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Einleitungen von K. Goedele. 
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Bie Seiden des. jungen Werthers. 


Wohl bei keinem Erzeugniſſe der poetifchen Literatur laſſen fi 
die Wechſelwirkungen surfen Franade und Darftellung fo rar 
und ficher bis ing Kleine und Einzelne verfolgen, wie bei Gnethes 
Roman über die Leiden des jungen Werther. Nicht deshalb, weil 
ter Dichter in der fpäten Schilderung feines Lebens fich tiber den 
Gegenftand ausführlich verbreitet hat, denn diefe Partien feiner Dar- 
fellung gehören mehr in das Gebiet der Dichtung als der fireng 
hiſtoriſchen Berichterfiatiung; fondern deshalb, weil glinftige Umftände 
zufammengewirtt haben, die genaueften, gleichzeitigen Nachrichten 
ſowohl fiber das Schickſal bes jungen Menſchen, beiten Selbimorh 
zu der Dichtung deu äußeren Anfioß gab, als aud fiber die Ge- 
miüthsverfafjung des Dichters vor und nach der Kataftrophe zu über- 
fiefern. Das umftänblichere Detail gehört in die genauen Biographien 
bes Dichters. Hier werben wenige Angaben binreihen, um ben 
materiellen und ideellen Gehalt des behandelten Stoffes, jeben für 
fi, ertennen zu laſſen und den Antheil Goethes und Jeruſalems 
an dem Werther ber —— — zu ſondern. 

Goethe hatte bei feinem Aufenthalt zu Wetzlar im Sommer 1772 
die Familie des Amtmanns Buff kennen gelernt und zu der zweiten 
Tochter des kinderreichen Haujes, Charlotte, einer blauaugigen Blon- 
kine, die in der Mitte zwiſchen 19 und 20 fand, eine Tebbafte Nei⸗ 

ng gefaßt. Sie war unverlobt, aber fo gut wie verlobt mit dem 
—— Legationsrath Keſtner, mit dem ſich Goethe bald be- 
frenndete, ohne ſeine Neigung für Lotte zu beſchränken. Zwar dachte 
er nicht daran, in ein näheres Verhältniß zu Lotte zu treten, und 
antwortete einem freunde, der bingeworfen hatte, Goethe ſpanne 
das Mädchen dem Keftner wohl gar ab,’ er fei num einmal ber Narr, 
tas Mädchen für was Beſonders zu halten, aber betrüge fie ihn, 
jei fie fo orbinär und hätte den Kefiner zum Fonds ihrer Handlung, 
um defto ficherer mit ihren Reizen zu wuchern: ber erfte Augenblid, 
der ihm das entvedte, ber erſte, der fie ihm näher brächte, wäre 
der letzte ihrer Belanntſchaft. An eine Leidenſchaft für Lotte Buff 
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im Sinne Werthers war nicht zu denken, wohl aber bilbete ſich ein 
inniges trauliches Verhältniß, das bis zu Goethes Abgang von 
Wetziar, am 11. Sept. 1772, durch nichts gefteigert ober geflört und 
nach ber Trennung mit jugendlicher Wärme von Goethes Seite fort- 
geführt wurde, wie e8 auch nach Lotte Verheirathung mit Kefiner 
(4. April 1773) noch eine Weile fortdauerte. 

Gleichzeitig mit Goethe lebte in Wetzlar Karl Wilhelm Jeru⸗ 
falem, der Sohn des braunjchweigifchen Abtes Jeruſalem. Er war 
ein ernfter, im fich gefehrter Mann, der fi) als Attacho der braun- 
ſchweigiſchen Geſandtſchaft nicht dehagi⸗ fühlte, mit feinem Ge 
fandten Streitigteiten atte, die ihm Verweiſe ſeines Hofes zuzogen 
und weitere verdrießlide Yolgen drohten. Sein boher Ehrgeiz war 
auf das Empfindlichfte gefräntt, da ihm bald nad) feinem Erjcheinen 
in Wetzlar beim Grafen Baffenheim der Zutritt in den großen, da⸗ 
mals fireng auf Standesunterſchied begründeten Gefellihaften auf 
. eine unangenehme Art verfagt worden war. u kam, daß er zu 
ber Frau des pfälziſchen Sekretärs Herbt eine leidenſchaftliche Liebe 
gefaßt hatte. Die Frau war zu dergleichen Galanterien nicht auf- 
geiest und ließ ihm, als er fich zu weit vergeffen hatte, durch ihren 


ch 
773 zurückhſandte und abſchriftlich auch Befreundeten, z. B. ber Bra 
ung 


gerfreunungen und Geichäfte auf. Zunächft wurde der Götz von 


Leiden des jungen Werthers. VII 


werden; vorausſichtlich werde ſein Roman, der zur Oſtermeſſe er⸗ 
ſcheine, eben ſo gut aufgenommen werden, wie ſein Schauſpiel. Von 
nun an werden auch gegen Keſtner und feine Frau die Andeutungen 
über jeine Arbeit immer deutlicher. Er verfichert, oft an fie gedacht 
zu haben, und werde das documentieren, gedruckt vorlegen; er warnt 
aber zugleich, ſich nicht daran zu ftoßen, daß er bei einer gewiſſen 
Gelegenheit fremde Leidenichaften ongefüidt und ausgeführt habe. Im 
Mai bethenert er, fie jo lieb zu haben, daß er aud der träumenden 
Darftellung des Unglüds ihres und feines Freundes die Fülle feiner 
Liebe habe borgen und anpafien müffen. Am 1. Juni berichtet er 
an Schönborn in Algier über feine neuen Arbeiten und nennt dar 
unter Die Leiden des jungen Werthers, darin er einen jungen Den- 
ſchen darftelle, der, mit einer tiefen reinen Empfindung und wahrer 
Penetration begabt, fi in ſchwärmende Träume verliere, fi durch 
Speculation untergiabe, bis er zuleßt durch dazu tretende unglüd- 
liche Leidenſchaften, bejonders eine endlofe Liebe zerrüttet, ſich eine 
Kugel vor den Kopf ſchieße. Am 16. kundigt er Keftner einen Freund 
an, der viel Aehnliches mit ihm felbft Habe. Im Auguft (nicht April) 
jegt er voraus, daß Lavater einen groben Theil an den Leiden des 
lieben Zungen nehme, den er barftelle; fie ſeien an die ſechs Jahre 
neben einander gegangen, ohne fich zu nähern; nun habe er der 
Geſchichte des Unglüdlichen feine eigenen Empfindungen geliehen, 
und fo mache es ein wunderbares Ganzes. Endlich am 19. S 
tember ſendet er ader La Node ein Eremplar und gleichzeitig auch 
eins an Lotte, doch einftweilen noch im Stillen zu leſen, da das 
Bud erſt in der Meſſe herauskomme. Im October 1774 war Wer- 
ther überall verbreitet, überall ſchwärmeriſch geliebt oder aſcetiſch 
verurtbeilt. Das Buch wurde nachgetrudt, nachgeahmt, überſetzt, 
in Brochüren und Blättern befpronen, epriefen, verhöhnt, ver- 
dammt. Es fand feinen Weg zu allen gebildeten Völkern und machte 
die Runde um die Welt, bis nach China. Es wirkte auf die Ge- 
müther der Jugend ebenfo zauberifh wie der Götz und im diefen 
beiden Schöpfungen wirkten die Kräfte, die unſre Literatur nen ge- 
ftaltet haben, Beide gelten als Abſchluß unficher ftrebender Rich⸗ 
tungen, und von beiden geht ein neues Leben aus, das, von der 
gleichzeitigen Lyrik Goethes umnterftiigt die Sprache der Natur, und 
zwar einer gehobenen Natur, wiedergewann und dem Herzen, dem 
vollen, warmen Menfchenherzen, fein Recht neben und fiber ben 
Spielen des Witze und der berechnenden Bernunft wiedergab. Beide 
Werke, und mehr noch Werther, als Götz, ftellten Mufter ber Com⸗ 
pofition und des künſtleriſchen Stils auf, eines Stils, der Beichnung 
und Färbung ans dem Charakter. des Gegenſtandes ſchöpft, ohne 
den alter des Dichters irgendwie zu verleugnen. Aber fo wie 
der Werther zuerft vor die Augen ber Welt trat, blieb er nicht. 
e hatte die Zerrüktung des aufgeregten Gemüthes feines Helden 
durch Hinzuteetende unglüdliche Leidenſchaften' und beſonders durch 
eine endlofe Liebe herbeiführen wollen und ließ deshalb ben in Jeru⸗ 
jalems Sefchichte neben der Kiebe wirkenden Ehrgeiz, wenn auch nicht 
in gleicher Stärke, als Motiv zum Selbftmorbe walten. Dies Motiv, 
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das einigen Beurtheilern anſtößig geweſen ſein ſoll, wie Herder (und 
Napoleon, der den Roman in — 5* — in der franzöſiſchen Bear⸗ 
beitung geleſen) drängte Goethe, als er ſeit 1782 an einer neuen 
Redaction arbeitete, noch weiter zurüd. Mehr jedoch als dieſer 
Gäſthetiſch fehr ut georbneke) Punkt Ingen ihm zwei andere am 
Herzen, einmal das Bild, das er von Albert entworfen hatte, reiner 
auszuführen, und ſodann dem ganzen Gemälde ber Leidenſchaft, die 
auf Selbftzerftörung hinausgeht, eine andere zerftörende Leidenſchaft 
contraftierend gegend er zu ftellen. Während er, um jenen Zweck 

zu erreichen, Alberten, an deſſen Schilberung Keſtner gerechten An- 
ftoß genommen Hatte, fo zu ftellen beftrebt war, daß ihn wohl der 
leidenſchaftliche Jüngling, aber doch der Leſer nicht verfennen mochte, 
ſchob er, um des anderen Zweckes willen, die Epifode von dem 
Bauerknecht ein, der, weit entfernt, einer unglüdlichen Leidenſchaft 
wegen fich jelbft zu zerftören, den Gegenftand feiner Liebe, den er 
nicht befien kann, ermordet, damit ihn kein andrer befigen könne. 
Diefe Erzählung am Schluffe Werthers (der Herausgeber an den 
Lefer) erllärte Goethe, als er fie am 22. Auguft 1786 binter fich 
hatte, für fein jchwerftes Penfum und wünſchte, daß fie gut gerathen 
jein möge. Jedenfalls war diefe, Veränderung für den Charakter 
des Ganzen bebeutender, als die Milderung des Motiv, das aus 
dem Ehrgeiz hergenommen war und das auch jekt noch nicht ganz 
ausgefchieden wurde. 

Die feit 1808 dem Werther angehängten angeblich aus Wertherg 
Papieren entlehnten Briefe aus der Schweiz wollen nicht recht zu 
dem Romane ftimmen, wie fie dern in Wahrheit auch gar nicht 
dazu gehören, Die erfte Abtheilung ſtammt aus der Schweizerreife, 
die Goethe im Sommer 1775 mit dem Grafen Stolberg und mit 
daugrip machte. Die zweite Abtheilung ſtellt Sie Reiſe dar, die 

pethe im Spätjahr 1779 mit dem Herzoge KENuguft und dem 
Oberforftmeifter v. Wedel nach der Schweiz untfthahm. Die Briefe 
-bi8 zum 6. November einfchließlich find, wie fie gebrudt vorliegen, 
glei auf der Reife jelbft an Frau v. Stein gefchrieben; die größere 
Hälfte, vom 7. November an, find im Februar und März 1780 
nad Reifenotizen ausgearbeitet. Sie erjchienen als "Reifen nach dem 
Gotthard’ zuerft 1796 in Schiller8 Horen und dann, mit jener erſten 
Abtheilung 1808, im elften Bande von Goethes Werten. 
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Es muß als belannt voransgefegt werden, mit welchem Exnft 
und Eifer die Begründung einer deutſchen Nationalbühne im acht 
zehnten Jahrhundert betrieben wurbe; ebenſo darf als befannt an- 
genommen werben, wie man durch geheime Gefellichaften, bie unter 

er Zeitung unbelannter Oberen fanden, auf die freiere Herausbil- 
dung der Nation aus den Schranken der Standesvorurtheile und 
kirchlicher wie politifcher Beſchränktheit zu wirken befirebt war, An 
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den Bemühungen für die Bühne hatte Goethe thätigen Antheil ge» 
sommen unb neben Leffing vielleicht am Träftigften dazu mitgewirkt; 
jmen Beftrebungen der geheimen Gefellihaften hatte er durch den 
Eintritt in den imaurerorden wenigſtens vortibergehend jeinen 
Zoll erflattet. Beide Richtungen Tießen en unbefriedigt. Das Publi- 
tm, dem das Schlechtefte neben dem Beſten und vielleicht mehr als 
das Befte gefiel; die Schaufpieler, die, mit wenigen Ausnahmen, 
ihre Kunſt zum Handwerk machten, das ihnen Brod gab, und zum 
Theil durch fittenlofen Lebenswandel die Beratung rechtfertigten, 
mt welcher der ehrbare Bärgerftand fie belaftete; die Dichter und 
Thenterjchriftfteller, deren Bemithungen fi) in der Hegel nur auf 
das erfiredten, was der Menge gefällig war, fo platt, roh und ge- 
mein es auch fein mochte; alle diefe Elemente, auf denen die Biihne 
zu ruben gezwungen war, konnten wenig ermuthigen, die befte Kraft 
auf diejelbe zu verwenden. Was anfänglich wie eine würdige Lebens- 
aufgabe, wie eine große Angelegenheit des Jahrhunderts behandelt 
wurde, erſchien bald unter dem tronifchen Geſichtspunkte einer kind⸗ 
lihen, wenn nit kindiſchen Tändelei und, im Hinblid auf das 
Nißverhãltniß Auilgen Biel und Erfolg, wie ein berfehltes Unter- 
nehmen, Die Wirkung der geheimen Gefellihaften ftellte fi) noch 
entihiedener unter jenem Sefhtspuntte dar; das feierliche Streben, 
die Nenſchen von außen her und in geheimmißboller Weife zu erziehen, 
nahm den Charakter einer beluftigenden Mummerei an. 
Goethe mußte fih nach feiner Art von diefen Dingen befreien, 
und feine Art beftand darin, dieſelben künſtleriſch darzuftellen. Als 
er im Zahr 1777 feinen Roman, in dem er das ganze Theaterwefen 
vortragen wollte, Tangfam auszuarbeiten begann, hatte er ganz andre 
Zefpuntte als im Jahr 1796, wo er die letzte Redaction beichloß. 
enn durch diefen Zeitraum von zwanzig Jahren zog ſich die Arbeit 
am Wilhelm Meiſter, wenn gleich mit Unterbredgungen. Goethe 
ſelbſt war in diefem Zeitraum ein andrer Menf geworden; feine 
fünftferifche Natur hatte ſich auf verfchiedenen Durchgangsſtufen voll- 
lommen entfaltet; er ftand beim Abſchluß in einem ganz andern Ber- 
hältniß zu feinem Stoffe als beim Beginn. Das Perfünliche, das 
er in dem Roman abzuftreifen beabftchtigt Hatte, Konnte er zwar 
mit ganz ausfchließen, aber er mußte es, der Stufe feiner menſch⸗ 
lichen, äſihetiſchen und künſtleriſchen Bildung entſprechend, gehalt- 
voller, tiefer und reſultatreicher erſcheinen laſſen. Bei aller Ent- 
ſchiedenheit, mit weldher das Verfehlen des eigentlichen Zieles dar- 
gefeilt werben follte, konnte doch eine Fülle von Reſultaten, die im 
inzelnen gewonnen waren, aufgezählt werben, fo daß die Geſtalt, 
die den Mittelpunft bifbet, zwar eine noch unfertige, mehr von den " 
Einflüffen des Zufalls und von Anbern abhängige, als durch ent- 
Idiedenen Willen fi energiſch aus fich felbit herausbildende Natur 
ſein und doch in ihren Meflerionen die Summe der angenblictichen 
nnlaßrung wie aus innerem längft befeffenem Reichthum baar und 
hlank hinlegen konnte. Aber nicht allein diefer Theil der Darftellung 
Aatte ch geändert, auch die Anlage war nicht dieſelbe geblieben. 
ifhelm, der urſprünglich fi auf den Kreis des Bühnenweſens be- 
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ſchränken und ſeine äſthetiſche Erziehung nur durch und für das 
Theater zu gewinnen ſuchen ſollte, allenfalls von einer geheimen 
Geſellſchaft mehr gehänſelt als geführt, wuchs über dieſe Sphäre 
hinaus und Inte nun auch, wie Goethe felbft, fih dur und für 
die fogenannte Welt zu bilden, fo daß das fpecielle Problem mit 
einem allgemeineren verbunden und aus ber Darftellung einer fat 
ironifchen Aufgabe eine Darftellung des forialen Lebens nach erwei⸗ 
terten Geſichtspunkten hervorging. Da es fih nun nicht allein mehr- 
um den Bildungsgang eines beftiummten, durch den Stand beſchränkten 
Individuums handelte, fondern die Forderungen lebendiger wurden, 
die Hauptgeftalt zum Repräſentanten einer allgemeineren Bildung, 
wenn nicht jelbft der Bildung des Jahrhunderts zu machen, ſo 
drängten fi andere Aufgaben heran, die dem urſprünglichen Plane 
fern lagen. Das religivfe Element fehien nicht zu umgehen und 
wurde bereitwillig in den Kreis der Darftellung aufgenommen, da 
fih alte Papiere als willlommenes Hilfsmittel darboten. Auch) durch 
Das jpeculative Reich der Philofophie konnte Meiſter De werben, 
wie benn eine Durdführung durch das polinioe eih kaum zu 
vermeiden fehien. Beides wies Goethe ab, obwohl nicht mit ber 
Strenge, daß man nicht hin und wieder in den am fpäteften ent⸗ 
ftandenen Theilen des Werkes die Anfäte zur a u diefer 
Klemente bemerfen könnte. Uebrigens hält er fih auch bier fo ob⸗ 
jectiv, daß er, wie im feinen Dichtungen überhaupt, nit aus 
eigenem Munde fpricht, fondern den bevorzugten Charakteren zu- 
hen A rg man allenfall3 als die eigene Meinung des Autors an- 
eben darf. 

. Goethe berichtet in den Tag- und Zahresheften, die Anfänge 
des Romans feien aus dem bunleln VBorgefühl der großen Wahrheit 
entitanden, daß der Menſch oft etwas verfuchen möchte, wozu ihm 
bon ber Natur Anlage verfagt ift, unternehmen und ausüben möchte, 
wozu ihın Fertigkeit nicht werden Tann. Und deg ſei es möglich, 
bat alle falichen Schritte Ar einem unſchätzbaren Guten hinführen, 
eine Ahnung ‚ die fih in Wilhelm Meifter immer mehr entfalte, auf- 
Häre und beftätige, ja zuletst deutlich dahin ausgeſprochen werde, 
daß er mehr gefunden, als ex gefucht habe. Dieſe Deutung trifft 
theilweije mit ber vordin dargelegten, aus der Entftehungsweije des 

mans bergeleiteten Auffaffung zuſammen, nur daß bier gleich von 
Anfang an beabfichtigt fein fol, was erſt im Laufe der Jahre, im 
Kampfe mit der gewählten Form, den wachjenden Anforderungen des 
Dichters und mit deren Soden, dem Wechſel des eigentlichen Ziel⸗ 
punktes, ſich ergab. Denn Wilhelms Geſchick iſt nicht darauf ange⸗ 
legt, ihn zum Träger der allgemeinen Ideen zu machen, die den 
Roman, wie er gegenwärtig vorliegt, durchdringen. yon ſinnlich, 
unerfahren, unterrichtet aber nicht gebildet; durch fein Aenßeres mehr 
gewinnend, als durch fein geiftiges Wefen; ein guter Zunge, aber 
träg, feiner Energie fähig, verwechſelt er die Liebe jur Kunft mit 
ber Liebe zu einer leichtfertigen Schaufpielerin, die in ihm ebenjo 
nur den jungen Mann, wie er in ihr nur das anmuthig firmliche 
Mädchen liebt und es auf bie Dauer bei ihm, dem Kargen und 
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weiligen, nicht ausgehalten haben würde. Ehe die Löſung des 
Ber —* anf die in ver Verſchiedenartigkeit der Charaktere be⸗ 
ete Weiſe eintreten Tonnte, wurde Wilhelm, der fih für den 
allein begiinftigten BA Moriannens gehalten, von ber Jrrigfeit 
diefer Meinung üb rt und gab das Berhältniß auf. Man darf 
die begleitenden Umſtände nicht allzu genau prüfen; denn ein Homan 
bat nicht wie ein Griminalreferat die Geſetze der firengften Folge⸗ 
richtigteit zu beachten. Wilhelms Krankheit müßte dem verlaffenen 
Mädchen und befonders ihrer kuppleriſchen alten Barbara befannt 
geworben fein, und biefe Kenntniß würde die Alte zu ganz andern 
aßnahmen geflihrt haben als denen, welche nad Mariannens Tode 
und Felix Geburt mehr erwähnt als nachgewiefen werden. Genug, 
der erſte Irrthum des jungen Mannes liegt einftweilen hinter ihm. 
Er will der Theaterwelt entfagen und tritt als Reiſender für jein 
päterliches Geichäft eine Fahrt in die ihm völlig unbelannte Welt 
an, von der er nicht zurückkehrt. Er hat das Unglüd, anf Schritt 
uud Zritt wieder zu dem Gegenſtande, dem er fi) abwenden will, 
zu dem Theaterweſen zurlidgewiefen zu werden, zuerſt burch bie 
Belanntfchaft mit Mefina, der fih mit einer Schönen heimlich da- 
von gemacht hat, dann auf dem Mitt ind Gebirge durch das Di- 
Iettantentbeater der Fabrikarbeiter, durch die Seiltänzergeſellſchaft 
von der er die mißhandelte Mignon an fi) kauft, und dann bur 
die Berbindung mit der Teichtfinnigen Philine und den fibrigen Ko- 
mödianten, die fih in dem Städtchen allmählig zufammenfinden. 
Unter diejer bunten beweglichen, Teichtfertigen, intereffierten, groß- 
mithigen, aus allerlei Iuftigen und unluftigen Elementen geformten 
Menſchenjammlung wird es Wilhelm gemüthlih und ungemitblich, 
imig und zum Davonlaufen unwohl, die Spazierfahrten, die äſthe⸗ 
tiſch patriotiſchen Gelage, die Wafferpartien mit tınprovifierten Komö- 
dien füllen betänbend den mäßiggängerifchen Tag aus und bringen 
Wilhelm endlih dahin, daß er dem dringenden und zur zeitigen 
Unzelt wiederholten Wunſche Melinas nachgiebt und die Mittel zum 
Anlauf einer Theatergarderobe aus der ihm anvertranten Kaffe vor⸗ 
ſchießt und von da an gleichfam zur Geſellſchaft diefer wandernden 
Kunftjlinger gehört, die er an Streben und Einficht weit überragt, 
weil ihn der Dichter mit den Nefultaten feiner eignen Lebenserfab- 
rung reichlich ausftattet, denen er es jedoch in der Ausübung nicht 
einmal nachthun könnte, da er alles anf fich bezieht und, wie es 
der ———— in jeder Rolle muß, ſich außer ſich und in eine 
andere tvibnalität zu verſetzen volllommen außer Stande iſt. 
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Harfner mit feinem niegefehenen Kinde Mignon in diefer Geſellſchaft 
die tiefften Laute der f —**— Menſchenbruſt prungen läßt, ern 
der Morgenjonne Licht den reinen Horizont mit Flammen färbt, 
während über feinem fchuldigen Haupte das ſchöne Bild der ganzen 
Welt zufanımenbridt; er und Mignon, deren wunderbare Lieder nad} 
einer ſchönen dunkel geahnten Heimat, wie nad) einer ewigen, un⸗ 
irdifehen, alles fehnjüchtige Verlangen der Seele wach rufen; dieſe 
beiden Geſtalten treten bedentungsvoll in dies bunte Treiben. Aber 
Meifter hat kaum eine vorlibergehende Ahnung feines fchulbbelafteten 
Daſeins und nicht einmal vorlibergehend eine Anwandlung von Sehn- 
ſucht nach den ſchönen warmen ſonnigen Gegenden, Weide die Kunft 
:al8 ihre Heimat anerkennt. Er fühlt ar den lebendigen Trieb, die 
roße Welt näher fennen zu lernen, und begleitet deßhalb in zweifel- - 
after Stellung die Schaufpielergefellichaft auf das Schloß des Grafen, 
wo er denn freilich Gelegenheit genug findet, auch diefe Caricatur 
des Lebens im Grafen, Baron, in der Baroneffe und ber ganzen 
Sippſchaft genauer kennen zu lernen, leider nur nicht als übel ge⸗ 
rathene Copie eines wahrhaft vornehmen Lebens, von dem allenfalls 
im Bringen und der ſchönen Gräfin ein Abglanz lebendig vor Augen 
tritt, (Beide find betanntic Copien, jene vom Prinzen Heinrich 
von Preußen, dieſe von der Gräfin Werther in Neunheiligen, einer 
Schweſter des preußiſchen Miniſters Stein) Zwar fängt er an zu 
wittern, daß es in der Welt anders zugehe, als er es ſich gedacht 
(Bd. 3. C. 8.), aber von der Wirkung dieſer Ahnung wird wenigſtens 
nicht ſehr viel fichtbar, da er ſich gleich darauf zu einer gewagten 
dofle brauchen läßt, in deren Folge der an fih nicht ſehr gejcheidte 
raf fein bischen Wit vollends einbüßt und die fchüne Gräfin ſchwach 
enug ift, ihn in Wilhelms Armen für einen Moment zu verrathen, 
die die diamantne Faffung des Herrn Gemahls fie empfindlich an 
ihren Fehltritt erinnert, worauf fie felbft die Grillen des Grafen 
theilt und mit ihm fih für Herrnhut vorbereitet. Die ganze Be 
handlung biefer Entſchließung des gräflichen Paares, das ärgerliche 
Welttreiben mit dem gottgefälligen Xeben in Herrnhut zu vertaufchen, 
hat Goethe mit fo unverhilfiter Ironie durchgeführt, daß die fpäter 
eingejchalteten Bekenntniſſe der ſchönen Seele kaum anders als unter 
diefem mitwirfenden Geſichtspunkte zu faffen find. Einftweilen ver- 
läßt Wilhelm mit der Schaufpielergejellihaft das gräfliche Schloß 
und hat eine fehr 'entichiedene Neigung, ſich der vornehmen Welt zu 
nähern, fi zu ihr emmporzubilden, mitgenommen. Er vertheibigt 
fie nicht ohne Geſchick, als die undankbare Gejellihaft in jehr riid- 
ſichtsloſer Weife ausſpricht, wie fi) die vornehme Welt in diefen 
Köpfen ſpiegelt. Er Hat aber auf dem Schloffe von Jarno, dem 
fräftigen, etwas fchonungslofen Bertreter des gefunden Menjchen- 
verftandes, den Shafefpeare erhalten, der nun die wunderbarfle Re⸗ 
volution in feinem Kopfe hervorbringt. gm erſtenmale beginnt ex 
fih mit dem Wefen eines drama iihen ebichtes einzulaffen, und 
bei den wunderbar raſchen Entwicklungen feiner Fafſſungs⸗ und Be= 
urtheilungsfräfte hat er, obwohl er auf der Wanderung fi) dem 
Prinzen Harıy anähnelt, denjenigen Charalter Shakeſpeares, der 
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mit dem ſeinigen bie größte BVerwandtſchaft zeigt, fo tief durch 
drungen, daß, wenn nicht Goethe ihm fouflierte, dieſes rajche Ver⸗ 
Rönbniß zu ben Wundern gehören wiirde. Eher traut man ihm 
den Heroismus bei dem räuberifchen Ueberfall zu, da er auch bei 
andern Beranlaffungen, feiner fonftigen Unentfchiedenbeit ungeachtet, 
raſch entfchloffenen perſönlichen Muth zeigt. Unglücklicherweiſe richtet 
jein Muth bei dem Ueberfall nichts aus; er felbft bleibt verwundet 
nnd bewußtlos auf dem Plate und würde, wenn die gutmilthige 
Philine und die treue Mignon nicht geweien wären, elend umige- 
fommen fein, obwohl ex, undantbar genug, feine Rettung der ſchönen 
vornehmen Amazone (Natalie) zufchreibt, die, mit bem Oheim und 
dem Wundarzte reifend, ihn antrifft, ihn verbindet und ihn pflegen 
läßt. Sobald er genefen, reist er in die große Stadt, um feine 
Theaterfiudien bei Serlos Bühne fortzufegen. Vorzugsweiſe iſt es 
wiederum Hamlet, was ben Mittelpunkt der. dramaturgiſchen Ge⸗ 
jpräche und Beftrebungen bildet. Serlos Schwefter ift eine Art von 
Ophelia, da fie von dem ſchwärmeriſch geliebten Lothario verlaffen 
if; doc) tritt ihr Wilhelm zur nahe, wenn er ihr zutraut, was er 
bei feiner Auffaffung der Opbelia allenfalls Tonnte, daß der Heine 
dreijährige Felix ein unerwänfchter Mahner an diefe unglüdliche 
Liebe fei, während er den Hamlet allerdings fo nahe angeht, wie 
ein illegitimes Kind den Bater. In den Unterrebungen über Hamlet 
fällt einmal das bedeutende Wort, daß der Held keinen Plan habe, 
das Stüd aber planmäßig jet, ein Wort, das fi) ebenjo fehr auf 
den vorliegenden Roman bezieht, wie auf das englifhe Drama. 
Denn wenn auch Wilhelm von fi) das gerabe Gegentheil behauptet, 
gehört dieß doch zu feinen Selbfttäufchungen. Er hat wohl Abfichten, 
aber keine Schäkung der Wege, die zur Erreichung derfelben führen; 
er hat eine Vorempfindung der ganzen Welt, aber von der Welt In 
ihren wirklichen Entfaltungen Feine Vorſtellung. Indem er mit fi 
ſelbſt einig zu werden ftrebt, entfernt er fich immer mehr von ber 
beiffamen Einheit, und feine Bildung, die wieder nichts anders fein 
kann, als eine naturgemäße geſunde Entfaltung diefer Einheit mit- 
telft der in derfelben organifch gewordenen Einwirkungen der Welt, 
faubt er nur auf. dem Gheater vollenden zu können. Er wird jelbft 
nfpieler und bat als Hamlet großen Beifall, weil er in der 
Rolle nicht ans ſich heranszugehen genötbigt war. Wie er feine Auf- 
gabe, fich vermittelft des Theaters für das Leben zu bilben, angreift, 
jeigt er bei feinen Stubien für die Darftellung des Prinzen in 
ilia Galotti. Er wählt die Rolle, um ſich vornehmen Anftand 
anzueiguen, da doch die Rolle nur den Schein mehren, dem Wefen 
aber nichts geben Tonnte. Das fünfte Bud, in dem diefe Entwid- 
en vor ri gehen, ift in Bezug auf dramaturgiiche Studien das 
öhaltige. Freilich if nur Same! der eigentlihe Gegenftand, 
nterfudung ließ ſich — dieſem 
Vorbilde mit Leichtigkeit auf die Unterſuchung jedes andern Stückes 
übertragen, und wenn man den ungeheuren Unterſchied der Kritik, 
die nach mitgebrachten Regeln, und derjenigen, welche aus ber Sache 
heraus erkennt und urtheilt, ſich dentlih machen will, darf man 
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nur das beſte Stück der Leſſingſchen Dramaturgie mit diefen Goethes 
ſchen Studien über Hamlet zufammenhalten. Der Eontraft zwifchen 
zerfeender Berftandesfchärfe und liebevoll ſchaffender Hingebung kann 
nicht flärker fein. — Nach den barftellenden Verfuchen, bei denen es 
Wilhelm allmählich deutlich zu werden beginnt, daß zwijchen feinen 
deen von der Wirkung des Theaters und den reellen mit den An⸗ 
ten der Schaufpieler und des Publikums harmonierenden Erfolgen 
eine große Kluft Yiege, bedurfte Goethe der en Mitwirkung 
der Schaufpielergefellichaft "nicht weiter. Er läßt fie allmählig ver- 
änderte Geftalt annehmen und dem Berfall zueilen. Philine ıft mit 
Friedrich, einem Jungen aus gutem Haufe, dem Bruder der Gräfin, 
Nataliend und Lotharios, Neffen der Stiftsdame, durdhgegangen; 
mit ihr ift ein bindendes Element verſchwunden; Melina drängt zur 
Oper, die den dramatiſchen Geſchmack zerftört, wie fie den muſika⸗ 
liſchen vollendet. Aurelie ift, nachdem fie kurz vorher die Belennt- 
niffe einer fchönen Seele gelefen, aber wenig Zroft daraus gezogen 
bat, nad) einer Darftellung der Orfina geftorben; mit ihr entweicht 
das Element der firengen Oekonomie. Die Bühne Serlos ift auf 
die abjchüffige Bahn des Untergangs gerückt. Wilhelms Abgang 
wird kaum bemerkt. In Aureliend Auftrage bringt er einen Brief 
an den untreu gewordenen Lothario, den er mit einer eindringlichen 
wohl einftudierten Rede zu liberreichen entfchloffen if. Bevor er auf 
dem Schloffe anlommt, macht uns der Dichter mit den Verhältniffen 
des Kreifes, in den Wilhelm nun eintreten fol, durch Einrädung 
der Belenntniffe einer ſchönen Seele bekannt. Die Berfafferin ift 
befanntlich Goethes alte Freundin Sufanna Katharina von Kletten- 
berg (geb. 19. Dezember 1723, geft. 13. Dezember 1774), deren im 
Geſchmack der römischen Octavia verfaßte, Die Perfonen und Ver⸗ 
hältniffe unter erdichteten Namen getreu ſchildernde Selbftbiographie 


in Goethes Hände gelommen war. und bier, nur fiyliftifch zu feinem 


Eigenthum gemacht und am Schluffe zur Einfligung für‘ den Roman 
verändert, als wejentlicher Theil aufgenommen wurde. Es gewährt 
wenig Intereſſe, zu erfahren, daß die darin erwähnten Thatſachen 
wahr find, daß bie Bermählung des Erbprinzen in die Kaiſerkrönung 


Karls VII. zu verwandeln, unter Narciß der bekannte Rechtsgelehrte 


J. D. v. Olenſchlager, unter dem gewiffen Haufe, mo der Scandal 
gmilgen Narcig un dem Hauptmann (Ant. Ulr. Wild. v. Kletten- 

erg) vorftel, Das Haus des J. Wolfg. Tertor, Goethes Großvater 
von Mutterfeite, unter dem Weltmann der. Schmede Guſtav v. Teſſin, 
unter dem Oheim der befannte Sammler H. Ehr. v. Sentenberg, 
unter der gewiffen Freundin die Frau Griesbach, unter Philo der 
Präftdent = Karl v. Mofer, unter dem Oberhofprediger der Senior 
Minifterii Freſenius, unter dem adligen Apoftel ein Herr Fr. v. Bülow, 
unter dem Biſchof Friedr. Wenzel Reißer, unter dem Herrn v. ©, 
endlich ein Lore zu verſtehen iſt. Für die Dichtung intereſſanter 
iſt es, zu erfahren, daß die Schwefter der Stiftsdame im Jahr 
1763 vermählt wurde und 1768 ftarb, alfo vor dem Tode der Klettert- 
berg etwa elf Jahre verheirathet war und Teine erwachſenen Kinder 
binterließ. Der einzige Sohn war 1767 geboren, die einzige Tochter, 
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die am Leben biieb, etwas früher. Diefe Kinder, geborne v. Trüm- 
bach, Tonnten demnach nicht die fein, die Goethe ſchildert. Er ſchuf 
fie fiir feine Dichtung und bildete ans ihnen die vornehme Welt, in 
welche ver Roman Hinliberleitet. Wichtiger ift e8 zu erkennen, was 
Boethe mit der Einrlidung der Denkwiürdigkeiten der fchönen Seele 
yı bezweden Willen? war. Das erbaulihe Element in ben jehr 
weltlichen Roman einführen? So füßten e8 die frömmeren Leer. 
Nach Goethes ganzer Sinnes- und Denkungsart konnte er nichts 
anderes wollen, als einen Einfluß, den er einmal auf ſich wirkſam 

efühlt hatte, objectiv fefthalten. Dieſen Einfluß hatte die Kletten- 
Derg allerdings auf den jungen kranken, nad) der Heimkehr von der 
Univerfität Leipzig in Frankfurt hinſiechenden Goethe gelibt; aber 
fon in Straßpurg machte er fi von diefem Einfluffe frei. Wie 
mußten ihm, als er zwanzig Jahre nach dem Tode der Klettenberg 
dieſe Belenntniffe wieder durchſah, Diefelben erjcheinen! Bei aller 
Vietät vor dem Andenken der alten Freundin mußten ihm dieje 
gewiß aus der Fillle des reinen Herzens kommenden Selbſtbeſchauungen 
deßhalb um nichts weniger wie Selbfigefälfigleiten vor die Seele 
treten, und als er fie, wie fie waren, aufnahm, Ionnte er fie in 
feinem Falle mit innerer Beiſtimmung einſchalten. Die herrnhutiſche 
Neigung, die den eigentlichen Gipfelpunft der Belenntnifje bildet, 
wurde ton in der gleichen Neigung der gräflichen Familie in das 
bezeichnende Licht gerlidt, und der Grundgedanke, daß dieſes Mäd⸗ 
en, ſcheinbar als Begenfan zu Wilhelm, deutlich weiß, was ſie will, 
unabläffig vorſchreitet, die Mittel zu ihren Zweck kennt und zu er- 
greifen und zu Branchen weiß, vertehrt ſich bei genauerer Betrad)- 
tung in ein Seitenftüd zu Wilhelm, da bie ſchöne Seele mit aller 
ihrer Dentlichkeit, ihrem unabläfligen Vorſchreiten u. f, w. zwar 
nicht die Mittel zu ihrem Biele verfehlt, aber gar nicht bemerkt, daß 
dieß Biel auch erreichbar biieb, wenn fie ihr wahres Ziel nicht ver- 
rüdt gehabt Hätte.‘ Denn das Biel eines frommen Mädchens kann 
nimmermehr richtig fein, wenn es darauf hinausfommt, daß fie eine 
alte Jungfer wird, wie es bie Stiftsdame mit Abficht wird, Sie 
iR wenig] ens in einer falſchen Stellung zur Welt und Tann darum 
wicht in der rechten zu Gott fein, wovon fie allerdings innerlich über⸗ 
zeugt iſt. Aber biefe Gewißheit im Inneren befennt mur fie; wir 
fehen feine äußere Beftätigung ihrer Ausſagen, und der Dichter 
ſeibſt glaubt nicht an ihre wolle innere Befriedigung; er giebt ihr, 
was de fi, ſelbſt eigenwillig verfagt hat, die ſüße — Freude 
an den Kindern, wenn auch nur an den Kindern ihrer Schweſter. 
Er glaubt auch ſonſt nicht an das Bild, das fie von ſich felbft ent- 

ft, da er fie aus ihrer Demuth und Beſchränktheit in die Region 
Des Reichthums Hinaufrlict und mit Berlen und Juwelen ausftattet, 
von denen die arme Klettenberg nichts bejoß. a8 aber entichei- 
Dender fir die Benrtheilung diefer Bekenntniſſe als Beftanbtheil des 
Romans ift, fcheint der Umftand zu fein, Daß fie mit Ausnahme 
einer etwas milbernben Wirkung bei Aurelien, in bem Romane ohne 
allen Einfluß bleiben, da die Erziehung ber Kinder nicht von ber 
Stiftsdame, fondern vom Oheim beftimmmt wurde und im Webrigen 
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keine Geſtalt des Romans Bild und Beiſpiel an der ſchönen Seele 
nimmt, als der närriihe Graf und die ſchöne Gräfin, und aud 
diefe in grundverſchiedener Weiſe. — Mit Aureliens Briefe und 

i feiner wohlausſtudierten Rede betritt Wilhelm Lotharios Schloß, wo 
er denn freilich wiederum die Erfahrung machen muß, daß es im 
| der Welt ganz anders zugebt,. als er fi) gedacht hat. Die ſich etwas 
haftig drängenden Begebenheiten, die nur erfunden jcheinen, um bie 
Unentjchiedenheit Bilhelms noch einmal in vielfach wechſelnder Si⸗ 
tuation zu veranſchaulichen, müſſen als bekannt voransgejegt werben. 
Es kam darauf an, den Lehrling des Lebens raſch einige Stufen 
hinaufzurücken und die tragiſchen Diffonanzen, die Mignon und der 
Seriner noch aufzulöfen haben, innerhalb diefer heitern Welt, die 
Wilhelm aufnimmt, weniger fchmerzlich zu löſen. Dazu bedurfte 
der Dichter diefer neuen, früher nur leicht angebeuteten, raſch vor» 
übergleitenden Charaktere, Lothario wird als das eigentliche Mufter 
bornehmer Natur angejeben und er mag es in Wilhelms Augen 
und, wenn die fichere Leichtigleit des DBenehmens eine vornehme 
Natur ausmacht, auch im vollen Maße jeinz’aber jeine Berbindungen 
mit den Weibern, vor zehn Jahren mit der Pachterstochter, dann 
mit der vermeinten Mutter Therefens, dann mit Aurelie, endlich 
mit der tief unter Philine ftehenden Lydia, deren ſich ſchließlich Jarno 
erbarmt, zeigen ihn wenigftend nit von Seiten einer vornehmen 
Seele, und ſchwerlich hat der Dichter in ihm etwas anderes als in 
den Übrigen Perjonen aufftellen wollen, nämlich typijche Geftalten 
aus dem wirklichen Leben, bei denen man nicht fragt, ob fie da 
fein, ober fo da fein follten, wie fie find; fondern die man, da fie 
nun einmal aus ber Welt nicht weggelengnet werben können, die 
Philinen fo wenig wie die Therefen, die Werners fo wenig als die | 
Jemab, fo wie he find, zu erfennen fucht, wie man die übrigen ! 

efchöpfe der weiten Gotteswelt, die ſchönen wie die übel geftalteten, 

die ſchädlichen wie die nützlichen, zu erforfchen firebt. Denn wenn 
man vom fittfihen oder unfittliden Standpunkt der einzelnen dich⸗ 
terifchen Geftalten den in.ber unendlichen Fülle der Charaktere jchaf- 
fenden Dichter beurtheilen und ihn wegen der Philine, die zu Wil- 
heim fagt: "Wenn ich dich Lieb habe, was geht's dich anf und den⸗ 
noch, mit Friedrich vor dem Spiegel, jene belannten Worte über 
ihre Mißgeftalt auzftößt, vwerurtheilen wollte, wie könnte man ben 
roßen Schöpfer fafien, da man ben Heinen nicht zu faffen vermag? 
&. wären lauter Bhilinen aus diefer menjchenbildenden Hand ber- 
vorgegangen, jo möchte man bereihtigt fein, den Bildner zu verwerfen; 
da aber, der andern in andern Schöpfu zu gefchweigen, auch 
Therefen und Ratalien aus biefer- Schüpferhand bervortreten, fo ver« 
räth e8 einen Mangel an Billigleit, um nicht zu jagen an Einficht, 
den Dichter für die Unfittlichleit jener verantwortlich zu machen, 
ohne ihm die vollendete Schönheit diefer anzurechnen. Auch Therefe, 
die praftifche Berftandesnatur, darf zu den fchönen Idealgeſtalten 
des Dichters gerechnet werden, die durch ihre Wahl Lothario mehr 
adelt, als er ſie beglücken wird. Ueber alle Geftalten Hinauf erhebt 
fih Die ſchöne weibliche Natur Nataliens, die entweder niemals 
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Wilhelm Meifters Lehrjahre. xVo 


eliebt hat oder immer (8b. 8. Cap. 4), deren ganzes Dafein in un- 
emußter Liebe aufgeht und der jchönfte Lohn Air Wilhelms ideales 
Streben ift, ein mehr ſymboliſcher als verdienter, da die Unbeftimmt- 
heit feines Charakters, troß feiner feierlich poſſenhaften Losſprechung 
von der Lehrlingsihaft, durchaus nicht gehoben if. Alle Charaktere 
des Romans treten fertig in denfelben ein und verändern fich im 
Berlaufe deffelben nicht, da der Graf nur eine Narrheit mit der 
andern vertaufcht; Wilhelm Meifter allein fcheint fich zu entwideln. 
Aber auch Das ift eben nur Schein, er hat an fehr vielen Erfah- 
zungen gewonnen, aus allen den reflectiven Gehalt eingerollt und 
zu jeinem Bermögen gelegt, aus Teinem ARefultate hat er ein praf- 
tiſches Kapital für das Leben zu machen erlernt; er ift am Schluffe 
feiner Lehrzeit noch ebenſo unklar, noch ebenfo energielos unentfchieden, 
wie zu Anfang derjelben; er läßt ſich drängen, treiben und ſchieben 
und thnt nichts ans fich ſelbſt, es fei denn, wie feine heimliche Wer- 
bung um Therefen, eine Verkehrtheit; er bat noch nicht einmal bie 
Einfiht gewonnen, daß er zum Schaufpieler Tein Zalent befißt; er 
wird verdrießlih, als Jarno es ihm rund — ſagt. Wo liegen 
nun die Reſultate ſeiner Erziehung? Für ihn find freilich keine ge- 
wonnen und jedenfalls Tann Friedrichs Schlußwort von dem Sohne 
Kis’ für Wilhelm nur in Bezug auf Natalie gelten. Solche jedoch 
fuchte Wilhelm. Wohl aber liegen die Refultate der Lehrjahre Wil- 
helms vom Beginn des Romans bis zum Schluffe für ben verftän- 
digen Leſer fo blank und baar aufgezählt, daß es nur am ihm liegt, 
wenn er, wie der Schäfer im Kyffhäuſer, diefe Schaglammer nicht 
zu nußgen weiß, und der Berg —* ihm zuſchlägt, ohne daß er 
ſich bereichert hat. 


Goethe, Werke. 7. Bo. 1% 
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Die Leiden des jungen Werthers. 


Das ih von der Geihichte des armen Werther nur habe 
auffinden können, habe ich mit Fleiß gefammelt und lege es euch 
bier vor und weiß, daß ihr mir's danken werdet. Ihr könnt feinem 
Geiſt und feinem Charakter eure Bewunderung und Liebe, feinem 
Schichſale eure Thränen nicht verfagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlft, wie er, 
ſchöpfe Troft aus feinem Leiden und laß das Büchlein deinen 
Freund fein, wenn du aus Geihid oder eigener Schuld Teinen 
nähern finden Tannft. 


Erſtes Sud. 
| Am 4. Mei 171 


Wie frob bin ih, daß ich weg bin! Beſter Freund, was ift 
das Herz des Menschen! Dih zu verlaſſen, den ich fo liebe, von 
dem ich unzertrennlich war, und froh zu fein! Ich weiß, du ver: 
zeihft mir's. Waren nicht meine übrigen Berbindungen recht aus⸗ 
gefucht vom Schidjal, um ein Herz wie das meine zu ängſtigen? 
Die arme Leonore! Und doch war ich unſchuldig. Konnt’ ich das 
für, daß, während die eigenfinnigen Reize ihrer Schweiter mir 
eine angenehme Unterhaltung verſchafften, daß eine Leidenſchaft 
in dem armen Herzen ſich bildete! Und doch — bin ich ganz 
unſchuldig? Hab’ ih nicht ihre Empfindungen genährt? hab’ ic) 
mid nicht an den ganz wahren Ausprüden der Natur, die ung 
jo oft zu laden machten, jo wenig lächerlich fie taten, felbit er⸗ 
— hab' ih nicht — D mas ilt der Menſch, daß er über ſich 

darf! — Ich will, lieber Freund, ich verſpreche dir's, ich 
will nich beſſern, will nicht mehr das Bichen Uebel, das ung 
das Schidjal vorlegt, wieberläuen, wie ich’3 immer gethan habe; 
ih will das Gegemwärtige genießen, und das Vergangene foll 


Gouette, Werke. 7. 8b 1 
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warum fie jo gemacht find — mit fo viel Emfigfeit der Einbildung3- 
kraft ſich beichäftigten, die Erinnerungen des vergangenen Uebels 
zurüdzurufen, eher al3 eine gleihgültige Gegenwart zu ertragen. 

Du bift fo gut, meiner Mutter zu fagen, daß ich ihr Geſchäft 
beftens betreiben und ihr ehitend Nachricht davon geben werde. 
Ich habe meine Tante gejprodhen und habe bei weitem das böje 
Meib nicht gefunden, das man bei ung aus ihr macht. Sie tft 
eine muntere, heftige Frau von dem beiten Herzen. Ich erflärte 
ihr meiner Mutter Beſchwerden über den zurüdgehaltenen Erb- 
Ichaftsantheil; fie fagte mir ihre Gründe, Urfahen und die Be⸗ 
dingungen, unter welchen fie bereit wäre Alles heraus zu geben, 
und mehr als wir verlangten — Kurz, ich mag jebt nichts da⸗ 
von f&hreiben, fage meiner Mutter, es werde Alles gut geben. 
Und ih babe, mein Lieber, wieder bei dieſem kleinen Geſchäft 
gefunden: daß Mißverſtändniſſe und Trägheit vieleicht mehr Irrun⸗ 
gen in der Welt mahen, als Lift und Bosheit. Wenigftens find 
die beiden letztern gewiß feltener. 

Uebrigens befinde ich mid hier gar wohl, Die Einſamkeit ift 
meinem Herzen Töftliher Balfam in diefer paradiefiihen Gegend, 
und diefe Jahrszeit der Jugend wärmt mit aller Fülle mein oft 
ſchauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hede ift ein Strauß von 
Blüthen, und man möchte zum Maienfäfer werden, um in dem 
Meer von Wohlgerüchen berumfchweben und alle feine Nahrung 
darin finden zu können. 

Die Stadt ſelbſt ift unangenehm, dagegen rings umher eine 
unausſprechliche Schönheit der Natur, Das bewog den verftor- 
benen Grafen von M**, einen Garten auf einem der Hügel an- 
zulegen, die mit der fhönften Mannigfaltigfeit fih Treuzen und 
die lieblichften Thäler bilden. Der Garten ift einfach, und man 
fühlt gleih bei dem Eintritte, daß nicht ein wiſſenſchaftlicher 
Gärtner, ſondern ein fühlendes Herz den Plan gezeichnet, das 
feiner ‚felbft bier genießen wollte. Schon manche Thräne hab’ ich 
dem Abgeſchiedenen in dem verfallenen Kabinetchen geweint, das 
fein Lieblingsplägchen war und auch meines iſt. Bald werde ich 
Herr vom Garten fein; der Gärtner ift mir zugethban, nur feit 
den paar Tagen, und er wird ſich nicht übel dabei befinden. 


Am 10. Mat. 


Eine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze Seele eingenom- 
men, gleih den ſüßen Yrühlinggmorgen, die ih mit ganzem 
Herzen genieße. Ich bin allein und freue mich meines Lebens 
in diefer Gegend, die für ſolche Seelen geſchaffen ift, wie die 
meine, Ih bin jo glüdlih, mein Beſter, jo ganz in dem Gefühle 
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von wbigen Dafein verſunken, daß meine Kunſt darunter leidet. 
3 kinnte jept nicht zeichnen, nicht einen Strih, und bin nie 
en größerer Maler geweſen, als in biefen Augenbliden. Wenn 
das liebe Zhal um mi dampft, und bie hohe Sonne an der 
Überflähe der unburchbringlichen Finfternig meines Waldes ruht, 
md nur einzelne Strahlen fih in das innere Heiligthum ftehlen, 
ih dann im hoben Graſe am fallenden Bache liege und näher 
an der Erbe tauſend mannigfaltige Gräschen mir merkwürdig 
werten; wenn sch das Wimmeln ver Heinen Welt zwiſchen Hals 
wen, bie unzähligen, unergrändlichen Oeftalten der Würmchen, 
ver Nadchen näher an meinem Herzen fühle, und fühle vie Gegen: 
wart des Allmächtigen, ver uns nah feinem Bilde ſchuf, das 
Vehen des Allliebenden, ver una in ewiger Wonne ſchwebend 
hägt und erhält; mein Freund, wenn's dann um meine Augen 
dämmert und die Welt um mid her und der Himmel ganz in 
meine Seele ruhn, wie die Geftalt einer Geliebien; dann ſehne 
ich mich oft und denke: ach, könnteſt du das wieder ausdrücken, 
Ünntek du dem Papiere das einhauchen, was fo voll, jo warm 
in dir lebt, daß es würde der Spiegel deiner Seele, wie beine 
Erle ift der Spiegel des unendlichen Gottes, — Mein Freund 
— aber ih gehe darüber zu Grunde, ich exrliege unter ver Ge- 
walt der Herrlichkeit diefer Erfcheinungen. 


Am 12. Mai, 

Ich weiß nicht, ob täufchende Geifter um dieſe Gegend ſchweben, 
oder ob die warme, himmlische Phantafie in meinem Herzen ift, 
die mir Alles rings umher fo paradiefifh macht. Da ift gleih 
dor dem Orte ein Brunnen, ein Brunnen, an ben id) gebannt 
bin, wie Melufine mit ihren Schweſtern. — Du gebft einen klei⸗ 
nen Hügel hinunter und findeft dich vor einem Gewölbe, da wohl 
iwanzig Stufen hinab gehen, wo unten das klarſte Waſſer aus 
Narmorfelfen quillt. Die Heine Mauer, die oben umher die Ein- 
ſaſung macht, die hohen Bäume, die ven Pla rings umher be= 
deden, die Kühle des Orts, das hat Alles fo mas Anzügliches, 
5 Schauerliches. Es vergeht fein Tag, daß ich nicht eine Stunde 
ba fie, Da kommen dann die Mädchen aus der Stabt und holen 
Bafler, das harmloſeſte Gefhäft und das nöthigfte, das ehemals 
bie Töchter der Könige felbit verrichteten. Wenn ich da fie, fo 
bt die patriarchaliſche Idee fo lebhaft um mich, wie fie alle, die 
Altväter, am Brunnen Bekanntſchaft machen und freien, und wie um 
die Brumnen und Quellen wohlthätige Geifter ſchweben. O ver muß 
We nah einer ſchweren Sommertagswanderung fih an bes Brun- 
ung Kühle gelabt haben, her das nicht mitempfinden Tann. | 
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Am 13. Mai. 

Du fragft, ob du mir meine Bücher fhiden follft? — Lieber, 
ih bitte dich um Gottes willen, laß mir fie vom Halje! Ich will 
nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuert jein; brauft dieſes Herz 
doch genug aus fich ſelbſt; ich brauche Wiegengefang, und den 
babe ih in feiner Fülle gefunden in meinem Homer. Wie oft 
uM ih mein empörtes Blut zur Ruhe; denn fo ungleih, jo un⸗ 
ftet haft du nichts gefehn, als dieſes Herz. Lieber! brauch’ ich 
dir das zu fagen, der du jo oft die Laft getragen haft, mid vom 
Kummer zur Ausfchweifung, und von füßer Melandolie zur ver: 
derblichen Leidenſchaft übergehn zu fehn? Auch halte ich mein Herz» 
hen mie ein krankes Kind; jeder Wille wird ihm geftattet. Sage 
das nicht weiter; e3 giebt Leute, die mir es vwerübeln würden, 


Am 15. Mai. 

Die geringen Leute des Ortes Tennen mich ſchon und lieben 
mi, bejonderd die Kinder. Eine traurige Bemerkung hab’ ich 
gemadt. Wie ich im Anfange mich zu ihnen gefellte, fie freund- 
Ichaftlich fragte über dieß und das, glaubten einige, ich wollte ihrer 
fpotten, und fertigten mich wohl gar grob ab. Ich ließ mi das 
nicht verdrießen; nur fühlte ih, was ich fchon oft bemerkt habe, 
auf das lebhaftefte: Leute von einigem Stande werden fih immer 
in talter Entfernung vom gemeinen Volke halten, als glaubten fie 
durch Annäherung zu verlieren; und dann giebt's Flüchtlinge und 
üble Spaßvögel, die fich herab zu laſſen ſcheinen, um ihren Ueber- 
muth dem armen Volke deſto empfindlicher zu machen. 

Ich weiß wohl, dab wir nicht gleich find, noch fein können; 
aber ich halte dafür, daß der, der nöthig zu haben glaubt, vom 
fogenannten Pöbel fih zu entfernen, um den Reſpekt zu erhalten, 
eben jo tadelhaft ift als ein Feiger, der fi vor feinem Feinde 
verbirgt, weil er zu unterliegen fürchtet. 

Letzthin kam ich zum Brunnen und fand ein junges Dienſt⸗ 
mädchen, das ihr Gefäß auf die unterfte Treppe gefeßt hatte und 
fih umſah, ob feine Kamerädin fommen wollte, ihr es auf den 
Kopf zu helfen. Ich ftieg hinunter und fah fie an. Sol id Ihr 
helfen, Jungfer? fagte ih. — Sie warb roth über und über, 
O nein, Herr! fagte fie. — Ohne Umftände. — Sie legte ihren 
Kringen zurecht, und ich half ihr. Sie dankte und ftieg hinauf. 


P Den 17. Mai. 
Ich babe allerlei Bekanntſchaft gemacht, Geſellſchaft habe ich 
noch feine gefunden. Ich weiß nicht, was ich Anzügliches für die 
Menſchen haben muß; es mögen mic ihrer jo viele und hängen 
ih an mid, und da thut mir's immer weh, wenn unfer Weg 
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nur eine Tleine Strede mit einander geht. Wenn du fragft, wie 
die Leute bier find? muß ich dir fagen: wie überall. Es ift ein 
einförmiges Ding um dad Menfhengefhleht. Die meiften ver: 
arbeiten den größten Theil der Zeit, um zu leben, und das Biß⸗ 
hen, das ihnen von Freiheit übrig bleibt, Angitigt fie fo, daß 
fie alle Mittel aufſuchen, um es los zu werden. 5 Beitimmung 
des Menſchen! 

Aber eine rechte gute Art Volks! Wenn ich mich manchmal 
vergeſſe, manchmal mit ihnen die Freuden genieße, die den Men⸗ 
ſchen noch gewährt ſind, an einem artig beſetzten Tiſch mit aller 
Offen⸗ und Treuherzigkeit ſich herum zu ſpaßen, eine Spazierfahrt, 
einen Tanz zur rechten Zeit anzuordnen und dergleichen, das thut 
eine ganz gute Wirkung auf mich; nur muß mir nicht einfallen, 
daß noch jo viele andere Kräfte in mir ruhen, die alle ungenutzt 
vermodern und die ich forgfältig verbergen muß. Ad, das engt 
das ganze Herz Jo ein. — Und doch! mißverjtanden zu werben, 
ift das Schickſal von unfer einem. 

Ah, daß die Freundin meiner Jugend dahin ift! a, daß ich 
fie je gekannt habe! — Ich würde zu mir jagen: du bijt ein 
Thor! du fuchft, was hienieden nicht zu finden iſt. Aber ich habe 
fie gehabt, ich habe das Herz gefühlt, die große Seele, in deren 
Gegenwart ih mir ſchien mehr zu fein, als ih mar, weil ic 
Alles war, was ic) fein konnte. Guter Gott! blieb da eine einzige 
Kraft meiner Seele ungenugt? Konnt’ ich nicht vor ihr das ganze 
wunderbare Gefühl entwideln, mit dem mein Herz die Natur ums 
fat? War unfer Umgang nicht ein ewiges Weben von der fein- 
fin Empfindung, dem ſchärfſten Wite, deflen Mobifitationen big 
zur Unart alle mit dem Stempel des Genie's bezeichnet waren ? 
Und nun! — Ad, ihre Jahre, die fie voraus hatte, führten fte 
früher ans Grab als mid. Nie werde ich fie vergefjen, nie ihren 
feften Sinn und ihre göttlihe Duldung. 

Bor wenig Tagen traf ich einen jungen ®.. an, einen offnen 
Jungen, mit einer gar glüdlichen Geſichtsbildung. Er kommt erft 
von Akademieen, dunkt fich nicht eben weife, aber glaubt doch, 
er wifle mehr al3 andere. Auch war er fleißig, wie ih an allerlei 
fpüre; kurz, er hat hübfche Kenntniffe. Da er hörte, daß ich viel 
zeichnete und Griechiſch könnte (zwei Meteore bier zu Lande), 
wandte er fi) an mi und kramte viel Wiſſens aus, von Bat: 
teur bis zu Wood, von de Piles zu Windelmann, und 
verficherte mich, er habe Sulzer3 Theorie, den eriten Theil, ganz 

elefen und befite ein Manufcript von Heynen über das 
Studium der Antike. Ach ließ das gut fein. 

Noch gar einen braven Mann habe ich Tennen lernen, den 

fürſtlichen Amtmann, einen offenen, treuherzigen Menſchen. Man 
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fagt, es foU eine Seelenfreube fein, ihn unter feinen Kindern zw 
ſehen, deren er neun hat; beſonders macht man viel Weiend von 
feiner älteften Tochter. Er hat mich zu fich gebeten, und ich will 
ihn ebfter Tage beſuchen. Er wohnt auf einem fürftlihen Jagd⸗ 
bofe, anderthalb Stunden von bier, wohin er nad dem Tode 
feiner Frau zu ziehen die Erlaubniß erhielt, da ihm ber Aufent- 
balt bier in der Stadt und im Amthaufe zu weh that. 

Sonft find mir einige verzerrte Driginale in ben Weg ge= 
laufen, an denen Alles unausſtehlich ift, am unerträgliditen ihre 
Freundſchaftsbezeigungen. . 

Leb' wohl! der Brief wird dir recht fein, er tft ganz hiſtoriſch. 


Am 22. Mai. 


Dab das Leben des Menſchen nur ein Traum fei, iſt manchem 
ſchon jo vorgeflommen, und auch mit mir zieht dieſes Gefühl immer 
herum. Wenn ich die Einfchränfung anjehe, in welde die thäs 
tigen und forſchenden Kräfte des Menſchen eingefperrt find; wenn 
ich fehe, wie ale Wirkſamkeit dahinaus läuft, fich die Befriedigung 
von Bebürfnifjen zu verſchaffen, die wieber feinen Zwed haben, 
als unjere arme Exiſtenz zu verlängern, und dann, daß alle Be 
ruhigung über gewiffe Punkte des Nachforſchens nur eine träus 
mende Refignation ift, da man fih die Wände, zwiſchen denen 
man gefangen fitt, mit bunten Geftalten und lichten Ausfichten 
bemalt — Da3 Alles, Wilhelm, macht mich ſtumm. Ich kehre 
in mic) felbft zurüd und finde eine Welt! Wieder mehr in Ahnung 
und dunkler DBegier, als in Darftellung und lebendiger Kraft. 
Und da ſchwimmt Alles vor meinen Sinnen, und ich lächle dann 
fo träumend weiter in die Welt. 

. Daß die Kinder nicht willen, warum fie wollen,. darin ſind 
alle hochgelahrte Schul- und Hofmeifter einig; daß aber aud Er⸗ 
wachiene gleich Kindern auf diejem Erdboden herumtaumeln und, 
wie jene, nicht willen, woher fie fommen und wohin fie geben, 
eben fo wenig nad wahren Zwedeln handeln, eben fo durch Bizcuit 
und Kuchen und Birkeyreiſer regiert werden: das will Niemand 
gern glauben, und mid dünkt, man Tann ed mit Händen greifen, 

Ich geſtehe dir gern, denn ich weiß, was du mir hierauf jagen 
möchteſt, daß diejenigen die glüdlichiten find, die gleich den Kin⸗ 
dern in den Tag hinein leben, ihre Puppen herum fchleppen, aus: 
und anziehen und mit großem Rejpelt um die Schublade umber 
f&hleihen, wo Mama das Zuderbrod hinein geſchloſſen hat, und, 
wenn fie das gewünjchte envlih erhafhen, e3 mit vollen Baden 
verzehren und rufen: Mehr! — Das. find glüdlihe Gefhöpfe. 
Auch denen iſt's wohl, die ihren Lumpenbeſchäftigungen, oder wohl 
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gar ihren Leidenſchaften prächtige Titel geben und fie dem Men⸗ 
als Hiefenoperatimen zu deſſen Geil und Wohlfahrt 
anſchreiben. — Wohl dem, der fo fein Tann! Wer aber in feiner 
Demuih ertennt, wo das Alles binausläuft, mer fo fieht, wie 
arlig jeder Büuger, dem ed wohl it, fein Gärtchen zum Paradieſe 
weiß, und mie unverhrofien dann doch auc ber Un⸗ 
ü unter ber Bürbe feinen Weg fortkeicht und alle gleich 
intereffixt fin, das Licht diefer Sonne weh eine Minute länger 
zu ſehn; — ja, der ift fa und bildet aud feine Melt aus 
jelbſt und ift auch glüdhich, weil er ein Menſch ik. Und dann, 
jo eingejdwäntt er üt, hält er Boch immer im Hergen das fäfe 
Gefühl ach, und daß er biefen Kerker verlaflen kann, 


Am 26. Mai. 

Du kennſt von Alters her meine Art, mich anzubauen, mit 
irgend an einem vertraufihen Orte ein Hüttchen aufzuſchlagen und 
da mit aller Einfchräntung zu herbergen. Auch hier habe wieder 
ein Pläghen angetroffen, das mich angezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stadt liegt ein Drt, den fie 
Bahlherm 1 nennen. Die Lage an einem Hügel ft fehr intereffant, 
und wenn man oben anf dem Fußpfade zum Dorf herauägeht, 
überfieht man auf einmal das ganze Thal, Eine gute Wirthin, 
die gefällig und munter tn ihrem Alter ift, fchentt Wein, Bier, 
Kaffee; und was über Miles geht, find zwei Linden, die mit ihren 
amögebreiteten Aeſten den Meinen Platz vor der Kirche bebeden, 
der tingsum mit Bauerhäufern, Schenern und Höfen eingeſchloſſen 
it. So vertraulich, fo heimlich hab’ ich nicht leicht ein Bläschen 
gefunden, und bahin. laff’ ich mein Tifchchen aus dem Wirths⸗ 
hauſe bringen und meinen Stuhl, trinfe meinen Kaffee da und 
leſe meinen Homer. Das erite Mal, als ich durch einen Zufall an 
einem ſchoͤnen Nachmittage unter die Linden kam, fand ich das 
Bläschen jo einfam. Es war Alles im Felde; nur ein Knabe von 
mgefähr vier Jahren ſaß an der Erbe und hielt ein anderes, 
etwa balbjähriges, vor ihm zwiſchen feinen Füßen fitzendes Kind 
mit beiden Armen wider feine Bruft, fo daß er ihm zu einer Art 
von Gefjel diente und ungeachtet der Munterfeit, womit er aus 
feinen ſchwarzen Augen herum fchaute, ganz rubig ſaß. Mich 
vergnügte der Anblid: ich ſetzte mich auf einen Pflug, der gegen: 
über ftand, und zeichnete die brüberliche Stellung mit vielem Er- 
goͤtzen. Ich fügte den nächſten Zaun, ein Scheunenthor und einige 


1 Der Lefer wird fich Feine Mühe geben, die bier genannten Drte gu ſuchen; 
man hat fich genöthigt gefehen, die im Originale befinnlichen wahren Namen zu 
derandern. 
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gebrohene Wagenräber bei, Alles, wie es hinter einander Hand, 
und fand nad Verlauf einer Stunde, daß ich eine wohlgeordnete, 
fehr intereffante Zeichnung verfertigt hatte, ohne das Minbdefte 
von dem meinen hinzu zu thun. Das beitärkte mich in meinem 
Vorſatze, mich künftig allein an die Natur zu balten. Sie allein 
ift unendlich reich, und fie allein bilvet den großen Künitler. 
Dan kann zum Bortheile der Regeln viel jagen, ungefähr was 
man zum Lobe ver bürgerlihen Gejellihaft jagen Tann. Ein 
Menſch, der fih nah ihnen bildet, wird nie etwas Abgeihmadtes 
und Schlechtes herporbringen, wie. einer, der ſich durch Geſetze 
und Wohlftand modeln läßt, nie ein unerträgliber Nachbar, nie 
ein merlwürbiger Böfewicht werben kann; dagegen wirb aber auch 
alle Regel, man rede, was man wolle, dag wahre Gefühl von 
Natur und den wahren Ausprud verfelben zerftören! Sag’ du, 
das ift zu hart! fie ſchränkt nur ein, bejchneivet die geilen Reben zc. 
— Guter Freund, joll ih dir ein Gleichniß geben? Es ift Damit, 
wie mit der Liebe. Ein junges Herz hängt ganz an einem Mäd⸗ 
hen, bringt alle Stunden feine® Tages bei ihr zu, ˖verſchwendet 
all jeine Kräfte, al fein Vermögen, um ihr jeven Augenblid au3- 
zubrüden, daß er ſich ganz ihr bingiebt. Und da käme ein Phi- 
liter, ein Mann, der in einem öffentlichen Amte jteht, und fagte 
zu ihm: einer junger Herr! Lieben ift menſchlich, nur müßt ihr 
menschlich lieben! Theilet eure Stunden ein, die einen zur Arbeit, 
und bie Erholungsftunden widmet eurem Mädchen. Berechnet euer 
Vermögen, und was euch von eurer Nothourft übrig bleibt, da: 
von verwehr ih euch nicht ihr ein Geſchenk, nur nit zu oft, 
zu machen, etwa zu ihrem Geburt: und Namenstage ꝛc. — — 
Folgt der Menſch, jo giebt's einen brauchbaren jungen Menſchen, 
und ih will felbjt jedem Fürften rathen, ihn in ein Collegium zu 
fegen; nur mit feiner Liebe ift’3 am Ende, und wenn er ein 
Künftler ift, mit feiner Kunfl. O meine Freunde! warum der 
Strom des Genies fo felten ausbricht, fo felten in hohen Fluthen 
berein brauft und eure ftaunende Seele erfhüttert? — Lieben 
Freunde, da wohnen bie gelafjenen Herren auf beiden Seiten des 
Ufers, denen ihre Gartenhäuschen, Zulpenbeete und Krautfelver 
zu Grunde gehen würden, die daher in Zeften mit Dämmen und 
Ableiten der künftig drohenden Gefahr abzuwehren willen. 


Am 27. Mai. 
Ich bin, wie ich fehe, in Verzüdung, Gleichniſſe und Dekla— 
mation verfallen und habe varüber bergeijen, dir augzuerzählen, 
was mit den Kindern weiter geworben if. Ich ſaß, ganz in 
malerifhe Empfindungen vertieft, die dir mein geftriges Blatt 
ſehr zerftücdt varlegt, auf meinem Pfluge wohl zwei Stunden, 


Erſtes Buch. 9 


Da tommt gegen Abend eine junge Frau auf die Kinder los, die 
fh indeß nicht gerührt ‘hatten, mit einem Körbchen am Arm, und 
nft von weitem: Philips, du bift recht brav. Sie grüßte mid, 
ih dankte ihr, ftand auf, trat näher hin und fragte fie, ob fie 
Mutter von den Kindern wäre? Sie bejahte ed, und indem fie 
vem älteften einen halben Wed gab, nahm fie das Kleine auf und 
küßte e8 mit aller mütterlihen Liebe. — Ih habe, fagte fie, 
meinem Philips das Kleine zu halten gegeben und bin mit mei- 
nem Aelteften in die Stadt gegangen, um Weißbrod zu holen und 
Zuder und ein {een Breipfänndhen. — Ich ſah das Alles in dem 
Korbe, deſſen Dedel abgefallen war. — Ich will meinem Hans 
(dad war der Name des Jüngften) ein Süppchen kochen zum 
Abende; der loſe Vogel, der Große, bat mir geftern das Pfänn- 
hen zerbrochen, ala er fih mit Philipfen um die Schgrre des 
Breis zankte. Ich fragte nach dem Aeltſten, und fie hatte mir 
kaum gefagt, daß er fih auf der Wieſe mit ein paar Gänien 

jage, als er gefprungen kam und dem zweiten eine Hgſel⸗ 
gerte mitbrachte. Ich unterhielt mich weiter mit dem Weibe und 
erfuhr, daß fie des Schulmeifterd Tochter fei, und daß ihr Mann 
eine Reife in die Schweiz gemacht habe, um die Erbichaft eines 
Betters zu holen. — Sie haben ihn drum betrügen wollen, fagte fie, 
md ihm auf feine Briefe nicht geantwortet; da iſt er felbit hinein ge: 
gangen. Wenn ihm nur fein Unglüd widerfahren ift; ich höre nichts 
von ihm. — Es warb mir ſchwer, mich von dem Weibe loszu⸗ 
machen, gab jedem der Kinder einen Kreuzer, und auch fürs jüngfte 
gab ih ihr einen, ihm einen Wed zur Suppe mitzubringen, wenn 
fe in die Stadt gienge, und fo ſchieden wir non einander, 

Ich fage dir, mein Schat, wenn meine Sinnen gar nicht mehr 
halten wollen, fo Tinpert all den Tumult der Anblid eines ſolchen 
Geihöpfs, das in glüdliher Gelaflenheit den engen Kreis feines 
Dajeind ausgeht, von einem Tage zum andern ſich durchhilft, vie 
elätter abfallen fieht und nicht3 dabei denkt, ala daß der Winter 

mmt. 

Seit der Zeit bin ich oft draußen. Die Kinder find ganz an 
mih gewöhnt, fie kriegen Zuder, wenn ich Kaffee trinfe, und 
tbeilen das Butterbrod und die faure Mil mit mir des Abends. 
Eonntags fehlt ihnen der Kreuzer nie; und wenn ich nicht nad 
der Betftunde da bin, fo hat die Wirthin Ordre, ihn auszuzahlen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und beſonders er: 
göge ich mich an ihren Leidenſchaften und fimpeln Ausbrüchen bes 
Begehrens, wenn mehr Kinder aus dem Dorfe fih verfammeln. 

Viel Mühe hat mir's gefoftet, der Mutter ihre Bejorgniß zu 
nehmen: Sie möchten den Herrn incommodiren. 
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Am 30. Mai. 

Was ich dir neulich von der Malerei fagte, gilt gewiß auch 
vor: der Dichtlunft; es iſt nur, daß man das Vortreffliche erkenne 
und e3 auszufprechen wage, und daß ift freilich mit Wenigem viel 
gejagt. Ich habe heut eine Scene gehabt, die, rein abgeichrieben, 
die Wone Idylle von der Welt gäbe; doch was ſoll Dichtung, 
Scene und Idylle? muß es denn immer geboffelt ſein, wenn wir 
Theil an einer Naturerſcheinung nehmen ſollen? 

Wenn du auf biefen Eingang viel Hohes und Vornehmes er- 
wartet, fo bift dw wieder übel betrogen; es iſt nichts, als ein 
Bauerburſch, Der mich zu dieſer lebhaften Theilnehmung hinge⸗ 
riſſen hat. — Ich werbe, mie gewöhnlid, fchlecht exzählen, und 
vu wirft mi, wie gewöhnlich, denk ich, übertrieben finden; es 
it wieber Wahlheim, und immer Wahlheim, das dieſe Selten 
heiten hervorbringt. 

Es war eine Geſellſchaft draußen unter den Linden, Kaffee zu 
trinten. Weil fie mir nit ganz anſtand, fo blieb ich unter einem 
Borivande zurück. u 

Ein Bauerburſch kam aus einem benachbarten Gaufe und bes 
ſchaftigte fih an dem Pfluge, den ich neulich gezeichnet hatte, 
 eiwas zuseht zu machen. Da mir fein Wejen gefiel, redete ih 

ihn an, fragte nad feinen Umſtänden, wir waren bald bekannt 
und, wie mir's gewöhnlich mit diefer Art Leuten gebt, bald ver: 
traut. Er erzählte mir, daß er bei einer Wittwe in Dienften fet 
und von ihr gar wohl gehalten werde. Er ſprach fo vieles von 
ihr und lobte fie dergeftalt, daß ich bald merken konnte, er fei 
ihr mit Leib und Seele zugethan. Sie ſei wicht mehr jung, fagte 
er, fie jei von ihrem eriten Mann übel gehalten worven, wolle 
nicht mehr heirathen, und aus feiner Erzaͤhlung leuchtete jo merk- 
lich hervor, wie ſchön, wie reizend fie für ihn fei, wie ſehr er 
wünſche, daß fie ihn wählen möchte, um das Andenken der Fehler 
ihres erſten Mannes auszulöfchen, dab ih Wort für Wort wies 
berholen müßte, um bir die reine Neigung, die Liebe und Treue 
dieſes Menſchen anfhaulih zu mahen. Sa, ih müßte die Gabe 
des größten Dichters befigen, um dir zugleich den Ausprud feiner 
augen, die Harmonie feiner Stimme, das heimliche Feuer feiner 
Blide lebendig daritellen zu fönnen. Nein, es ſprechen feine Worte 
bie Bartheit aus, die in feinem ganzen Weien und Ausbrud war; 
es iſt Alles nur plump, was ich wieder vorbringen könnte. Bes 
ſonders rührte mich, wie er fürdhtete, ich möchte über fein Ber: 
hältniß zu ihre ungleich denken unb an ihrer guten Aufführung 
zweifeln. Wie reizend es war, wenn er von ihrer Geftalt, von 
ihrem Körper ſprach, der ihn ohne jugenblihe Reize gewaltfam 
an fi zog und fellelte, kann ih mie nur in meiner innerſten 
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Exele wiederholen. Ich hab’ in meinem Leben die dringende Begierde 
und das heiße, fehnliche Berlangen nicht in dieſer Reinheit gejehen, 
je, wohl kann ich fagen, in dieſer Reinheit nicht gedacht und ge- 
träumt. Schelte mich nid, wenn ich die fage, daß bei ver Erinne- 
veng dieler Unſchuld und Wahrheit mir die immerſte Seele glüht und 
daß mich das Bild viefer Treue und Zärtlichkeit überall verfolgt, 
und daß ich, wie ſelbſt davon entpänvet, lechze und ſchmachte. 

Ich will nun ſuchen, auch fie ehſtens zu ſehn, oder vielmehr, 
wenn ih’8 recht bedenke, ich will's vermeiden. Es iſt beſſer, ich 
ſehe fie durch die Mugen ihres Liebhabers; vielleicht erſcheint fie 
nir vor meinen eignen Augen nicht ſo, wie fie jetzt vor mir ſteht, 
and warum: folk ich mir das ſchöne Bild verderben? 


Am 16. Junius. 
Buram ich dir nicht ſchreibe? — Fragſt du das, und biſt doch 
auch der Gelehrten einer? Du follteft rathen, daß ich mich wohl 
‚und zwar — Kurz und gut, ich babe eine tſchaft 


| vun, bie mein Herz näher angeht. Ich habe — ich weiß nicht, 


‚De in ber Orbnung zu erzählen, wie's zugegangen ijt, daß 
ih eins der liebenswürdigſten Gefihöpfe babe kennen lernen, wirh 


ner halten. Ich bist ver nud glüdlich, und alfo Teim guter 
— Gndenförsiben. grugt uud a gu 


‚Einen Engel! — Pfui! das ſagt Jeder von der Seinigen, 
niht wahr? Und dach bin ich nit im Stande, bir zu ſagen, 
me fie volllommen ift, warum fie vollkommen ift; genug, fie hat 
al meinen Sinn gefangen. genommen. 
& viel Einfalt bet fo viel Berftand, fo viel Güte bei fo viel 
at, und die Ruhe der Seele bei dem wahren Leben und 
der Thätigfeit. — ze 
Das iſt alles garſtiges Gewäſch, was ich da von ihr ſage, 
ledige Abſtractionen, die nicht "einen Zug ihres Selbſt ausdrücken. 
Em andermal — Nein, nicht ein andermal, jetzt gleich will ich. 
dirs erzählen. Thu’ ichs jegt nicht, fo geſchäh' e niemals. Denn, 
uter ung, feit ich angefangen habe, zu fehreiben, war ich ſchon 
teeimal im Begriffe, die Feder nieder zu legen, mein Pferd fatteln 
m lafen und hinaus zu reiten. Und doch ſchwur ich mir heut 
küh, nicht hinaus zu reiten, und gehe doch alle Augenblid’ ang 
öenfter, zu fehen, wie hoch die Sonne noch Steht. — — — 
Ih hab's nicht überwinden können, ich mußte zu ihr hinaus, 
a bin ich wieder, Wilhelm, will mein Butterbrod zu Nacht eflen 
md dir Schreiben. Welch eine Wonne das für meine Seele ift, 
! in dem Kreife der lieben muntern Kinder, ihrer acht Ges 
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Wenn ih jo fortfahre, wirft du am Ende fo Hug fein, wie 


am Anfange. Höre denn, ich will mid zwingen, ins Detail zu 


gehen. 


verborgen liegt. 


Unfere jungen Leute hatten einen Ball auf dem Lande ange: 
jtellt, zu dem ih mid denn auch willig finden ließ. Sch bot 
einem biefigen guten, fehönen, übrigens unbeveutenden Mädchen 
die Hand, und es wurde ausgemacht, daß ich eine Kutfche nehmen, 
mit meiner Tänzerin und ihrer Baſe nah dem Orte der Luftbar- 


feit hinaus fahren und auf dem Wege Charlotten S... mit: 


nehmen follte. — Sie werden ein ſchönes rauenzimmer Tennen 


lernen, fagte meine Gejellihafterin, da wir durch den weiten, 


Ihön ausgehauenen Wald nah dem Jagdhauſe fuhren. Nehmen 


Sie ih in Acht, verfepte die Bafe, daß Sie ſich nicht verlieben t 


— Die fo? fagte ih. — Sie ift ſchon vergeben, antwortete jene, 


an einen jehr braven Mann, der weggereijt ift, feine Sahen in 


Dronung zu bringen, weil fein Vater geftorben iſt, und ih um 
eine anjehnlihe Verjorgung zu bewerben. Die Nadhriht war mir 


ziemlich gleichgültig. 
Die Sonne war noch eine Viertelftunde vom Gebirge, al3 wir 
vor dem Hofthore anfuhren. Es war fehr ſchwül, und die Frauen⸗ 


zimmer äußerten ihre Bejorgniß wegen eines Gewitter, das fih 
in weißgrauen, dumpfichten Wölkchen ring? am Horizonte zufame 
menzuziehben ſchien. Ih täufchte ihre Furcht mit anmaßlicher 


Metterfunde, ob mir gleich ſelbſt zu ahnen anfieng, unfere Luſt⸗ 
barfeit werde einen Stoß leiden. 

Ih mar außgeftiegen, und eine Magd, die ans Thor fam, 
bat ung, einen Augenblid zu verziehen, Mamfell Lottchen würde 


gleih kommen. Ich gieng durch den Hof nad dem wohlgebauten 


Haufe, und da ic die worliegende Treppe binaufgeitiegen mar 
und in die Thür trat, fiel mir das reizendſte Schaufpiel in die 


Augen, das ich je gefeben habe. In dem Borfaale wimmelten 
ſechs Kinder von eilf zu zwei Jahren um ein Mädchen von ſchöner 
Geftalt, mittlerer Größe, die ein fimples weißes Kleid mit blaß- 
rotben Schleifen an Arm und Bruft anhatte. — Sie hielt ein. 
ſchwarzes Brod und ſchnitt ihren Kleinen ring? herum jedem fein 
Stück nah Proportion ihres Alter3 und Appetit3 ab, gab’3 jedem 
mit folder Freundlichleit, und jedes rufte jo ungelünftelt jein: 


Dante! indem es mit den Fleinen Händchen lange in vie Höhe 


Ich ſchrieb dir neulich, wie ih den Amtmann S... babe 
kennen lernen, und wie er mich gebeten habe, ihn bald in feiner 
Einfievelei, oder vielmehr feinem Kleinen Königreihe zu befuchen. 
sh vernadhläfligte das und wäre vielleicht nie hingefommen, hätte 
mir der Zufall nit den Schag entbedt, der in der ftillen Gegend 
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gereiht hatte, ehe es noch abgefchnitten war, und nun mit feinem 
Abendbrode vergnügt entweder wegſprang, oder nach feinem ftillern 
Charakter gelaflen davon gieng, nah dem Hofthore zu, um die 
gtemden und die Kutfche zu jehen, darinnen ihre Lotte wegfahren 
ſolte. — Ich bitte um Bergebung, fagte fie, daß ih Sie herein 
bemühe und die Frauenzimmer warten lafle. Ueber dem Ans 
ziehen und allerlei Beftellungen fürs Haus in meiner Abmwefenheit 
babe ich vergeflen, meinen Kindern ihr Veiperftüd zu geben, und 
je wollen von niemanden Brod gejchnitten haben, als von mir. 
— 3b machte ihr ein unbedeutende Compliment; meine ganze 
Seele rubte auf der Geftalt, dem Tone, dem Betragen, und ich 
hatte eben Zeit, mich von der Weberrafhung zu erholen, als fie 
im die Stube Tief, ihre Handſchuhe und Fächer zu holen. Die 
Kleinen fahen mich in einiger Entfernung fo von der Seite an, 
und ih gieng auf das jüngite los, das ein Kind von der glüd- 
ihitn Geſichtsbildung war. Es zog fich zurüd, als eben Lotte 
zur Zhüre heraus kam und fagte: Louis, gieb dem Herrn Vetter 
eme Sand. Das that der Knabe ſehr freimüthig, und ich konnte 
mih nicht enthalten, ihn, ungeachtet feines Heinen Rotznäschens, 
berslich zu küſſen — Better? fagte ih, indem ich ihr die Hand 
zeihte, glauben Sie, daß ich des Glüds werth ſei, mit Ihnen 
verwandt zu fein? — D, fagte fie mit einem leichtfertigen Lächeln, 
unſere Vetterfchaft ift fehr weitläufig, und es wäre mir leid, wenn 
Sie der ſchlimmſte drunter fein ſollten. — Im Gehen gab fie 
Sophien, der ältiten Schweiter nah ihr, einem Mädchen von 


umgefähr eilf Jahren, den Auftrag, wohl auf die Kinder Acht 


zu haben und den Papa zu grüßen, wenn er vom Spazierritte 


: ad Haufe Fame. Den Kleinen fagte fie, fie follten ihrer Schwefter 


Eophie folgen, als wenn ſie's felber wäre, das denn auch einige 
ausdrücklich verſprachen. Eine Kleine nafeweife Blondine aber, von 
ungefähr ſechs Jahren, fagte: Du biſt's doch nicht, Lottchen; wir 
haben dich doch Fieber. — Die zwei Altiten Knaben waren auf 
vie Kutſche geflettert, und auf mein Borbitten erlaubte fie ihnen, 
biö vor den Wald mitzufahren, wenn fie verfpräcden, fih nicht 
zu neden und fich recht feit zu balten. 

Wir hatten und faum zurecht gejeßt, die Frauenzimmer fich 
bewilllommet, wechſelsweiſe über den Anzug, vorzüglich über die 
Hüte ihre Anmerkungen gemacht und die Gefelihaft, die man 
emartete, gehörig durchgezogen, als Lotte den Kutſcher halten 
ud ihre Brüder herabfteigen ließ, die noch einmal ihre Hand zu 
lüſen begehrten, das denn ver ältfte mit aller Zärtlichkeit, die 
dem Alter von funfzehn Jahren eigen fein Tann, der andere mit 
wel Heftigfeit und Leichtiinn that. Sie ließ die Kleinen nod 
einmal grüßen, und wir fuhren meiter, 
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Die Baſe fragte, ob fie mit dem Buche fertig wäre, das fie 





ihr neulich geidhidt hätte? Rein, fagte Lotte, es gefällt mir nicht; 
Sie können's wieder haben. Das vorige war auch nicht beſſer. 
— 3b erituunte, als ich fragte, was es für Bücher wären? und 
fie mir antwortete: 1 — Ih fand fo viel Charakter in allem, 
was. fie fagte, ich ſah mit jenem Wort neue Reize, neue Strahlen 
des Geiſtes aus ihren Gefichtsgügen hervorbrechen, die fih nah 


und nach vergnügt zu entfalten ſchienen, weil fie an mir fühlte, . 


daß ich fie verftand. 


- 


Wie ich jünger war, fagte fie, liebte ih nichts fo fehr, als 
Romane. Weiß Gott, wie wohl mir’ war, wenn ich mid Sonn: 
tag3 jo in ein Eckchen ſetzen und mit ganzem Herzen an dem Glück 
und Unftern einer Miß Jenny Theil nehmen Tonnte. Ich Täugne 
auch nicht, daß die Art noch einige Reize für mih bat. Doch 
da ich fo felten an ein Buch komme, fo müſſen fie auh recht 
nah meinem Geſchmack fein. Und der Autor ift mir der liebite, 
in dem ich meine Welt wieber finde, bei dem es zugeht, wie um 


mich, und deſſen Geſchichte mir doch fo intereflant und herzlih 


wird, als mein eigen häuslic Leben, das freilich kein Paradies, 
aber doch im Ganzen eine Quelle unfägliher Glüdfeligkeit iſt. 
Ich bemühte mih, meine Bewegungen über dieſe Worte zu 


verbergen. Das gieng freilich nicht weit: denn ba ich fie mit 
folder Wahrheit im Borbeigehen vom Landpriefter von Wakefield, 
vom ? — reden hörte, kam ich ganz außer mich, fagte ihr alles, 
was ich wußte, und bemerkte erft nad einiger Zeit, da Lotte das 
Geſpräch an die andern menbete, daß dieſe Die Zeit über mit 
offnen Augen, als fjäßen fie nicht da, dagefeffen hatten. Die 


Bafe jah mich mehr ald einmal mit einem fpöttiihen Näschen an, 
daran mir aber nicht3 gelegen war. 
Das Geſpräch fiel auf? Vergnügen am Tanze. Wenn diefe 


Leidenschaft ein Fehler ift, jagte Lotte, fo geftehe ich Ihnen gern, 
ih weiß mir nichts über? Tanzen. Und wenn ich was im Kopfe 


babe und mir auf meinem verftimmten Klavier einen Contretanz 
vortrommle, jo ift Alles wieder gut, 
Wie ih mid unter dem Geſpräche in den ſchwarzen Augen 


mweidetel wie bie lebendigen Lippen und die frifhen muntern 
Wangen meine ganze Seele anzogen! wie ih, in ben herrlihen 
Sinn ihrer Rede ganz verſunken, oft gar bie Worte nicht hörte, 


ı Man fieht fi gendthigt, diefe Stelle des Briefe zu unterbrüden, um 
Niemand Gelegenheit zu einiger Beſchwerde zu geben. Obgleich im Grunde jedem 


Autor wenig an bem Urtheile eines einzelnen Mädchens und eines jungen, Un« 


feten Menſchen gelegen fein Kann. 


2 Man hat auch hier die Namen einiger vaterlänbifchen Autoren ausgelaſſen. 


Ber Theil an Lottend Beifalle Kat, wird es gewiß an feinem Herzen fühlen, 
wenn er biefe Stelle leſen follte, und ſonſt braucht e8 ja Niemand gu wiſſen. 
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mit denen fie fi) ausprüdtel — davon haft bu eine Vorftellung, 
weil du mich kennſt. Kurz, ich ftieg aus dem Wagen wie ein 
Ztäumender, als wir vor dem Lufthaufe ftille hielten, und war 
fo in Träumen rings in der daäͤmmernden Welt verloren, daß ich 
auf die Mufit kaum achtete, die ung von dem erleuchteten Saal 
herunter entgegen ſchallte. 

Die zwei Herren Audran und ein gewifier N. N. — wer bes 
hält alle die Namen! — die der Bafe und Lottens Tänzer waren, 
empfiengen uns am Schlage, bemädhtigten fich ihrer Frauengimmer, 
und ih führte Die meinige hinauf. 

Dir ihlangen und in Menuet3 um einander herum; ich fors 
derte ein Frauenzimmer nad dem andern auf, und juft die uns 
kivlihften fonnten nicht dazu kommen, einem die Hand zu reihen 
und ein Ende zu machen, Lotte und ihr Tänzer fiengen einen 
Engliihen an, und wie wohl mir's war, als fie auch in der Reihe 
die Figur mit ums anfieng, magft du fühlen. Tanzen muß man 
he fehen! Siehft du, fie iſt jo mit ganzem Herzen und mit ganzer 
Seele dabei, ihr ganzer Körper Eine Harmonie, fo forglos, fo 
unbefangen, als wenn das eigentlich Alles wäre, ala wenn fie fonft 
nichts dachte, nichts empfände; und in dem Augenblide gewiß 
ſchwindet alle Andere vor ihr. 

Ih bat fie um ben zweiten Contretanz; fie fagte mir den 
dritten zu, und mit der liebenswürdigſten Freimüthigteit von der 
Belt verficherte fie mich, daß fie herzlich gern Deutſch tanze. Es 
it bier fo Mode, fuhr fie fort, daß jedes Paar, das zufammen 
gehört, beim Deutſchen zufammen bleibt, und mein Chapeau mwalzt 
bleht und dankt mir's, wenn ich ihm die Arbeit erlaffe. : Ihr 
Frauenzimmer kann's auch nicht und mag nicht, und ich habe im 
Engliſchen geſehn, daß Sie gut walzen; wenn Sie nım mein fein 
wollen fürd Deutiche, fo gehen Sie und bitten fih’3 von meinem 
Herrn aus, und ich will zu Ihrer Dame gehen. — Ach gab ihr 
die Hand darauf, und wir machten aus, daß ihr Tänzer ins 
wilden meine Tänzerin unterhalten follte. 

gieng’3, und wir ergößten uns eine Weile an mannig- 

faltigen Schlingungen der Arme. Mit welhem Reize, mit welcher 
Flchtigkeit bewegte fie fih! und da wir nun gar ans Walzen 
Ismen und wie bie Sphären um einanber herum rollten, gieng's 
feilid anfangs, weil's die wenigften können, ein Bißchen bunt 
einander. Wir waren Hug und ließen fie austoben; und 

als die Ungefchiskteften den Plan geräumt hatten, fielen wir ein 
md hielten mit noch einem Paare, mit Audran und feiner Tän- 
fin, wader aus. Nie ift mir's fo leicht vom Flecke gegangen. 
Ih war fein Menſch mehr, Das liebenswürbigfte Gejhöpf in 
den Armen zu haben und mit ihr herum zu fliegen wie Wetter, 
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daß Alles rings umher vergieng, und? — Wilhelm, um ehrlich zu 
fein, that ich aber doch den Schwur, daß ein Mädchen, das ich 
liebte, auf das ich Anfprüde hätte, mir nie mit einem Andern 
walzen jollte, als mit mir, und wenn ich drüber zu Örunde geben 
müßte. Du verftehjt mid! 

Wir mahten einige Touren gehend im Saale, um zu vers 
ihnaufen. Dann fegte fie fih, und die Orangen, die ich bet 
Seite gebracht hatte, die nun die einzigen noch übrigen waren, 
thaten vortrefflihe Wirkung, nur daß mir mit jedem Schnittchen, 
das fie einer unbejcheidenen Nachbarin Ehren halber zutheilte, ein 
Stich durchs Herz gieng. 

Beim dritten engliihen Tanz waren wir das zweite Paar. 
Wie wir die Reihe burchtanzten und ich, weiß Gott mit wie viel 
Wonne, an ihrem Arm und Auge hbieng, das voll vom mwahrften 
Ausdruck des offenften, reinften Bergnügens war, fommen wir an 
eine Frau, die mir wegen ihrer liebenswürbigen Miene auf einem 
nicht mehr ganz jungen Geftchte merfwürbig geweien war. Sie 
fieht Lotten lächelnd an, hebt einen drohenden Finger auf und 
nennt den Namen Albert zweimal im Vorbeifliegen mit viel Be: 
deutung. 

Mer ift Albert, fagte ich zu Lotten, wenn’3 nicht Vermeſſen⸗ 
heit ift, zu fragen? Sie war im Begriff, zu antworten, al3 wir 
uns ſcheiden mußten, um die große Achte zu machen, und mid) 
dünkte einige3 Nachdenken auf ihrer Stirn zu ſehen, als wir fo 
vor einander vorbeikreuzten. — Was fol ich's Ahnen läugnen, 
fagte fie, indem fie mir die Hand zur Promenade bot, Albert ift 
ein braver Menſch, dem ich fo gut al3 verlobt bin! — Nun war 
mir das nichts Neues (denn die Mädchen hatten mir's auf dem 
Wege gejagt), und war mir doc fo ganz neu, weil ich es noch 
nicht im Verhältniß auf fie, die mir in fo wenig Augenbliden 
jo werth geworden war, gedacht hatte. Genug, ich verwirrte mich, 
vergab mih und kam zwifhen das unrechte Paar hinein, daß 
Alles drunter und drüber gieng und Lottend ganze Gegenwart 
und Berren und Ziehen nöthig war, um es jchnell wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. _ 

Der Tanz war no nicht zu Ende, als die DBlige, die wir 
fhon lange am Horizonte leuchtert gejehn, und die ich immer für 
Wetterfühlen ausgegeben hatte, viel ftärler zu werben anfiengen 
und der Donner die Mufit überſtimmte. Drei Yrauenzimmer 
liefen aus der Reihe, denen ihre Herren folgten; die Unordnung 
wurde allgemein, und die Muſik hörte auf. Es ift natürlich, wenn 
uns ein Unglüd oder etwas Schredliches im Vergnügen überrafcht, 
daß es ftärfere Einvrüde auf und macht, als fonit, theil® wegen 

dem Gegenfate, der ſich jo lebhaft empfinden läßt, theils, und 
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noch mehr, weil unſere Sinnen einmal der Fühlbarkeit geöffnet 
ſind und alſo deſto ſchneller einen Eindruck annehmen. Dieſen 
Urſachen muß ich die wunderbaren Grimaſſen zuſchreiben, in die 
ih mehrere Frauenzimmer ausbrechen ſah. Die Klügfte jegte fich 
m eine Ede, mit dem Rüden gegen das Fenſter, und hielt bie 
Ohren zu. Eine andere kniete vor ihr nieder und verbarg den 
Kopf in der erſten Schooß. Eine dritte [hob fich zwifchen beide 
binen und umfaßte ihre Schmwefterhen mit taufend Thränen, 
Einige wollten nach Haufe; andere, die noch weniger wußten, mas 
fie taten, hatten nicht fo viel Beſinnungskraft, ven Kedheiten 
unferer jungen Schluder zu fteuern, die ſehr befhäftigt zu fein 
Ihienen, alle die ängftlihen Gebete, die dem Himmel beftimmt 
baren, von den Lippen der fchönen Bedrängten mwegzufangen.' 
Einige unferer Herren hatten fi hinab begeben, um ein Pfeif- 
ben in Ruhe zu rauhen; und die übrige Geſellſchaft ſchlug es 
nidt aus, als die Wirthin auf den Eugen Einfall kam, ung ein 
Zimmer anzuweifen, das Läden und Vorhänge hätte. Kaum waren 
bir da angelangt, als Lotte befhäftigt war, einen Kreis von 
Stühlen zu ftellen und, als fih die Gefellihaft auf ihre Bitte 
geſetzt hatte, ven Vortrag zu einem Spiele zu thun. 

Ich ſah manchen, ber in Hoffnung auf ein faftiges Pfand fein 
Mäulden ſpitzte und feine Glieder redte. — Wir fpielen Zähleng, 
fagte fie. Num gebt Acht! Ich geb’ im Kreife herum von der 
Rechten zur Linken, und fo zählt ihr auch rings herum, jeder die 
Zahl, die an ihn kommt, und das muß gehen wie ein Lauffeuer, 
und wer ſtockt oder ſich irrt, friegt eine Ohrfeige, und ſo bis 
taufend. — Nun war das luſtig anzufehen. Sie gieng mit aus- 
geſtredtem Arm im Kreis herum. Eins, fieng der Erfte an, der 
Rahbar zwei, drei der folgende, und fo fort. Dann fieng fie 
an, geihwinder zu gehen, immer gejhwinder; da verſah's einer, 
patſch! eine Ohrfeige und, über das Gelächter, der folgende au) 
patſch! und immer geſchwinder. Ich ſelbſt Triegte zwei Maul: 
Ihellen und glaubte mit innigem Vergnügen zu bemerfen, daß 
fe ſtaͤrker feien, al3 fie fie ven Uebrigen zuzumefjen pflegte. Ein 
allgemeines Gelächter und Geſchwärm endigte das Spiel, ehe noch 
das Tauſend auögezählt war. Die Vertrauteften zogen einander 
beifeite, dag Gewitter war vorüber, und ich folgte Lotten in den 
Saal. Unterwegs fagte fie: Ueber die Obrfeigen haben fie Wetter 
und Alles vergefien! — Ich Tonnte ihr nichts antworten. — Ich 
bar, fuhr fie fort, eine der Furchtſamſten, und indem ich mid 
berzhaft ftellte, um ven Andern Muth zu geben, bin ich muthig 
geworden. — Wir traten and Fenſter. Es donnerte abjeitwärts, 
und der herrliche Regen jäufelte auf das Land, und ber er. 
quidendſte Wohlgeruch ftieg in aller Fülle einer warmen Luft zu 
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uns auf, Sie ftand auf ihren Ellenbogen geftüßt; ihr Blid durch: 
‚drang die Gegend, fie ſah gen Himmel und auf mid, ih ſah 
ihr Auge thränenvoll, fie legte ihre Hand auf die meinige und 
Tagte — Klopftod! — Ic erinnerte mich fogleich der herrlichen 
Ode, die ihr in Gedanken lag, und verfant in dem Strome von 
Empfindungen, ven fie in dieler Lofung über mic ausgoß. Ich 
ertrug's nicht, neigte mich auf ihre Hand und küßte fie unter ven 
wonnevolliten Thränen, Und fah nach ihrem Auge wieder — Edler! 
hätteft du deine Vergötterung in diefem Blide gefehn, und möcht’ 
ih nun deinen fo oft entweihten Namen nie wieder nennen hören! 


Am 19. Junius. 

Mo ich neulih mit meiner Erzählung geblieben bin, weiß ich 
nit mehr; das weiß ich, daß es zwei Uhr des Nachts war, als 
ih zu Bette kam, und daß, wenn ich dir hätte vorſchwatzen kön⸗ 
nen’ ftatt zu fchreiben, ich dich vielleicht bis an den Morgen aufs 
gehalten hätte, 

Was auf unjerer Hereinfahrt vom Balle gefhehen ift, babe 
ich noch nicht erzählt, habe auch heute feinen Tag dazu. 

Es war der berrlihjte Sonnenaufgang! Der tröpfelnde Wald 
und das erfrifchte Feld umher! Unſere Gejellihafterinnen nidten 
ein. Sie fragte mih, ob ih nicht auch von der Partie fein 
wollte? ihrentwegen folt’ ich unbelümmert fein. — So lange ich 
diefe Augen offen jehe, fagte ih, und fah fie feit an, fo lange 
hat’3 Leine Gefahr. — Und wir haben beide ausgehalten, bis 
an ihr Thor, da ihr die Magd leife aufmachte und auf ihr Fragen 
verfiherte, daß Vater und Kleine wohl feien und alle noch fchliefen. 
Da verließ ich fie mit der Bitte, fie jelbigen Tags noch fehen zu 
dürfen; fie geitand mir’ zu, und ich bin gefommen, und feit 
der Zeit können Sonne, Mond und Sterne geruhig ihre Wirth- 
ſchaft treiben, ich weiß weder, daß Tag, noch daß Nacht ift, un 
die ganze Welt verliert fih um mich ber. 


Am 21. Zunius. 

3% lebe fo glüdlihe Tage, wie fie Gott feinen Heiligen aus⸗ 
part; und mit mir mag werden, was will, fo darf ih nicht 
lagen, daß ich die Freuden, die reiniten Freuden des Lebens nicht 
genoſſen habe. — Du kennſt mein Wahlheim; dort bin ich völlig 
etablirtt, won dort habe ih nur eine halbe Stunde zu Lotten, 
bort m ih mich felbft und alles Glüd, das dem Menſchen ges 
geben ift. 

Hätt' ih gedacht, als ih mir Wahlheim zum Zwede meiner 
Spaziergänge wählte, daß es fo nahe am Himmel läge! Wie oft 
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babe ih das Jagdhaus, das nun alle meine Wünfche einfchließt, 
auf meinen weiten Wanderungen, bald vom Berge, bald von der 
Ebne über den Fluß gefehn! 

Lieber Wilhelm, ich habe allerlei nachgedacht, über die Be 
gier im Menfchen, fich auszubreiten, neue Entdedungen zu machen, 
berumaufchweifen; und dann wieder über den innern Trieb, fi 
der Einſchraͤnkung willig zu ergeben, in dem Gleife der Gewohn⸗ 
beit fo hinzufahren und fi) weder um Rechts, noch um Links zu 
befümmern. 

Es ift wunderbar: wie ich hierher kam und vom Hügel in 
das jhöne Thal jhaute, wie ed mich rings umher anzog. — 
Sort das Wäldchen! — Ach, könnteft du dich in feine Schatten 
milden! — Port die Spike de3 Berges! — Ah, Tönnteft du 
von da die weite Gegend überjhauen! — Die in einander ges 
tetteten Hügel und vertraulihen Thäler! — O könnte ih mid) 
in ihnen verlieren! — — Id eilte bin, und kehrte zurüd, und 
hatte nicht gefunden, was ih hoffte O es ift mit der Yerne, 
wie mit ver Zulunft! Ein großes dämmerndes Ganze ruht vor 
unferer Seele, unjere Empfindung verſchwimmt darin, wie unfer 
Auge, und wir ſehnen und, ad! unjer ganzes Weſen hinzugeben, 
uns mit all der Wonne eines einzigen, großen, berrlihen Gefühls 
ausfullen zu laſſen — und, ah! wenn wir hinzu eilen, wenn 
da3 Dort nun Hier wird, ift Alles vor wie nad, und wir ſtehen 
in unferer Armuth, in unferer Eingefchränftheit, und unjere Seele 
lechzt nach entſchlüpftem Labſale. 

So ſehnt ſich der unruhigſte Vagabund zuletzt wieder nach 
ſeinem Vaterlande und findet in ſeiner Hütte, an der Bruſt ſeiner 
Gattin, in dem Kreiſe ſeiner Kinder, in den Geſchäften zu ihrer 
Erhaltung all die Wonne, die er in der weiten, öden Welt ver: 
geben3 juchte, 

Wenn ih jo des Morgens mit Sonnenaufgange hinausgehe 
nah meinem Wahlheim und dort im Wirthsgarten mir meine 
Budererbjen ſelbſt pflüde, mich hinjege, fie abfädme und dazwiſchen 
in meinem Homer leje; wenn ih dann in ver Kleinen Küche mir 
einen Topf wähle, mir Butter ausfteche, meine Schoten ans euer 
ftelle, zudede und mich dazu jege, fie manchmal umzujhütteln; 
da fühl’ ich fo lebhaft, wie die übermüthigen Freier der Penelope 
Ochſen und Schweine ſchlachten, zerlegen und braten, Es ift 
nichts, das mich jo mit einer ftillen wahren Empfindung aus- 
füllte, als die Züge patriarchalifhen Lebens, die ih, Gott fei 
Dank, ohne Affectation in meine Lebensart verweben kann. 

Wie wohl ift mir’3, daß mein Herz die fimple harmlofe Wonne 
des Menſchen fühlen kann, der ein Krauthaupt auf feinen Tiſch 
bringt, das er felbjt gezogen, und nun nicht den Kohl allein, 
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fondern al die guten Tage, den fhönen Morgen, da er ihn 
pflanzte, die lieblihen Abende, da er ihn begoß und ba er an 
dem fortfpreitenden Wachsthum feine Freude hatte, alle in Einem 
Augenblid wieder mit genießt. 


Am 29. Junius. 
jeftern am der Medicus bier aus der Stabt hinaus zum 
n und fand mich auf der Erbe unter Lottens Kindern, 
ıe auf mir herumfrabbelten, andere mich nedten, und wie 
ägelte und ein großes Geſchrei mit ihnen erregte. Der 
der eine fehr dogmatifhe Drahtpuppe ift, unterm Reden 
anſchetten in Falten legt und einen Kräufel ohne Ende 
pft, fand biefes unter der Würde eines geſcheuten Menfhen; 
ite ich an feiner Nafe. Ich ließ mich aber in nicht ftören, 
ſehr vernünftige Sachen abhandeln und baute den Kindern 
‚enhäufer wieder, die fie zerihlagen hatten. Auch gieng er 
n der Stabt herum und beflagte: des Amtmanns Kinder 
ſchon umgezogen genug, der Werther verberbe fie nun völlig. 
ieber Wilhelm, meinem Herzen find die Kinder am nächſten 
Erde. Wenn ich ihnen zujehe und in dem Heinen Dinge 
te aller Tugenden, aller Kräfte fehe, die fie einmal jo 
rauhen werben; wenn ih in dem Cigenfinne Tünftige 
jtigteit und Seftigfeit des Charakters, in dem Muthwillen 
Amor und Leichtigkeit, über die Gefahren der Welt hin- 
n, erblide, Alles fo unverborben, fo ganz! — immer, 
dieberhole ih dann die goldenen Worte des Lehrers ver 
: Wenn ihre nicht werdet wie eines von diefen! Und nun, 
fer, fie, die unferes Gleihen find, die wir als unjere 
nfehen follten, behandeln wir als Unterthanen. Sie follen 
tillen haben! — Haben wir denn keinen? Und wo liegt 
recht? — Weil wir älter find und gefheuter! — Guter 
deinem Himmel! alte Kinder fiehft du, und junge Kinder, 
13 weiter; und an welden du mehr Freude haft, das hat 
n ſchon lange verkündigt. Aber fie glauben an ihn, und 
n nicht — das ift aud mas Altes — und bilden ihre 
ad fih, und — Adieu, Wilhelm! ich mag darüber nicht 
dotiren. 


Am 1. Julius, 
Lotte einem Kranken fein muß, fühl’ id an meinem eigenen 
jerzen, das übler dran ift, ala mandes, das auf dem 
e verſchmachtet. Sie wird einige Tage in ber Stadt bei 
htſchaffenen Frau zubringen, die fi nah der Ausfage 
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der Aerzte ihrem Ende naht und in biefen legten Augenbliden 
Lotten um fih haben will, Ich war vorige Woche mit ihr, den 
Marrer von St... zu befudhen, ein Dertchen, das eine Stunde 
jeitwärt? im Gebirge liegt. Wir kamen gegen Vier dahin, Lotte 
hatte ihre zweite Schwefter mitgenommen. Als wir in den von 
zwei hohen Nußbäumen überfchatteten Pfarrhof traten, jaß der 
gute alte Mann auf einer Bank vor der Hausthür, und da er 
Lotten ſah, warb er wie new belebt, vergaß feinen Knotenſtock 
und wagte ſich auf, ihr entgegen. Sie lief hin zu ihm, nöthigte ihn, 
ſich niederzulaſſen, indem fie fich zu ihm fegte, brachte viele Grüße 
von ihrem Vater, berzte feinen garjtigen ſchmutzigen jüngften Bu: 
ben, das Quakelchen feines Alters, Du hätteft fie ſehen follen, wie fie 
den Alten befchäftigte, wie fie ihre Stimme erhob, um feinen halb 
tauben Ohren vernehmlid zu werden, wie fie ihm von jungen 
tobuften Leuten erzählte, die unvermuthet geftorben wären, von 
der Bortrefflichkeit des Karlsbades, und wie fie feinen Entſchluß 
Iobte, fünftigen Sommer hinzugeben, wie fie fand, daß er viel 
befier außfehe, wiel munterer fei als dag legte Mal, da fie ihn ge 
ſehn. — Ich hatte indeß der Frau Pfarrerin meine Höflichleiten 
gemacht. Der Alte wurde ganz munter, und da ich nicht umhin 
tonnte, die ſchönen Nußbäume zu loben, die uns fo lieblich be- 
Ihatteten, fieng er an, uns, wiewohl mit einiger Beſchwerlichkeit, 
die Geihichte davon zu geben. — Den alten, fagte er, wiſſen 
wir nit, wer den gepflanzt hat: einige fagen diejer, andere jener 
Barrer. Der jüngere aber dort hinten ift fo alt als meine Frau, 
im Oftober funfzig Jahr. Ahr Vater pflanzte ihn des Morgens, 
als fie gegen Abend geboren wurde. Er war mein Borfahr im 
Amt, und wie lieb ihm ver Baum war, ift nicht zu fagen; mir 
it ers gewiß nicht weniger. Meine Frau ſaß darunter auf einem 
Balken und ftridte, da ich vor fieben und zwanzig Jahren als 
an armer Student zum erften Male hier in ven Hof kam. — Lotte 
fragte nach feiner Tochter: es hieß, fie fei mit Herrn Schmidt auf 
die Wiefe hinaus zu den Arbeitern, und der Alte fuhr in jeiner 
Etzaͤhlung fort, wie fein Vorfahr ihn lieb gewonnen, und die 
Tochter dazu, und wie er erſt fein Vicar und dann fein Nach⸗ 
flger geworden. Die Geſchichte war nicht lange zu Ende, als 
die Jungfer Pfarrerin mit dem fogenannten Herrn Schmidt durch 

den Garten herkam: fie bewilllommte Lotten mit herzliher Wärme, 
md ih muß fagen, fie gefiel mir nicht übel; eine raſche, wohl 
gewachfene Brünette, die einen die Kurzeit Über auf dem Lande 
wohl unterhalten hätte, Ihr Liebhaber (denn als ſolchen jtellte 
üh Herr Schmidt glei dar), ein feiner, doch ftiller Menſch, ver 
fd} nicht in unfere Gefpräche miſchen wollte, ob ihn gleich Lotte 
immer herein zog. Was mic am meiften betrübte, war, daß id 
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an feinen Gefihtözügen zu bemerken ſchien, es fei mehr Eigenfinn 
und übler Humor, al3 Eingejhränftheit des Berjtandes, der ihn 
fih mitzutheilen hinderte. In der Folge ward dieß leider nur zu 
deutlich; denn als Friederike beim Spazierengehen mit Lotten und 
gelegentlich auch mit mir gieng, wurde bed Herrn Angeſicht, das 
ohnebieß einer bräunlichen Farbe war, fo fihtlich verbunfelt, daß 
e3 Zeit war, daß Lotte mich beim Aermel zupfte und mir zu ver- 
fteben gab, daß ih mit Friederiten zu artig gethan. Nun ver: 
drießt mic nichts mehr, als wenn bie Menſchen einander plagen, 
am meijten, wenn junge Leute in der Blüthe des Lebens, da fie 
am offenſten für alle Freuden fein fönnten, einander die paar 
guten Tage mit Fragen verderben und nur erjt zu fpät das Un- 
erfeglihe ihrer Verſchwendung einfehen. Mir wurmte das, und 
ih fonnte nicht umhin, da wir gegen Abend in den Pfarrhof 
zurüdfehrten und an einem Tiſche Milh aßen, und das Geſpräch 
auf Freude und Leid der Welt fi) wendete, den Faden zu er: 
greifen und recht herzlih gegen die üble Laune zu reden. Wir 
Menſchen beklagen uns oft, fieng ih an, daß der guten Tage fo 
wenig find und der ſchlimmen fo viel, und, wie mich dünft, meift 
mit Unrecht. Wenn wir immer ein offene Herz hätten, das 


Gute zu genießen, das und Gott für jeden Tag bereitet, wir 


würben alddann auch Kraft genug haben, das Webel zu tragen, 
wenn es kommt. — Wir haben aber unjer Gemüth nicht in unferer 
Gewalt, verſetzte die Pfarrerin; wie viel hängt vom Körper ab! 
wenn einem nicht wohl ift, iſt's einem überall nicht recht. — Ich 
geitand ihr das ein. Wir wollen es aljo, fuhr ich fort, als eine 
Krankheit anjehn und fragen, ob dafür fein Mittel if! — Das 
läßt ſich hören, fagte Lotte; ich glaube wentgftend, daß viel von 
uns aäbhängt. Ih weiß es an mir. Wenn mich etwas nedt 
und mic verdrießlich machen will, fpring’ ich auf und fing’ ein 
paar Gontretänze den Garten auf und ab, gleich iſt's weg. — 
Das war's, wa3 ich jagen wollte, verjegte ih, es ift mit ber 
üblen Laune völlig, wie mit der Trägheit, denn es iſt eine Art 
von Trägheit. Unjere Natur hängt fehr dahin, und doch, wenn 
wir nur einmal die Kraft haben, ung zu ermannen, geht ung 
die Arbeit friih von der Hand, und wir finden in ver Thätig- 
feit ein wahres Vergnügen. — Friederike war ſehr aufmerkjam, 
und der junge Menfh wandte mir ein: daß man nicht Herr über 
fich felbjt jei und am wenigjten über feine Empfindungen gebieten 
könne. — Es ift bier die Frage von einer unangenehmen Em- 
pfindung, verjeßte ih, die Doch Jedermann gerne los ift; und Nie- 
mand weiß, wie weit feine Kräfte gehen, bi3 er fie verfucht hat. 
Gewiß, wer trank ift, wird bei allen Aerzten herum fragen, und 
die größten Refignationen, die bitterjten Arzeneien wird. er nicht 
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abweifen, um feine gemwünjchte Gefunheit zu erhalten. Ich ber 
mertte, daß der ehrliche Alte jein Gehör anftrengte, um an unferm 
Discurſe Theil zu nehmen; ich erhob die Stimme, indem ich die 
Rede gegen ihn wandte. Dan prebigt gegen jo viele Lafter, 
fagte id; ich habe noch wie gehört, daß man gegen bie üble 
Laune vom Previgtftuhle gearbeitet hätte. 1 — Das müflen bie 
Stadtpfarrer thun, fagte er, die Bauern haben feinen böfen Humor; 
doch könnte es auch zumeilen nichts ſchaden, es wäre eine Lection 
für feine Frau wenigſtens, und ‚ür den Herrn Amtmann. — Die 
Geſellſchaft lachte, und er herzlih mit, biß er in einen Huften 
verfiel, der unfern Discurs eine Zeit lang unterbrah; darauf 
denn der junge Menſch wieder das Wort nahm: Sie nannten 
den böfen Humor ein Lafter; mic däucht, das ift übertrieben, — 
Mit nichten, gab ih zur Antwort, wenn da, womit man fi 
felbft und feinem Nachſten ſchadet, diefen Namen verdient. Iſt 
& nicht genug, daß wir einander nicht glüdlih machen können, 
aüfen wir aud nod einander das Vergnügen tauben, das jedes 
Herz fh noch manchmal felbft gewähren kann? Und nennen Sie 
mir den Menden, ver übler Laune ift und fo brav dabei, fie 
zu verbergen, fie allein zu tragen, ohne die Freude um fid her 
zu zerftören! Ober, ift fie nicht vielmehr ein innerer Unmuth über 
amjere eigene Unmürbigfeit, ein Mipfallen an uns felbft, das 
immer mit einem Neide verknüpft ift, der durch eine thörige Eitel⸗ 
teit aufgehegt wird? Wir fehen glüdlihe Menfhen, die wir nicht 
glüdiih machen, und das ift unerträglih, — Lotte lächelte mich 
an, da fie die Bewegung jah, mit der ich rebete, und eine Thräne 
in Friederilens Auge fpornte mi, fortzufahren. — Wehe denen, 
fagte id, die ſich der Gewalt bedienen, die fie über ein Herz 
haben, um ihm die einfahen Freuden zu rauben, die aus ihm 
jelbft hervorkeimen. Alle Geſchenke, alle Gefällinfeiten ver Melt 
erjegen nicht einen Augenblid Vergnügen air’ 
eine neidiſche Unbehaguchkeit unſers Thrannen 

Mein ganzes Herz war voll in dieſem Aı 
nerung fo manches Vergangenen brängte fü 
und die Thränen famen mir in bie Augen, 

Wer fih das nur täglich fagte, rief id 
nichts auf deine Freunde, als ihnen ihre F 

ihr Olüd zu vermehren, indem du es mit ih 

magft du, wenn ihre innere Seele von eine  _ 
Schaft gequält, vom Kummer zerrüttet ift, ihnen einen Tropfen 
Linderung zu geben? 

Und wenn die legte, bangfte Krankheit dann über das Ges 

1 Mir Haben nun von Lavatern eine treffliche Predigt hierüber, unter denen 
Über das Bud) Jonas. 
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ſchöpf berfällt, daS du in blühenden Tagen untergraben baft, 
und fie nun da liegt in dem erbärmlicen Ermatten, das Auge 
gefühllos gen Himmel fieht, der Todesſchweiß auf ber blaffen 
Stirne abwedjelt und du vor dem Bette jtehit wie ein Verdammter, 
in dem innigften Gefühl, daß du nichts vermagjt mit deinem gan⸗ 
zen Vermögen, und die Angſt di inwendig frampft, dab du 
Alles hingeben möchteft, vem untergehenvden Geſchöpfe einen Tropfen 
Stärkung, einen Funken Muth einflößen zu lönnen. 

Die Erinnerung einer folhen Scene, wobei ich gegenwärtig 
war, fiel mit ganzer Gewalt bei biefen Worten über mid. Ach 
nahm das Schnupftuch vor die Augen und verließ die Gejellichaft, 
und nur Lottens Stimme, die mir rief; wir wollen fort! brachte 
mich zu mir felbft. Und wie fie mich auf dem Wege ſchalt, über den 
zu warmen Antheil an Allem, und daß ich prüber zu Grunde geben 
würde! daß ich mich fehonen follte! — O der Engel! Um deinetwillen 
muß ich leben! 


Am 6. Julius. 


Sie ift immer um ihre fterbende Freundin und iſt immer dies 
jelbe, immer das gegenwärtige, holde Geſchöpf, das, wo fie hin⸗ 
fieht, Schmerzen lindert und Glüdlihe madt. Sie gieng geftern 
Abend mit Mariannen und dem kleinen Malchen fpazieren; ich 
wußte e3 und traf fie an, und wir giengen zufammen. Nach einem 
Wege von anderthalb Stunden kamen wir gegen bie Stadt zurüd, 
an den Brunnen, der mir fo werth und num tauſendmal werther 
ift. Lotte feßte ſich auf's Mäuerhen, wir ftanven vor ihr. Ach 
fah umber, ah! und die Zeit, da mein Herz fo allein war, lebte 
wieder vor mir auf, Lieber Brunnen, fagte ih, feither hab’ ich 
niht mehr an deiner Kühle gerubt, hab’ in eilendem Vorüber⸗ 
gehn dich manchmal nicht angefehn. — Ich blidte hinab und 
ſah, daß Malchen mit einem Glafe Waffer jehr beſchäftigt herauf 
ſtieg. — Ih fah Lotten an und fühlte Alles, was ih an ihr 
babe. Indem fo kommt Malchen mit einem Glaſe. Marianne 
wollt’ es ihr abnehmen: nein! rief das Kind mit dem füßeften 
Ausdrucke, nein, Lotthen, du ſollſt zuerft trinten! — Ich warb 
über die Wahrheit, über die Güte, womit fie das ausrief, To 
entzüdt, daß ich meine Empfindung mit nicht? ausprüden Tonnte, 
als ich nahm das Kind von der Erde und füßte es lebhaft, das 
fogleih zu jchreien und zu weinen anfieng. — Sie haben übel 
gethban, fagte Lotte. — Ich war betroffen. — Komm, Maldhen, 
fuhr ſie fort, indem fie e3 bei der Hand nahm und die Stufen 
hinab führte, da waſche dich aus der friihen Quelle, geſchwind, 
geſchwind, da thut's nichts, — Wie ich fo da ftand und zufah, 
mit welcher Emfigleit das Kleine mit feinen naffen Händchen bie 
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Laden rieb, mit welchem Glauben, daß durch die Wunderquelle 
alle Verunreinigung abgefpült und die Schmach abgethan würde, 
emen haͤßlichen Bart zu kriegen; wie Lotte fagte, e3 ift genug, 
und das Kind doch immer eifrig fort wuſch, als wenn Viel mehr 
thäte al Wenig — Ich fage dir, Wilhelm, ich habe mit mehr 
Repelt nie einer Taufhandlung beigewohnt — und al Lotte 
kauf kam, hätte ich mich gern vor ihr niedergemorfen, wie vor 
inem Propheten, der die Schulden einer Nation weggeweiht bat. 
Des Abends konnte ih nicht umhin, in der Freude meines 
hertjens den Vorfall einem Manne zu erzählen, dem ich Dienfchen: 
gan zutraute, weil er Verſtand hat; aber wie kam ih an! Er 
ſagte, das fei fehr übel von Lotten gewefen; man folle vie Kinder 
nichts weiß machen; dergleichen gäbe zu unzähligen Irrthümern 
und Aberglauben Anlaß, wovor man die Kinder frühzeitig be: 
wahren müfle. — Nun fiel mir ein, daß ver Mann vor adt 
‚ Aagen hatte taufen lafien, drum ließ ich's vorbeigehen und blieb 
in meinem Herzen der Wahrheit getreu: Wir follen es mit den 
Rindern machen, wie Gott mit uns, der und am glüdlichiten 
naht, wenn er uns in freundlichem Wahne fo hintaumeln läßt. 


Ä Am 8. Julius. 

Was man ein Kind ift! Was man nad) fo einem Blide geizt! 
| Bas man ein Kind ift! — Wir waren nad Wahlheim gegangen. 
die Franenzimmer fuhren hinaus, und während unferer Spajier: 
| Singe glaubte ih in Lottens ſchwarzen Augen — Ich bin ein 
 Zhor, verzeih mir's! du follteft fie fehen, diefe Augen! — Daß 
6 kurz bin (denn die Augen fallen mir zu vor Schlaf), fiehe, 
die Srauenzimmer ftiegen ein, da ftanden um die Kutſche der 
junge W... Selftadt und Audran und ih. Da warb aus dem 
Ehlage geplaudert mit den Kerlchen, vie freilich leicht und lüftig 
genug waren. — Ich fuchte Lottend Augen; ach, fie giengen von 
enem zum andern! Aber auf mi! mid! mich! der ganz allein 
uf fie refignirt da ftand, fielen fie nicht! — Mein Herz fagte ihr 
mjend Adieu! Und fie fah mich nicht! Die Kutſche fuhr vorbei, 
ud eine Thräne ftand mir im Auge. Ich ſah ihr nad und fah 
Uttens Kopfputz fi zum Schlag heraus. lehnen, und fie wandte 
N um zu fehen, ach! nach mir? — Lieber! in diefer Ungewißheit 
Muebe ih; das ift mein Troft: Vielleicht hat fie ſich nach mir um⸗ 
sehen! Vielleicht! — Gute Naht! O was ich ein Kind bin! 











Am 10, Julius. 
Die alberne Figur, die ih made, wenn in Geſellſchaft von 
in geſprochen wird, follteft du jehen! Wenn man mid nun gar 
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fragt, wie fie mir gefällt — Gefällt! Das Wort hafle ich auf 
ben Tod, Was muß das für ein Menſch fein, dem Lotte gefällt, 
dem fie nicht alle Sinnen, alle Empfindungen ausfült! Gefällt! 
Neulich fragte mich einer, wie mir Oflian gefiele! | 


Am 11. Zuliu2. 

Frau M.. iſt fehr Schlecht; ich bete für ihr Leben, weil ih 
mit Lotten dulde. ch fehe fie jelten bei meiner Freundin, und 
heute hat fie mir einen wunderbaren Vorfall erzählt, — Der 
alte M..ift ein geiziger, rangiger Filz, ber feine Frau im Leben 


was rechts geplagt und eingefhränft hat; doch hat fi die Frau 


immer durchzuhelfen gewußt. Vor wenigen Zagen, als der Arzt 
ihr das Leben abgeſprochen hatte, ließ fie ihren Mann fommen 
— Lotte war im Zimmer — und redete ihn alfo an: Sch mus 
dir eine Sache geitehen, die nah meinem Tode Verwirrung und 
Verdruß machen könnte. Ich habe bisher die Haushaltung ge: 
führt, fo ordentlich und fparfam als möglih: allein du wirft mir 
verzeihen, daß ich dich dieſe dreißig Jahre her hintergangen habe. 
Du beftimmteft im Anfang unferer Heirath ein Geringes für vie 
Beitreitung der Küche und anderer häuslichen Ausgaben. Als 
unfere Haushaltung jtärker wurde, unjer Gewerbe größer, warft 
du nicht zu bewegen, mein Wochengeld nach dem Verhältniſſe zu 
vermehren; furz, du weißt, daß du in den Beiten, da fie am größten 
war, verlangteit, ich jolle mit fieben Gulden die Woche auskommen. 
— Die habe ich denn ohne Widerrede genommen und mir den Ueber: 
ſchuß wöchentlich aus der Lofung geholt, da Niemand vermuthete, 
daß die Frau die Kaſſe beftehlen würde. Ich habe nichts verſchwendet 
und wäre au, ohne es zu befennen, getrojt der Ewigkeit entgegen 
gegangen, wenn nicht Diejenige, die nad) mir das Hausweſen zu 
führen hat, fich nicht zu helfen willen würde, und du doch immer 
darauf beftehen fönnteft, deine erfte Frau fei damit ausgefommen. 

Ich redete mit Lotten über die unglaubliche Verblendung des 
Menſchenſinns, daß einer nicht argwohnen fol, dahinter müfje 
was anders fteden, wenn eins mit fieben Gulden hinreiht, wo 
man den Aufwand vielleicht um zweimal fo viel ſieht. Aber ih 
habe jelbft Leute gefannt, die des Propheten ewiges Delfrüglein 
ohne Verwunderung in ihrem Haufe angenommen hätten, | 


Am 13. Julius, 
Nein, ich betrüge mich nicht! Ich leſe in ihren ſchwarzen Augen 


‚wahre Theilnehmung an mir und meinem Schidjal. Ja, ich fühle, 


und darin barf ih meinem Herzen trauen, daß fie — o darf ich, 
in * den Himmel in dieſen Worten ausſprechen? — daß ſie 
mich liebt! 





ii Pooth, For de — 
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Mi liebt! — Und wie wertb ich mir felbft werde, wie ich 
— dir darf ich's wohl fagen, du halt Sinn für fo etwas — wie 
ih mich ſelbſt anbete, feitvem fie mich liebt! 

Ob das Vermeſſenheit ift, oder Gefühl des wahren Verhält: 
niſes? — Sch Tenne den Menſchen nicht, von dem ich etwas in 
Lnttend Herzen fürchtete: und doch — wenn fie von ihrem Bräu⸗ 
tigam fpricht, mit folder Wärme, folcher Liebe von ihm ſpricht 
— da ift mir's wie einem, der aller jeiner Ehren und Würden 
entiegt und dem der Degen abgenommen wird. 





— — 


Am 186. Julius. 

Ach, wie mir das durch alle Adern läuft, wenn mein Finger 
unverſehens den ihrigen berührt, wenn unſere Füße ſich unter dem 
Vſche begegnen! Ich ziehe zurück, wie vom euer, und eine ges 
heime Kraft zieht mich wieder vorwärts — mir wird’3 jo ſchwind⸗ 
ih vor allen Sinnen — DO! und ihre Unſchuld, ihre unbefangene 
Seele fühlt nicht, wie ſehr mich die Heinen BVertraulichleiten pei- 
nigen. — Wenn fie gar im Geſpräch ihre Hand auf die meinige 
legt und im Intereſſe der Unterredung näher zu mir rüdt, daß 
der himmlifche Athem ihres Mundes meine Lippen erreichen kann. 
— Ih glaube zu verfinten, wie vom Wetter gerührt. — Und, 
Diem! wenn ich mich jemals unterftehe, diefen Himmel, diefes 
Vertrauen —! Du verſtehſt mich. Nein, mein Herz ift fo ververbt 
nicht! Schwach ! ſchwach genug! — Und ift das nicht Verderben? — 

Sie iſt mir heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer Gegenwart, 
Jh weiß nie, wie mir ift, wenn ich bei ihr bin; es ift, als 
benn die Seele fih mir in allen Nerven umkehrte. — Sie hat 
eine Melodie, die fie auf dem Klavier Spielt mit der Kraft eines 
Engel3, jo fimpel und fo geiftvoll! Es ift ihr Leiblied, und mi 
ſtelt && von aller Pein, Verwirrung und Grillen her, wenn fie 
zur die erfte Note davon greift. 

Kein Wort von der alten Zauberkfraft der Muſik ift mir un: 
wahrſcheinlich, wie mich der einfache Gefang angreift. Und wie 
he ihn anzubringen weiß, oft zur Zeit, wo ich mir eine Kugel 
vor den Kopf ſchießen möchte! Die Irrung und Finfternig meiner 
Seele zerſtreut ſich, und ich athme wieder freier. 


Am 18. Julius. 
Wilhelm, was ift unferem Herzen die Welt ohne Liebe! Was 
eine Zauberlaterne ift ohne Lit! Kaum bringft vu das Lämp⸗ 
ben hinein, fo ſcheinen dir die bunteften Bilder an deine weiße 
Band! Und wenn's nicht? wäre, als das, als vorübergehende 
Bantome, fo macht's doch immer unfer Glück, wenn wir wie 
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friihe Jungen davor ftehen und uns über die Wundererſcheinungen 
entzüden. Heute konnte ich nicht zu Lotten, eine unvermeidliche 
Geſellſchaft hielt mi ab. Was mar zu thun? ich fhidte meinen 
Diener hinaus, nur um einen Menſchen um mich zu haben, der ihr 
heute nahe gelommen wäre, Mit welcher Ungeduld ich ihn erwartete, 
mit welcher Freude ich ihn wieder ſah! Ich hätte ihn gem beim 
Kopfe genommen und geküßt, wenn ich mich nicht gefhämt Hätte, 
Man erzählt von dem Bononifchen Steine, daß er, wenn man 
ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht und eine Weile. 
bei Nacht leuchtet. So war mir’3 mit dem Burſchen. Das Ge 
fühl, daß ihre Augen auf feinem Gefihte, feinen Baden, ſeinen 
Rockknöpfen und dem Kragen am Sürtout gerubt hatten, machte 
mir das Alles fo heilig, jo werth! Ich hätte in dem Augenblid 
den Jungen nicht um taufend Thaler gegeben. E3 war mir fo 
wohl in jeiner Gegenwart. — Bewahre dich Gott, daß du Dar: 
über ladeit. Wilhelm, find das Phantome, wenn e3 und wohl ift? 





Am 19. Julius, 

Ich werde fie jehen! ruf ih Morgen? aus, wenn ih mi er= 
muntere und mit aller Heiterkeit der ſchönen Sonne entgegen blide; 
ich werde fie fehen! Und da habe ich für den ganzen Zag feinen 
Wunſch weiter. Alles, Alles verſchlingt fih in dieſer Ausficht. | 


Am 20. Julius. 


Eure Idee will noch nicht die meinige werden, daß ih mit 
dem Gefandten nad *** gehen fol, Ich liebe die Suborbination 
nicht fehr, und wir willen Alle, daß der Mann noch dazu ein 
widriger Menih ift. Meine Mutter möchte mich gern in Activität 
haben, ſagſt du: das hat mich zu laden gemadt. Bin ich jegt 
nicht auch activ? und iſt's im Grunde nicht einerlei, ob ih Erbſen 
zähle, oder Linfen? Alles in der Welt läuft doch auf eine Lum⸗ 
perei hinaus, und ein Menſch, der um Anderer willen, ohne daß 
e3 feine eigene Leidenfchaft, fein eigenes Bedürfniß ift, ih um 
Geld oder Ehre oder jonft was abarbeitet, ift immer ein Thor. 


Am 24. Julius. 


Da dir fo viel daran gelegen ift, daß ich mein Zeichnen nicht 
vernachläffige, möchte ich lieber die ganze Sache übergehen, als 
dir jagen, daß zeither wenig gethan wird, 

Noch nie war ich glüdliher, noch nie war meine Empfindung 
an der Natur, bis aufs Steindhen, aufs Gräschen herunter, voller 
und inniger; und doch — Ich weiß nicht, wie ih mich ausdrüden 

ſoll, meine vorftellende Kraft ift jo ſchwach, Alles ſchwimmt und 
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(want fo vor meiner Seele, daß ich feinen Umriß paden kann; 
aber ih bilde mir ein, wenn ih Thon hätte, oder Wachs, fo 
wollte ich’3 wohl heraus bilden. Ich werde auch Thon nehmen, 
venn's länger währt, und kneten, und follten’3 Kuchen werben! 

Lottens Portrait habe ich dreimal angefangen, und habe mid 
dreimal proftituwirt; das mich um fo mehr verdrießt, weil ich vor 
aniger Zeit jehr glüdlih im Treffen war. Darauf habe ich denn 
Ihnen Schattenriß gemacht, und damit fol mir gnügen. 


Am 25. Julius. 


Sa, liebe Lotte, ich mil Alles beforgen und beftellen; geben 
Sie mie nur mehr Aufträge, nur recht oft. Um Eins bitte ich Sie; 
men Sand mehr auf die Zettelhen, die Sie mir fehreiben. Heute 
führte ich e8 ſchnell nach der Lippe und die Zähne Inifterten mir. 


Am 26. Julius. 


3b babe mir ſchon fo mandhmal vorgenommen, fie nicht fo 
et zu ſehen. Ya, wer das halten könnte! Alle Tage unterlieg’ 
ih der Verſuchung und verſpreche mir heilig: morgen willſt du 
einmal wegbleiben; und wenn der Morgen kommt, finde ich doch 
kider eine unwiderſtehliche Urfache, und ehe ich mich’3 verfehe, 
fin ih bei ihr. Entweder fie hat des Abends gejagt: Sie kommen 
ch morgen? — Wer könnte da wegbleiben? Oder fie giebt mir 
emen Auftrag, und ich finde ſchicklich, ihr ſelbſt die Antwort zu 
bringen; oder ver Tag ift gar zu fhön, ic gehe nah Wahlheim, 
md wenn ih nun ba bin, iſt's nur nod eine halbe Stunde zu 
ür!— Ich bin zu nahe in der Atmoſphäre — Zud! fo bin ich 
tor, Meine Großmutter hatte ein Märchen vom Magnetenberg: 
tie Schiffe, die zu nahe kamen, wurden auf einmal alles Eifen- 
derls beraubt, die Nägel flogen dem Berge zu, und die armen 
‚Sinben fcheiterten zwiſchen den übereinander ftürzenden Brettern. 


| 
Am 30. Julius. 


Abert ift angefommen, und ich werde gehen; und wenn er 
br befte, ver edelſte Menſch wäre, unter ven ih mich im jeder 
derachtung zu ftellen bereit wäre, fo wärs unerträglih, ihn vor 
Linem Angeſicht im Beſitz jo vieler Vollkommenheiten zu fehen, 
— Befigt — Genug, Wilhelm, der Bräutigam ift da! Ein 
er, lieber Dann, dem man gut fein muß. Glücklicher Weife 
= ih nicht beim Empfange! Das. hätte mir das Herz zerriſſen. 
%5 ift er fo ehrlich und hat Lotten in meiner Gegenwart noch 
ut ein einzig Mal geküßt. Das lohn' ihm Gott! Um des Re- 
getd willen, den er vor dem Mäpchen hat, muß ich ihn lieben. 
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Er will mir wohl, und ich vermuthe, das ift Lottens Werk mehr, 
als feiner eigenen Empfindung; denn darin find die Weiber fein, 
und haben Recht: wenn fie zwei Verehrer in gutem QVernehmen 
mit einander erhalten können, ift der Vortheil immer ihr, fo felten 
e3 auch angeht. | 

Indeß kann ich Mlberten meine Achtung nicht verfagen, Seine 
gelaflene Außenfeite ftiht gegen die Unruhe meines Charakters 
jehr Iebhaft ab, die fich nicht verbergen läßt. Er bat viel Ge- 
fühl und weiß, was er an Lotten bat. Er f&heint wenig üble 
Zaune zu haben, und bu weißt, das ift die Sünde, die ih ärger 
halle am Menſchen, als alle andre, 

Er hält mid für einen Menſchen von Sinn; und meine An⸗ 
hänglichfeit an Lotten, meine warme Freude, die ih an allen 
ihren Handlungen habe, vermehrt feinen Triumph, und er liebt fie | 
nur dejto mehr. Ob er fie nicht manchmal heimlich mit kleiner Eifer: 
füchtelei peinigt, das laſſe ich dahin geitellt fein; wenigſtens würd' 
ih an feinem Plage nicht ganz fiher vor diefem Teufel bleiben. 

Dem fei nun, mie ihm wolle! meine Freude, bei Lotten zu 
fein, ift bin. Soll ih das Thorheit nennen oder VBerblendung? — 
Mas braucht's Namen! Erzählt die Sadhe an fih! — Ich wußte | 
Alles, was ich jegt weiß, ehe Albert fam; ich wußte, daß ich feine 
Prätenfionen auf fie zu machen hatte, machte auch feine — das 
heißt, in jo fern e8 möglich ift, bei fo viel Liebensmwürbigfeiten 
nicht zu begehren — und jebt macht der Frabe große Augen, da 
der andere nun wirklich kommt und ihm das Mädchen wegnimmt. 

Ich beiße die Zähne aufeinander, und fpotte über mein Elend, 
und fpottete derer doppelt und dreifach, die jagen könnten, ih 
follte mich refigniren, und weil es nun einmal nicht anders fein 
könnte — Schafft mir diefe Strohmänner vom Halfe! — Ich laufe 
in den Wäldern herum, und wenn ich zu Lotten fomme, und 
Albert bei ihr ſitzt im Gärtchen unter der Laube, und ih nicht 
weiter fan, jo bin ich ausgelaffen närriſch und fange viel Poffen, 
viel verwirrte8 Zeug an. — Um Gottes willen, fagte mir Lotte 
heut, ich bitte Sie, feine Scene, wie die won geitern Abend! Sie 
find fürdterlih, wenn Sie jo luſtig find. — Unter uns, ich paffe 
die Zeit ab, wenn er zu thun hat; wutſch! bin ih braus, und 
da ift mir’3 immer wohl, wenn ich fie allein finde, | 


Am 8. Auguft. | 

Ich bitte dich, Tieber Wilhelm, es war gewiß nicht auf dich 
geredt, wenn ih die Menſchen unerträglih fjcalt, die von ung. 
Ergebung in unvermeiblihe Schidjale fordern. Ich dachte wahrlich 
nit daran, daß du von ähnliher Meinung fein könnteſt. Uno | 
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m Grunde haft du Recht. Nur eins, mein Beſter! In der Welt 
it 3 fehr felten mit vem Entweder Oder gethan; die Empfin- 
dungen und Handlungsweiſen fchattiren fih fo mannigfaltig, als 
Abfälle zwifchen einer Habichts- und Stumpfnafe find. 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn id dir dein gan- 
8 Argument einräume, und mich doch zwiſchen dem Entweder 
Ober burchzuftehlen fuche. 

Entweder, ſagſt du, haft du Hoffnung auf Lotten, oder bu 
daft feine. Gut! im eriten Fall ſuche fie durchzutreiben, fuche die 
Sfülung deiner Wünſche zu umfaflen; im andern Fall ermanne 
ih und fuche einer elenden Empfindung los zu werben, die alle 
deine Kräfte werzehren muß. — Beſter! das iſt wohl gejagt, und 
— bald gefagt. . 

Und fannit du von dem Unglüdlichen, deſſen Leben unter einer 
ſchleichenden Krankheit unaufhaltfam allmählig abftirbt, kannſt du 
von ihm verlangen, er folle durch einen Dolchſtoß der Qual auf 
änmal ein Ende machen? und raubt das Uebel, das ihm vie 
— vergehrt, ihm nicht auch zugleih den Muth, fi davon zu 
eiteren © 

Zwar Tönnteft du mir mit einem verwandten Gleichniffe ant» 
korten: Wer Fieße fich nicht lieber den Arm abnehmen, als daß 
a duch Zaudern und BZagen fein Leben aufs Spiel fehlte? — 
ı weiß nit! und wir wollen uns nicht in Gleichniffen herum: 
beißen. Genug — Ya, Wilhelm, ih habe manchmal fo einen 
Augenblid aufjpringenven, abjhüttelnden Muthes, und da — wenn 
ih nur wüßte, wohin? ich gienge wohl, 

Abend. 

Mein Tagebuch, das ich feit einiger Zeit vernachläſſiget, fiel 
nir heut wieder in die Hände, und ih bin erftaunt, wie ich fo 
riſſentlich in das Alles, Schritt vor Schritt, hineingegangen bin! 
Vie ih über meinen Zuftand immer fo ar gefehen, und doch 
handelt habe, mie ein Kind; jett noch fo Har ſehe, und es noch 
kimen Anſchein zur Beſſerung bat. 


Am 10. Auguft. 


Ich könnte das beſte glüdlichfte Leben führen, wenn ich nicht 
er Thor wäre. So ſchöne Umſtände vereinigen fi nicht leicht, 
ened Menfchen Seele zu ergöben, als die find, in denen ich mic 
% befinde. Ah, fo gewiß ift'3, daß unfer Herz allein fein Glüd 
weht. — Ein Glied der liebenswürbigen Familie zu fein; von 
dem Alten geliebt zu werben, wie ein Sohn; won den Rleinen, 
wie ein Vater; und von Lotten! — dann der ehrliche Albert, der 
Suerd; feine launifche Unart mein Glüd ftört; der mich mit herzlicher 
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Freundſchaft umfaßt; dem ich nad Lotten das Liebfte auf der Welt 
bin! — Wilhelm, es ift eine Freude, und zu hören, wenn wir 
fpazieren gehn und uns einander won Lotten unterhalten: e3 ift in 
der Welt nichts Lächerlihers erfunden worden, als dieſes Verhält- 
niß, und doch kommen mir oft barüber die Thränen in die Augen. 

Denn er mir von ihrer rechtichaffenen Mutter erzählt: wie fie 
auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus und ihre Kinder übergeben 
und ihm Lotten anbefohlen habe; wie feit der Zeit ein ganz an⸗ 
derer Geift Lotten belebt habe; wie fie in der Sorge für ihre 
Wirthihaft und in dem Ernſte eine wahre Mutter geworben; mie 
fein Augenblid ihrer Zeit ohne thätige Liebe, ohne Arbeit ver: 
ſtrichen, und dennoch ihre Munterfeit, ihr leichter Sinn fie nie dabei 
verlafien habe. — Ih gehe fo neben ihm bin und pflüde Blu: 
men am Wege, füge fie jehr jorgfältig in einen Strauß und — 
werje fie in den vorüberfließenden Strom und fehe ihnen nad, 
wie fie leife binunterwallen. — Ih weiß nit, ob ich dir ge- 
Ichrieben habe, daß Albert hier bleiben und ein Amt mit einem 
artigen Auslommen vom Hofe erhalten wird, mo er fehr beliebt 
ft. In Ordnung und Emfigkeit in Geſchäften habe ich wenig 
feines Gleichen gejeben. 


Am 12. Auguft. 

Gewiß, Albert ift der befte Menfch unter dem Himmel. Sh 
habe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehabt. IH fam 
zu ihm, um Abſchied von ihm zu nehmen; denn mich wandelte 
die Luft an, ind Gebirge zu reiten, von woher ich dir auch jeßt 
ſchreibe; und wie id in der Stube auf und ab gehe, fallen mir 
feine Piftolen in die Augen. Borge mir die Pütolen, fagte ich, 
zu meiner Reife. Meinetwegen, fagte er, wenn bu dir die Mühe 
nehmen willft, fie zu laden; bei mir hängen fie nur pro forma, 
Sch nahm eine herunter, und er fuhr fort: Seit mir meine Bor: 
fiht einen fo unartigen Streih gejpielt hat, mag ih mit dem 
Zeuge nichts mehr zu thun haben. — Jh war neugierig, die Ge- 
ſchichte zu willen. — Ich bielt mid), erzählte er, wohl ein Viertel- 
jahr auf dem Lande bei einem Freunde auf, hatte ein Paar Ter- 
zerolen ungelaben, und jchlief ruhig. Einmal an einem regnichten 
Nachmittage, da ich müßig fige, weiß ih nicht, wie mir einfällt: 
wir könnten überfallen werden, wir könnten die Zerzerolen nöthig 
haben, und könnten — du weißt ja, wie das iſt. — Ih gab 
fie dem Bedienten, fie zu pußen und zu laden; und der dahlt mit 
den Mädchen, will fie erfchreden, und Gott weiß wie, das Ge- 
wehr gebt los, da der Lapftod noch drin ftedt, und ſchießt Den 
Ladftod einem Mädchen zur Maus herein an der rechten Hann 
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und zerſchlägt ihr den Daumen. Da hatte ich das Lamentiren 
und die Kur zu bezahlen obenvrein, und feit ver Zeit laß ich alles 
Gewehr ungelaven. Lieber Schatz, was ift Vorfiht? Die Gefahr 
ut fih nicht auslernen! Zwar — Nun weißt du, daß ich den 
Renſchen fehr Lieb habe bis auf feine Zwar; denn verfteht ſich's 
ht von ſelbſt, daß jeder allgemeine Sag Ausnahmen leidet? 
Aber fo rechtfertig iſt der Neid! wenn er glaubt, etwas Weber 
altes, Allgemeines, Halbwahres geſagt zu baben, fo hört er bir 
siht auf, zu limitiren, zu modificiren und ab und zu zu thun, 
bis zulegt gar nicht? mehr an der Sade iſt. Und bei diefem 
Anlaß kam er fehr tief in Tert; ich hörte endlich gar nicht weiter 
auf ihn, verfiel in Grillen, und mit einer auffahrenden Geberbe 
drudte ich mir die Mündung der Piftole übers rechte Aug’ an 
die Stirn. Pfui! fagte Albert, indem er mir die Piftole herab: 
j0g, was foll das? — Sie ift nicht geladen, fagte ih. — Und 
au) fo, was ſoll's? verjehte er ungeduldig. Ich kann mir nicht 
vorftellen, wie ein Menſch fo thöricht fein kann, fich zu erſchießen; 
der bloße Gedanke erregt mir Widerwillen, 

Daß ihr Menfchen, rief ich aus, um von einer Sache zu reben, 
gleich ſprechen müßt: das ift thöricht, das iſt klug, das ift gut, 
vos iſt bos! Und was will das alles beißen? Habt ihr deß⸗ 
wegen die inneren Berhältniffe einer Handlung erforicht? wißt 
ir mit Beſtimmtheit die Urfachen zu entwideln, warum fie ge 
Kabh, warum fie geiheben mußte? Hätte ihr das, ihr würdet 
ht fo eilfertig mit euren Urtheilen fein. 

Da wirft mir zugeben, fagte Albert, daß gewiſſe Handlungen 
„Aeheit bleiben, fie mögen geſchehen, aus welchem Beweggrunde 

Ich zudte die Achſeln und gab’3 ihm zu. Doch, mein Lieber, 
fube ich fort, finden fih auch bier einige Ausnahmen. Es ift wahr, 
der Diebftahl ift ein Later: abge ver Menſch, der, um ſich und die 
Seinigen vom Ihmählihen Hungertode zu erretten, auf Raub aus: 

, verdient der Mitleiven ober Strafe? Wer hebt den eriten 

im auf gegen ven Shemann, der im gerechten Zorne fein un: 


' tes Weib und ihren nichtswurdigen Berführer aufopfert? gegen 
| 8 Mädchen, das in einer wonnevollen Stunde fid in den unauf⸗ 


kitiamen Freuden der Liebe verliert? Unſere Gefege felbft, dieſe 

klblätigen Bedanten, Laflen ſich rühren und halten ihre Strafe zurüd. 
Das ift ganz was anders, verjekte Albert, weil ein Menſch, 

ven feine Leidenſchaften hinreißen, alle Beſinnungskraft verliert 

md als ein Trunlener, als ein Wahnfinniger angeſehen wird. 
Ad ihr versünftigen Seutet rief ih läcelnd aus. Leiden⸗ 

Maftt Trimkenheit! Wahnſinn! Ihr fteht fo gelaffen, fo ohne 

Delnehmung da, ihr fittlihen Menſchen! fcheltet den Trinker, 
Goethe, Rexle. 7. Bo. 3 
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verabjcheut den Unfinnigen, gebt vorbei, wie der Priefter, und 
dankt Gott, wie der Pharifäer, dab er euch wicht gemacht hat, 
wie einen von biefen. Sch bin mehr als einmal trunten geweien, 
meine Leidenfhaften waren nie weit vom Wahnfinn, und beides 
reut mich nicht: denn ich habe in meinem Maße begreifen lernen, 
wie man alle außerordentlihen Menſchen, die etwas Großes, etwas 
unmöglich Scheinendes wirkten, won jeber für Truntene und Wahn⸗ 
finnige ausſchreien mußte. 
Aber auch im gemeinen Leben iſt's unerträglich, faft einem 
Jeden bei halbweg einer freien, edlen, unerwarteten That nach⸗ 
rufen zu hören: der Menſch ift trunken, der ift närriſch! Schämt 
euch, ihr Nühternen! Schämt euch, ihr Weijen! | 
Das find num wieder von deinen Grillen, fagte Albert. Du 
überfpannft Alles und: haft wenigftend hier gewiß Unrecht, daß 
du den Selbftmord, wovon jetzt die Rebe ift, mit großen Hands 
lungen vergleihft, da man es doch für nichts anders als eine 
Shwähe halten kann. Denn freilich ift es leichter, zu fterben,' 
al3 ein qualvolled Leben ftanbhaft zu ertragen. | 
Ich war im Begriff, abzubrechen; denn kein Argument bringt 
mich fo aus der Fallung, als wenn einer mit einem unbedeuten: 
den Gemeinfprucdhe angezogen fommt, wenn ih aus ganzem Herzen 
rede, Doch faßte ich mi, weil ich's fchon oft gehört und mich 
Öfter darüber geärgert hatte, und verſetzte ihm mit einiger Leb- 
baftigleit: Du nennt das Schwäche! Ich bitte dich, Tab dich vom 
Anſcheine nicht verführen. Cin Boll, das unter dem unerträgs 
lihen Joh eines Tyrannen feufzt, darfk du das ſchwach heißen, 
wenn e3 endlich aufgährt und feine Ketten zerreißt? Ein Menſch, 
der über dem Schreden, daß Feuer fein Haus ergriffen hat, alle, 
Kräfte gefpannt fühlt und mit Leichtigkeit Laſten wegträgt, bie er 
bei rubigem Sinne kaum bemegen kann; einer, der in der Wuth 
ber Beleidigung es mit Sechſen aufnimmt und fie überwältigt, 
find die ſchwach zu nennen? Und, mein Guter, wenn Anſtren⸗ 
gung Stärke ift, warum joll die Weberfpannung das Gegentheil 
jein? — Albert ſah mich an und fagte: Nimm mir's nicht übel, 
die Beifpiele, die du da giebft, fcheinen hierher gar nicht zu ges 
hören, — Es mag fein, jagte ih; man hat mir ſchon öfter vor 
geworfen, dab meine Combinationsart manchmal an Rabotage 
gränze. Laßt und denn fehen, ob wir und auf eine andere Weile 
vorſtellen können, wie dem Menfchen gu Muthe fein mag, der ih 
entichließt, die fonft angenehme Bürbe des Lebens abzumwerfen. 
Denn nur in fofern wir mitempfinden, haben wir Ehre, von 
‚einer Sache zu reben. | 
Die menſchliche Natur, fuhr ich fort, hat ihre Grängen: fie kann 
Freude, Leid, Schmerzen bis auf einen gewiſſen Grad ertragen und 
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geht zu Grunde, Tobald der überftiegen if. Hier iſt alfo nicht die 
stage, ob einer ſchwach nder ſtark ift? ſondern ob er das Maß 
iines Leidens ausdauern Tann? e8 mag nun moralifch oder kbrper⸗ 
Ah fein: und ich finde e8 eben fo wunderbar, zu jagen, der Menſch 
feige, der ſich das Leben nimmt, als e3 ungehörig wäre, ben 
nen Feigen zu nennen, ber an einem bösartigen Fieber ftirbt. 

Parador! ſehr parabor! rief Albert aus, — Nicht fo fehr, als 
du benkft, verfegte ih. Du giebt mir zu, wir nennen das eine Krank⸗ 
heit zum Tode, wodurch die Natur fo angegriffen wird, daß theils 
ihre Kräfte verzehrt, tbeils fo außer Wirkung gefegt werben, daß 
fe fih nicht wieder aufzuhelfen, durch keine glüdliche Revolution 
den gewöhnlichen Umlauf des Lebens wieder herzuftellen fähig. ift. 

Nun, mein Lieber, lab uns das auf den Geift anwenden. Sieb 
den Nenſchen an in feiner Eingefhränftheit, wie Eindrüde auf ihn 
wirken, Ideen ſich bei ihm feftiegen, bis endlich eine wachſende 
Leidenſchaft ihn aller ruhigen Sinneskraft beraubt und ihn zu 
Gnmde richtet. 

Vergebens, daß ver gelaflene, vernünftige Menſch den Zuftand 
des Unglüdlichen überfieht, vergebens, dab ee ihm zuredet! Chen 
Io wie ein Gefunber, der am Bette des Kranken fteht, ihm von 
feinen Kräften nicht das Geringſte einflößen Tann. 

Alberten war das zu allgemein gefprochen. Ich erinnerte ihn 
a ein Mädchen, das man vor weniger Beit im Wafler tobt ges 
nnden, und wieberholte ihm ihre Gelchichte. — Ein gutes junges 
Geſchdpf, das in dem engen Streife häuslicher Beichäftigungen, 
wöhentlicher beftimmter Arbeit herangewachſen war, das weiter 
keine Ausficht von Vergnügen Tannte, ala etwa Sonntags in einem 
nad und nad zuſammengeſchafften Pug mit ihres Gleichen um 
die Stadt fpazieren zu geben, vielleicht alle bobe Zelte einmal zu 
ten und übrigens mit aller Lebhaftigleit des herzlichſten Uns 
bei manche Stunde über ben Anlaß eines Gezänkes, einer üblen 
Nachrede mit einer Nahbarin zu verplaudern — deren feurige 


Latur fühlt num endlich innigere Bebürfniffe, Die durch die Schmeis 


deleien der Männer vermehrt werben; all ihre vorige Freuden 
zaden ihr nad und nach unfhmadhaft, bis fie enbli einen 
Benihen antrifft, zu dem ein unbelanntes Gefühl fie umwider- 
iehlich hinreißt, auf ven fie nun alle ihre Hoffnungen wirft, die 
Belt rings um, fich vergißt, nicht? hört, nichts fieht, nichts fühlt, 
8 ihn, den Einzigen, fih nur fehnt nah ihm, dem Einzigen. 
Buch die leeren Vergnügungen einer unbeftänbigen Citelleit nicht 
"tborben, zieht ihr Verlangen gerade nad) dem Zweck: fie will 
Ne Seinige werben, fie will in ewiger Verbindung all das Glück 
antreffen, das ihr mangelt, die Vereinigung aller Freuden ges 
ziehen, nach denen fie fich ſehnte. Wieverholtes Veriprechen, das 
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ihr die Gewißheit aller Hoffnungen verfiegelt, kühne Lieblofungen, 
die ihre DBegierden vermehren, umfangen ganz ihre Seele; fie 
ſchwebt in einem dumpfen Bemwußtjein, in einem Vorgefühl aller 
Freuden, fie ift bis auf den höchſten Grad gefpannt, fie ſtredt 
endlich ihre Arme aus, al ihre Wünfche zu umfaſſen — und ihr. 
Geliebter verläßt fie — Erſtarrt, ohne Sinne, fteht fie vor einem 
Abgrunde; alles ift Finfterniß um fie ber, Teine Ausfiht, kein 
Troſt, keine Ahnung! denn der hat fie verlaffen, in dem fie allein 
ihr Dafein fühlte. Sie fieht nicht die weite Welt, die vor ihr 
liegt, nicht die Vielen, die ihr den Verluſt erjegen könnten, fie 
fühle fih allein, verlaflen von aller Welt — und blind, in die 
Enge gepreßt von der entjeglihen Noth ihres Herzens, ſtürzt fie 
fih hinunter, um in einem rings umfangenden Tode alle ihre 
Dualen zu erftiden. — Sieh, Albert, das ift die Geſchichte jo 
manches Menſchen! und jag’, ift das nicht ver Fall der Krankheit? 
Die Natur findet keinen Ausweg aus dem Labyrinthe ver ver 
worrenen und widerjprechenden Kräfte, und der Menſch muß fterben. 

Mehe dem, der zufehen und fagen Lönnte: die Thörin! Hätte 
fie gewartet, hätte fie bie Zeit wirken laſſen, die Verzweiflung 
würde ſich ſchon gelegt, es würde ſich ſchon ein Anderer fie zu tröſten 
vorgefunden haben. — Das ift eben, als wenn einer jagte: der Thor, 
ftirbt am Fieber! Hätte er gewartet, bis feine Kräfte fich erholt, feine 
Säfte ſich verbeflert, der Tumult feines Blutes fich gelegt hätten: 
alles wäre gut gegangen, und er lebte bis auf dem heutigen Tag. 

Albert, dem die Vergleichung noch nicht anjchauli war, wandte 
noch einiges ein und unter andern: ich hätte nur von einem ein: 
fältigen Mädchen gefproden; wie aber ein Menſch von Berftande, | 
der nicht fo eingefchräntt jei, der mehr Verhältniffe überjehe, zu 
entfchulvigen fein möchte, könne er nicht begreifen. — Mein Freund, 
rief ih au, der Menih ift Menſch, und das Bischen Beritand, 
das einer haben mag, kommt wenig ober nicht in Anichlag, wenn 
Leidenſchaft wüthet und die Gränzen der Menfchheit einen Drängen. 
Vielmehr — Ein anbermal davon, fagte ih und griff nah mei: 
nem Hute. D mir war das Herz fo voll, — und wir giengen 
aus einander, ohne einander veritanden zu haben. Wie denn auf 
diefer Welt Teiner leicht den andern veriteht. oo. | 








Am 15. Auguft. 

Es ift doc gewiß, daß in der Welt den’ Menſchen nichts noth: 
wendig macht, als vie Liebe. Ih fühl's an Lotten, daß fie mid 
ungern verlöre, und die Kinder haben feinen andern Begriff, al 
daß ich immer morgen wieder fommen würde. Heute war ic 
binausgegangen, Lottens Klanier zu ſtimmen; ich Tonnte aber nich: 
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dazu kommen, denn bie Kleinen verfolgten mich um ein Märchen, 
md Lotte fagte jelbft, ich follte ihnen ven Willen thun. Ich fchnitt 
imen das Abendbrod, das fie nun faft fo gern von mir als von 
Sotten annehmen, und erzählte ihnen das Hauptftüdchen von ber 
Brinzeffin, die von Händen bevient wird. Ich lerne viel dabei, 
das verfihre ich dich, und ich bin erftaunt, was es auf fie für 
Eindrüde macht. Weil ih manchmal einen Incidenzpunkt erfinden 
muß, den ich beim zweiten Mal vergefle, fagen fie gleih, das 
vorige Mal wär es anderd geweien, fo daß ih mich jebt 
übe, fie unveränderli in einem fingenden Sylbenfall an einem 
Schnürchen weg zu recitiren. Ich babe daraus gelernt, wie ein 
Autor durch eine zweite veränderte Ausgabe feiner Geſchichte, und 
wenn fie poetiſch noch jo befier geworden wäre, nothwendig feinem 
Zuche fhaden muß. Der erite Eindrud findet ung willig, und 
der Menfch ift fo gemadt, dab man ihm das Abenteuerlichfte über: 
seden tan; das haftet aber auch gleich fo feſt, und wehe dem, 
der es wieder austragen und außtilgen will! 


Am 18, Auguf. 

Mußte denn das fo fein, daß das, was des Menſchen Glüds 
jeligleit macht, wieder vie Duelle feines Elendes würbe? 

Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der lebendigen 
Ratur, das mid mit fo vieler Wonne überftrömte, das rings 
wuber die Welt mir zu einem Paradiefe fchuf, wird mir jegt zu 
einem unerträglichen Beiniger, zu einem quälenden Geift, der mic 
anf allen Wegen verfolgt. Wenn ich ſonſt vom Felſen über den 
Fiuß bis zu jenen Hügeln das fruchtbare Thal überfhaute und 

um mich ber leimen und quellen ſah; wenn ich jene Berge 

vom Fuße bis auf zum Gipfel mit hohen, dichten Bäumen bes 
Beidet, jene Thäler in ihren mannigfaltigen Krämmungen von 
den lieblichſten Wäldern befchattet ſah, und der fanfte Fluß zwi⸗ 
‚ hen den lispelnden Rohren dahin gleitete und bie lieben Wollen 
‚ abfpiegelte, die der fanfte Abenpwind am Himmel herüben wiegte; 
venn ich dann die Vögel um mi den Wald beleben hörte, und 
Ve Millionen MNüdenfhwärme im lebten rothen Strahle der Sonne 
nuthig tanzten, und ihr legter zudender Blid den fummenden 
Rıfer aus feinem Grafe befreite; und das Schwirten und Weben 
um mich ber mich auf den Boden aufmerkſam machte, und das 
Roos, das meinem harten Felſen feine Nahrung abzwingt, und 
des Geniſte, das den bürren Sandhügel hinunter wäh, mir das 
innere, glühenbe, heilige Leben ber Natur eröffnete: mie faßte 
i das Alles in mein warmes Herz, fühlte mich in der übers 
Fülle wie vergöttert, und die herrlihen Geftalten der 
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unendlichen Welt bewegten ſich allbelebend in meiner Seele. Un⸗ 
eheure Berge umgaben mich, Abgründe lagen vor mir, und 
etterbäche jtürzten herunter, die Fluſſe firömten ımter mir, und 
Wald und Gebirg erflang; und ich ſah fie wirken und ſchaffen 
in einander in den Tiefen der Erbe, alle die unergründlihen 
Kräfte; und nım über ber Erde und unter dem Himmel wimmeln 
bie Geſchlechter der mannigfaltigen Gejhöpfe. Alles, Alles be- 
völfert mit taufendfachen Geftalten; und bie Menfchen dann ſich 
in Häuslein zulammen fihern und fi anniften und herrſchen in 
ihrem Sinne über die weite Welt! Armer Thor, der du Alles 
fo gering achteft, weil bu fo Klein bift. — Vom unzugänglichen 
Gebirge über die Eindbe, die kein Fuß betrat, bis ans Ende des 
unbefannten Oceans weht der Geift des Ewigſchaffenden unb freut. 
fih jedes Staubes, der ihn vernimmt und lebt. — Ab, damals, 
wie oft habe ich mich mit Fittigen eines Kranichs, der über mich 
binflog, zu dem Ufer be3 ungemefjenen Meeres gefehnt, aus dem 
Ihäumenden Becher des Unendlichen jene ſchwellende Lebenswonne 
zu trinken und nur einen Augenblid, in der engelöräntten Kraft 
meines Bufens, einen Tropfen der Seligleit des Weſens zu fühlen, 
bas Alles in fih und durch ſich herporbringt. ! 
Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden macht mir wohl. 
Selbit diefe Anftrengung, jene unſäglichen Gefühle zırüd zu rufen, 
wieder auszuſprechen, bebt meine Seele über fich jelbit und läßt 
mich dann das Bange des Zuſtands doppelt empfinden, der mich 
jegt umgiebt. u 
Es bat fih vor meiner Seele wir ein Vorhang weggezogen, 
und der Schauplap des unendlichen Lebens verwandelt ih vor 
mir in den Abgrund des ewig offnen Grabs. Kannſt du fagen: 
Das ift! da Alles worüber gebt? da Alles mit der Wetterfchnelle 
vorüber rollt, fo felten die ganze Kraft feines Daſeins ausdauert, 
ah! in den Stsom fortgerifien, untergetauht und an Zellen zer: 
fh. ettert wird? Da ift kein Augenblid, der nicht dich verzehrte 
und die Deinigen um did ber, kein Augenblid, da bu nicht ein 
Berftörer bift, fein mußt; der barmlofefte Spaziergang koſtet tau⸗ 
fend armen Wuͤrmchen das Leben, es zerrüttet Ein Jußtritt die 
mübjfeligen Gebäube ver Ameifen und ftampft eine kleine Welt in 
ein ſchmahliches Grab! Ha! nicht die große, feltene Noth der Welt, 
dieſe Sluthen, die eure Dörfer mwegfpülen, vieje Erbbeben, die 
eure Städte verfehlingen, rühren mich; mir untergräbt das Herz 
die verzehrende Kraft, die in dem Al der Natur verborgen liegt, 
die nichts gebildet hat, das nicht feinen. Nachbar, nicht fich ſelpſt 
zerftörte. Und fo taumle ich beängitigt. Himmel und Erde und. 
ihre webenden Kräfte um mich her: ich ſehe nichts, alß ein ewig 
nerihlingendes, ewig mienerfäuendes Ungeheuer. ! 
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ielte i end Ah, wenn 
ih dans noch halb im Taumel des Schlafes nad ihr tappe und 
gepreßten Herzen, und ich meine troſtlos einer finftern 





e Hi 
R 
? 


= 


Am 22, Auguſt. 
Ungtüd, Wilhelm! meine thätigen Kräfte find zu 
Laſſigkeit verftimmt, ich Tann nid müßig fein, 
auch nichts thun. Ich habe feine Vorftellungstraft, 
der Natur, und bie Bücher ekeln mi an. Wenn 
‚ behlt und noch Alles. Ich ſchwoͤre bir, 
wünfchte ih, ein Tagelöhner zu. fein, um nur des Mor⸗ 
im Erwachen eine Ausfiht auf den künftigen Tag, einen 
eine Hoffnung zu haben. Oft beneide ich Alberten, den 
die Obren in Sitten begraben ſehe, und bilde mir ein, 
wenn id an feiner Stelle wärel Schon etliche: 
je aufgefahren, ich wollte wir ſchreiben und dem 
um die Gtelle bei der Geſandtſchaft anhalten, Die, 
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nn. Hernach 
ich wieder dran denle und mir Die Fabel vom Pferbe eu: 
iner Zreiheit ungebulnig, fi Sattel und Zeug auf- 

1e handen eritten wird; — ich weih nicht, 
I — , mein Sieber! ift nicht vielleicht das Sehnen 
Veränderung des AZuftandes eine innere, unbehag: 
Ghe Ungeduld, die mich überall hin verfolgen wird? 
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Am 28. Auguft. 
Es if wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, fo würden. 
ieſe Menſchen es thun. Heute iſt mein Geburtstag; und in 
ange ih ein Bädhen von Alberten. Mir fällt 


2 


empf 
beim Eroffnen fogleich eine der blaßrothen Schleifen in die Augen, 


die Lotte vorhatte, als ich fie kennen lernte, und um die ich fie 
ſeüher etlihemal gebeten hatte. Es waren zwei Büchelchen in 
Duodez dabei, der Heine Wetfteinifhe Homer, eine Ausgabe, nad) 
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der ih fo oft verlangt, um mid auf dem Spaziergange mit dem 
Erneſtiſchen nicht zu fchleppen. Sieb, ſo kommen fie memen 
Wünſchen zuvor, jo ſuchen fie alle die Heinen Gefälligfeiten der 
Freundſchaft auf, die taufenbmal werther find, als jene blenden⸗ 
den Geſchenke, woburd uns die Eitelfeit des Gebers erniedrigt. 
Ich küſſe diefe Schleife taufendmal, und mit jedem Athemzuge 
ſchlürfe ih die Erinnerung jener Seligleiten ein, mit ‚denen mid 
jene wenige, glüdlihe, unwiederbringliche Tage überfülten. Wil 
beim, es ift fo, und id murre nicht; bie Blüthen des Leben? find 
nur Erſcheinungen! Wie wiele gehn vorüber, ohne eine Spur hinter 
fih zu laſſen! wie wenige fegen Frucht an, und wie wenige biefer 
Früchte werden reif! Und doch find deren noch genug da; und 
doch — o mein Bruber! — können wir gereifte Früchte vernad: 
läfligen, verachten, ungenoffen verwelken und verfaulen laſſen? 

ebe wohl! Es ift ein berrliher Sommer; ich fite oft auf 
den Obftbäumen in Lottens Baumftäd mit dem Obftbrecher, ver 
‚ Tangen Stange, und hole bie Birnen aus. dem Gipfel Sie fteht 
unten und nimmt fie ab, wenn ich fie ihr hinunter laſſe. | 


Am 30. Auguſt. 

Unglüdliher! Biſt du nicht ein Thor? Betrügſt bu dich 
nicht felbit? Was foll diefe tobende, endloſe Leidenſchaft? Sch 
babe fein Gebet mehr, als an fie; meiner Einbildungskraft er: 
Beint feine andere Geftalt, als vie ihrige, und Alles in der 
elt um mich ber ſehe ih nur im Verhältniſſe mit ihr. Und 
das maht mir denn fo mande glüdlihe Stunde — bis ich mid 
wieber von ihr losreißen muß. Ach, Wilhelm! wozu mich mein. 
Herz oft drängt! — Wenn ich bei ihr gefeflen bin, zwei, brei 
Stunden, und mih an ihrer Geftalt, an ihrem Betragen, an 
dem himmlischen Ausbrud ihrer Worte geweidet habe, und nun 
fo nah und nah alle meine Sinnen aufgefpannt werben, mir 
e3 düjter vor den Augen wird, ich kaum nod höre, und es mid, 
an die Gurgel faßt, wie ein Meuhelmörver, dann mein Herz in 
wilden Schlägen den bevrängten Sinnen Luft zu machen ſucht 
und ihre Verwirrung nur vermehrt — Wilhelm, ih weiß oft 
niht, ob ih auf der Welt bin! Und, — wenn nidt mand: 
mal die Wehmuth das Uebergewicht nimmt und Lotte mir ben; 
elenden Troſt erlaubt, auf ihrer Hand ‚meine Bellemmung aus: 
zumeinen, — fo muß id) fort, muß hinaus! und ſchweife dann 
weit im Feld umher; einen gäben Berg zu klettern, ift dann 
meine Freude, durch einen unwegfamen Wald einen Pfad durch⸗ 
zuarbeiten, durch die Heden, die mich verlegen, durch die Dornen, 
die mic zerreißen! Da wird mir's etwas beffer! Etwas! Un, 
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wenn ich für Müdigkeit und Durft mandmal unterwegs liegen 
bleibe, manchmal in der tiefen Naht, wenn der hohe Vollmond 
über mir fteht, im einfamen Walde auf einen krummgewachſenen 
Baum mich jege, um meinen verwundeten Sohlen nur einige 
Linderung zu verſchaffen, und dann in einer ermattenven Stube 
in dem Dämmerſchein hinſchlummre! D Wilhelm! die einfame 
Wohnung einer Belle, das bärene Gewand ımb der Stachelgüirtel 
wären Labſale, nad denen meine Seele ſchmachtet? Adieu! Ich 
fehe diefes Elendes fein Ende als das Grab, 


Am 8. September. 
Ich muß fort! Ich danke dir, Wilhelm, daß du meinen wans 
kenden Entſchluß beitimmt haft. Schom vierzehn Tage gebe ich 
mit dem Gedanken um, fie zu verlafien. Ich muß fort. Sie ift 
wieder in der Stadt bei einer Freundin. Und Albert — und 
— ich muß fort! 


Am 10. September. 

Das war eine Naht! Wilhelm! Nun überftehe ic Alles. 
Ich werde fie nicht wieder ſehn! O daß ich nicht an deinen Hals 
fliegen, dir mit taufend Thränen und Entzüdungen ausbrüden kann, 
mein Beſter, die Smpfinbungen ; die mein Herz beftürmen! Hier 
ſihe ih und ſchnappe nach Luft, fuche mich zu beruhigen, erwarte 
den Morgen, und mit Sonnenaufgang find die Pferde beftellt. 

Ah, fie ſchlaͤft ruhig und denkt nicht, daß fie mich nie wieder 
ſehen wird. Ich habe mich losgeriſſen, bin ſtark genug geweſen, 
in einem Geipräh von zwei Stunden mein Vorhaben nicht zu 
verratben. Und Gott, welch ein Geſpräch! | 

Albert hatte mir verfprocen, gleih nah dem Nachteſſen mit 
Lotten im Garten zu fein. Ih ftand auf der Zerrafle, unter 
ven hohen Kaftanienbäumen, und ſah der Sonne nah, die mir 
un zum letzten Mal über dem lieblihen Thale, über dem janften 
Fluß untergieng. So oft hatte ih bier geftanden mit ihr und 
eben dem herrlihen Schaufpiele zugejehen, und nun — Ich gieng 
in der Allee auf und ab, die mir fo lieb war; ein geheimer 
mmpathetifher Zug hatte mich hier fo oft gehalten, ehe ih noch 
Lotten Tannte, und wie freuten wir und, als wir im Anfang 
unferer Belanntichaft die wechfelfeitige Neigung zu diefem Plägchen 
entdedten! das wahrhaftig eins von den romantijchten ift, die 
ih von der Kunſt berworgebracht gejehen babe. 

Erſt haft du zwiſchen den Raftanienbäumen die weite Aus: 

— Ad, ich erinnere mid, ich babe dir, denk' ih, ſchon 
vi davon geichrieben, wie hohe Buchenwände einen endlich ein« 
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fhließen und durch ein daran ſtaßendes Vosket die Allee immer 
büfterer wird, bis zulegs Alles fi in ein gefchloflenes Platzchen 
enbigt, das alle Schauer der Einfamfeis umſchweben. Ich fühle 
e3 neh, wie heimlich mir's war, ala ich zum erften Male an einem 
hoben Mittage bineintrat; ich ahnete gen leife, was für em 
Schauplag das nod werben ſollte von Seligfeit und Schmerz. | 

Ich batte mich etiva eine halbe Stunde in den fchmachtenden, 
fühen Gedanken des Abſcheidens, des Wiederſehens geweibet, als 
ich fie die Terraffe beraufiteigen hörte, Ich Lie} ihnen enigegen, 
mit einem Schauer faßte ich ihre Hand und füßte fi. Wir waren 
eben beraufgetreten, als der Mond hinter dem bufchigen Hügel 
aufgieng; wir rebeten manderlei und kamen unvermerlt dem 
duſtern Kabinette näher. Lotte trat binsin und fehte fi, Albert 
neben fie, ih auch; doch meine. Unruhe lieh mich nicht Lange 
fiten; ich fand auf, trat wor fie, gieng auf und ab, feite mich 
wieder: e3 war ein ängftlicher Auflınb Gie madıte uns auf: 
merkſam auf die ſchoͤne Wirkung des Mondenlichtes, das am Ende 
der Buchenwände die ganze Zerrafie vor uns erleuchtete: ein 
berrlicher Anblick, der um fo viel frappanter war, weil uns rings 
eine tiefe Dammerung einſchloaß. Wir maren fill, und fie fieng 
nad einer Weile an: Niemals gebe ich im Monkenlichte ſpazieren, 
niemaß, daß mis nicht der Gedanko an meine Perſtorhenen bes 
gegnete, daß nicht das Gefühl von Top, von Zukunft über mich 
füme, Wir werben fein! fuhr fie mit ber Stimme bes herrlich 
ften Gefühls fort; aber, Werther, follen wir und wieher finden? 
wieder erlennen? Was ahnen Sie? was fagen Sie? 

Lotte, fagte ih, indem ich ihr die Hand reichte und wir bie 
Augen vol Thränen wurden, wir werben uns wieber fee! bier 
und bort wieder fehn! — Ich konnte nicht weiter reden — Wil- 
heim, mußte fie mid das fragen, da ish biefen ängſtlichen Ab: 
ſchied im Herzen hatte! ' 

Und ob die lieben Abgeſchiednen von und willen, fuhr fie 
fort, ob fie fühlen, wenn's uns wohl gebt, daß wir mit warmer 
Liebe uns ihrer erinnern? Ol die Geftalt meiner Mutter fchwebt 
immer um mid, wenn ih am ftillen Abend unter ihren Kindern, 
unter meinen Kindern fie und fie um mich verfammelt find, wie 
fie um fie verfammelt waren. Wenn ic dann mit einer ſehnen⸗ 
den Thräne gen Himmel fehe und wünjhe, daß fie bereinfchauen 
könnte einen Augenblid, wie ich mein Wort halte, das ich ihr 
in der Stunde des Todes gab: dig Mutter ihrer Kinder zu fein. 
Mit welder Empfindung rufe ih aus: Verzeihe mir's, Theuerite, 
wenn ih ihnen nicht bin, was bu ihnen warſt. Ach! thue ich 
doch Alles, was ich Tann; find fie doch gefleidet, genährt, ad, 
und was mehr ift, als das Alles, gepflegt und geliebt. Köunteſt 
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du unjere Eintracht ſehen, liebe SHeiligel bu würbeft mit dem 
heikeften Danke ven Gott verberrlichen, den du mit ven Ichten 


irterſten Thrimen um bie Wohlfahrt deiner Kinder bateft. — 


Eie tagte das! o Wilhelm, wer kann wisberholen, was fie 
! ®ie kaun der Talte, todte Buchſtabe diefe himmliſche 
Dlütde des Geiſtes barftellen! Albert fiel ihr fanft in die Rebe: 
63 greift Sie zu ſtark an, liebe Lotte! ich weiß, Ihre Seele 


u fir mad dieſen Seen, aber ich bitte Sie — D Albert, 


age fie, ih weiß, bu vergißt nicht wie Abende, da wir zus 
joumen fahen am dem Kleinen runden Tiſchchen, wenn ber 
werreiit war und wir bie Kleinen ſchlafen geihidt hatten. Du 


 Iettet oft ein gutes Buch und kamſt fo felten dazu, etwas zu 


kin — War der Umgang bieer herrlichen Seele nicht mehe als 


| aut die ſchöne, fanfte, muntere und immer thätige Frau! 


lennt meine Thränen, mit denen ih mich oft in meinem 


. Bee vor ihm binwarf: er möchte mid) ihe gleich machen, 


Lotte! rief ich aus, indem ib mich vor fie binwarf, ihre 


| Sand nahm und mit taufend Thränen nepte, Lotte! der Segen 


Önttes ruht über dir und der Geift deiner Mutter! — Wenn 


bie fie gelannt hätten, fagte fie, indem fie mir bie Hand brüdte, 
— ſie war wertb, von Ahnen, gelannt zu fein! — Ich glaubte 


B vergeben. Nie war ein größeres, ftolgeres Wort über mich 


audgeſprochen worden — und fie fuhr fort: Und diefe Frau 


mußte in der Blüthe ihrer Jahre dahin, da ihr jüngfter Sohn 


uiqt ſechs Monate alt war! Ihre Krankheit dauerte nicht lange; 


. Mmar zubig, bingegeben, nur ihre Kinder thaten ihr weh, be 
onderd das Kl 


eine. Wie es gegen das Ende gieng und fie zu 
nit ſagte: Bringe mir fie herauf, und wie ich fie herein führte, 
die Heinen, bie nicht wußten, und die Nelteiten, die ohne Siune 
koren, wie fie ums Bette ſtanden, und wie fie bie Hände auf: 
bob and über fie betete und fie küßte nach einander und fie weg⸗ 
Midte und zu mir fagte: Sei ihre Mutter! Ich gab ihr die 
hand drauf, Dis verjprichft viel, meine Tochter, fagte fie, das 
hen eimer Mutter, und das Hug’ einer Mutter. Sch habe oft 
an deinen dankbaren Thränen geſehen, dab du fühlit, was das fei. 

e es für beine Geſchwiſter, und für deinen Bater die Treue 
ud den Gehorfam einer Iran. Du wirft ihn tröften. Sie fragte 
u ihm: er war. ausgegangen, um uns ben umerträglihen Kum⸗ 
ker zu verbergen, den er fühlte; der Mann war ganz zerrifien“ 

Albert, du warft im Zimmer. Sie hörte Jemand gehn und’ 
Magte und forberte dich zu fih, und wie fie dich anfah und mich, 
nit dem getröfteten, ruhigen Blide, daß wir glüdlich fein, zus 
Aumen glüdlich fein würden — Albert fiel ihr um den Hals 
m fühte fie und rief: Wir find es! wir werben es fein! Der 
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zubige Albert war ganz aus feiner Faffung, und ic) wußte nichts 
von mir jelber. 

Merther, fieng fie an, und dieſe Frau follte dahin fein! Gott! 
wenn ih mandmal denke, wie man das Liebfte feines Lebens 
wegtragen laßt und Niemand, als die Kinder, das fo fharf fühlt, 
bie fih noch lange beklagten, die ſchwarzen Männer hätten vie 
Mama weggetragen. 

Sie ftand auf, und ich warb erwect und erichüttert, blieb 
figen und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, fagte fie, e8 wird 
Zeit. Sie wollte ihre Hand zurüdziehen, und ich hielt fie feiter. 
Wir werden uns wieder fehn, rief ih, wir werden uns finden, 
unter allen Geltalten werden wir uns erfennen. Ich gebe, fuhr 
ih fort, ih gehe willig, und doch, wenn ich jagen follte, auf 
ewig, ich würde ed nicht aushalten. Leb’ wohl, Lottel Leb' wohl, 
Alert! Wir fehn uns wieder. — Morgen, vente ih, verſetzte 
fie fherzend. — Ich fühlte das Morgen! Ah, fie wußte nicht, 
als fie ihre Hand aus der meinen zog — Sie giengen die Allee 
hinaus, ih ſtand, ſah ihnen nah im Mondſcheine, und warf 
mid an die Erde und weinte mih aus, und fprang auf, und 
fief auf die Terraſſe hervor, und ſah noch dort unten im Schatten 
der hohen Lindenbäume ihr weißes Kleid nah der Gartentbür 
ſchimmern, ich ftredie.meine Arme aus, und es verfchwand. 


Sweites Bud. 
Am 20. Dftober 1771. 

Geſtern find wir bier angelangt. Der Geſandte ift unpaß 
unb wird fi aljo einige Tage einhalten. Wenn er nur nicht fo 
unbolb wäre, wär Alles gut. Ich merke, ich merke, das Schick- 
fal bat mir harte Prüfungen gebadi, Doh gutes Muths! 
Ein leichter Sinn trägt Alles! Ein leichter Sinn? das macht 
mih zu lahen, wie dad Wort in meine Feder kommt. D ein 
Bischen leichtere8 Blut würde mich zum Glüdlichften unter der 
Sonne mahen. Was! da, wo Andere mit ihrem Bißchen Kraft und 
Talent vor mir in behaglicher Selbftgefälligkeit herum ſchwadroni⸗ 
ten, verzweifle ih an meiner Kraft, an meinen Gaben? Guter 
Gott, der du mir das Alles fchenkteft, warum bielteft vu nicht die 
Hälfte zurüd und gabft mir Selbfivertrauen und Genügfamteit! 

Geduld! Geduld! e3 wird befier werden. Denn ich ſage dir, 
Lieber, du haft Recht. Seit ich unter dem Volle jo alle Tage 
herum getrieben werde und ſehe, was fie thun und mie ſie's treis 
ben, ftebe ich viel befier mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir doch 
einmal fo gemadt find, daß wir Alles mit und, und uns mit 
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Allem vergleichen, fo liegt Glüd oder Elend in den Gegenftänven, 
womit wir und zufammenhalten, und da ift nichts gefährlicher ala 
die Sinfamleit. Unſere Einbildungskraft, durch ihre Natur ge- 
drungen, ſich zu erheben, durch die phantaftiihen Bilder der 
Dictlunft genährt, bildet fih eine Reihe Weien hinauf, wo mir 
das unterfte find und Alles außer uns berrlicher erſcheint, jeder 
andere vollflommner ift. Und das geht ganz natürlich zu Wir 
fühlen fo oft, dab und manches mangelt, und eben, was ung 
fehlt, fcheint uns oft ein Anderer zu befigen, dem wir denn auch 
Alles dazu geben, was wir haben, und noch eine gewiffe ivea- 
liſche Behaglichkeit dazu. Und fo ift ver Glüdlihe volllommen 
fertig, das Gefchöpf unferer jelbit. 

Dagegen wenn wir mit al unjerer Schwachheit und Müh⸗ 
Teligteit mur gerade fortarbeiten, jo finden wir gar oft, daß wir 
wit unſerm Schlendern und Laviren es weiter bringen, als Andere 
mit ihrem Gegeln und Rudern — und — da3 ift doch ein wahres 
Gefühl feiner jelbft, wenn man Andern gleih ober gar vorläuft, 


Am 26. November. 

Ich fange an, mic in fofern ganz leiblich hier zu befinden. 
Das Beſte ift, daß es zu thun genug giebt; und dann, bie vieler: 
lei Menſchen, die allerkei neue Geſtalten machen mir ein buntes 
Schaufpiel vor meiner Seele. Ich babe den Grafen &.. kennen 
fernen, einen Mann, den ich jeven Tag mehr verehrten muß, 
einen weiten, großen Kopf, und der deßwegen nicht kalt ift, weil 
er viel überfiebt; aus deſſen Umgang jo viel Empfindung für 
FJreundſchaft und Liebe hervorleuchlet. Cr nahm Theil an mir, 
als ich einen Geſchaͤftsauftrag an ihn außrichtete und er bei den 
erften Worten merkte, daß wir und verftanden, daß er mit mir 
reden konnte, wie nicht mit jedem. Auch Tann ich fein offnes 
Belragen gegen mic nicht genug vübmen,. So eine wahre, warme 
Freude ift nicht in der Welt, als eine große Seele zu fehen, die 
ich gegen einen öffnet. 


Am 24. Dezember. 

Der Geſandte macht mir viel Verdruß, ich habe es voraus: 
gefehn. Gr ift der pünktlihite Narr, den e3 nur geben Tann; 
Schritt vor Schritt und umftändlih wie eine Bafe; ein Menſch, 
der nie mit ſich ſelbſt zufrieden ift, und dem e3 daher Niemand 
za Dante machen kann. Ich arbeite gern leicht weg, und wie 
8 Reht, fo ſteht e3; da ift er im Stande, mir einen Aufſatz 
sh zu geben und zu fagen: Er ift gut, aber fehen Sie ihn 
Surh; man findt immer ein befferes Wort, eine reinere Partikel, 
Da möchte ich des Teufel werben. Kein Und, kein Binbwörtchen 
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darf außenbleiben, und von allen Inverfionen, die mir mandmal 





entfahren, ift ex ein Tobfeind ; wenn man feinen Perioden nicht nach 
ver hergebrachten Melovie herab orgelt, fo verfteht Fk gar nichts bein. 


Das ijt ein Leiden, mit fo einem M 


u thun zu | 
Das Bertrauen des Grafen von C.. ift no das Ginzige, | 


was mich fehablos hält. Er fagte mir legthin ganz aufridtig, 


wie unzufrieden er mit der Langjamleit und Bedenklichleit meines 
Gefandten fei. Die Leute erfchweren es fih und andern; body, 
fagte er, man muß ſich darein refigniren, wie ein Reifender, der 
über einen Berg muß; freilih, wäre der Berg nicht da, fo wäre 
ber Ye viel bequemer und Zürzer; er ift num aber da, mb 

0 | 


man hinüber! — 

Mein Alter fpürt auch wohl den Vorzug, den mir ber Graf 
vor ihm giebt, und das ärgert ihn, und er ergreift jeve Ge⸗ 
legenheit, Uebels gegen mich vom Grafen zu reden; ich halte, 
wie natürlich, Widerpart, und dadurch wird die Sade nur 





Khlimmer. Geitern gar bradte er mih auf, denn ih war mit 
gemeint: Zu fo Weltgejchäften fei der Graf ganz qut, er babe 
viel Leichtigkeit, zu arbeiten, und führe eine gute Feder; doch an 
gründliche: Gelehrſamkeit mangle e8 ihm, wie allen Belletriften. 

azu machte er eine Miene, als ob er fagen wollte: Fühlſt du 
den Stih? Aber e3 that bei mir nit die Wirkung; ih vers 
achtete den Menfchen, ver fo denken und ſich jo betragen Tonnte. 
Ich bielt ihm Stand und focht mit ziemlicher Heftigleit. Ih fagte, 
der Graf fei ein Mann, vor dem man Achtung haben müfje, wegen 
feines Charakters fowohl, als wegen feiner Kenntniffe. Ih habe, 
jagt’ ih, Niemand gelannt, dem es jo geglüdt wäre, feinen Geift 


zu erweitern, ihn über unzählige Gegenjtände zu verbreiten, und 


doch dieje Thätigfeit fürs gemeine Leben zu behalten. Das waren 
dem Gehirne ſpaniſche Dörfer, und ih empfahl mih, um nicht 


über ein weiteres Deraifonnement noch mehr Galle zu ſchlucken. 


Und daran ſeid ihr Alle Schuld, die ihr mich in das Joch 
gefhwagt und mir jo viel von Activität borgefungen habt. Adi- 
n ftedt und in 

die Stabt reitet, fein Korn zu verlaufen, als ih, ſo will ih 


vität! Wenn nicht der mehr thut, der Kartoffe 


zehn Jahre noh mi auf ver Galeere abarbeiten, auf dev ich 
nun angeſchmiedet bin. 


Und das glänzende Elend, bie Langeweile unter dem gar: 
ftigen Volle, das ſich hier neben einander fieht! Die Rangſucht 
unter ihnen, wie fie nur wachen und aufpaflen, einanber ein 
Schrittchen abzugewinnen; die elenveften, erbärmlichiten Leidens 


ſchaften, ganz ohne Rödhen. Da ift ein Weib, zum Erempel, 


die Jedermann von ihrem Adel und ihrem Lande unterhält, fo, 


daß jeder Fremde denken muß: das ijt eine Närrin, die fih auf 
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das Bißchen Adel und anf den Huf ihres Landes 2 Snnberftveide 
einbifset — Aber e3 tft noch viel ärger: eben das Weib iſt bier 


ans der Nachbarichaft eine Amtsichreiberd Tochter. — Sieh, ich 
kaun daB Menjchengeſchlecht nicht begreifen, das fo wenig Sinn 
hat, um ſich jo platt zu proſtituiren. 

Zwar ich merke Higlih mehr, mein Lieber, wie thöricht man 
it, Andere nach fi zu berechnen. Und weil lch ſo viel mit mir 
ſelbſt zu thun babe, und dieſes Herz fo ftärmifh iſt — ach, ich 
laſſe gern die Andern ihres Pfades gehen, wenn ſie mich nur 
ui tönnten geben laſſen. 

Was mih am meiften neckt, find bie fatalen bürgerlichen 
Berhältnifie. Snor weiß ich fe gut als einer, wie noͤthig der 
Unterjjieb der Stände tft, wie wiel Vortheile er mir —* ver⸗ 

nur ſoll er mir nicht eben gerade im Wege ſtehen, wo 
ich noch "ein wenig Freude, einen Schimmer von Glüd auf dieſer 
Erde genießen konnte. ch lernte neulich auf dem Spagiergange 
eine Fraulein von B... tennen, ein Tiebenswärbiges Geſchopf, 
daß ſehr viele Natur mitten in bem fteifen Leben erhalten hat. 
Bir gefiden uns in unferem Geſpraͤche, und da wir Idieden, 
bat ich fie um Crlaubniß, fie bei ſich fehen gu durfen. Sie 
fattete mir das mit fo vieler Freimuthigkeit, daß ich den fi 
chen Augenblick kaum erwarten tonnte, zu ihr gu gehen. Sie 
it wicht von bier und wohnt bei einer Tante im Haufe Die 
— der Alten gefiel mir nicht. Ich bezeigte ihr viel 
teit, mein Geſpräch war meiſt am ſie gewandt, und 
er ald einer hafben Stunde hatte ich fo ziemlich weg, 

3254 Fraulein nachher ſelbſt geſtand, daß die liebe Tante 
im n Im Alter und dem Mangel an Allem, vom anftänbigen. 

an bis auf den Geiſt, keine Stüge bat als die Reihe 

, teinen Scherm als den Stand, in den fie fich 
—— und fein Ergötzen, «IS Yon ihrem Stocwerk herab 
über die bürgerlichen Häupter weg zu ſehen. In ihrer Jugend 
fol fe fchön geweien fein und ihr Geben weggegautelt, erft mit 
ihrem Gigenfinue en armen Jungen gequält und in ben 
teiferen —— ſich unter den Gehorſam eines alten Officiers 
a egen diefen Preis und einen leiblichen Unter: 

—— 3J hundert mit öhr zubrachte und ſtarb. Nun 
Seht fie im eifernen fih allein und würbe nicht angejehen, wäre 
ihre Nichte wicht fo liebenawurdig. 





Den 8. Januar 1772, 


Das das für Menfchen find, deren ganze Seele auf dem Ce 
renoniel ruht, deren Dichten und Trachten Jahre lang dahin 
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ebt, wie fie um einen Stuhl weiter hinauf bei Tiſche ih ein⸗ 
hieben wollen! Und nicht, daß fie fonft feine Angelegenheit 
‚hätten: nein, vielmehr häufen Ach die Arbeiten, eben weil man 
über den Heinen Verbrieplichleiten von Beförderung der wichtigen 
Sachen abgehalten wird. Vorige Woche gab e3 bei der Schlitten⸗ 
fahrt Händel, und der ganze Spaß wurde verborben. 

Die Thoren, bie nicht jeben, daß es eigentlich auf den Platz 
gar nicht anlommt, und daß der, der den erſten bat, fo felten 
die erfte Rolle fpielt! Wie mancher König wirb durch feinen 
Minifter, wie mander Minifter durch feinen Secretär regiert! 
Und wer ift denn der erite? Der, bünkt mich, ber die andern 
überfieht und fo viel Gewalt oder Lift hat, ihre Kräfte und 
Leidenſchaften zu Ausführung feiner Blane anzufpannen. 


Am 20. Januar. 

Ich muß Ahnen fchreiben, liebe Lotte, bier in der Stube 
einer geringen Bauernbherberge, in bie ich mid) vor einem ſchweren 
Wetter geflüchtet habe. So lange ih in dem traurigen Neſte 
D..., unter dem fremden, meinem Herzen ganz fremden Volle 
berumziebe, babe ich keinen Augenblid gehabt, keinen, an dem 
mein Herz mich geheißen hätte, Ihnen zu fchreiben; und jet in 
diefer Hütte, in diefer Einjamleit, in dieſer Einfchränlung, da 
Schnee und Schloßen wider mein Fenſterchen wüthen, hier waren 
Gie mein erjter Gedanke. Wie ih herein trat, überfiel mid 
Ihre Geftalt, Ihr Andenken, o Lotte! fo heilig, jo warm! Guter 
Gott! der erite glüdlihe Augenblid wieder, 

Denn Sie mich jähen, meine Beſte, in dem Schwall von 
Zerftreuung! wie ausgetrodnet meine Sinnen werben; nicht Einen 
Augenblid der Fülle des Herzens, nicht Cine felige Stunde! | 
nichts! nichts! Ich jtehe wie vor einem Raritätenlaften und ſehe 
die Männchen und Gäulchen vor mir berumrüden und frage mic 
oft, ob es nicht ein optifcher Betrug if. Ach fpiele mit, viel- 
mehr, id) werbe gejpielt wie eine Marionette, und falle manch⸗ 
mal meinen Nahbar an ber hölzernen Hand und ſchaudere zus- 
rüd, Des Abends nehme ih mir vor, den Sonnenaufgang zu 
genießen, und komme nicht aus dem Bette; am Tage hoffe ich, 
mid des Mondſcheins zu erfreuen, und bleibe in meiner Stube. 
Ich weiß nicht recht, warum ich aufftehe, warum ich fchlafen gebe. 

Der Sauerteig, der mein Leben in Bewegung jegte, fehlt; 
der Reiz, der mich in tiefen Nächten munter erhielt, iſt hin, der 
mid des Morgens aus dem Schlafe wedte, ift weg. | 

Ein einzig weibliche Geſchöpf habe ich hier gefunden, eine 
Fräulein von B...; fie gleicht Ihnen, liebe Lotte, wenn man 
Ihnen gleihen Tann. Ei! werben Sie fagen, ver Menſch legt 
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ah auf niedliche EComplimente! Ganz unwahr ift es nit. Seit 
einiger Zeit bin ich fehr artig, weil ich doch nit anders fein 
iann , habe viel Wig, und die Yrauenzimmer fagen: ed müßte 
Riemand fo fein zu loben, als ich (und zu lügen, fegen Sie hin- 
zu; denn ohne das geht es nicht ab, veritehen Sie?). Ich wollte 
von Fräulein DB... reden. Sie hat viel Seele, die voll aus 
ihren blauen Augen bervorblidt. Ihr Stand ift ihr zur Laft, 
der Teinen der Wünfche ihres Herzens befriedigt. Sie fehnt fi 
aus dem Getümmel, und wir verpbantafiren manche Stunde in 
ländlihen Scenen von ungemijchter Glüdfeligleit, ah! und von 
Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen huldigen, muß nicht, thut es 
freiwillig , hört jo gern von Ihnen, liebt Sie — 
D fa’ ich zu Ihren Füßen in dem lieben vertraulihen Zim- 
, und feinen Lieben mwälzten fih mit einander um 
mid herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, wollte ich fie 
mit einem fchauerliben Märhen um mich zur Ruhe verlammeln. 
Die Sonne geht berrlih unter über der fchneeglänzenden 
Gegend, der Sturm ijt hinüber gezogen, und id — muß mid 
wieder in meinen Käfig fperren — Adieu! Iſt Albert bei Ihnen? 
Und wie? — Gott verzeihe mis dieſe Frage! Ä 


| . Dem 8. Februar. 
Wir haben feit acht Tagen das abſcheulichſte Wetter, und mir 
ik es wohlthätig. Denn fo lang ich hier bin, ift mir noch fein 
ſchöner Tag am Himmel erfhienen, den mir nicht Jemand ver: 
borben oder verleivet hätte. Wenn's nun recht regnet und ftöbert, 
und fröftelt, und thaut, hal den? ih, kann's doch zu Haufe 
nicht Schlimmer werben, als es braußen ift, oder umgekehrt, umb 
fo {8 gut. Geht die Sönne des Morgens auf und verſpricht 
anen feinen Tag, erwehr' ich mir niemals auszurufen: da haben 
ſie doch wieder ein bimmlifches Gut, warum fie einander beingen 
 fimuen. Es iſt nichts, warum fie einander nicht bringen. ⸗ 
ſundheit, guter Name, Freudigkeit, Erholung! Und meiſt aus 
Alhernheit, Unbegriff und Enge, und wenn man fie anhört, mit 
der beſten Meinung. Manchmal möcht' ich ſie auf den Knieen 
bitten, nicht fo raſend in ihre eigne Eingeweide zu wuthen. 


Ich fürchte, mein Gefandter und ich halten es zufammen nicht 
lange mehr aus. Der Mann ift ganz und gar unerträglid, 


ib, daß ih mich nicht enthalten kann, ihm zu wiberfpreden 
ud oft eine Sache nad meinem Kopf und meiner Art zu machen, 
das ihm denn, wie natürlich, niemals recht if. Darüber bat er 
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mi neuli bei Hofe verllagt, und der Minifter gab mir einen 
zwar fanften. Verweis, aber es war bach ein Verweis, und id) 
ftand im Begriffe, meinen Abſchied zu begehrten, als ich einen 
Privatbrief 1 von ihm erhielt, einen Brief, vor dem ih nieder: 
gefniet und den hoben, edlen, weiſen Sinn angebetet habe. Wie 
er meine allzugroße Empfindlichkeit zurecht weiſet, wie er meine 
überfpannten Seen von Wirkſamkeit, von Einfluß auf Andere, 
von Durchdringen in Geichäften als jugendliden guten Muty 
zwar ehrt, fie nicht augzurotten, nur zu mildern und dahin zu 
leiten fucht, wo fie ihr wahres Spiel haben, ihre fräftige Wir: 
tung thun können. Auch bin ih auf act Tage geftärft und in 
mir ſelbſt einig geworben. Die Ruhe der Seele ijt ein herrliches 
Ding und die Freude an fi felbit. Lieber Freund, wenn nur 
* ar nicht eben fo zerhbrechlih wäre, als es fhön und 
oſtbar ift. 


Am 20. Februar. 

Gott jegne euch, meine Lieben, gebe euch alle bie guten 
Tage, die er mir abzieht! 

Ich danke dir, Albert, daß du mich betrogen haft: ich war: 
tete auf Nachricht, wann euer Hochzeittag fein würde, und hatte 
mir vorgenommen, feierlihft an demſelben Lottens Schattenriß 
von der Wand zu nehmen und fie unter andere Papiere zu be 
geaben. Nun jeib ihr ein Paar, und ihr Bild ift no hier! 
Nun fo fol es bleiben! Und warum nit? Ich weiß, ich bin 
ja au bei euch, bin dir unbeſchadet im Lottens Herzen, babe, 
ja ih babe den zweiten Plag darin und. will und muß ihn be- 
halten. O ich würde rafend werben, wenn jie vergefien könnte 
— Mbert, in’ dem Gedanken liegt eine Hölle, Albert, Ich’ wohl! 
Leb' wohl, Engel des Himmels! Leb' wohl, Lottet 


Zr W Am 15. März. 

Ich habe einen Verdruß gehabt, der mich von hier wegtreiben 
wird... Ich knirſche mit den Zähnen! Teufel! er iſt nicht zu er- 
fegen, und. ihr fein doch alien Schule Daran, die ihr mich ſporn⸗ 
tet und triebt und quältet, mich in. einen Boften zu begeben, ber 
nicht nach meinem Sinne war. Nun habe ich's! nun habt ihr’a! 
Und daß du nicht wieder fagjt, meine überfpannten Ideen ver: 
bürben Alles, jo haft du bier, lieber Herr, eine Erzählung, plan 
und nett, wie ein EChronidenfchreiber das aufzeichnen würde, 

ı Man Hat aus Ehrfurcht für diefen trefflicden Herrn gebachten Brief, und 
einen andern, beifen weiter Hinten erwähnt wirb, diefer Sammlung entzogen, 


weil man nicht glaubte, eine foldge Rühnheit Durch den wärmſten Dank bes Publis 
kums entichuldigen zu konnen. 
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Der Graf von &... liebt mich, diftinguirt mid, das ift bes 
fannt, das habe ich dir fchon bundertmal gejagt. Nun war ich 
geftern bei ihm zu Tafel, eben an dem e, da Abends die 
noble Gefelihaft von Herren und Frauen bei ihm zufammen- 
tommt, an die ich nicht gedacht habe, aud mir nie aufgefallen 
it, daß wir Subalternen nicht hinein gehören. Gut. Ich fpeife 
bei dem Grafen, und nah Tiſche gehn wir in dem großen Saal 
auf und ab, ich rede mit ihm, mit dem O©briften B.., der da: 
zu kommt, und fo rüdt die Stunde ber Gefellihaft heran. Ich 
vente, Gott weiß, an nichts. Da tritt herein die übergnäbige 
Dame von S.. mit ihrem Herrn Gemahl und wohl ausgebrü- 
teten Gaͤnslein Tochter mit der flachen Bruft und niedlichen 
Schnärleibe, machen en passant ihre hergebrachten hochadelichen 
Augen und Naslöher, und wie mir die Nation von Herzen zu: 
wider ift, wollte ich mich eben empfehlen und wartete nur, bis 
der Graf vom garitigen Gewäſche frei wäre, ald meine Fräulein 
Bd... herein trat. Da mir das Herz immer ein Bißchen auf: 
geht, wenn ich fie jehe, blieb ich eben, jtellte mich hinter ihren 
Stuhl und bemerkte erjt nad einiger Zeit, daß fie mit weniger 
Offenheit, als fonft, mit einiger Berlegenheit wit wir rebte, 
Das fiel mir auf. Iſt fie auch wie alle das Volt! dachte ich, 
und war angejtochen und wollte gehen; und dad blieh ich, weil 
ih fie gerne entihulbigt hätte, und es nicht glaubte, und: noch 
ein gut Wort von ihr hoffte, und — was du willſt. Unterdeſſen 
fait ſich die Gefelihaft. Der Baron F.. mit der ganzen Gar: 
verabe non den Krönungszeiten Franz des eriten ber, der Hofe 
sah R.., bier aber in qualitete Herr von R.. genannt, mit 
feiner tauben Frau x., den übel fourmirten J.. nicht zu ver 
gefien, ver die Lüden feiner altfränfiihen Garderobe mit neu- 
modifchen Lappen ausflidi; das kommt zu Hauf, und ich rede 
mit einigen meiner Belanntichaft, die alle fehr lakoniſch ſnd. Ich 
dachte — und gab nur auf meine B... Acht. Ich merkte nicht, 
daß die Weiber am Ende des Saales fih in die Ohren flüfters. 
ten, daß e3 auf die Männer eirculirte, daß Frau, von S.. mit 
dem Grafen redete (das Alles hat mir Fräulein B. ... nachber 
erzählt), bis endlich der Graf auf mid los gieng und mid in 
ein Fenfter nahm. Sie willen, fagte er, unjere wunderbaren 
Berhältniffe; die Geſellſchaft it unzufrieden, merke ih, Sie bier 
zu fehen. Ich wollte niht um Alles — Ihro Excellenz, fiel ich 
ein, ich bitte taufendmal um Verzeihung; ich hätte eher dran 
denken follen, und ich weiß, Sie vergeben mir diefe Inconſequenz; 
ih wollde ſchon vorhin mich empfehlen, ein böfer Genius hat 
mich zurüd gehalten, ſetzte ich lächeln hinzu, indem id mid 
neigte. Der Graf drüdte meine Hände mit einer Empfindung, 
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die Alles ſagte. Ich ftrih mid ſachte aus der vornehmen Ge⸗ 
ſellſchaft, gieng, fegte mid in ein Kabriolet und fuhr nah M.., 
dort vom Hügel die Sonne untergehen zu feben und dabei in 
meinem Homer den berrlihen Gefang zu lefen, wie Ulyß von 
dem trefflichen Schweinhirten bewirthet wird. Das war Alles gut. 

Des Abends komme ih zurüd zu Tiſche. Es waren nod 
Wenige in der Galtftube; die mwürfelten auf einer Ede, hetten 
das Tiſchtuch zurüdgeſchlagen. Da kommt ber ehtlihe A ... 
hinein, legt feinen Hut nieder, indem er mid anſieht, tritt 
zu mir um Iost leiie: Du haft Berbruß gehabt? — Sch? fagte 
id. — Graf hat dich aus der Geſellſchaft gewiefen. — Hole 
fie der 254 ſagt' ich; mir war's lieb, daß ich in die freie 
Luft kam. — Gut, ſagte er, daß du e auf die leichte Achſel 
nimmt! Nur verbrießt mich's, es ift ſchon überall herum. — 
Da fieng mir das Ding erft an zu wurmen. Alle, vie zu Tiſche 
kamen und mic anſahen, dachte ih, die fehen dich darum an! 
Das gab böſes Blut, 

Und da man nun heute gar, wo ich hbintrete, mich bedauert, 
da ih höre, daß meine Reider nun triumpbiren. und fagen: da 
fäbe man’3, wo es mit den Uebermüthigen binausgienge, die fich 
ihres Bißchen Kopfs Hberhüben und glaubten, fih darım über 
alle Berhältnifie binausfegen zu dürfen, und mas bes Hunde: 
geſchwaͤtzes mehr ift — da möhte man fh ein Meſſer ind Herz 
bohren. Denn man rede von Selbititänvigfeit, was man will, 
nn will ich jehen, der dulden Tann, daß Schurken über ibn 

wenn fie einen Bottheil über ihn baben; wenn ihr Ge- 
3.. leer iſt, ach, da kann man ſie leicht laſſen. 


Am 16. Rarʒ. 
Es best mich Alles, Heute treffe ih Fräulein B... in der 
Allee; ich konnte mich nicht enthalten, ſie anzureden und ihr, 
ſobald wir etwas entfernt von der Geſellſchaft waren, meine 
Empfindlichkeit über ihr neuliches Betragen zu zeigen. D Wer⸗ 
ther, jagte fie mit einem innigen Zone, Tonnten Sie meine Ber- 
wirrung fo auslegen, da Sie mein Her; tennen? Was id ge- 
litten babe um Shrentwillen, von dem Augenblide an, da ich in 
den Saal trat! Sch ſah Alles voraus, hundertmal ſaß mir'z 
af der Zunge, es Ihnen zu fagen. Ich wußte, daß die von 
.und T.. mit ihren Männern eher aufbrechen würden, als 
— vIhrer Gefellfchaft zu bleiben; ich mußte, daß der Graf e mit 
ihnen nicht verderben darf, — und jeßo der Lärm! — Wie, 
Sräulein? jagte ih und verbarg meinen Schreden; denn Alles, 
was Abelin mir ebegeftern gejagt hatte, lief mir wie fiedend 
Waſſer dur die Adern in dieſem Augenblide. — Bas hat es 
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mich ſchon gefoftet! Tagte das ſüße Geſchöpf, indem ihr die Thränen 
im den Augen ftanden. — Ich war nicht Herr mehr vom mir 
ſelbſt, war im Begriffe, mic ihre zu Füßen zu werfen. Erklären 
Sie ih, rief ih. Die Thränen liefen ihr die Wangen herunter. 
Ih war außer mir. Sie trodnete fie ab, ohne fie verbergen zu 
wollen. Meine Tante kennen Sie, fing fie an; fie war gegen- 
wartig und hat, o mit was für Augen hat fie das ange en! 
Bertber, ih habe geftern Naht auögeftanden, und heute früh 
eine Predigt über meinen Umgang mit Ihnen, und ich habe 
miflen zuhören Sie herabſetzen, erniebrigen, und konnte und 
durfte Sie nur halb vertheibigen. 

Jedes Wort, das fie ſprach, gieng mir wie ein Schwert 
durchs Herz. Sie fühlte nicht, welche Barmherzigkeit es geweſen 
mire, mir das Alles zu verſchweigen; und nun fügte fie noch 
dazu, was weiter würde geträtfcht werben, was eine Art Den: 
!hen darüber triumphiren würde, Wie man fih nunmehr über 
die Strafe meine8 Uebermuths und meiner Geringſchäͤtzung Anderer, 
die fe mir fchon lange vorwerfen, Figeln und freuen würde. Das 
Als, Wilhelm, von ihe zu hören, mit ver Stimme der wahr- 
in Zheilnebmung — Ih war zeritört und bin noch wüthend in 
mit. Ih wollte, daß fih einer unterftünde, mir es worzumerfen, 
dab ih ihm Den Degen durch den Leib ftoßen könnte; wenn ich 
ut fähe, würde mir es befler werben. A, ich habe hundert: 
mal ein Meſſer ergriffen, um biefem gevrängten Herzen Luft zu 
zohen. Man erzählt von einer edlen Art Pferbe, die, wenn fie 
Weedlich erhitzt und aufgejagt find, ſich felbft aus Inſtinkt eine 
Mer iben, um fih zum Athem zu helfen. So ift mirs 
vi h möchte mir eine Ader öffnen, die mir die ewige Frei: 


Am 24 Mär. 

Ich babe meine Entlaffung vom Hofe verlangt und werde fie, 
hoffe ich, erhalten, und ihr werbet mir verzeihen, daß ich nicht 
et Erlaubniß dazu. bei euch geholt habe. Ih muß nun einmal 
Int, und was ihr zu jagen hattet, um mir das Bleiben einzu- 
en, weiß ich Alles, und alſo — Bringe das meiner Mutter 
w einem Gäftchen bei; ich kann mir felbft nicht helfen, und fie 
mag fih gefallen laſſen, wenn ich ihr auch nicht helfen kann. 
felih muß es ihr wehe thun. Den jchönen Lauf, ven ihr 
Sohn gerade zum Geheimenrath und Gejandten anfebte, fo auf 
einmal Halte zu fehen, und rüdwärts mit dem Thierhen in ben 
Sal! Macht nun daraus, was ihr wollt, und combinirt bie 
möglichen Fälle, unter. denen ich hätte bleiben können und follen ; 
genug, ich gehe, Und damit ihr wißt, wo ich hinfomme, fo ift 
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bier der Fürft* *, der vielen Gefhmad an meiner Gefellichaft findet ; 
der hat mid) gebeten, da er von meiner Abficht hörte, mit ihm 
auf feine Güter zu geben und den fchönen Frühling ba zuzu- 
bringen. Ich fol ganz mir felbit gelafien fein, bat er mir ver: 
ſprochen, und da wir uns zufammen bis auf einen gewiflen Punkt 
eanehen, fo will id e8 denn auf gut Glück wagen und mit ihm 
gehen. 


Den 19. April. 
Zur Nachricht. 

Danke für deine beiden Briefe. ch antwortete nicht, weil 
ich dieſes Blatt liegen ließ, bis mein Abſchied vom Hofe da wäre; 
ib fürdtete, meine Mutter möchte fih an ven Minifter wenden 
und mir mein Borhaben erjhweren. Nun aber ift e8 gefchehen, 
mein Abſchied ift da. Ich mag euch nicht fagen, wie ungern 
man mir ibn gegeben hat, und was mir ber Winifter jchreibt; 
ihr würdet in neue Lamentationen ausbrechen. Der. Erbprinz bat 
mir zum Abſchiede fünf und zwanzig Dulaten geihidt, mit einem 
Wort, das mich bis zu Thränen gerührt bat; alſo brauche ich 





— 


i Am 5. Mai. 

Morgen ‚gehe ich von hier ab, md weil mein Geburt3ort nur 
ſechs Meilen vom Wege liegt, fo will ich den auch wieder ſehen, 
will mid ver alten glüdlich verträumten Tage erinnern. Zu ben 
dem Thore. will ich hineingehen, aus dem meine Mutter it mir 
berausfuhr, als fie nah dem Tode meines Vaters den lieben 
vertrauliden Ort werließ, um fih in ihre unertnäglide. Stant 
einzufperren. Adieu, Wilhelm! du folft von meinem Zuge hören. 


. | Am 9. Mai. 

Ich babe die Wallfahrt nach meiner Heimatb mit, allee An: 
dacht eines Pilgrims vollendet, una mande unerwartete Gefühle 
haben mich ergriffen. An der großen Linde, die eine Biertel- 
ftunde vor der Stadt nah S.. zu fteht, lieb ich halten, ftieg 
aus und hieß ven Poſtillon fortfahren, um zu Fuße jede Er- 
innerung ganz neu, lebhaft, nach meinem Herzen zu koſten. Da 
ftand id nun unter der Linde, die ehedem, als Knabe, das Ziel 
und die Gränge meiner Spaziergänge geweien. Wie anberöl Da- 
mals ſehnte ih mich in glüdlicer Unwiſſenheit hinaus in die un⸗ 
befannte Welt, wo ich für mein Herz fo viele Nahrung, fo vielen 
Genuß hoffte, meinen jtrebenden, fehnenden Bufen auszufüllen 
und zu befriedigen. Jetzt fomme ich zurüd aus der weiten Welt 
— o mein Freund, mit wie viel fehlgefchlagenen Hoffnungen, 








Zweites Bud. 55 


mit wie viel zerftörten Planen! — Ih ſah das Orbirge vor 
mir liegen, da3 fo tauſendmal der Gegenftand meiner Wünfdhe 
gemefen war. Stunvenlang fonnt’ ih bier fipen und mid hin: 
über ſehnen, mit inniger Seele mid in den Wäldern, den Thä- 
lern verlieren, die ſich meinen Augen jo freundlich: pämmernd 
darftellten; und wenn ih dann um die beftimmte Zeit wieder 
zurüd mußte, mit weldem Widerwillen verließ ich nicht den lie: 
ben Platz! — Ich kam der Stadt näher; alle alte befannte 
GSartenhäuschen wurden von mir gegrüßt, die neuen waren mir 
zuwider, fo wie auch alle Veränderungen, die man fonjt vor: 
genommen hatte, Ich trat zum Thore hinein und fand mid) doch 
gleid und ganz wieder. Lieber, ih mag nicht ins Detail geben; 
jo reizend, als ed mir war, fo einförmig würde es in ber Er: 
zäblung werden. Ich hatte beſchloſſen, auf dem Markte zu woh⸗ 
nen, gleih neben unferem alten Haufe. Im Hingehen bemerkte 
ih, daß die Schulftube, wo ein ehrliches altes Meib unfere Kind: 
heit zuſammengepfercht hatte, in einen Kramladen verwandelt 
war. Ich erinnerte wid der Unruhe, der Thränen, ber Dumpf: 
heit de8 Sinne, der Herzensangft, die ih in dem Loche aus: 
geſtanden hatte. — Ich that feinen Schritt, der nicht merkwürdig 
var Ein Bilger im heiligen Lande trifft nicht fo viele Stätten 
religiöfet Erinnerungen an, und feine Seele iſt ſchwerlich fo voll 
.eliger Bewegung, — Rod eins für tauſend. Ich 'gieng ben 
Iuß hinab bis an einen gewiſſen Hof; das tar fbnft Auch mein 
Bes, und die Plaͤtzchen, wo wir Knaben ung übten, ‘bie meiften 
Sprünge der flahen Steine im Waſſer hervorzubringen. Ich er- 
innerte mich fo lebhaft, wenn. ich manchmal ſtand und dem 
Waſſer nahjah, mit wie wunderbaren Ahnımgen ih es verfolgte, 
mie abenteuerlidh ih mir die Gegenden norftellte, wo ed nem 
binflößs, und wie ih da fo bald Gränzen meiner Sntftellungs- 
haft fand; und doch mußte das weiter gehen, immer weiter, bie 
ih mid ganz in dem Anſchauen einet unſichtbaren Ferne verlor. 
— Sieh, mein Lieber, jo beſchränkt und fo glücklich waren die 
berrfihen Altväter! fo kindlich ihr Gefühl, ihre Dichtung! Wenn 
Uyß von dem ungemehnen Meer und von ber unenplihen Erde 
jpricht, das ift jo wahr, menſchlich, innig, eng und geheimnißs 
sch Was hilft mir's, daß ich jetzt mit jedem Schullnaben nad: 
iagen kann, daß fie rund fei? Der Menſch braudt nur wenige 
Erdſchollen, um dranf zu genießen, weniger, am druntet zu ruhen. 

Nun bin ih bier auf dem fürftlihen Jagdſchloß. Es läßt 
ih noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er ift wahr und eins 
iach. Wunderliche Menfchen find um ihn herum, die ih gar 
nicht begreife. Sie fcheinen keine Schelmen, und haben doch aud 
wicht das Anſehen von ehrlihen Leuten. Manchmal Iommen fie 
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mir ebrlih vor, und ih Tann ihnen doch nit trauen. Was 
mir noch leid thut, ift, daß er oft von Sachen redet, die er nur ge⸗ 
hört- und gelefen bat, und zwar aus eben dem Gefihtspuntt:, 
wie fie ihm der Andere vorftellen mochte. 
Auch Ichägt er meinen Berftand und meine Talente mehr, als 
‚dieß Herz, das doch mein einziger Stolz ift, das ganz allein bie 
Quelle von Allem ift, aller Kraft, aller Seligkeit, und alles 
Elendes. Ah, mas ich weiß, kann Jeder mwiflen — mein Herz 
babe ich allein. 
Am 25. Mai. 
Ich hatte etwas im Kopfe, davon .ich euch nicht jagen wollte, 
bis e8 ausgeführt wäre: jet, da nichts draus wirb, iſt es eben 
fo gut. Ich wollte in den Krieg; das hat mir lange am Herzen 
gelegen. Bornehmlih darım bin ich dem Fürften hieher gefolgt, 
der General in ***ihen Dienften if. Auf einem Spaziergang 
entdedte ih ihm mein Vorhaben; er widerrieth mir es, und es 
müßte bet mir mehr Leidenfhaft als Brille geweien fein, wenn 
i& feinen Gründen nicht hätte Gehör geben wollen. | 


Am 11. Junius. 
Sage, was du willſt, ich kann nicht länger bleiben. Was 
fol ich hier? Die Zeit wird mir lang. Ber Fürſt hält mic, 
8 gut man nur Tann, und doch bin ich nicht in meiner Lage 
ir baben im Grunde nicht? gemein mit einander, Er ift ein 
Mann von Beritande, aber non ge gemeinem Verftande; fein 
r, 


ſchrankt wäre. Manchmal knirſche ich mit den Zähnen, wenn ich 
ihn mit warmer Imagination an Natur und Kunft herumführe, 
und ex es auf einmal recht gut zu machen denkt, wenn er mit 
einem geftempelten Kunſtworte drein ftolpert. 


Am 16. Junius. 

Ya wohl bin id nur ein Wandrer, ein Waller auf der Erde! 
Seid ihr denn mehr? 
' Am 18. Junius. 
Wo ih hin will? Das laß dir im Vertrauen eröffnen. Vier⸗ 
zehn Tage muß ich doch noch hier bleiben, und dann babe ich 


\ 
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mir weiß gemacht, daß ich die Bergwerke im ** ſchen Defuchen 
wolite, it aber im Grunde nichts dran, ich will nur Lotten wies 
der näher, das ift Alles, Und ich lade über mein eignes Herz 
— und thu' ihm feinen Willen. ' 


Am 29. Julwus. 
Rein, es ift gut! es ift Alles gut! — Ih — ihre Mann! 
D Gott, der du mich machteſt, wenn du mir diefe Seligleit bes 
reitet bätteft, mein ganzes Leben follte ein anhaltendes Gebet 
fin. Ich will nicht rechten, und verzeihe mir dief?: Thränen, 
verzeihe mir meine vergeblihe Wunſche! — Sie meine Frau! 
Wenn ih das liebfte Geichöpf unter der Sonne in meine Arme 
geihloflen hätte — Es geht mir ein Schauber durch den ganzen 
Körper, Wilhelm, wenn Albert fie um den ſchlanken Leib faßt. 
Und, darf ih es fagen? Barum nit, Wilhelm? Sie wäre 
mit mir glüdlicher geworben, als mit ihm! O er ift nicht der 
Menſch, die Wünfche diefes Herzens alle zu füllen. Ein gewifler 
el an Fühlbarkeit, ein Mangel — nimm es, wie du willſt; 
daß jein Herz nicht ſympathetiſch —* ‚be — oh! — bei ber 
Stelle eines lieben Buches, wo mein Herz und Lottend in Einem 
zuf en; in hundert andern Borfällen, wenn es kommt, 
daß unſere Empfindungen über eine Handlung eines Dritten laut 
werben. Lieber Wilhelm! — Zwar er liebt fie von ganzer Seele 
und fo eine Liebe, was verdient die nit! — 
Gin unerträgliher Menſch hat mich unterbrochen. Meine Thränen 
find getrodnet. Ich bin zerſtreut. Adieu, Lieber! 


Am 4. Yugufl. 
Es gebt mir nicht allein fo. Ale Menſchen werben in ihren 
Hoffnungen getäufht, in ihren Erwartungen betrogen. Ich bes 
ſuchte mein gutes Weib unter der Linde. Der älteite Junge lief 
mir entgegen, jein Freudengeſchrei führte die Mutter herbei, die 
ſehr niedergeſchlagen ausſah. Ihr erftes Wort war: Guter Herr, 
ch, mein Hans ift mir geftorben! Es war der jüngite ihrer 
Knaben. Ih war ftille. Und mein Mann, fagte fie, ift aus 
der Schweiz zurüd und bat nichts mitgebracht, und ohne gute 
Leute hätte er ſich heraus beiteln müflen; er hatte das Fieber 
unterwegs gekriegt. — Ich Tonnte ihr nichts fagen und ſchenkte 
dem Kleinen was; fie hat mich, einige Aepfel anzunehmen, das 

ih that und ben Ort des traurigen Andenkens verließ, 

Am 21. Auguſt. 
Die man eine Hand umwendet, ift es anders mit mir. 

Manchmal will wohl ein freudiger Blick des Lebens wieder aufs 
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dämmern, ah! nur für einen Augenblid! — Wenn id mich jo 
in Träumen verliere, kann ich mid) de3 Gedanken nicht er: 
wehren: Wie, wenn Albert ftürbe? Du würdeſt! ja, Sie würde 
— und dann laufe ich dem Hirngejpinnfte nach, bis es mich an 
Abgründe führt, vor denen ich zurüdbebe. 

Menn ich zum Thor binausgehe, den Weg, den ich zum 
eriten Mal fuhr, Lotten zum Tanze zu holen, wie war das fo 
ganz anders! Alles, Alles ift vorüber gegangen! Kein Wint 
der vorigen Welt, kein Pulsſchlag meines damaligen Gefühles. 
Mir ift es, wie es einem Geifte fein müßte, der in das aus— 
ebrannte, zerftörte Schloß zurüdtehrte, das er als blühenver 
*— einſt gebaut und, mit allen Gaben der Herrlichkeit aus: 
geftattet, fterbend feinem geliebten Sohne hoffnungsvoll binter: 
laſſen hatte. 0 

Am 3. September. 

Ich begreife manchmal nit, wie fie ein Anderer lieb haben 
kann, lieb haben darf, da ich fie fo ganz allein, fo innig, fo 
voll liebe, nichts anders Tenne, noch weiß, noch habe, als ſie! 


B Am 4. September. 

Ja, es iſt ſo. Wie die Natur ſich zum Herbſte neigt, wird 
es Herbſt in mir und um mich ber. Meine Blätter werden gelb, 
und ſchon find die Blätter der benachbarten Büume abgefallen. 
Hab’ i& dir nicht ein Mal von einem — geſchrieben, 
gleich da ich herkam? Jetzt erkundigte ich mich wieder nach ihm 
in Wahlheim; es hieß, er ſei aus dem Dienſte gejagt worden, 
und Niemand wollte was weiter von ihm wiſſen. Geſtern traf 
ich ihn von ungefähr auf dem Wege nah einem andern Dorfe; 


ich rebete ihn an, und er erzählte mir feine Gedichte, die mich 


doppelt und dreifach gerührt hat, wie du Leicht, begreifen wirft, 


werh ich bir fie wieder erzähle. Doch, wozu dag Alles? warum 


bebalt’ igenigt für mich, was mich angat ann kränkt? warum 
i i 


betrüb' ih noch dich? warum geb’ id dir immer Melegenheit, 
mich zu bedauern und mid) zü (hetten? Sei's denn, au das 
mag zu meinem Schidfal gehören! 

Nitt einer ftillen. Traurigkeit, in der ich ein wenig fcheues 
Weſen zu bemerken fhien, antwortete der Menſch mir erſt auf 
meine Fragen; aber gar bald offner, als wenn er fih und mid 
auf einmal wieder erfennte, geftand er mir feine Fehler, klagte 
er mir fein Unglüd. Könnt’ id dir, mein Freund, jedes feiner 
Worte vor Gericht ftellen! Er bekannte, ja, er erzählte mit einer 
Art von Genuß und Glüd der Wiedererinnerung, daß die Leiven- 
ſchaft zu feiner Hausfrau fih in ihm tagtäglich vermehrt, daß er 
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zulegt nicht gewußt babe, was er thue, nicht, wie er ſich ans: 
vrüdte, wo er mit dem Kopfe hin gefollt? Er habe weder eflen, 
noch trinken, noch fchlafen können; e3 habe ihm in der Kehle ge: 
ſtodt; er babe gethan, wa3 er nicht thun follen; mas ihm auf: 
stragen worden, bab’ er vergeflen; er fei ala wie von einem 
böjen Geift verfolgt geweſen, bis er eines Tags, als er fie in 
einer obern Kammer gewußt, ihre nachgegangen, ja vielmehr ihr 
nadhgezogen worden fei. Da fie feinen Bitten fein Gehör gegeben, 
hab’ er fich ihrer mit Gewalt bemächtigen wollen; er wiſſe nicht, 
wie ihm geſchehen fei, und nehme Gott zum Zeugen, daß feine 
Abſichten gegen fie immer redlich geweſen, und daß er nichts 
ſehnlicher gewünſcht, als daß fie ihn heirathen, daß fie mit ihm 
ihr Leben zubringen mödte. Da er eine Zeit lang gerebet hatte, 
fing er an zu ftoden, wie einer, der noch etwas zu fagen hat 
und ih es nicht herauszufagen getraut; endlich gejtand er mir 
ah wit Schüchternheit, was fie ihm für eine Bertraulichkeiten 
erlaubt, und welche Nähe fie ihm verhönnet. Er brach zwei⸗, 
treimal ab und wiederholte die lebhafteften Proteſtationen, dab 
er das nicht fage,. um fie ſchlecht zu machen, wie er fi aus⸗ 
trüdte, daß er fie liebe und fehäge, wie vorher, daß fo etwas 
aiht über ſeinen Mund gelommen fei, und Daß er es mir nur 
jüge, um mich zu übengeugen, daß er Tem ganz verfehrter und 
unfinniger Menſch ſei — . Und hier, mein Beſtex, fang’ ich mein 
altes Lich wieder an, das id ewig anftimmen werde: könnt’ ich 
dir den Menſchen vporitellen, wie er. vor mir ftand, wie er nod 
vor mir ſteht! Könnt’ ich dir Alles recht jagen, damit du fühlteft, 
wie ih an feinem Schidjale Theil nehme, Theil nehmen muß! 
Tch genug! da du auch mein Schidjal kennſt, aud mid kennſt, 
jo weißt bu nur zu wohl, was mic zu allen Unglüdlichen, was 
wih beſonders zu dieſem Unglädliden hinzieht. 

Da ich. das Blatt wieder durchleſe, ſeh' ich, daß ih das Ende 
ter Gefhichte zu erzählen vergeſſen habe, das ſich aber Leicht bin- 
zudenken laßt. Sie erwehrte fi fein; ihr Bruder kam dazu, der 
in ſchon lange gehaßt, der ihn fon lange aus dem Haufe ge- 
sinicht hatte, weil er fürchtete, duch eine neue Heirath der 
Shwefter werde feinen Kindern die Erbfchaft entgehn, die ihnen 
At, da fie kinderlos ift, ſchöne Hoffnungen giebt; dieſer babe 
im gleich zum Haufe hinausgeftoßen und einen folden Lärm von 

ter Bade gemadtt, daß die Frau, auch jelbit wenn fie gewollt, 
im nicht wieder hätte aufnehmen können. Jeho habe fie wieder 
emen andern Knecht genommen; auch über den, fage man, fei fie 
mit dem Bruder zerfallen, und man behaupte für gewiß, fie werde 
im beirathen, aber er fei fejt entſchloſſen, das nicht zu erleben. 

Bas ich dir erzähle, iſt nicht übertrieben, nichts verzärtelt; 
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ja, id darf wohl fagen, ſchwach, ſchwach hab’ ich's erzählt, und 
vergröbert hab’ ich's, indem ich's mit unjern hergebrachten fitt- 
lichen Worten vorgetragen habe. 

Diefe Liebe, dieſe Treue, diefe Leidenſchaft ift alfo feine 
dichterifche Erfindung. Sie lebt, fie ift in ihrer größten Reinheit 
unter der Klaſſe von Menſchen, die wir ungebilvet, die wir roh 
nennen. Wir Gebildeten — zu nichts BVerbildeten! Lies die Ge- 
tchichte mit Andacht, ich bitte dich. Ich bin heute fill, indem 
ih das hinſchreibe; du fiehft an meiner Hand, daß ich nicht fo 
ftrudele und fudele, wie fonft. Lies, mein Geliebter, und denke 
dabei, daß es auch die Geſchichte deines Freundes if. Sa, fo ift 
mir’3 gegangen, fo wird mir's gehn, und ih bin nicht halb fo 
brav, nicht halb fo entihlofien, als der arme Unglüdlihe, mit 
dem ich mich zu vergleihen mid) faft nicht getraue. | 


Am 5. September. | 

Sie hatte ein Zettelchen an ihren Mann aufs Land gefchries 
ben, wo er fih Geihäfte wegen aufhielt. Es fieng an: Befter, 
Liebſter, fomme, fobald du Tannft, ich erwarte dich mit. taufend 
Freuden. — Ein Freund, der herein kam, brachte Nachricht, daß 

er wegen gewiſſer Umstände ſobald nod nicht zurädtehren würde. 
Das Billet blieb liegen und fiel mir Abends in vie Hände Ich 

las e3 und lächelte; fie fragte, worüber? — Was die Einbil- 
dungskraft für ein göttliches Geſchenk ift! rief ich aus; ich Tonnte 
mir einen Augenblid vorfpiegeln, ala wäre es an mich gefchrieben. 
Sie brach ab, es ſchien ihr zu mißfallen, und ich ſchwieg. | 


Am 6. September. Ä 
Es bat ſchwer gehalten, bis ich mich entſchloß, meinen blauen 
einfachen Frad, in dem ih mit Lotten zum erften Mal tanzte, abe 
zulegen; er ward aber zulegt gar unſcheinbar. Auch habe ich mir 
einen machen lafien, ganz wie ben vorigen, Kragen und Aufichlag 
und auch wieder fo gelbe Weite und Beinkleider dazu. | 
Ganz will e3 doch die Wirkung nicht thun. Ich weiß nicht 
— Ich vente, mit der Zeit fol mir der aud lieber werben, 


| . Am 12. September. 
Sie war einige Tage verreift, Alberten abzuholen. Heute trat 
id in ihre Stube, fie fam mir entgegen, und ich küßte ihre Hand 
mit taufend Freuden. 
Ein Kanarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf die Schulter. 
Einen neuen Freund! jagte fie und Iodte ihn auf ihre Hand; er 
ift meinen Kleinen zugedacht. Cr thut gar zu lieb! Sehen Sie 
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ihn! Wenn ich ihm Brod gebe, flattert er mit den Flügeln und 
pidt fo artig. Er küßt mih auch, jehen Sie! 

Als fie dem Thierhen den Mund hinhielt, drüdte es fich fo 
lieblih in die füßen Lippen, als wenn e3 die Seligfeit hätte 
fühlen können, die es genoß. 

Er fol Sie auch küſſen, fagte fie und reichte ven Vogel ber: 
über. Das Schnäbelden machte den Weg von ihrem Munde zu 
dem meinigen, und die pidende Berührung war wie ein Haud, 
eine Ahnung liebevollen Genufies. Bu 

Sein Kup, fagte ih, ift nicht ganz ohne Begierde; er ſucht 
Nahrung und kehrt unbefriedigt von der leeren Lieblofung zurüd. 

Er it mir au aus dem Munde, fagte fie. Sie reichte ihm 
einige Brofamen mit ihren Lippen, aus benen die Freuden un: 
ihuldig theilnehmender Liebe in aller Wonne lächelten. 

Ich kehrte das Gefiht weg. Sie follte es nicht thun! follte 
nicht meine Einbildungskraft mit diefen Bildern himmliſcher Un: 
ihuld und Geligleit reizen und mein Herz aus dem Schlafe, in 
den es manchmal die Gleihgültigleit des Lebens wiegt, nicht 
weden! — Und warum nit? — Gie traut mir fol fie weiß, 
wie ih fie liebe! | 


Am 15. September. 

Man möchte raſend werden, Wilhelm, daß es Menſchen geben 
ill, ohne Sinn und Gefühl an dem Wenigen, was auf Erden 
noh einen Werth bat. Du kennſt die Nußbäume, unter denen 
ih bei dem ehrlichen Pfarrer zu St... mit Lotten gejeflen, die 
herrlichen Nußbäume! die mich, Gott weiß, immer mit dem größten 
Seelenverguügen füllten! Wie vertraulich fie den Pfarrhof machten, 
wie kuhl! und wie herrlich die Aeſte waren! Und vie Erinnerung 
bis zu den ehrlichen Geiftlihen, die fie vor jo vielen Jahren 
! Der Schulmeifter bat uns den einen Namen oft ge- 

nannt, den er von feinem Großvater gehört hatte; fo ein braver 
Nann ſoll er geweien fein, und fein Andenten war mir immer 
eilig unter den Bäumen. Ich fage dir, dem Schulmeifter ſtan⸗ 
den die Thränen in den Augen, da wir geitern davon redeten, 
dab fie abgehauen worden — Abgehauen! Ich möchte toll wer: 
den, ich Tönnte den Hund ermorden, der den erſten Hieb dran 
that, Sch, der ich mich vertrauen Tönnte, wenn jo ein paar - 
Bäume in meinem Hofe ftünden, und einer. davon ftürbe vor 
Alter ab, ih muß puieben. Lieber Schag, eins ift doch dabei! 
Bas Menſchengefühl ift! Das ganze Dorf murrt, und ich hoffe, 
die Frau Pfarrerin fol e8 an Butter und Eiern und übrigem 
Zatrauen jpüren, was für eine Wunde fie ihrem Orte gegeben 
bat, Denn fie ift es, die Frau des neuen Pfarrers (unjer alter 
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ift auch geftorben), ein hageres, kränkliches Geſchöpf, das fehr 
Urſache bat, an der Welt feinen Antheil zu nehmen, denn Nie 
mand nimmt Antheil an ihr. Eine Närrig, die fih abgiebt, ge 
lehrt zu fein, fih in die Unterfuhung des Kanons melirt, gar 
viel an der neumodifchen, moralifch-tritiihen Reformation des 
Chriftentbums arbeitet und über Lavaters Schmärmereien die 
Achſeln zudt, eine ganz zerrüttete Geſundheit hat und bewegen 
auf Gottes Erdboden feine Freude. So einer Kreatur war e3 
auch allein möglih, meine Nußbäume abzubauen. Siebft du, ic 
fomme nicht zu mir! Stelle dir vor, die abfallenden Blätter 
machen ihr den Hof unrein und dumpfig, die Bäume nehmen ihr 
das Zagesliht, und wenn die Nüffe reif find, fo merfen die 
Knaben mit Steinen darnach, und das fällt ihr auf die Nerven, 
das ftört fie in ihren tiefen Ueberlegungen, wenn fie Kennikot, 
Semler und Michaelis gegen einander abmwiegt. Da ich die Leute 
im Dorfe, befonder8 die Alten, 8 unzufrieden ſah, ſagte ich: 
Warum habt ihr es gelitten? — Wenn der Schulze will, hier zu 
Lande, ſagten ſie, was kann man machen? Aber eins iſt recht 
geſchehen: Der Schulze und der Pfarrer, der doch auch von ſeiner 
Frauen Grillen, die ihm ohnedieß die Suppen nicht fett machen, 
was haben wollte, dachten es mit einander zu theilen; da erfuhr 
es die Kammer und ſagte: bier herein! denn fie hatte noch alte 
Prätenfignen an den Theil des Pfarchofes, mo die Bäume ſtan⸗ 
den, und verkaufte fie an den Meiftbietenden, Sie Tiegen! D wenn 
ib Furſt wärel ih wollte die Pfarrerin, ven Schulen und vie 
Kammer — Fürft! — Fa, wenn ih Fürft wäre, was kümmerten 
mich die Bäume in nteinem Lande! . 


Am 10; Dftober, 


Wenn ich nur. ihre fhwarzen Augen fehe, tft mir's ſchon wohl! | 


Sieh, und was mich vervrießt, tft, daß Albert nicht fo beglüdt 


zu fein ſcheinet, als er — hoffte, — als ich — zu fein’ glaubte, 
wenn — Ich made nicht gern Gedankenftrie, aber bier kann 
ich mid) nicht anders ausbrüden — und mid) bünft, beutlich genug. 


Am 12. Oktober. 


DOffian hat in meinem Herzen den Homer verbrängt. Welch 


eine Welt, in die der Herrlide mi führt! Zu wandern über die 
Heide, umfauft vom Sturmmwinde, der in dampfenden Nebeln die 
Geifter der Väter im pämmernden Lichte des Mondes hinführt. 
Zu hören vom Gebirge ber, im Gebrülle des Waldſtroms, halb 
verwehtes Aedgen der Geifter aus ihren Höhlen und die Weh- 
Hagen des zu 

bededten, grasbewachſenen Steine des Cvelgefallnen, ihres Ge⸗ 


ode fi jammernden Mäbchend, um bie vier moos- 
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liebten. Denn ich ihn dann finde, den wandelnden grauen Bar: 
ven, der auf ber weiten Heide die Fußtapfen feiner Väter Sucht 
und ah! ihre Grabfteine findet und dann jammernd nach ‚dem 
lieben Sterne des Abends binblidt, der ſich ins rollende Meer 
verbirgt, und die Zeiten der Vergangenheit in des Helden Seele 
lebendig werben, da noch ber freundliche Strahl den Gefahren der 
Zapfern leuchtete und der Mond ihr befränztes, ſiegrückkehrendes 
Shiff beihien. Wenn ich den tiefen Kummer auf feiner Stirne 
de, den legten, verlaßnen Herrlichen in aller Ermattung dem 
Grabe zumanten fehe, wie er immer neue, fchmerzlich glühende 
jreuben in der Fraftlofen Gegenwart der Schatten feiner Abge⸗ 
iedenen einfaugt und nach der falten Erde, dem hohen, wehen⸗ 
ven Grafe nieverjieht und ausruft: Der Wanderer wird kommen, 
,‚ der mich kannte in meiner Schönheit, und fragen: Wo 
ft der Sänger, Fingals treffliher Sohn? Sein Fußtritt geht über 
mein Grab hin, und er fragt vergeben? nad) mir auf der Erbe. 
— D Freund! ich möchte gleich einem eblen Waffenträger das 
Schwert ziehen, meinen Yürften von ber zuckenden Qual des lang» 
ſam abfterbenven Lebens auf einmal ’befreien und dem befreiten 
Salbgott meine Seele nachſenden. ' | 


Am 19. Dftober. 
Ah diefe Piel dieſe entfehliche Lücke, die ich bier in meinem 
Iuien fühle: — Ich vente oft, wenn du fie nur Einmal, nur 
Einmal an dieſes Herz drüden Lönnteft, diefe ganze Lüde würde 
auögefüht fein: - 


M | A 26. Dftober. 

Ja, es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer gewiſſer, 
dab an dem Daſein eines Geſchöpfes wenig gelegen it, ganz 
wenig. Es kam eine Freundin zu Lotten, unb ich gieng herein 
ind Nebenzimmer, ein Buch zu nehmen, und konnte nicht leſen, 
und dann nahm ich eine Fever, zu fchreiben. Ich hörte fie leiſe 
den; Re erzählten einander unbedeutende Sachen, Stabtneuig- 
leiten: wie dieſe heirathet, wie jene frank, ſehr krank iſt; fe hat 
äuen trodnen Huſten, die Knochen ftehn. ihr zum Geſicht heraus, 
md kriegt Ohnmachten; ich gebe feinen Kreuzer für ihr Leben, 
Kate die Eine. Der N. N. ift auch fo. übel dran, fagte Lotte, 
& ift ſchon gefchwollen, fagte Die andere, — Und meine lebhafte 
kinbildungskraft werjegte mich’ and Bett dieſer Armen; ich fah fie, 
nit welchem Wiverwillen fie dem Leben den Rüden wandten, wie 
ke — Wilhelm! und meine Weibchen redeten davon, wie man 
&en davon redet — dab ein Fremder ftirbt. — Und wenn ih 
nich umſehe und fehe das Zimmer an, und rings um-mich herum 
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Lottens Kleider, und Alberts Scripturen, und dieſe Meubel, denen 
ih nun fo befreundet bin, fogar diefem Zintenfaffe, und dene: 
Siehe, was du nun diefem Haufe bift! Alles in Allem. Deine 
Freunde ehren dich! du machft oft ihre Freude, und deinem Herzen 
ſcheint es, als wenn es obne fie nicht fein könnte; und doch — 
wenn bu num giengft, wenn bu aus dieſem Kreiſe ſchiedeſt? wär: 
ben fie, wie lange würben fie vie Lüde fühlen, die dein Berluft 
in ihr Schickſal reißt? wie lang? — O fo vergänglid iſt der 
Menſch, dab er auch da, wo er feines Daſeins eigentliche Gewißs 
beit hat, da, wo er den einzigen wahren Eindrud feiner Gegen: 
wart macht, in dem Andenken, in der Seele feiner Lieben, daß 
er au da nerlöichen, verfhwinden muß, und das jo bald! 


Am 27. Dftober. 
Ich möchte mir oft die Bruft zerreißen und das Gehirn ein- 
itoßen, daß man einander jo wenig jein kann. Ad, die Liebe, 
Freude, Wärme und Wonne, die ich nicht hinzu bringe, wird 
‚ mir der Andere nit geben, und mit einem ganzen Herzen voll 
Seligteit werde ich den Andern nicht beglüden, ver kalt und Trafts 
los vor wir ftebt. | 
Abends. 
Ich babe fo viel, und die Empfindung an ihr verſchlingt Alles; 
ih babe fo viel, und ohne fie wird mir Alles zu nichts. 


Am 80. Ditober. 
Denn ich nicht ſchon hundertmal auf dem Punkte geitanden 
bin, ihr um den Hals zu fallen! Weik der große Gott, wie einem 
das thut, fo viele Liebendmwürbigleit vor einem herumkreuzen zu 
fehen und nicht zugreifen zu bürfen; und das Yugreifen iſt doc 
ber natürlichite Trieb der Menſchheit! Greifen die Kinder nicht 
nah Allem, was ihnen in den Sinn fält? — Und ih? 


Am 8. November. 

Weiß Gott! ich lege mich fo oft zu Bette mit dem Wunfche, 
ja, mandmal mit der Hoffnung, nicht wieder zu erwachen: und 
Morgens ſchlage ih die Augen auf, ſehe die Sonne wieder und 
bin elend. D daß ich launiſch fein lönnte, könnte vie Schuld aufs 
Wetter, auf einen Dritten, auf eine fehlgefchlagene Unternehmung 
ſchieben, fo würde die unerträgliche Laft des Unwillens doch nur 
halb auf mir ruhen. Wehe mir! ich fühle zu wahr, daß an mir 
allein ale Schuld liegt, — nit Schuld! — Genug, daß in mir 
die Quelle alles Elends verborgen ift, wie ehemals vie Quelle | 
aller Seligteiten. Bin ich nicht noch eben derſelbe, ver ebemalß 
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in aller Fülle der Empfindung herumſchwebte, dem auf jedem 
Tritte ein Paradies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze Welt 
liebevoll zu umfaſſen? Und dieß Herz ift jegt tobt, aus ihm fließen 
teine Entzüdungen mehr, meine Augen find troden: und meine 
Einnen, die nicht mehr von erquidenden Thränen gelabt werben, 
neben angſtlich meine Stirn zufammen. Ich leide viel, denn ich 
habe verloren, was meines Lebens einzige Wonne war, die heilige 
belebende Kraft, mit der ih Welten um mich ſchuf; fie tft dahin! 
— Denn ih zu meinem Fenfter hinaus an den fernen Hügel 
he, wie die Morgenfonne über ihn her den Nebel durchbricht 
md den flillen Wieſengrund beicheint, und ver fanfte Fluß zwi⸗ 
hm feinen entblätterten Weiden zu mir berfhlängelt, — o! 
‚kenn da dieſe berrlihe Natur fo ftarr vor mir fteht, wie ein 
ladittes Bildchen, und alle die Wonne keinen Tropfen Seligfeit 
as meinem Herzen herauf in das Gehirn pumpen kann, und ber 
ganze Kerl vor Gottes Angeficht fteht wie ein verfiegter Brunn, wie 
ein verlehter Eimer! Ich babe mich oft auf den Boden gemorfen 
und Gott um Thränen gebeten, wie ein Adersmann um Regen, 
nenn der Himmel ehern über ihm ift, und um ihn die. Erbe verdürſtet. 

Aber ah! ich fühle es, Gott giebt Regen und Sonnenjchein 
riht unferm ungeftüämen Bitten, und jene Beiten, deren Andenken 
ih quält, warum waren fie fo felig, al3 meil ich mit Geduld 
ſeinen Geift erwartete, umd die Wonne, die er über mi aus: 
goß, mit ganzem, innig dankbarem Herzen aufnahm | 


Am 8. November. 

Eie dat mir meine Excefje vorgeworfen! ab, mit fo viel 
Liebenswürdigkeit! Meine Ercefje, daß ich mid manchmal von 
einem Glaſe Wein verleiten laſſe, eine Bouteille zu trinten, Thun 
‚ie es nicht! fagte fie; denken Sie an Lotten! — Denken! fagte 
ich, brauchen Sie mir das zu heißen? — Ich denke! — ich vente 
‚nich! Sie find immer vor nleiner Seele. Heute faß ic an dem 
dlede, wo Sie neulich aus der Kutſche fliegen — Sie redete mas 
anders, um mich nicht tiefer in den Zert fommen zu laflen. Beiter! 
bin dahin! Sie kann mit mir machen, was fie will, 


' Am 15. November. 
‚3b danke dir, Wilhelm, für deinen herzlichen Antheil, für 
denen wohlmeinenden Rath, und bitte dich, rubig zu fein. Laß 
Wh ausdulden; ich habe bei aller meiner Müpfeligteit noch Kraft 
durchzuſetzen. Ich ehre die Religion, das weißt du, ich 
‚daß fie manchem Ermatteten Stab, manchem Verſchmachten⸗ 
da Erquidung if, Nur — kann fie denn, muß fie denn das 
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einem Jeden fein? Wenn du die große Welt anfiehft, jo fiehft du 

Taufende, denen fie e3 nicht war, Taufende, denen fie es nicht 

fein wird, gepredigt oder ungenrebigt, und muß fie mir e3 denn 

fein? Sagt nicht felbjt der Sohn Gottes: daß die um ihn fein 

würden, die ihm der Bater gegeben hat? Wenn ich ihm nun 

nicht gegeben bin? wenn mid nun der Vater für fich behalten 

will, wie mir mein Herz jagt? — Ich bitte di, lege das nicht 

falſch aus; fieh nicht etwa Spott in diefen unſchuldigen Worten; 

e3 ift meine ganze Seele, die ich dir vorlege; ſonſt wollte ich 

lieber, ich bätte gefchwiegen: wie ich denn über alles dag, wovon 

Jedermann fo wenig weiß als ich, nicht gerne ein Wort verliere. 

Mas ift e8 anders als Menfhenihidfal, fein Maß auszuleiden, 

feinen Becher auszutrinten? — Und warb der Kelch dem Gott 

vom Himmel auf feiner Menfchenlippe zu bitter, warum foll id 

groß thun und mid, ftellen, als jchmedte er mir jüß? Und warum 

follte ih mich fhämen, in dem fchredlihen Augenblid, da mein 

ganzes Weſen zwiſchen Sein und Nichtjein zittert, da bie Vers 
gangenheit wie ein Blig fiber dem finftern Abgrunde der Zukunft 
leuchtet, und Alles um mich ber verfintt und mit mir die Welt Ä 
untergehbt — ift es da nit die Stimme der ganz in fih ge 
drängten, ſich ſelbſt ermangelnden und unaufhaltfam hinabſtürzen⸗ 
den Kreatur, in den innern Tiefen ihrer vergebens aufarbeitenden. 
Kräfte zu knirſchen: Mein Gott! mein Gott! warum haft du mid 
verlaffen? Und ſollt' id mich des Ausprudes ſchaͤmen, follte mir 
es vor dem Augenblide bange fein, da ihm der nicht entgieng, 
der die Himmel zufammenrollt wie ein Tuch? 


Am 21. November. 

Sie fieht nicht, fie fühlt niht, daß fie einen Gift bereitet, 
der mich und fie zu Grunde richten wird; und ih, mit voller 
Wolluſt, fhlürfe den Becher aus, den fie mir zu meinem Ber: 
erben reiht. Was fol der gütige Blid, mit dem fie mih oft 
— oft? — nein, nicht oft, aber doch manchmal anfieht, vie Ge⸗ 
fälligfeit, womit fie einen unmwilllürlihen Ausprud meines Ge 
fühles aufnimmt, dag Mitleiven mit meiner Duldung, das ſich 
auf ihrer Stirne zeichnet? | 

Geftern, als ich weggieng, reichte fie mir Die Hand und fagte: 
Adieu, lieber Werther! — Lieber Werther! Es war das erfte Dial, 
daß fie mich Lieber hieß, und es gieng mir durch Mark und Bein, 
Ich habe e3 mir hundertmal wiederholt, und geftern Naht, va 
ih zu Bette gehen wollte und mit mis- jelbit allerlei ſchwatzte, 
fagte ich jo auf ein Mal: Gute Nacht, lieber Werther, und mußte 
hernach felbft über mich laden. 
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Am 22. November. 


Ich kann nicht beten: Laß mir fie! und doch fommt fie mir oft 
old die Meine vor. Ich kann nicht beten: Gieb mir fie! denn fie ift 
eines Andern. Ich wigle mich mit meinen Schmerzen herum; menn 
ih mir's nachließe, es gäbe eine ganze Litanei von Antithejen. 


Am 24. November. 

Sie fühlt, was ich dulde. Heute ift mir ihr Blick tief durchs 
Herz gebrungen. Ich fand fie allein; ich fagte nichts, und fie 
ſah mih an. Und ich fah nicht mehr in ihr die liebliche Schön- 
beit, niht mehr das Leuchten des trefflihen Geiltes, das war 
Ales vor meinen Augen verſchwunden. Ein weit herrlicherer Bid 
wirkte auf mich, woll Ausdruck des innigften Antheils, des füßeften 
Nitleidens. Warum durfte ih mich nicht ihr zu Füßen werfen? 
Varum durfte ich nicht an ihrem Halfe mit taufend Küffen ant- 
orten? Sie nahm ihre Zufluht zum Klavier und hauchte mit 
füßer leiſer Stimme harmonifche Laute zu ihrem Spiele. Nie habe 
ih ihre Lippen fo reizend gefehen; es war, als menn fie fich 
Ishzenb öffneten, jene füßen Töne in ſich zu fohlürfen, die aus 
dem Inftrument hervorquollen, und nur der heimlihe Wiederſchall 
a3 dem reinen Munde zurüdklänge — Ja, wenn ih dir das 
fo fagen koͤnnte! — Ich widerſtand nicht länger, neigte mich umd 
nur: Nie will ich e3 wagen, einen Kuß euch aufzubrüden, 
fippen! auf denen die Geifter des Himmels ſchweben. — Und 
dech — ih will — Hal fiehft du, das fteht wie eine Scheibe: 
band vor meiner Seele — dieſe Seligkeit — und dann unter- 
gegangen, dieſe Sünde abzubüßen — Sünde? 


Am 26. November. 
Manchmal ſag' ih mir: Dein Schidjal ift einzig; preife die 
Uehrigen glücklich — fo ift noch Keiner gequält worden. Dann leſe 
ih einen Dichter der Vorzeit, und es ift mir, als fäh’ ich in mein 
eignes Herz. Ich habe fo viel augzuftehen! Ach, find. denn Dien- 
hen vor mir ſchon fo elend gemejen? 


Am 80. November, 

Ich fol, ich fol nicht zu mir jelbft kommen! wo ich hintrete, 
begegnet mir eine Erſcheinung, die mich aus aller Faſſung bringt. 
Hatel o Schidfall o Menjchheit! 

Ih gehe an dem Wafler hin in ver Mittagsjtunde, ich hatte 
feine Luſt, zu effen. Alles war öde, ein naplalter Abendwind 
blieg vom Berge, und die grauen Regenwolken zogen das Thal 
hinein. Bon fern ſeh' ich einen Menſchen in einem grünen, 
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ſchlechten Rode, der zwiſchen ven Felſen herumfrabelte und Kräuter 
zu ſuchen ſchien. Als ih näher zu ihm kam und er ſich auf das 
Gerauſch, das ich machte, herumbrehte, ſah ich eine gar interefjante 
Phyſiognomie, darin eine ftile Trauer den Hauptzug machte, die 
aber fonft nichts, als einen geraden guten Sinn ausdrückte; feine 
ſchwarzen Haare waren mit Nadeln in zwei Rollen geftedt und die 
übrigen in einen ftarten Zopf geflodhten, der ihm den Rüden her⸗ 
unterhieng. Da mir feine Kleidung einen Menſchen von geringem 
Stande zu bezeichnen ſchien, glaubte ih, er würde es nicht übel 
nehmen, wenn ic auf feine Beihäftigung aufmerkfam wäre, und 
daher fragte id ihn, was er fußter 3a ſuche, antwortete er mit 
einem tie Seufzer, Blumen — und finde keine, — Das if 
aud die Jahreszeit nicht, fagte ich laͤchelnd. — Es giebt fo viele 
Blumen, fagte er, indem er zu mir herunter kam. In meinem 
Garten find Roſen und Selängerjelieber zweierlei Sorten, eine 
hat mir mein Pater gegeben, fie wachſen wie Unkraut; ich ſuche 
ſchon zwei Tage darnach und kann fie nit finden. Da haufen 
find aud immer Blumen, gelbe und blaue und rothe, und dad 
ZTaufendgülbentraut hat ein fhfhes Blümchen. Keines lann ih 
finden. — IH merkte was Unheimlihes, und drum fragte ih 
durch einen Umweg: Was will Er denn mit den Blumen? Ein 
wunderbares zudendes Lacheln verzog fein Gefiht, — Wenn Cr 
mic nicht verrathen will, fagte er, indem er ben Finger auf ven 
Mund vrüdte, ich habe meinem Schatz einen Strauß verſprochen. 
— Das ift brav, fagte ih. — D, fagte er, fie hat viel andere 
Saden, fie ift reih. — Und dod hat fie Seinen Strauß lieb, 
verſetzte ih. — DI fuhr er fort, fie hat Juwelen und eine Krone, 
— Die heißt fie denn? — Wenn mid die Generalftaaten bes 
zahlen wollten, verfegte er, ich wär’ ein anderer Menſch! Ja, es 
war einmal eine Zeit, da mir’ fo wohl warl Sept ift ed aus 
mit mir. Ich bin nun — Ein naffer Blid zum Himmel drüdte 
Alles aus, Er war aljo glüdlih? fragte ih. — Ad, ich wollte, 
id) wäre wieder fo! fagte er. Da war mir's fo wohl, fo Iuftig, 
fo leicht, wie einem Fiſche im Waſſer! — Heinrich! rief eine alte 
Frau, die den Weg berfam, Heinrich, wo ftedit du? wir haben 
dic überall gefucht, komm Fr Een! — Iſt das Euer Sohn? 
fragt’ ich, zu ihr tretend. Wohl, mein armer Sohn! verfegte fie. 
Gott hat mir ein ſchweres Kreuz aufgelegt, Wie lange ift er fo? 
fragte ih. So ftille, fagte fie, ift er nun ein halbes Jahr, Gott 
fei Dant, daß er nur jo weit ift; vorher war er ein ganzes Jahr 
vafend, da hat er an Ketten im Zollhaufe gelegen. Sept thut ex 
Niemand nichts; nur hat er immer mit Konigen und Kaifern. zu 
ſchaffen. Er war ein fo guter ftiller Menſch, der mid emähren 
half, feine ſchͤne Hand ſchrieb, und auf einmal wird er tief 
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finnig, fallt in ein hitziges Fieber, daraus in Raſerei, und nun 
iſt er, wie Sie ihn ſehen. Wenn ich Ihm erzählen ſollte, Herr 
— Ich unterbrach den Strom ihrer Worte mit der Frage: Was 
bar denn das für eine Zeit, von ber er rühmt, daß er fo glucklich, 
jo wohl darin geweien ſei? Der thörichte Menfch | rief fie mit mits 
leidigem Lächeln, da meint er die Beit, da er von fih war, das 
rühmt er immer; das ift die Zeit, da er im Tollhauſe war, wo er 
nicht? von ſich wußte. — Das fiel mir auf, wie ein Donnerichlag; 
ih drüdte ihr ein Stüd Geld in die Hand und verließ fie eilend. 
Da du glüdlich warft! rief ih aus, ſchnell vor mich bin nad 
ver Stadt zu gehend, da dir's wohl war, wie einem Fiſch im 
Waſſer! — Gott im Himmel! Haft du das zum Scidjale der 
Nenſchen gemacht, daß fie nicht glüdlich find, als ehe fie zu ihrem 
Berftande Tommen, und wenn fie ihn wieder verlieren! — Elen⸗ 
der! und auch wie beneide ich deinen Trübfinn, die Berwirrung 
beiner Sinne, in der du verſchmachteſt! Du gehit hoffnungsvoll 
au, deiner Königin Blumen zu pflüden — im Winter — uns 
trauerſt, da du eine finveft, und begreifft nicht, warum bu feine 
finden kannſt. Und ih — und ich gebe ohne Hoffnung, ohne 
Zweck heraus und kehre wieder heim, wie ich gelommen bin. — 
Du wähnft, welcher Menſch du fein würdeft, wenn die General 
ſtaaten dich bezahlten. Seliges Geſchöpf! das den Mangel feiner 
Glüchſeligkeit einer irdiſchen Hinderniß zuſchreiben kann. Du fühlft 
wicht! du fühlt nicht, daß in deinem zerſtörten Herzen, in deinem 
Gehirne dein Elend liegt, wovon alle Könige der Erde 

dir nicht helfen können. , | 
Müfle ver troſtlos umlommen, ver eines Kranken fpottet, der 
nah der entfernteften Quelle reift, die feine Krankheit vermehren, 
fein Ausleben ſchmerzhafter machen wird! der fih über das be: 
drängte Herz erhebt, das, um feine Gewiſſensbiſſe los zu werden 
md die Leiden feiner Seele abzuthun, eine Pilgrimſchaft nad) dem 
heiligen Grabe thut! Jeder Fußtritt, der feine Sohlen auf unge: 
bahntem Wege durchſchneidet, ift ein Linverungstropfen der ge⸗ 
öngfteten Seele, und mit jeder ausgebauerten Tagereije legt fi 
da3 Herz um viele Bebrängnifje leichter nieder, — Und dürft ihr 
das Wahn nennen, ihr Wortfrämer auf euren Polſtern? — 
Bahn! — D Gott] du fiehft meine Thränen! Mußteſt vu, der 
du den Menſchen arm genug erſchufſt, ihm auch Brüder zugeben, 
die ihm das Bißchen Armuth, das Bißchen Vertrauen noch raubten, 
dad er auf dich bat, auf dich, du Allliebenvder! Denn das Ber: 
kauen zu einer beilenden Wurzel, zu den Thränen des Wein: 
fodes, was ift es, als Vertrauen zu dir, daß bu in Alles, was 
ums umgiebt, Heils und Linderungskraft gelegt haft, der wir fo 
ſtͤndlich bedürfen? Vater! den ich nicht Tenne! Vater! ver jonft 
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meine ganze Seele füllte und nun fein Angefiht von mir gewen⸗ 
det hat! rufe mich zu dir! ſchweige nicht länger! dein Schweigen 
wird dieſe dürſtende Seele nicht aufhalten. — Und würde ein 
Menſch, ein Vater zürnen können, dem fein unvermuthet rück 
tehrender Sohn um den Hals fiele und riefe: Sch bin wieder da, 
mein Bater! Zürne nit, daß ich die Wanderfchaft abbrede, die 
ih nah deinem Willen länger aushalten ſollte. Die Welt iſt 
überall einerlei, auf Mühe und Arbeit, Lohn und Freude; aber 
was foll mir das? mir ift nur wohl, wo du bift, und vor deinem 
Angefihte will ich leiden und genießen. — Und bu, lieber himm⸗ 
licher Vater, jollteft ihn von dir weilen? | 





Am 1. Dezember. 

Wilhelm! der Menſch, von dem ich dir fehrieb, der glüdliche Un⸗ 
glüdlihe, war Schreiber bei Lottens Vater, und eine Leidenſchaft zu 
ihr, die er nährte, verbarg, entdeckte, und worüber er aus dem Dienit 
geſchickt wurde, hat ihn rafend gemacht. Fühle, bei diefen trodnen 
Morten, mit welchem Unfinn mich die Geſchichte ergriffen hat, da 
mir fie Albert eben fo gelafien erzählte, als du fie vielleicht lieſeſt. 


Am 4. Dezember. 

Ich bitte dich — Siehſt du, mit mir iſt's aus, ich trag’ es 
nicht länger! Heute faß ich bei ihr — faß, fie fpielte auf ihrem 
Klavier, mandfaltige Melodieen, und all den Ausdruck! all! — 
all! — Was willit vu? — Ihr Schweiterhen pugte ihre Puppe 
auf meinem Knie. Mir kamen die Thränen in die Augen, Ich 
neigte mih, und ihr Zrauring fiel mir ins Gefiht — meine 
Thränen floſſen — Und auf einmal fiel fie in die alte himmel 
füße Melodie ein, fo auf einmal, und mir dur die Seele gehn 
ein Troftgefühl und eine Erinnerung des Vergangenen, der Zeiten, 
da ih das Lieb gehört, der düſtern Zmifchenräume, des Der: 
drufjes, der fehlgefchlagenen Hoffnungen, und dann — Ich gieng 
in der Stube auf und nieder, mein Herz erftidte unter dem Zu: 
dringen. Um Gottes willen, fagte ih, mit einem heftigen Aus: 
brud bin gegen fie fahrend, um Gottes willen, hören Sie auf! 
Sie hielt und fah mic ftarr an, Werther, fagte fie mit einem 
Lächeln, dag mir durch die Seele gieng, Werther, Sie find jehr 
trank, Ihre Lieblingsgerichte widerſtehen Ihnen. Gehen Sie! Ih 
bitte Sie, beruhigen Sie ih. Ih riß mich von ihr weg, und 
— Gott! du fiehjt mein Elend und wirft es enden. 


rn Am 6. Dezember. 
Die mic die Geſtalt verfolgt! Wachend und träumend füllt 
fie meine ganze Seele! Hier, wenn ich die Augen -fchließe, bier 
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in meiner Stirne, wo die innere Sehkraft fich vereinigt, ftehn ihre 
Kowarzen Augen. Hier! ich kann dir e3 nicht ausprüden. Mache 
ih meine Augen zu, fo find fie da; wie ein Meer, wie ein Ab: 
grund ruhen fie vor mir, in mir, füllen die Sinne meiner Stirn. 

Was ift der Menſch, der gepriefene Halbgott! Ermangeln ihm 
ht eben da die Kräfte, wo er fie am nötbigften braucht? Und 
ben er in Freude ſich aufſchwingt, oder im Leiden verfintt, wird 
a niht in beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem ftumpfen, 
lalien Bewußtfein wieder zurüdgebradt, da er fi in der Fülle 
des Unendlichen zu verlieren fehnte? 


Der Herausgeber an den Srefer. 


Die ſehr wunſcht' ih, daß uns von ben lehten merkwürdigen 
Igm unſers Freundes fo viel eigenhändige Zeugniſſe übrig ge: 
blieben wären, daß ich nicht nöthig hätte, die Folge feiner hinter: 
Innen Briefe durch Erzählung zu unterbrechen. 

3b habe mir angelegen fein laſſen, genaue Nachrichten aus 
dem Munde derer zu fammeln, die won feiner Geſchichte wohl 
mierrihtet jein konnten; fie ift einfach, und es kommen alle Er: 
Ählıngen davon bis auf wenige Kleinigkeiten mit einander über: 
an; nur über die Ginnesarten der handelnden Perjonen find ‚die 
Nanımgen verſchieden und die Urtheile getheilt. 

Bas bleibt und übrig, al3 dasjenige, was wir mit wieder: 
olter Mühe erfahren können, gewiſſenhaft zu erzählen, die von 
dem Abicheidenden hinterlaßnen Briefe einzufchalten und das kleinſte 
afgehmdene Blättchen nicht gering zu achten; zumal, da e3 fo 

wer ift, die eigenften, wahren Triebfedern auch nur einer ein= 
inen Handlung zu entveden, wenn fie unter Menſchen vorgeht, 
tie nicht gemeiner Art find, 

Unmuth und Unluft hatten in Werther? Seele immer tiefer 
Buzzel geißlagen, fich fefter unter einander verfchlungen und fein 
zanzes Weſen nach umd nad) eingenommen. Die Harmonie fei- 
23 Geiſtes war völlig zerftört, eine innerliche Hitze und Heftig- 
It, bie alle Kräfte feiner Natur durch einander arbeitete, bradite 
die widrigſten Wirkungen hervor. und ließ ihm zulegt nur eine 

tung übrig, aus der er noch ängſtlicher empor jtrebte, als 

® mit allen Uebeln bisher gekämpft hatte. Die Beängftigung 
Kine Herzens zehrte die übrigen Kräfte feines Geiftes, feine Leb: 
hitigleit, feinen. Scharffinn auf; er warb ein trauriger Gefell: 
‚ immer unglüdlicher, und immer ungerechter, je unglüd- 

hher er ward, Wenigſtens fagen dieß Albert3 Freunde; fie be: 
‚, daß Werther einen reinen, ruhigen Mann, der nun eines 
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lang gewunſchten Glüdes theilhaftig geworben, und fein Betragen, 
fih dieſes Glüd auch auf die — zu erhalten, nicht habe be⸗ 
urtheilen können, er, der gleichſam mit jedem Tage fein ganzes 
Dermögen verzehrte, um an dem Abend zu leiden und zu darben. 
Albert, jagen fie, hatte ſich in jo kurzer Zeit nicht verändert, er 
war noch immer berjelbige, den Werther fo vom Anfang ber 
tannte, fo fehr fchäßte und ehrte. Er liebte Lotten über Alles, er 
war ſtolz auf fie und wünjchte fie auch von Jedermann als das 
berrlichite Geſchöpf anerkannt zu willen. War e8 ihm daher zu 


verbenfen, wenn er aud) jeden Schein des Verbachtes abzumenven 


wünſchte, wenn er in dem Augenblide mit Niemand viefen Löft: 
lihen Beſitz aud auf die unſchuldigſte Weife zu tbeilen Luft hatte? 
Sie geftehen ein, daß Albert oft dag Zimmer feiner Frau ver 
laſſen, wenn Werther bei ihr war, aber nicht aus Haß noch Ab: 
neigung gegen feinen "Freund, fondern nur, weil er gefühlt habe, 
daß biefer von feiner Gegenwart gevrüdt ſei. 


Lottens Vater war von einem Uebel befallen worden, das in 
in der Stube hielt; er fehickte ihr feinen Wagen, und fie fuhr hin 
aus. Es war ein fohöner Wintertag, der erfte Schnee war ſtark 


gefallen und dedte die ganze Gegend. 


Werther gieng ihr den andern Morgen nad, um, wenn Albert | 


fie nicht abzuholen fäme, fie herein zu begleiten. 
Das Hare Wetter konnte wenig auf fein trübes Gemüth wirken, 
ein bumpfer Drud lag auf feiner Seele, die traurigen Bilder 


batten fich bei ihm fetgefegt, und fein Gemüth kannte keine Be- 


wegung, als von einem fehmerzlihen Gedanken zum andern, 
Wie er mit fih in ewigem Unfrieven lebte, jchien ihm auch 
der Zuftand Anderer nur bevenklicher und verworrener; er glaubte, 
das ſchöne Verhältnig zwifchen Albert und feiner Gattin geftört 
zu haben, er machte fih Vorwürfe darüber, in die ſich ein heim: 
liher Unwille gegen ven Gatten miſchte. 
Seine Gevanten fielen auch unterwegs auf diefen Gegenftanv. 


Sa, ja, fagte er zu fich ſelbſt, mit heimlihem Zähnknirihen, das 
ilt der vertraute, freundliche, zärtlihe, an Allem theilnehmenve 
Umgang, die ruhige, dauernde Treuel Sattigkeit iſt's und Gleich⸗ 
gültigkeit! Bieht ihn nicht jedes elende Gefhäft mehr an, als vie 


theure föftliche Frau? Weiß er fein Glüd zu ſchätzen? weiß er fie 
zu achten, wie fie e3 verdient? Cr hat fie, num gut, er bat fie 
— Ich weiß das, wie ih was anders auch weiß, ich glaube, an 
den Gedanken gewöhnt zu fein, er wird mich noch rafend machen, 
er wird mich noch umbringen — Und bat denn die Freundschaft 
zu mir Stich gehalten? Sieht er nicht in meiner Anhänglichfeit 
an Lotten fchon einen Eingriff in feine Rechte, in meiner Auf: 
merkjamleit für fie einen ftilen Borwurf? Ich weiß es wohl, ich 
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fühf es, er fieht mich ungern, er wuͤnſcht meine Entfernung, 
meine Gegenwart ift ihm bejchwerlich. 

Dft hielt er feinen rafchen Schritt an, oft ftand er ftille und 
ſchien umkehren zu wollen; allein er richtete feinen Gang immer 
wieder vorwärt3 und war mit biefen Gedanken und Selbitgefprädhen 
endlich gleihfam wider Willen bei dem Jagdhauſe angelommen. 

Er trat in die Thür, fragte nach dem Alten und nad Lotten, 
er fand das Haus in einiger Bewegung. Der ältfte Anabe jagte 
ihm, es fei drüben in Wahlheim ein Unglüd geſchehen, es jei 
ein Bauer erihlagen worden! — Es machte das weiter feinen 
Eindrud auf ihn. — Er trat in die Stube und fand Lotten bes 
ihäftigt, dem Alten: zuzureden, der ungeachtet feiner Krankheit 
hinüber wollte, um an Ort und Stelle die That zu unterfuchen. 
Der Thäter war noch unbelannt, man hatte den Erſchlagenen des 
Morgens vor der Hausthür gefunden, man hatte Muthmaßungen: 
der Entleibte war Knecht einer Wittwe, die vorher einen andern im 
Dienfte gebatt, der mit Unfrieven aus dem Haufe gelommen war. 

Da Werther dieſes hörte, fuhr er mit Heftigfeit auf, Iſt's 
möglich! rief er aus; ich muß hinüber, ich kann nicht einen Augen- 
b Er eilte nah Wahlheim zu, jede Erinnerung warb 
ihm lebendig, und er zweifelte nicht einen Augenblid, daß jener 
Menſch die That begangen, den er jo manchmal gefprodhen, der 
ibm fo werth geworben war. 

Da er durch die Linden mußte, um nad der Schente zu 
Iommen, wo fie ven Körper hingelegt hatten, entſetzt' er ſich vor 
dem fonft fo geliebten Plate, Jene Schwelle, worauf die Nach⸗ 
barzfinder fo oft gejpielt hatten, war mit Blut beſudelt. Liebe 
und Treue, die ſchönſten menihlihen Empfindungen, batten fich 
in Gewalt und Mord verwandelt. Die ſtarken Bäume ftanden 
ohne Laub und bereift; die fchönen Heden, die fi über vie 
niebrige Kirchhofmauer wölbten, waren entblättert, und die Grab» 
feine ſahen mit Schnee bevedt durch die Lüden hervor. 

Als er fih der Schenke näherte, vor welcher das ganze Dorf 
verfammelt war, entftand auf einmal ein Geſchrei. Man erblidte 
von fern einen Trupp bewaffneter Männer, und ein Jeder rief, 
dab man den Thäter berbeiführe Werther fah bin und blieb 
nicht lange zweifelhaft. Ya! es war der Knecht, der jene Wittwe 
fo ſehr liebte, den er vor einiger Zeit mit dem ftillen Grimme, 
mit der heimlichen Verzweiflung umbergehend angetzoften hatte, . 

Was haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther aus, in- 
dem er auf den Gefangenen los gieng. Diefer ſah ihn ftill an, 
ſchwieg und verfette endlich ganz gelaflen: „Keiner wird fie haben, 
fie wird feinen haben.“ Man bracdte ven Gefangenen in die 
Schenke, und Werther eilte fort. 
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Dur die entjeglihe, gewaltige Berührung war Alles, was in 


feinem Weſen lag, durch einander gejchüttelt worden. Aus feiner 
Zrauer, feinem Mißmuth, feiner gleihgültigen Hingegebenbeit 
wurde er auf einen Augenblid herausgeriſſen; unüberwindlich bes 
mädhtigte fi die Theilnehmung feiner, und es ergriff ihn eine 
unfäglihe Begierde, den Menſchen zu retten. Er fühlte ihn fo 
unglüdliih, er fand ihn al3 Verbrecher jelbft fo ſchuldlos, er fegte 
fih fo tief in feine age, daß er gewiß glaubte, auch Andere das 
von zu überzeugen. Schon wünfchte er, für ihn ſprechen zu kön⸗ 
nen, jhon drängte fih der lebhaftefte Vortrag nad feinen Lippen, 
er eilte nah dem Jagdhauſe und Tonnte fi unterwegs nicht ent⸗ 
halten, Alles das, was er dem Amtmann verftellen wollte, fchon 
halb laut auszuſprechen. 

Als er in die Stube trat, fand er Alberten gegenwärtig, dieß 
verftimmte ihn einen Augenblid; doch faßte er ſich balb wieder 
und trug dem Amtmann feurig feine Gefinnungen vor. Dieſer 
ſchüttelte einige Mal ven Kopf, und obgleich Werther mit der größten 
Lebhaftigfeit, Leivenfhaft und Wahrheit Alles vorbrachte, was ein 
Menſch zur Entihulvigung eines Menſchen jagen Tann, fo war 
doch, wie ſich's leicht denken läßt, der Amtmann dadurch nicht 

erührt. Er ließ vielmehr unfern Freund nicht ausreden, wider: 
prach ihm eifrig und tabelte ihn, daß er einen Meuchelmörber 
in Schuß nehme; er zeigte ihm, daß auf dieſe Weife jeves Geſetz 
aufgehoben, alle Sicherheit des Staat3 zu Grunde gerichtet werde; 
auch fette er hinzu, daß er in einer foldhen Sache nichts thun 
könne, ohne fich die größte Verantwortung aufzuladen, es müffe 
Alles in der Ordnung, in bem vorgefchriebenen Gang gehen. 

Merther ergab ſich noch nicht, jondern bat nur, der Amt- 
mann möchte durch die Finger fehn, wenn man dem Menſchen 
zur Flucht behüfflich wäre! Auch damit wies ihn der Amtmann 
ab. Albert, der fi endlich ind Geſpräch miſchte, trat auh auf 
des Alten Seite; Werther wurde überjtimmt, und mit einem ent- 
feglihen Leiden machte er fih auf den Weg, nachdem ihm der 
Amtmann einige Mal gefagt hatte: Nein, er ift nit zu retten! 

Mie fehr ihm diefe Worte aufgefallen jein müſſen, jehen wir 
aus einem Zettelchen, das fih unter feinen Papieren fand und 
das gewiß an dem nämlichen Tage gejchrieben worden: 

„Du bift nicht zu retten, Unglüdliher! Ich ſehe wohl, daß 
wir nicht zu retten find.” 


Mas Albert zulegt über die Sache des Gefangenen in Gegens 
wart des Amtmanns geiprochen, war Werthern höchſt zuwider ge⸗ 
wefen: er glaubte einige Empfinvlichleit gegen fih darin bemerkt 
zu haben, und wenn glei bei mehrerem Nachdenken feinem 


L 


| 
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Sharffinne nicht entgieng, daß beive Männer Recht haben möchten, 
jo war e8 ihm doch, als ob er feinem innerften Dafein entjagen 
müßte, wen er es geftehen, wenn er es zugeben follte. 

Ein Blättden, das ſich darauf bezieht, das vielleiht fein 
vie Verhaͤltniß zu Albert ausprüdt, finden wir unter feinen 

eren. 

„Was hilft es, daß ih mir's fage und wieder fage, er ift 
brav und gut, aber es zerreißt ir mein innere Eingeweide; 
ih kann nicht gerecht fein.” 


Deil e3 ein gelinder Abend war und das Wetter anfieng ſich 
mm Thauen zu neigen, gieng Lotte mit Alberten zu Fuße zurüd. 
Unterwegd ſah fie jih bier und da um, eben, als wenn fie 
Werthers Begleitung vermißte. Albert fieng von ihm an zu reden, 
er tabelte ihn, indem er ihm Gerechtigleit widerfahren ließ. Er 
berührte feine unglüdliche Leivenfhaft und wünfchte, daß es mög: 
ih fein möchte, ihn zu entfernen. ch wunſch' «8 auch um 
unfertwillen, jagt’ er, und ich bitte dich, fuhr er fort, fiehe zu, 
feinem Betragen gegen dich eine andere Richtung zu geben, feine 
öftern Beſuche zu vermindern. Die Leute werben aufmerkam, 
und ich weiß, daß man bier und da drüber gefprodhen hat. Lotte 
füwieg, und Albert jhien ihr Schweigen empfunden zu haben; 
wenigſtens feit der Zeit erwähnte er Werther nicht mehr gegen 
fie, und wenn fie feiner erwähnte, Tieß er das Geſpräch fallen, 
oderelenfte es wo anders hin. - 

Der vergeblihe Berfuh, den Werther zur Rettung des Uns 
glüdlihen gemacht hatte, war das legte Auflodern der Flamme 
eines verlöfienden Lichtes; er verfant nur deito tiefer in Schmerz 
und Unthätigfeit; beſonders kam er faft außer fih, ala er hörte, 
dab man ihn vielleiht gar zum Zeugen gegen den Menfchen, ver 
fh nun aufs Läugnen legte, auffordern könnte, 

Alles, was ihm Unangenehmes jemals in feinem wirkſamen 
Leben begegnet war, der Verdruß bei der Geſandtſchaft, Alles, 
was ihm fonjt mißlungen war, was ihn je gefränkt hatte, gieng 
in feiner Seele auf und nieder. Er fand fi durch Alles dieſes 
wie zur Unthätigleit berechtigt, er fand ſich abgeſchnitten von aller 
Ausficht, unfähig, irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit denen 
man die Geſchäfte des gemeinen Lebens anfaßt, und fo rüdte er 
endlich, ganz feiner wunderbaren Empfindung, Dentart und einer 
endloſen Leidenſchaft hingegeben, in dem ewigen Einerlei eines 
ttaurigen Umgangs mit dem liebenswürdigen und geliebten Ges 
(höpfe, deſſen Ruhe er ftörte, in feine Kräfte ftürmend, fie ohne 
Zwec und Ausfiht abarbeitend, immer einem traurigen Ende 
näher 


omg. 
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Bon feiner Verworrenbeit, Leidenſchaft, von feinem raftlofen 
Treiben und Streben, von feiner Lebensmübe find einige hinter 
laßne Briefe die ftärfiten Zeugniſſe, die wir hier einrüden wollen. 


Am 12, Dezember. 
„Lieber Wilhelm, ich bin in einem Buftande, in dem jene 
Unglüdlihen gewejen fein müflen, von denen man glaubte, fie 
würden von einem böfen Geifte umbergetrieben. Manchmal ers 
greift mich's; es ift nicht Angſt, nicht Begier — es ift ein in⸗ 
nere3 unbekanntes Toben, das meine Bruft zu gerreißen brobt, 
das mir die Gurgel zupreßt! Wehe! wehe! Und dann fchmeife 
ih umber in den furchtbaren nächtlichen Scenen dieſer menſchen⸗ 
feindlihen Jahrszeit. | 
Geftern Abend mußte ih hinaus. Es war plöglih Thaumetter 
eingefallen; ich hatte gehört, der Fluß fei übergeireten, alle Bäche 
gefhwollen, und von Wahlheim herunter mein liebes Thal über 
ſchwemmt! Nachts nach Eilfe rannte ich hinaus. Ein fürchterliches 
Schaufpiel, vom Feld herunter die wühlenden Fluthen in dem 
Mondlichte wirbein zu fehen, über Neder und Wiefen und Heden 
und Alles, und das weite Thal hinauf und hinab eine ſtürmende 
See im Saufen des Windes! Und wenn dann der Mond wieder 
beroortrat und über der ſchwarzen Wolke rubte, und vor mir hin⸗ 
aus die Fluth in fürchterlich herrlichem Wieberfchein rollte und. 
Hang: da überfiel mic ein Schauer, und wieder ein Sehnen! 
Ach, mit offnen Armen ſtand ich gegen den Abgrumd und athmete 
binab! hinab! und verlor mich in der Wonne, meine Qualen, 
meine Leiden da hinab zu ftürmen! dahin zu braufen wie die 
Wellen! Dh! — und den Fuß vom Boden zu heben vermochteſt 
du nicht, und alle Qualen zu. enden! — Meine Uhr ift noch nicht 
ausgelaufen, ich fühle es! O Wilhelm! wie gern bätte ih mein 
Menſchſein brum gegeben, mit jenem Sturmwinde die Wollen zu 
zerreißen, die Fluthen zu fallen! Hal und wird nicht vielleicht 
dem Eingeferferten einmal diefe Wonne zu Theil? — 
Und wie ich wehmüthig hinabſah auf ein Plägchen, wo ih 
mit Lotten unter einer Weide gerubt, auf einem heißen Spazier- 
ange, — da3 war auch überjchwennmt, und Taum daß ich vie 
eide erfannte, Wilhelm! Und ihre Wiefen, dachte ih, die Ges 
gend um ihr Jagdhaus! wie verftört jebt vom reißenden Strom 
unfere Laube, dacht' ih. Und der Vergangenheit Sonnenitrabl 
blidte herein, wie einem Gefangenen ein Traum von Heerden, 
Wieſen und Chrenämtern! Ich ſtand! — ich fchelte mich nicht, 
denn ich habe Muth, zu fterben, — Ich hätte — Nun fie ih 
hier, wie ein altes Weib, das ihr Holz von Zäunen jtoppelt und 
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ihr Brod an den Thüren, um ihr hinfterbenves, freubelojes Das 
fein noch einen Augenblid zu verlängern und zu erleichtern.“ 


Am 14. Dezember. 

„Bas ift das, mein Lieber? Ich erfchrede vor mir ſelbſt! Iſt 
nicht meine Liebe zu ihr die heiliafte, reinfte, brüderlichfte Liebe? 
Habe ich jemals einen ftrafbaren Wunſch in meiner Seele gefühlt? 
— Ich will nit bethbeuern — Und nun, Träume! O wie wahr 
fühlten die Menſchen, vie fo widerfprechende Wirkungen fremden 
Nähten zufhrieben! Diefe Nacht! ich zittere, es zu jagen, hielt 
ih fie in meinen Armen, feit an meinen Buſen gebrüdt, und 
dedte ihren liebelispelnden Mund mit unendlichen Küflen; mein 
Auge ſchwamm in der Trunkenheit des ihrigen! Gott! bin ic 
Rrafdar, Daß ich auch jet noch eine Seligfeit fühle, mir dieſe 
glühenden Freuden mit voller Innigkeit zurüd zu rufen? Lotte! 
Lotte — Und mit mir ift es aus! — Meine Sinnen verwirren 
fich, ſhon acht Tage habe ich keine Befinnungsfraft mehr, meine 
Augen find voll Thränen; ich bin nirgend wohl, und überall wohl; _ 
ih wünfche nichts, ich verlange nichts; mir wäre befler, ich gienge.“ 


. Der Entibhluß, die Welt zu verlafien, "hatte in dieſer Zeit, 
unter ſolchen Amftänden, in Werthers Seele immer mehr Kraft 
gewonnen. -Seit der Rüdtehr zu Lotten war eö immer feine legte 
Ausfiht und Hoffnung geweſen; doch hatte er fi gejagt, es folle 
feine übereilte, teine raſche That fein, er wolle mit der beiten 
Ueberzeugung, mit der möglichit: ruhigen Entfchloffenheit dieſen 
Schritt thun. 

Seine Zweifel, ſein Streit mit ſich ſelbſt blicken aus einem 
Zettelchen hervor, das wahrſcheinlich ein angefangener Brief an 


Wilhelm iſt und ohne Datum unter feinen Papieren gefunden 
vorden. 





Ihre Gegenwart, ihr Schickſal, ihre Theilnehmung an dem 
riaen preßt noch die letzten Thraͤnen aus meinem verſengten 

hirne. 

Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu treten! das iſt 
Als! Und warum das Zaudern und Zagen? — Weil man nicht 
weiß, wie es bahinten ausfieht? und man nicht wiederfehrt? Und 


daß das nun die Eigenfchaft unjeres Geiftes ift, da Verwirrung 
mb Finfterniß zu ahnen, wovon wir nichts Beitimmtes willen.” 





Endlich warb er mit dem traurigen Gedanken immer mehr 
verwandt und befreundet, und. fein Borjat feit und unwiderruflich 
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wovon folgender zweideutige Brief, den er an feinen Freund ſchrieb, 
ein Zeugniß abgiebt. 


Am 20. Dezember. | 
„Ich danke deiner Liebe, Wilhelm, daß du das Wort jo aufs 
gefangen haft. Sa, du haft Recht: mir wäre befler, ih gienge. 
Der Vorihlag, den du zu einer Rückkehr zu euch thujt, gefällt 
mir nicht ganz; wenigftend möchte ich nod gerne einen Umweg 
maden, bejonder3 da wir anhaltenden Froft und gute Wege zu 
hoffen haben. Auch ift es mir fehr lieb, daß du kommen willſt, 
mich abzuholen; verziehe nur noch vierzehn Tage, und erwarte 
nur nod einen Brief von mir mit dem Weiteren. Es ift nöthig, 
daß nichts gepflüdt werde, ehe es reif ift; und vierzehn Tage 
auf oder ab thun viel, Meiner Mutter follft du fagen: daß fie 
für ihren Sohn beten foll, und daß ich fie um Vergebung bitte 
wegen alles Verdruſſes, den ich ihr gemacht habe. Das war nun 
mein Schidjal, die zu betrüben, denen ich Freude ſchuldig war. 
Leb’ wohl, mein Zheuerfter! Allen Segen des Himmeld über 
dich! Leb' wohl!” | | Ä 


Was in dieſer Zeit in Lottend Seele vorgieng, wie ihre Ges 
finnungen gegen ihren Mann, gegen ihren unglüdliden Freund 
geweien, getrauen wir und kaum mit Worten auszudrüden, ob 
wir uns gleih davon, nah der Kenntniß ihres Charakters, wohl 
einen ſtillen Begriff machen können und eine ſchöne weibliche 
Seele fih in die ihrige denken und mit ihr empfinden Tann. 

So viel ift gewiß, fie war feit bei fich entſchloſſen, Alles zu 
tbun, um Werthern zu entfernen, und wenn fie zauderte, fo war 
e3 eine berzlihe, Treundjchaftlihe Schonung, weil fie wußte, wie 
viel e3 ihm koſten, ja, daß es ihm beinahe unmöglich fein würde. 
Doch ward fie in diefer Zeit mehr gedrängt, Ernſt zu machen; 
e3 jchwieg ihr Mann ganz über vieß Verhältniß, wie fie auch 
immer darüber gejchiwiegen hatte, und um jo mehr war ihr an— 
gelegen, ihm durch die That zu beweifen, wie ihre Gelinnungen 
der feinigen werth jeien. | 

An demfelben Tage, als Werther den zulegt eingefchalteten 
Brief an feinen Freund gefchrieben, es war der Sonntag vor 
Weihnachten, kam er Abends zu Lotten und fand fie allein. Sie 
beſchäftigte fih, einige Spielwerke in Orbnung zu bringen, die 
fie ihren kleinen Geihwiltern zum Chriftgefchenfe zureht gemacht 
hatte. Er redete von dem Vergnügen, das vie Kleinen haben 
würden, und von ben Zeiten, ba einen die unerwartete Definung 
der Zhür und die Erſcheinung eines aufgepugten Baumes mit 
Wachslichtern, Zuckerwerk und Aepfeln in paradiefiiche Entzüdung 
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fette. Sie ſollen, ſagte Lotte, indem fie ihre Verlegenheit unter 
ein liebes Lächeln verbarg, Sie jollen auch beſchert Friegen, wenn 
Sie recht geſchidt find; ein Wachsſtöckchen und noch was. — 
„Und was heißen Sie geſiet ſein? rief er aus, wie ſoll ich 
fein? wie kann ich fein? beſte Lotte!“ — Donnerstag Abend, 
ſagte ſie, iſt Weihnachtsabend, da kommen die Kinder, mein 
Vater auch, da kriegt Jedes das Seinige, da kommen Sie auch 
— aber nicht eher. — Werther ſtutzte. — Ich bitte Sie, fuhr 
ſie fort, es iſt nun einmal ſo; ich bitte Sie um meiner Ruhe 
willen; es kann nicht, es kann nicht ſo bleiben. — Er wendete 
ſeine Augen von ihr und gieng in der Stube auf und ab und 
murmelte das: Es kann nicht jo bleiben! zwiſchen den Zähnen. 
Lotte, die den ſchrecklichen Zuſtand fühlte, worein ihn dieſe Worte 
verſetzt hatten, ſuchte durch allerlei Fragen feine Gedanken abzu⸗ 
lenken, aber vergebens. „Nein, Lotte, rief er aus, ich werde 
Sie niht wiederſehen!“ — Warum das? verfehte fie; Werther, 
Sie fönnen, Sie müflen uns wieder fehen, nur mäßigen Sie fi, 
D, warum mußten Sie mit dieſer Heftigfeit, dieſer unbezwing» 
ih baftenden Leidenschaft für Alles, was Sie ein Mal anfaflen, 
geboren werden! Ich bitte Sie, fuhr fie fort, indem fie ihn bei 
der Hand nahm, mäßigen Sie fih! Ihr Geift, Ihre Wiflen- 
Ihaften, Ihre Talente, was bieten die Ihnen für mannigfaltige 
Ergögungen dar! Sein Sie ein Dann! wenden Sie dieſe trau- 
rige Anhänglichleit von einem Geſchöpf, das nichts thun Tann, als 
Sie bedauern. — Er nirrte mit den Zähnen und ſah fie püfter 
an, Sie hielt feine Hand. — Nur einen Augenblid ruhigen 
Sinn, Werther! fagte fie. Fühlen Gie nicht, daß Sie fi be- 
trügen, fih mit Willen zu Grunde rihten? Warum denn mid, 
Werther? juft mih, das Eigenthum eines Andern? juft das? 
Ich fürchte, ich fürdte, es iſt nur die Unmöglichkeit, mich zu 
beſitzen, Die Ihnen diefen Wunſch fo reizend macht. Er zog feine 
Hand aus der ihrigen, indem er fie mit einem ftarren, unmwilligen 
Blick anfah. „Weifel rief er, ſehr weiſe! Hat vielleicht Albert 
biefe Anmerkung gemacht? Politiſch! ſehr politiſch!“ — Es kann 
ſie Jeder machen, verſetzte ſie darauf. Und ſollte denn in der 
weiten Welt fein Mädchen fein, das die Wünſche Ihres Herzens 
erfüllte? Gewinnen Sie's über ſich, ſuchen Sie darnach, und 
ih fhwöre Ahnen, Sie werden fie finden; denn ſchon lange 
ängftet mi für Sie und ung die Einfhränfung, in die Sie ſich 
dieſe Zeit ber felbit gebannt haben. Gewinnen Sie es über ih! 
eine Reife wird Sie, muß Sie zeritreuen! Suchen Sie, finden 
Eie einen werthen Gegenjtand Ihrer Liebe, und kehren Sie zu- 
rad, und laffen Sie uns zujfammen die GSeligfeit einer wahren 
Freundſchaft genießen. 
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„Das konnte man, ſagte er mit einem kalten Lachen, drucken 
laſſen und allen Hofmeiftern empfehlen! Siebe Lottel laſſen Sie 
mir noch ein Tlein wenig Ruh, es wirb Alles werden!” — Nur 
das, Werther, daß Sie nicht eher kommen als Weihnachtsabend! 
— Er wollte antworten, und Albert trat in die Stube. Man 
bot fih einen froftigen Guten Abend und en verlegen im 
“ Zimmer neben einander auf und nieder. ertber fieng einen 
unbebeutenden Diskurs an, der bald aus war, Albert deßgleichen, 
der fodann feine Frau nah gewiflen Aufträgen fragte und, als 
et hörte, fie feien noch nicht ausgerichtet, ihr einige Worte fagte, 
die Werthern kalt, ja gar hart vorlamen. Er wollte geben, er 
konnte nicht umd zauderte bis Acht, da fih denn fein Unmuth 
und Unwillen immer vermehrte, biß der Tiſch gededt wurde und 
er Hut und Stod nahm. Albert lud ihn, zu bleiben, er aber, 
der nur ein unbedeutendes Kompliment zu hören glaubte, dankte 
falt dagegen und gieng weg. | 

Gr tam nach Haufe, nahm feinem Burfhen, der ihm leuchten 
wollte, das Licht aus ber Hand und gieng allein in fein Zimmer, 
weinte laut, redete aufgebracht mit ſich jelbft, gieng heftig vie 
Stube uf nd ab und warf fich endlich in feinen Kleidern aufs 
Bette, wo ihn der Bebiente fand, der es gegen Eilfe wagte, bin- 
ein zu geben, um zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefel aus: 
ziehen follte? das er denn zuließ und dem Bebienten verbot, den 
andern Morgen ins Zimmer zu kommen, bis er ihm rufen würde, 

Montags früh, den ein und zwanzigſten Dezember, fchrieb er. 
folgenden Brief an Lotten, den man nad) feinem Tode verjiegelt 
auf feinem Schreibtifhe gefunden und ihr überbvacht hat, und 
ben ich abjagmweife bier einrüden will, fo wie aus den Umftänden 
erhellet, daß er ihn gefchrieben habe, 


„Es ift beſchloſſen, Lotte, ich will fterben, und das fchreibe 
ich dir ohne romantische Ueberſpannung, geiaften ‚ an dem Morgen 
des Tages, an dem ich dich zum legten Male jehen werde. Wenn 
du diejes liefeft, meine Befte, dedt jchon das fühle Grab die er- 
ftarrten Refte des Unruhigen, Unglüdlichen, ver für die legten 
Augenblide feines Lebens feine größere Süßigfeit weiß, ala ſich 
mit dir zu unterhalten. Ich habe eine fchredlihe Nacht gehabt, 
und ah! eine wohlthätige Naht. Sie ift e8, die meinen Ent: 
ſchluß befeftigt, beitimmt bat: ih will fterben! Wie ich mich 
geftern von bir riß, in der fürchterlihen Empörung meiner Sin: 
nen, wie fih Alles das nah meinem Herzen drängte, und mein 
hoffnungsloſes, freudelofes Dafein neben dir in gräßlicher Kälte 
mich anpadte — ich erreichte faum mein Zimmer, ich warf mich 
außer mir auf meine Kniee, und o Gott! du gewährteft mir das 
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kkte Labfal der bitterften Thränen! Zaufend Anfchläge, taufend 
Ansichten wütheten durch meine Geele, und zulegt ſtand er ba, 
kt, ganz, der lebte, einzige Gedanke: ich will fterben! — Ich 
este mich nieder, und Morgens, in der Ruhe des Erwachens, 
keht er noch fehl, noch ganz ſtark in meinem Herzen: ich will 
fechen! — Es iſt nicht Verzweiflung, es ift Gewißheit, daß ich 
aögetragen habe, und daß ich mid opfere für did. Ya, Lotte! 
vatum Sollte ich es verſchweigen? ein? von un dreien muß hin» 
weg, und das will ich fein! O meine Beſte! in biefem zer- 
tfenen Herzen ift es wüthend herumgeſchlichen, oft — deinen 
Rınn zu ermorden! — dich! — mid! — So ſei's denn! — 
Bern du binauffteigft auf ven Berg, an einem fhönen Sommer: 
abende, dann erinnere dich meiner, wie ich fo oft das Thal herauf: 
km, und dann blide nad dem Kirchhofe hinüber nach meinem 
Grabe, wie der Wind das hohe Gras im Scheine der ſinkenden 
Eomne hin und her wiegt — Ich war ruhig, da ich anfieng; 
er mm weine ich wie ein Kind, da alles das fo lebhaft um 
Ri wird —“ 





Gegen zehn Uhr rief Werther feinem Bedienten, und unter 
von Anziehen fagte er ihm, wie er in einigen Tagen verreifen 
kürde, er ſolle daher die Kleider auslehren und Alles zum Ein: 
mden zurecht machen; auch gab er ihm Befehl, überall Konti’s 
zu fordern, einige außgeliehene Bücher abzuholen und einigen 
Am, denen er wöchentlich etwas zu geben gewohnt war, ihr 
Zugetheiltes auf zwei Monate voraus zu bezahlen. 

Er ließ ih das Eflen auf die Stube bringen, und nad) Zifche 
nt er hinaus zum Amtmanne, den er nicht zu Haufe antraf. 
& ging tieffinnig im Garten auf und ab und ſchien noch zu: 
It alle Shwermuth der Erinnerung auf ſich häufen zu wollen. 
_ Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, fie verfolgten 
Ya, fprangen an ihm hinauf, erzählten ihm, daß, wenn morgen, 
md wieder morgen und noch ein Tag wäre, fie die Chriſtge⸗ 
henle bei Lotten holten, und erzählten ihm Wunder, die ſich 
ine Heine Einbildungdfraft verſprach. Morgen! rief er auß, und 
Beer morgen! und noch ein Tag! und füßte fie Alle herzlich, 
m wollte he verlafien, als ihm der Kleine noch etwas in das 
Oh ſagen wollte. Der verrieth ihm, die großen Brüder hätten 
—— — geſchrieben, ſo groß! und einen für den 
Ya, für Albert und Lotten einen, und auch einen für 


ihn; er ſchenkte Jedem etwas, ſetzte ſich zu Pferde, 

bh den Alten grüßen und ritt mit Thränen in den Augen davon. 

Segen Fünf fam er nad Haufe, befahl der Magd, nad dem 
Atiqe. Werke. 7. 8b. 6 


Bether; bie wollten fie am Reujahrätage früh abmeniden, "Das | 
—** 
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Feuer zu fehen und es bis in die Nacht zu unterhalten. Ben 
Bedienten hieß er Bücher und Wäfche unten in den Koffer paden 
und die Kleider einnähen. Darauf ſchrieb er wahrſcheinlich fol- 
genden Abſatz feines legten Briefes an Lotten: | 


„Du erwarteft mich nicht! du glaubft, ich wire gehorchen 
und erit Weihnachtsabend dich wiederſehn. O Lottel heut ober 
nie mehr. Weihnachtsabend hältft du viefes Papier in deiner 
Hand, zitterft und benebeft es mit deinen lieben Thränen. Ich 
till, ih muß! O wie wohl ift es mir, daß ich entſchloſſen bin.“ | 


Lotte war indeß In einen fonderbaren Zuftand gerathen. Nach 
der legten Unterrebung mit Werthern batte fie empfunden, wie 
fhwer es ihr fallen werde, fi von ihm zu trennen, was er 
leiden würde, wenn er fih von ihr entfernen follte, 

Es war wie im Borübergehen in Albert Gegenwart geſagt 
worben, daß Werther vor Weihnachtsabend nicht wieder kommen 
werde, und Albert war zu einem Beamten in ber Nachbarſchaft 
geritten, mit dem er Gejchäfte abzuthun hatte, und wo er über 
Nacht ausbleiben mußte. 

Sie ſaß nun allein, keins von ihren Geſchwiſtern war um fie, 
fie überließ fih ihren Gebanten, die ftille über ihren Verhält⸗ 
niffen herumfchweiften. Sie ſah fih nun mit dem Mann auf 
ewig verbunden, defien Liebe und Treue fie kannte, dem fie von 
Herzen zugetban war, deſſen Ruhe, deflen Zuverläſſigkeit recht 
vom Himmel dazu beitimmt zu fein fchien, daß eine wadere 
Frau das Glück ihres Lebens darauf gründen follte; fe fühlte, 
was er ihr und ihren Kindern auf immer fein würde Auf der 
andern Seite war ihr Werther fo theuer geworden, gleich von 
dem erften Augenblid ihrer Belanntihaft an hatte ſich die Ueber⸗ 
einftimmung ihrer Gemüther jo ſchon gezeigt, der lange dauernde 
Umgang mit ihm, jo manche durdlebte Situationen hatten einen 
wnauslöfhlihen Eindrud auf ihr Herz gemacht. Alles, was ſie 
Intereſſantes fühlte und dachte, war fie gewohnt mit ihm zu 
theilen, und feine Entfernung drohete in ihr ganzes Wejen eine 
Lucke zu reißen, die nicht wieder ausgefüllt werben Tonnte. 
hätte fie ihn in dem Augenblid zum Bruder umwandeln können! 
wie glüdlich wäre fie geweſen! — hätte fie ihn einer ihrer Freun⸗ 
dinnen verheirathen dürfen, hätte fie hoffen können, auch fein 
Berhältniß gegen Albert ganz wieder herzuſtellen! 

Sie hatte ihre Freundinnen der Reihe nad) durchgedacht und 
fand bei. einer jeglihen etwas auszujegen, fand keine, der fie ihn 
gegönnt hätte. Ä 0 
Veber allen diefen Betrachtungen fühlte fie erft tief, ‚ohne 
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fi es deutlich zu machen, daß ihr herzliches heimliches Verlangen 
je, ihm für fi zu behalten, und fagte fich daneben, daß fie ihn 
siht behalten Tönne, behalten durfe; ihr reines, ſchönes, fonft fo 
kihtes und leicht fich helfendes Gemuͤth emepfand den Drud einer 
Shwermuth, dem die Ausſicht zum Glück verſchloſſen if. Ihr 
de war gepreßt, und eine trübe Wolle Ing über ihrem Auge. 

Se war e3 halb Sieben geworden, als fie Werthern die Treppe 
keonf Tommen hörte und jeinen Tritt, feine Stimme, bie nad 
it fragte, bald erkannte. Wie ſchlug ihr Herz, und wir bürfen 
fit fagen zum erſten Mal, bei feiner Ankunft. Sie hätte fi 
gern vor ihm vwerläugsen laſſen, und als er hereintrat, rief. fie 
üm mit einer Art von leivenichaftlicher Verwirrung entgegen: 
Sie haben nicht Wort gehalten. — Ich habe nichts veriprocen, 
var ſeine Antwort. So hätten Sie wenigſtens meiner Bitte Statt 
gehen follen, werfegte fie, ich bat Sie um unfer beider Ruhe willen, 

Gie mußte nicht recht, was fie fagte, eben fo wenig, was fie 
tat, als fie nach einigen Yreundinnen ſchickte, um. sticht mit 

allein zu fein. Cr legte einige Bücher. bin, dig er ges 
hacht hatte, fragte nach andern, und fie wunſchte, bald daß ihre 
gtenndinnen Tommen, bald daß fie wegbleiben möchten Das 
Nochen kam zurüd und brachte die Nachricht, daß fich beide 
atiäulbigen ließen. 

Sie wollte das Madchen mit ihrer Arbeit in das Nebenzimmer 
Men laſſen; daun befann fie fich wieder anders. Werther. gieng 
m der Stube auf und ab; fie trat ans Klavier und fieng einen 

ennet an, er wollte nicht fließen. . Sie nahm fih zuſammen 
md fegte ſich gelaflen zu Werthern, der feinen. gewöhnlichen Play 
af den Kanapee eingenommen hatte. | 

‚Haben Sie nichts zu leſen? fagte fi. Er hatte nichts, Da 
va in meiner Schublabe, fieng fie an, liegt Ihre Weberjegung 
eniger Geſange Oſſiaus; ich habe fie noch. nicht gelefen, benn ich 
defte immer, ſie von Ihnen zu hören;. aber either hat ſich's 
niht finden, nicht machen wollen. Er lächelte, holte bie Lieber, 
en Schauer überfiel ihn, als er fie in vie. Hände nahm, und bie 
ı fanden ihm voll Thränen, al er hinein ſah. Er fegte 

X nieder und las | 


„Stern der daͤmmernden Nacht, ſchön funkelſt bu in Weiten, 
hält dein ſtrahlend Haupt aus deiner Wolle, wandelt ftattlich 
kisen Hügel Hin. Wornach bädft du auf die Heibe? Die ſtür⸗ 
amden Winde haben ſich gelegt; von ferne Iommt des Gieß⸗ 
his Murmeln; rauſchende Wellen ipielen am Felſen ferme; das 

der Abenpfliegen ſchwaͤrmt übers Feld! Wornach ſiehſt 
du, ſchͤnes Licht? Aber du lächelſt und gehſt; freudig umgeben 
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dich die Wellen und baden bein Liebliches Haar. Lebe wohl, 
ruhiger Strahl! Erſcheine, du herrliches Licht von Oſſians Seele. 
„Und es eriheint in feiner Kraft. Ich ſehe meine geſchie⸗ 
denen Freunde, fie ſammeln fih auf Zora, wie in den en, 
die vorüber find — Fingal kommt wie eine feuchte Rebeljäule; 
um ihn find feine Helden, und, fiehel die Barden des Geſanges: 
Grauer. Ullin! Stattliher Ryno! Alpin, lieblider Sänger! und 
du, fanftllagende Minona! — Wie veränbert ſeid ihr, meine 
Freunde, feit den feftlichen Tagen auf Selma, da wir buhlten 
um bie Ehre des Gefanges, wie Frühlingslüfte den Hügel hin 
wechſelnd beugen das ſchwachlispelnde Gras, 
„Da trat Minona bervor in ihrer Schönheit, mit nieder: 
gefhlagenem Blid und thränenvollem Auge; ſchwer floß ihr Haar 
im ımfteten Winde, der von dem Hügel ber ſtieß. — Dülter 
ward's in der Seele der Helden, als fie die liebliche Stimme er: 
bob; denn oft hatten fie das Grab Salgars gejehen, oft bie 
finftere Wohnung der weißen Colma. Colma, verlafien auf dem 
Hügel mit der harmonifchen Stimme; Salgar verſprach zu kom⸗ 
men; aber ringsum zog fi die Nacht. Höret Colma's Stimme, 
da fie auf dem Hügel allein faß. 


Tolma. 


„Es iſt Naht! — ih bin allein, verloren auf dem ftür- 
milden Hügel. Der Wind fauft im Gebirge. Der Strom halt 
den Felſen hinab. Keine Hütte fehügt mich vor dem Regen, mid 
Verlaßne auf dem ftürmifhen Hügel, 

„zeitt, o Mond, aus deinen Wollen! erfheinet, Sterne ver 
Naht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Orte, wo meine 
Liebe ruht von den Beſchwerden der Jagd, fein Bogen neben 
ihm abgeipannt, feine Hunde fhnobend um ihn! Aber hier mus 
ich figen allein auf dem Felſen des verwachſenen Stroms. Der 
Strom und ber Sturm fauft, ich höre nicht die Stimme meines 
Geliebten. kaudert Salgar? $ ken W - 

„Barum mein ar? Hat er fein Wort vergefien? 
— Da ift der Fels und der Baum, und bier ber rauſchende 
Strom! Mit einbrechender Naht verſprachſt du bier zu fein; ah! 
wohin bat fih mein Salgar verirrt? Mit dir wollt’ ich fliehen, 
verlaffen Bater und Bruder! die Stolgen! Lange find unfere 
Geſchlechter Feinde, aber wir find feine Feinde, o Salgar! | 

„Schweig' eine Weile, o Wind! ftill eine Heine Weile, o 
Strom! daß meine Stimme klinge durchs Thal, dab mein Wan⸗ 
derer mich höre, Salgar! ich bin's, vie ruft! Hier iſt der Baum 
und der Feld! Salgar! mein Lieber! hier bin id; warum zaus 
berft du, zu kommen? | 
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„Sieh, der Mond erfheint, die Fluth glänzt im Thale, bie 
defen ftehen grau den Hügel hinauf; aber ich feh’ ihn nicht auf 
ver Höhe, feine Hunde vor ihm her verfündigen nicht feine Ans 
kunft, Hier muß ich fiben allein, 

„Aber wer find, bie bort unten liegen auf ber Heide? — 
Han Beliebter? Mein Bruder? — Redet, o meine Freunde! 
Eie antworten nicht. Wie geängftet ift meine Seele! — Ad, 
fe find tobt! Ihre Schwerter roth vom Gefechte! O mein Brus 
der, mein Bruder! warum haft du meinen Salgar erfhlagen? 
d mein Salgar! warum haft du meinen Bruder erfchlagen? Ihr 
kart mir beide fo lieb! O du warft fchön an dem Hügel unter 
Aufenden! Er war fchredlich in der Schlacht. Antwortet mir! 
bitt meine Stimme, meine Geliebten! Aber ach, fie find ftumm | 
kumm auf ewig! Kalt, wie die Erde, ift ihr Buſen! 

O von dem Felſen de3 Hügels, von dem Gipfel des ftür- 
menden Berges, redet, Geifter der Todten! redet! mir foll es 
nicht grauſen! — Wohin feid ihr zur Ruhe gegangen? In 
welder Gruft des Gebirges ſoll ich euch finden? — Keine ſchwache 

me vernehme ih im Winde, feine wehende Antwort im 

me des Hügels. 

„Ich ſitze in meinem Jammer, ic harre auf den Morgen in 
weinen Thränen. Wühlet das Grab, ihr Freunde ver Tobten, 
über fhließt es nicht, bis ich Tomme, Mein Leben ſchwindet wie 
en Traum; wie ſollt' ich zurüd bleiben. Hier will ich wohnen 
nt meinen Freunden, an dem Strome des klingenden Felſens — 
Venn's Nacht wird auf dem Hügel, und’ der Wind kommt über 
die Heide, foll mein Geift im Winde ftehn und trauern den Tod 
memer Freunde. Der Jäger hört mich aus feiner Laube, fürchtet 
weine Stimme und liebt ſie; denn füß foll meine Stimme fein 
m meine Freunde; fie waren mir beide jo Lieb! | 
„Ddas war dein Gefang, o Minona, Thormans fanfte ers 
ülbende Tochter. Unfere Thränen floſſen um Colma, und unfere 
kecle warb duſter. 

„Allin trat auf. mit der Harfe und gab uns Alpins Geſang 
- Ayins Stimme war freundlich, Ryno's Seele ein Feuerſtrahl. 
Mer ſchon ruhten fie im engen Haufe, und ihre Stimme war 
vehallet in Selma. Einft kehrte Ullin zurüd von der Jagd, ehe 
Ve Helden noch fielen. . Er hörte ihren Wettgefang auf dem Hügel. 
Lied war fanft, aber traurig. Sie Hagten Morars Fall, des 
eten der Helden. Seine Seele war wie Fingals Seele, fein 
Ehmert wie das Schwert Oskars — Aber er fiel,‘ und fein Vater 
Kumerte, und feiner Schweiter Augen waren voll Thränen, Mi: 
md Augen waren voll Thränen, ber Schweſter des herrlichen 
Norars Sie trat zurüd vor Ullins Gefang, wie der Mond in 


86 Die Leiden bes jungen Werthers. 


Weiten, der den Sturmregen vorans fieht und fein fchönes Haupt 
in eine Wolle verbirgt. — Ih ſchlug die Harfe mit Ullin zum 
Gefange des Jammers. 


Ryne. 


„Borbei find Wind und Negen, der Mittag tft fo heiter, vie 
Wollen tbeilen fih. Fliehend beicheint den Sügel die unbeftän; 
dige Sonne. Röthlich fließt der Strom des Derges im Thale 
hin, Süß iſt dein Murmeln, Strom; doch füher die Stimme, 
bie ich höre. Es ift Alpins Stimme, er beiammert den Todten. 
Sein Haupt ift vor Alter gebeugt, und roth fein thränendes 
Auge. Alpin, treffliher Sänger! warum allein auf dem ſchwei⸗ 
genden N warum jammerft du, wie ein Windſtoß im Walde, 
wie eine Welle am fernen Geſtade? 


Alpin. | 


„Meine Ihränen, Ryno, find für den Todten, meine Stimme 
für die Bewohner des Grabs. Schlank bift du auf dem Hügel, 
ſchön unter den Söhnen der Heibe! Aber du wirft fallen, wie 
Morar, und auf deinem Grabe ver Trauernde figen. ‚Die Hügel 
werben dich vergefien, dein Bogen in ber Halle liegt ungeſpannt. 

„Du warft ſchnell, o Morar, wie ein Reh auf dem Hügel, 
Ichredlich wie die Nachtfeuer am Himmel, Dein Grimm war ein 
Sturm, dein Schwert in ver Schlacht wie Wetterleuchten über der 
Heide. Deine Stimme glih dem Waldſtrome nah dem Regen, 
dem Donner auf fernen Hügeln. Mande fielen vor deinem Arm, 
die Flamme deines Grimmes verzehrte fie. Aber wenn du mies 
derlehrteft vom Kriege, wie frieblih war deine Stimme! dein 
Angefiht war gleih ver Sonne nad) dem Gewitter, gleih dem 


Monde in der fchweigenden Naht, ruhig deine Bruft, wie Der 


See, wenn fih des Windes Braufen gelegt hat. 
„Eng ift num deine Wohnung! finfter weine Stätte! Mit 


drei Schritten meſſ' ich dein Grab, o du! der du che fo groß 
warft! vier Steine mit moofigen Häuptern find dein einziges Ger 


dachtniß; ein entblätterter Baum, langes Gras, das im Winde 
wifpelt, beutet bem Auge des Jäger das Grab des mächtigen 
Morars. Keine Mutter haft du, bich zu beweinen, kein Madchen 
mit. Thränen der Liebe; tobt iſt, Die Dich gebar, gefallen die 
Tochter von Morglan. — 
„Wer auf ſeinem Stabe iſt das? Wer iſt es, deſſen Haupt 
weiß. it vor Alten, deſſen Augen roth find von Thraͤnen? — 
Es ift dein Bater, o Morar! der Bater keines Sohnes. außer 
bir. Er hörte von beinem Auf in der Schladt; er hörte non 
gerftobenen Feinden; ex hörte Morars Ruhm! Acht nichts non 
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finz Bunde? Weine, Vater Morars! weinel aber bein Sohn 
Diet dich nicht. Tief ift der Schlaf ber Topten, niedrig ihr Kiffen 
von Staub. Nimmer achtet er auf bie Stimme, nie erwacht er 
a deinen Ruf! O! wann wird e3 Morgen im Grabe, zu bieten 
dm Shhunmerer: Erwache! 

ebe wohl! edelſter der Menſchen, du Eroberer im Felde! 
Sr nimmer wird dich das Feld fehen! nimmer ber büftere 
Vald leuchten vom Glanze deines Stahl! Du: hinterließeft feinen 
kohn, aber der Gefang foll deinen Namen erhalten; künftige 
deien jolen von dir hören, hören von dem gefallenen Morar. 

ward bie Trauer der Helden, am lauteften Armins 
berſender Seufzer. Ihn erinnerte es an ben Tod feines Sohnes, 
‚eidin den Tagen der Jugend. Garmor faß nahe bei dem 
Selten, der Fürft des hallennen Galmal. Warum ſchluchzet der 
Seuher Armins? ſprach er: was ift bier zu weinen? Klingt nicht 
eh m Gelang, die Seele zu ſchmelzen und zu ergögen? Sie 
kud wie fanfter Nebel, ver ſieigend vom See aufs Thal fprüht, 
u de blühenden Blumen füllet das Naß; aber die Sonne 
Immt wieder im ihrer Kraft, und ber Nebel ik gegangen. 
F tk du fo jammervoll, Armin, Herriher bes feeumfloffe- 
uen Gorma 
„Jammervoll! Wohl, das bin ich, und nicht gering bie Ur: 
ſhe meines Wehs. — Carmor, du verlorft keinen Sohn, ver- 
ri feine blühende Tochter; Colger, der Tapfere, lebt, und 
Ina, die fchönfte der Mädchen. Die, Zweige deines Haufes 
üben, o Carmor; aber Armin ift der legte feines Stammes, 
dinſer ift dein Bett, o Daural dumpf ift dein Schlaf im Grabe 
— Bann erwachft du mit beinen Gefängen, mit: deiner melo⸗ 
den Stimme? Aufl ihr Winde des Herbſtes! auf! ftürmt 
er bie finftere Heide! Waldſtröme, brauft! beult, Stürme im 
Gipfel der Eichen! Wandle durch gebrochene Wollen, o Mond, 
Kr wechſelnd dein bleiches Gefiht! Erinnre mich der fhred- 
J ‚da meine Kinder umlamen, da Arindal, ber mäch⸗ 
, fiel, Daura, die liebe, vergieng. 

„Daura, meine Tochter, du warſt ſchön! fhön, wie der Mond 
wen Hügeln von Yura, weiß, wie der gefallene Schnee, füß, 
M die athmende Luft! Arindal, dein Bogen war ftart, bein 
Eger ſchne auf dem Feide vein Bid wie Rebel auf ber Welle, 

Schild eine Feuerwolle im Sturmel . | 

‚„ berühmt im Kriege, kam und warb um Daura’s 
* fe widerſtand nicht lange. Schön waren die Hoffnungen 


e. 
„Grat, der Sohn Odgalls, grollte, denn. fein Bruder lag 
eihlagen von Armar. Er kam, in einen Schiffer vertleidet. 
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Shin war fein Naben auf der Welle, weiß feine Loden vor 

Alter, rubig fein ernftes Geſicht. Schönfte der Mäpchen, fagte 

er, lieblihe Tochter von Armin, dort am Felſen, nicht fern’ in 

der See, wo die rothe Frucht vom Baume herblintt, dort wartet 
Armar auf Daura; ich Tomme, feine Liebe zu führen über die 

- rollende See. 

„Ste folgt’ ihm und rief nad Armar; nichts antwortete, als 
die Stimme des Felſens. Armar! mein Lieber! mein. Lieber! 
warum ‚ängfteit du mi fo? Höre, Sohn Arnaths! hörel Daura 
iſt's, Die Dich ruft! j 

„Srath, der Verräther, floh lachend gum Lande. Sie erhob 
ihre Stimme, rief nah ihrem Bater und Bruder: Arinbali | 
Armin! St keiner, feine Daura zu retten? | 

„Ihre Stimme kam über die See. Arindal, mein Sohn, 
ftieg vom Hügel herab, rauh in ber Beute der Jagd; feine Pfeile 
raflelten an feiner Seite, feinen Bogen trug er in der Hand, 
- fünf ſchwarzgraue Doggen waren um ihn. Er ſah den Fühnen 

Erath am Ufer, faßte und band ihn an bie Eiche; feft umflocht 
er feine Hüften, der Gefeflelte füllte mit Aechzen die Winde, | 

„Arindal betritt die Wellen in feinem Boote, Daura berüber 
zu bringen. Armar kam in feinem Grimme, drüdt' ab den grau- 
befiederten Pfeil, er Hang, er ſank in dein Herz, o Arindal, 
mein Sohn! Statt Erath, des. Verräthers, kamſt du um, das 
Boot erreichte den Felſen, er ſank dran nieder und ſtarb. Zu 
beine Süpen floß deines Bruders Blut; weld war dein Jammer, 
o Daura 

„Die Bellen zerihmettern daB Boot. Armar ftürzt ſich in die 
See, feine Daura zu -r oder zu fterben. Schnell ftürmt ein 
Stoß vom Hügel in die Wellen, er fant und hob ſich nicht wieder. 

„Allein auf dem feebefpälten Felſen hörte ich die Klage meiner 
Tochter. Viel und laut war ihr Schreien, doch fonnte fie ihr 
Bater nicht reiten. Die ganze Nacht ftand ih am Ufer, ich ſah 
fie im ſchwachen Strahle des Mondes, die ganze Naht hörte ich 
ihr Schreien; laut war ber. Wind, und ber Regen fchlug ſcharf 
nad) der Seite des Berges. Ihre Stimme warb ſchwach, ehe ver 
Morgen erihien; fie ftarb weg, wie die Abendluft zwifchen dem 
Graſe der Zellen. Beladen mit Jammer ftarb fie und lie Ar- 
min allen! Dahin ift meine Stärke im Kriege, gefallen mein 
Stolz unter den Mädchen. 

„Denn die Stürme des Berges kommen, wenn der Nord Die 
Wellen body hebt, fige ih am ſchallenden Ufer, fchaue nad dem 
ſchreclichen Felſen. Oft im finfenden Monde fehe ich die Geifter 
ee halbdammernd wandeln fie zufammen in trauriger 

ntracht.“ 
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Ein Strom von Thränen, der aus Lottens Augen brach und 
Ihren gepreßten Herzen ‚Luft machte, hemmte Werthers Geſang. 
Er wart das Papier hin, faßte ihre "Hand und meinte bie bitters 
fen Thränen. Lotte rubte auf der andern und verbarg ihre 
Augen ins Schmupftuh. Die Bewegung beider war fürchterlich. 
Sie fühlten ihr eignes Elend in dem Seidel der Edlen, fühlten 

& zufammen, und ihre Thränen vereinigten ſich. Die Lippen 
und- Augen Werthers glühten an Lottend Arme; ein Schauer über: 
fiel.fie; fie wollte fih entfernen, und Schmerz und Antheil Tagen 

betäubend wie Blei auf ihr. Sie athmete, ſich zu erholen, und 

bat ihn fchluchzend, fortzufabten , bat mit der ganzen Stimme 
des Himmels! Werther zitterte, „en „ven wollte berften, er hob - 
das auf und las halb gebro 

„Barum wedit du mid, —Aã— Du buhlſt und 
—* Ich bethaue mit Tropfen des Himmels! Aber die Zeit 
meines Wellens iſt nahe, nahe der Sturm, der meine Blätter 
herabftört! Morgen wird der Wanderer tommen, kommen, ber 
mid ſah in meiner Schönheit, ringsum wird fein Auge im Selbe 
mi ſuchen, und wird mich nicht finden, ut 


Die ganze Gewalt dieſer Worte fiel über ven Unglüdlichen. 
Er warf ſich vor Lotten nieber in der vollen Verzweiflung, faßte 
ihre Hände, deudte fie in feine Augen, wider feine Stirn, und 
ihr ſchien eine Ahnung - feines ſchredlichen Vorhabens durch bie 

zu fliegen. Ihre Sinnen verwirrten fi, fie drückte feine 
Hände, drüdte fie wider ihre Bruft, neigte ſich mit einer weh⸗ 
wre Bewegung zu ihm, und ihre glühenden Wangen be: 
rübrten fih. Die Welt vergieng ihnen. Cr fhlang feine Arme 

um fie ber, preßte fie an feine Bruft und deckte ihre sitternden, 
ftammelnden Lippen mit wüthenden Küfien. Werther! rief fie mit 
erfiidter Stimme, fi abwendend, Werther! und brüdte mit 
ſchwacher Hand- feine Bruft von der ihrigen; Werther! rief fie 
mit dem gefaßten Tone des edelſten Gefühles. Er mwiberftand 
nit, Tieb fie aus feinen Armen und warf fi unſinnig vor fie 
hin. Eie riß ſich auf, und in ängſtlicher Verwirrung, bebend zwi⸗ 
ſchen Liebe und Zorn, ſagte ſie: Das iſt das letzte Mal, Wer⸗ 
ther! Sie ſehn mid nicht wieder. Und mit dem vollften. Blicke 
der Liebe auf den Elenden eilte ſie ins Nebenzimmer und ſchloß 
binter ſich zu. Werther ſtreckte ihr bie Arme nad, getraute ſich 
nicht, fe zu halten. Er lag an ver Erde, den Ropf auf dem 
* * in dieſer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, 
va \om n Gerauſch zu ſich felbit rief. Es mar das Maädchen, 
das den Tiſch decken wollte Ge gieng im Zimmer auf und ab, 
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und ba er. fi wieder allein ſah, gieng er zur Thüre des Ka⸗ 
binet3 und rief mit leifer Stinme: Latte! Lottel mır noch Ein 
Wort! ein Lebewohl! — Sie ſchwieg. Er harıte und bat und 
barzte; dann riß er fih weg und rief: Lebe wohl! Lotte! auf 
ewig lebe wohl! 

Er kam ans. Stabtihor. Die Wächter, die ihn ſchon gewohnt 
waren, ließen ihn ftilfchweigend hinaus. Es ftiebte zwiſchen 
Regen und Schnee, und erſt gegen Gilfe Hopfte er wieder. Sein 
Diener bemerkte, als Werther nah Haufe kam, daß jeinem Herrn 
der Hut fehlte, Er getraute ſich nicht, etwas gu jagen, entklei⸗ 
dete ihn, Alles war naß. Man hat nachher den Hut auf einem 
Felſen, der an dem Abbange des Hügeld ins Thal fieht, ge- 
funden, und es ift unbegreiflih, wie er ihn in einer finftern, 
feuchten Nacht, ohne zu ftürzen, erftiegen hat. 

Er legte ſich zu Bette und fchlief lange. Der Beriente ‚fand 
ihn fchreiben, als er ihm den andern Morgen auf fein Rufen 
den Kaffee brachte. Er ſchrieb Folgendes am Briefe an Lotten: 


Zum legten Male denn, zum letzten Male ſchlage ich dieſe 
singen auf. Sie follen, ah! die Sonne nit mehr fehen; ein 
trüber, neblichter Tag hält fie bebedt. So traure denn, Natur! 
dein Sohn, dein Freund, dein Geliebier naht fih feinem Ende, 
Lotte! das ift ein Gefühl ohne Gleichen, und doch lommt es dem 
dämmernden Traum am nädjften, zu ſich zu fagen: das ift ber 
legte Morgen. Der lebte! Lotte, ich habe Teinen Sinn für Das 
Wort der legte! Stehe ich nicht da in meiner ganzen Kraft, und 
morgen liege ich auögeftedt und jhlaff am Voden. Sterben! 
Was heißt das? Siehe, wir träumen, wenn wir vom Tode reden, 
Ih babe Manchen jterben ſehen; aber fo eingefchräntt ift Die 
Menjchheit, daß fie für ihres Dafeind Anfang und Ende keinen 
Sinn hat. Jetzt noch mein, dein! dein o Geliebte! Und einen 
Augenblid — getrennt, geſchieden — vielleiht auf ewig?! — 
Nein, Lotte, nein — Wie kann ich vergehen? wie kannſt bu vers 
geben? Wir find ja! — Vergehen! — Was heißt das? Das 
ift wieder ein Wort! .ein leerer Schall! ohne Gefühl für mein 
Herz. — — Todt, Lotte) eingeſcharrt der kalten Erde, jo eng! 
jo finfter! — Ih hatte eine Freundin, bie mein Ale war 
meiner hulfloſen Sugenb; fie ftarb, und ich folgte ihrer Leiche 
und ſtand an dem Grabe, wie fie ven Sarg hinunter ließen, und 
die Seile ſchnurrend unter ihm weg und wieber herauf ſchnellten, 
dann bie erite Schaufel hinunter fehollerte, und bie ängftlihe Lade 
einen dumpfen Ton wiebergab, und dumpfer und immer bumpfer, 
und enblich bededt war! — Ich ftürzte neben das Grab hin — 
ergriffen, erichüttert, geängftet, zerriſſen mein Innerftes, aber ich 
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nußte nicht, wie mir geſchah — wie mir geſchehen wird — 
Sterben! Grab! ich verftehe die Worte nicht! 

D vergieb mir! vergieb mir! Geſtern! Es hätte der fegte 
Augenblid meines Lebens fein follen. D du Engel! zum evften 
Rale, zum erften Dale ganz ohne Zweifel dur mein Innig⸗ 
innerfte burchglühte mich das DVonmegefühl: Sie liebt mid! 
Sie liebt mich! Es bremnt noch auf meinen ‚Lippen, das heilige 
dwer, daS von ben beinigen ftrömtel neue warme Wonne ift in 
meinem Herzen. Vergieb mir! vergieb wir! 

Ah, ih wußte, daß vu mich lichteft, wußte es an ben erften 
kelenvolien Bliden, an dem erften Hänbebrud: und bo, wenn 
id wieder weg war, wenn ich -Alberten an deiner Geite fah, ver: 
ngte ih wieder in fieberhaften Zweifeln. 

Erimmerft du di) der Blumen, die du mir ſchickteſt, als du 
in jener falalen Geſellſchaft mir kein Wort ſagen, keine Hanb 
wrihen lonnteſt? O ich habe die halbe Nacht davor gekniet, und 
fe verfiegelten mix beine Siebe. Aber ach! dieſe Einbrüde giengen 
veräber, wie das Gefühl der Gnade feines Gottes allmäblig wieder 
md der Seele des Gläubigen weicht, die ihm mit ganzer Him⸗ 
nefülle in heiligen ſichtbaren Beichen gereicht: ward. 

Alles das ift vergänglid, aber feine Cwigleit joll das glühenbe 
Leben ausloſchen, das ich geftern auf deinen Lippen genoß, das 
ih in mir fühle! ‚Sie liebt mich! Diefer Arm hat fie umfaßt, dieſe 
&ppen auf ihren Lippen gezittert, diefer Munb an ben — 
gfemmelt. Sie iſt mein! Du bift mein! Le Lotte, auf 

Und was ift das, dab Albert vein Dann if? Mann! em 
das wäre denn für diefe Melt — und für diefe Welt Sünde, 
dab ih Dich liebe, daß ih dich aus feinen Armen in die mei⸗ 
rigen reiben a Simbe? Gut, und ich firafe mid belle: 
id hie Re anzen Himmelswonne geſchmeckt, 


| Ente, . —2 am und Kraft in mein Herz — 
DM bift von dieſem Augenblide mein! mein, o Lotte! ch gebe 
vr 


an! * a meinen Vater, zu deinem Vater, Dem will ih's 


lagen, und er wird mic tröften, bis du tommit, und. ich fliege 





dit — und faſſe dich und an zei bir vor dem Angefichte 


WB Unendlichen in ewigen Umarmun 


Ich träume wicht, id waͤhne —* Nahe am Grabe wird mir 
8 heller. Wir werben fein! wir werben uns wieder fehen! 
Deine Mutter ſehen! ich werde fie ſehen, werde fie finden, ad! 
ud vor I mein ange? He ausſchatten! Deine Mutter, dein 


Eilfe fragte Werther feinen Bedienten, ob wohl Albert 
— E Mr Der Bediente fagte: ja, er habe deſſen 
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Pferd dahin Tühren ſehen. Drauf giebt ihm der Herr ein offen 
Bettelhen, des Inhalts: | | 

„Wollten Sie mir wohl zu einer vorhabenden Reife Ihre Pi⸗ 
ftolen leihen? Leben Sie recht wohl!” 


Die liebe Frau hatte die Iehte Nacht wenig geichlafen; was 
fie gefürchtet hatte, war entichieven, auf eine Weiſe entſchieden, 
die jie werer ahnen no fürchten Ionnte. Ihr fonft jo rein und. 
leicht fließendes Blut war in einer fieberhbaften Empörung, tau⸗ 
ſenderlei Empfindungen gerrütteten das ſchöne Herz. War es das 
Feuer von Werther Umarmungen, das fie in ihrem Bafen 
fühlte? war e8 Unmwille über feine Berwegenheit? war es eine 
unmuthige Bergleihung ihres gegenwärtigen Zujtandes mit jenen 
Tagen ganz unbefangener freier Unſchuld und forglofen Zutrauens 
an ſich felbft? Wie follte fie ihrem Manne entgegen geben? wie 
ihm eine Scene befennen, die fie jo gut geftehen durfte, und die 
fie fih doch zu geftehen nit getraute? Sie hatten fo lange 
gegen einander geichwiegen, und follte fie die erfte fein, die das 
Stillſchweigen bräde und eben zur unrechten Zeit. ihrem Gatten 
eine fo unerwartete Entvedung machte? Schon fürdtete fie, die 
bloße Nachricht von Werthers Befuh werde ihm einen unan⸗ 
genehmen Eindruck machen, und nun gar diefe unerwartete Ka⸗ 
taftrophel Konnte fie wohl hoffen, daß ihre Dann fie ganz im 
rechten. Lichte fehen, ganz ohne Borurtheil aufnehmen würde? 
und Tonnte fie wünjchen, baß er in ihrer Seele leſen möchte? 
Und doch wieder, konnte fie ſich verftellen gegen ven Mann, vor 
dem fie immer wie ein kryſtallhelles Glas offen und frei geitan- 
ben, und bem fie feine ihrer Empfindungen jemals verbeimlicht 
noch verheimlihen können? Eins und das Andere machte ihr 
Sorgen und fehte fie in Verlegenheit, und immer kehrten ihre 
Gedanten wieder zu Werthern, ver für fie verloren war, den fie 
nicht lafjen konnte, den fie leider! fich felbft überlaffen mußte, 
und dem, wenn er ſie verloren hatte, nicht? mehr übrig blieb. 

Mie ſchwer lag jegt, was fie fih in dem Augenblid nicht 
deutlih machen konnte, die Stodung auf ihr, die fih unter ihnen 
feftgefegt hatte! So verftänvige, jo gute Menſchen fingen wegen 
gewiſſer heimlicher Verſchiedenheiten unter einander. zu ſchweigen 
an, jedes dachte feinem Recht und dem Unrechte des Andern nah, 
und die Verhältniſſe verwidelten und verhetzten ſich dergeſtalt, 
daß es unmdglih ward, ven Knoten eben in dem kritiſchen Mo⸗ 
mente, von dem Alles abhieng, zu löſen. Hätte eine glüdlihe 
Vertraulichkeit fie früher wieder einander näher gebraht, wäre 
Liebe und Nachſicht wechſelsweiſe unter ihnen lebendig worden. 
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und hätte ihre Herzen aufgeſchlofſen, vielleicht wäre unfer Freund 
noch zu retten gewejen. 

Noch ein fonderbarer Umſtand kam dazu. Werther hatte, wie 
wir aus feinen Briefen willen, nie ein Geheimniß daraus ges 
macht, daß er ſich dieſe Welt zu verlaffen ſehnte. Albert hatte 
ihn oft beftritten, auch war zwiſchen Lotten und ihrem Mann 
manchmal die Rede davon geweſen. Diefer, wie er einen ent 
ſchiedenen Wiverwillen gegen die That empfand, hatte au gar 
oft mit einer Art von Empfindlichkeit, die fonft ganz außer feinem 
Charakter lag, zu erkennen gegeben, daß er an dem Ernſt eines 
Borfages fehr zu zweifeln Urſach finde, er hatte ſich ſogar dar⸗ 
über einigen Scherz erlaubt 'und feinen Unglauben Lotten mit 
getheilt. Dieß berubigte fie zwar von Einer Seite, wenn ihre 
Gedanken ihr da3 traurige Bild vorführten, von der andern aber 
fühlte fie fi) auch dadurch gehindert, ihrem Manne bie -Beforgs 
niſſe mitzutheilen, die fie in dem Augenblide quälten. 

Albert kam zurüd, und Lotte gieng ihm mit einer verlegenen 
Haftigleit entgegen; er war nicht ‚heiter, fein Gefhäft war nicht 
vollbracht, er hatte an dem benahbarten Amtmanne einen un: 
biegfamen,, kleinſinnigen Menſchen gefunden. Der üble Weg au 
hatte ibn verbrießlih gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen ſei, und fie antwortete mit 
Uebereilung: Werther fei geitern Abends da geweſen. Er fragte, 
ob Briefe gelommen, und erhielt zur Antwort, daß einige Briefe 
amd Badete auf feiner Stube lägen. Er gieng hinüber, und 
Lotte blieb allein. Die Gegenwart des Mannes, den fie liebte 
und ehrte, hatte einen neuen Einbrud in ihr Herz gemacht. Das 
Andenten feines Edelmuths, feiner Liebe und Güte hatte ihr Ges 
müth mehr beruhigt, fie fühlte einen heimlihen Zug, ihm zu 
folgen, fie nahm ihre Arbeit und gieng auf fein Zimmer, wie 
he mehr zu thun pflegte. : Sie fand ihn beſchäftigt, die Padete 

zu erbrechen und zu lejen. Einige ſchienen nicht das Angenehmfte 
m enthalten. Sie that einige Fragen an ihn, die er kurz bes 
antwortete und fih an den Pult ftellte, zu fchreiben. 

Sie waren auf diefe Weile eine Stunde neben einander: ges 
veien, und es warb immer dunkler in Lottens Gemüth, Sie 
fühlte, wie ſchwer es ihr werden würbe, ihrem Mann, auch wenn 
e bei dem beiten Humor wäre, das zu entveden, was ihr auf 


dem lag: fie verfiel in eine Wehmuth, die ihr um deſto 
er ward, als fie ſolche zu verbergen und ihre Thränen 
u verfchluden ſuchte. 


Die Erſcheinung von Werthers Knaben fegte fie in die größte 
Berlegenheit; er überreichte Alberten das Bettelhen, der ſich ges 
laſſen nach feiner Frau wendete und fagte: Gieb ihm die 
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Viftolen. „Ich Lafle ihm glüdliche Reife wunſchen,“ fagte er zum 
Jungen. Das fiel auf fie wie ein Donnerſchlag; fie ſchwankte 
aufzuftehen, fie wußte nicht, wie ihr geſchah. Langſam gieng fie 
nah der Wand, gitterud nahm fie dad Gewehr herunter, putzte 
den Staub ab und zauberte, und hätte noch lange gezögert, wenn 
nicht Albert durch einen fragenven Blid fie gebrängt hätte Sie 
ab bag unglüdlihe Werkzeug dem Knaben, ohne ein Wort vor⸗ 
ingen zu können, und als der zum Haufe hinaus war, machte 
fie ihre Arbeit zufanmen, gieng in ihr Zimmer, in dem Zuftande 
der unausſprechlichften Ungewißheit. Ihr Herz weiſſagte ihr alle 
Schreckniſſe. Bald war fie im Begriffe, ih zu den Yüßen ihres 
Mannes zu werfen, ihm Alles zu entveden, wie Geſchichte des 
geftrigen Abends, ihre Schuld und ihre Ahnungen; dann ſah fie 
wieber feinen Ausgang bed Unternehmens, om wenigiten Tonnte 
fie boffen, ihren. Mann zu, einem Gange nad Werthern zu be 
reden. Der Tifh warb gebedt, un eine gute Freundin, bie 
nur etwas zu fragen fam, gleih geben wollte — und blieb, 
machte die Unterhaltung bei Tiſche erträglih; man zwang ſich, 
man rebete, man erzählte, man vergaß fi. . 
Der. Knabe kam mit den Piftolen zu Werthern, der fie ibm 
mit Entzüden abnahm, als er börte, Lotte habe fie ihm gegeben. 
Er ließ fih Brod und Wein bringen, hieß den Knaben zu Tifche 
geben und ſetzte ſich nieder zu fchreiben. 





„Sie find dur deine Hände gegangen, bu haft den Staub 
davon gepust, ih Füffe fie tauſend Mal, bu haft fie berührt! 
Und du, Geift des Himmels, begünftigft meinen Entſchluß! und 
du, Lotte, reichit mir das Werkgeug, du, von deren Händen ich 
den Tod zu empfangen wünſchte, und ah! nun empfange O ich 
babe meinen Jungen ansgefragt. Du zitterteft, ald du fie ihm reich, 
teft, du fagteft fein Lebemohl! — Wehet wehe! Fein Lebemohl! —. 
Sollteſt du dein Herz für mid verfchloffen haben, um des Augen: 
bfids willen, der mich ewig an dich befeftigte? Lotte, kein Jahr⸗ 
taufend vermag den Eindruck auszulbſchen! und ich fühle es, du 
kannſt den nicht haſſen, der fo für dich glüht!“ 


Nah Tiihe hie er den Knaben Alles vollends einpacken, 
zertiß viele Papiere, gieng aus und brachte noch kleine Schulden 
in Ordnung. Cr kam wieder nah Haufe, gieng wieder aus vors 
Thor, ungeachtet des Regen, in den gräflichen Garten, ſchweifte 
- weiter in der Gegend umher und kam mit anbrechender Nacht 
zurüd und ſchrieb. 
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„Wilhelm, ich habe zum legten Male Feld und Waln und 
den Himmel geſehen. Lebe wohl auch dul Liebe Mutter, new 
zeiht mir! Zröfte fie, Wilhelm! Gott ſegne euht Meine Sachen 
ſind alle in Ordnung. Lebt wohll wir ſehen uns wieder und 


„3b habe die übel gelohnt, Albert, und du vergiebſt mir. 
Ich babe den Frieden deines Haufes geitört, ich hahe Mibtrauen 
zwifchen euch gebracht. Lebe wohl! ich will e8 enden. O daß 
ihr glädlih mwärt duch meinen Ton! Albert! Albert! made ven 
Engel glüdlih! und fo wohne Gottes Segen über dir! 


Er kramte den Abend noch viel in feinen Papieren, zerriß 
Vieles und warf es in ben Dfen, verfiegelie "einige Päde mit 
Adreſſen an Wilhelm. Sie enthielten kleine Aufſätze, abgerifiene 
Gedanken, deren ic; verſchiedene gejehn habe; und nachdem er 
um zehn Uhr Feuer hatte nachlegen und fich eine Flafche Wein 
geben laſſen, ſchidte er den Bebienten, beflen Kammer wie auch 
bie i der Hausleute weit hinten hinaus waren, zu 
Bette, der ſich dann in feinen Kleidern niederlegte, um frühe hei 
der Hanb zu fein; denn fein. Herr hatte gefagt, die Poitpferde 
würden vor Sechſe vor3. Haus koͤmmen. 

on Nach Eilfe. 

„alles iſt fo till um mich ber, und fo ruhig meine Seele, 
Jh danfe dir, Gott, der du dieſen letzten Augenbliden dieſe 
Rärme, dieſe Kraft ſchenkeſt. 

Ich trete an das Fenſter, meine Beſte! und ſehe, und ſehe 
noch durch Die ftürmenben worüberfliehenvnen Wolfen einzelne Sterne 
des ewigen Himmels! Nein, ihre werdaet nicht fallen! der Ewige 
trägt euch an feinem Herzen, und. mich. Ich fehe die Deichſel⸗ 
iterne des Wagens, des liebſten unter allen Geſtirnen. Wenn 
ih Nachts von dir gieng, wie ich aus deinem Thore trat, ſtand 
er gegen mir über. Mit welcher Trumlenheit habe ih ihn oft 
angejehen, oft mit aufgehabenen Händen ihn zum Zeihen, zum 
heiligen. Merkfteine meiner gegenwärtigen Seligfeit gemacht! und 
no — D Lotte, was erinnert mid. nicht an dich! umgiebft du 
mich nieht! umd ‚habe ich nicht, gleich einem Kinde, ungenügfam 
allerlei Aeinigkeiten zu mir geriſſen, die du Heilige berührt hatteſt! 

Liebes Schattenhilvt. Ich vermache dir es zurüd, Lotte, und 
bitte Dich, e& zu ehren. Zaufend taufenn Küſſe babe ic drauf 
gevrädt, taufenb Grüße ihm zugewinkt, wenn ich ausgieng oder 


Haufe kam. i 
Ich habe deinen Vater in einem Zettelchen gebeten, meine 
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Leiche zu hüten. Auf dem Kirchhofe find zwei Lindenbäume, 


hinten in der Ede nach dem Felde zu; dort wünfche ich zu ruhen. 
&t Tann, er wird‘ dad für feinen Freund tun. WBitte-ihn aud. | 


Ich will frommen Chriften nicht zumutben, ihren Korper neben 


einen armen Unglüdlihen zu legen. Ad, ich wollte, ihr begrübt 


mih am Wege, oder im einfamen Thale, daß Priefter und Le 


vite vor dem bezeichnenden Steine ſich ſegnend vwerübergiengen | 


und der Samariter eine Thräne weinte. 





Hier, Lottel IH ſchandere nicht, den kalten ſchredlichen Kelch 
zu fafien, aus dem ich den Taumel des Todes trinfen fol! Du 


reichteft mir ihn, und ich zage nicht. All! All So find alle vie 
Wunſche und Hoffnungen meines Lebens erfüllt! So Halt, fo 
ftare an der ehernen Pforte des Todes anzuklapfen. 


DaB ich des Glüdes hätte theilhafttg werben lönnen, für did | 
zu fterben! Lotte, für Dich mich hinzugeben! Ich wollte.muthig, - 
ih wollte freudig fterben, wenn ich dir die. Ruhe, die Wonne 


deines Lebens wieder ſchaffen könnte. Aber ad! das warb nur 
wenigen Edlen gegeben, ihr Blut für die Ihrigen zu vergießen 


und duch ihren Tod ein neues hundertfältiges Leben ihren Freun⸗ 


ben anzufachen | 


Sn diefen Kleidern, Lotte, will ich begraben fein; du haft fie 


berüßrt, gebeiligt; ich babe auch deinen Bater darum . gebeten. 
Meine Seele jhwebt über dem Sarge. Man foll meine Zafchen 
nit ausſuchen. Diefe blaßrothe Schleife, die du am Bufen batteft, 
als ih dich zum erſten Male umter deinen Kindern fand — D 
füfle fie taufenpmal und erzähle ihnen das Schidjal ihres un 
glüdlihen Freundes. Die Lieben! fie wimmeln um mid. Ad, 
wie ih mid an dich ſchloß! feit dem erften Augenblide dich nicht 
lafien konnte! — Diefe Schleife fol mit mir begraben werben, 
an meinem Geburtstage ſchenkteſt du mir fiel Wie ich. das Alle 


verihlang! — Ad, id dachte nicht, daß mid der Weg hierher 


führen ſollte! — — Sei ruhig, ich bitte dich, fei ruhig! — 


Sie find geladen — Es ſchlägt Zmölfel — So fei es vem! 


— Lottel Lotte, lebe wohl! lebe wohl!“ 


Ein Nachbar fah den Blid vom Pulver und hörte den Schuß 


fallen; da aber Alles ftill blieb, achtete er nicht. weiter drauf. 


Morgens um Sechſe tritt der Bediente berein mit dem Lichte, | 
Er findet feinen Herren an der Erde, die Biftole und Bhıt. Er | 


ruft, er faßt ihn an; feine Antwort, er röchelt nur noch. Er 
lauft nad den Aerzten, nach Alberten. Lotte hört die Schelle 


ziehen, ein Zittern ergreift alle ihre Glieder. Sie wedt ihren 
Dann, fie ftehen auf, der Bediente bringt beulend und ftotternd 


die Nachricht, Lotte finkt ahmmächtig vor Alberten nieder. 
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Als der Medikus zu dem Unglüdlihen kam, fand er ihn an 


ver Erde ohne Rettung, der Puls fhlug, die Glieder waren alle 
gelähmt. Ueber dem rechten Auge hatte er fi dur den Kopf 


gefhoflen, daS Gehirn war herausgetrieben. Man ließ ihm zum 


Ueberfluß eine Aber am Arme, das Blut lief, er holte noch immer 


Athen. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Sefjels konnte man fließen, 
er habe figend vor dem Schreibtifche die That vollbracht, dann ift 
er herunter geſunken, bat fi konvulſiviſch um den Stuhl herum: 
gewählt. Er lag gegen das Fenſter entkräftet auf dem Rüden, 
war in völliger Kleidung, geftiefelt, im blauen rad mit gelber 


 BDefte, 


Das Haus, die Nahbarihaft, die Stadt kam in Aufruhr. 
Abert trat herein. Werthern hatte man auf das Bette gelegt, 
bie Stirn verbunden; fein Gefiht ſchon wie eines Todten, er 
rũhtte fein Glied, die Lunge röchelte noch fürchterlich, bald ſchwach, 
bald kärler; man erwartete ſein Ende. 

Bon dem. Weine hatte er nur ein Glas getrunken. Emilia 
Galotti lag auf dem Pulte aufgefchlagen. . 

Bon Alberts Beftürzung, von Lottend Jammer laßt mic nichts 
jagen. | 

Der alte Amtmann kam auf die Nachricht hereingeſprengt, er 
tüßte den Sterbenden unter den heißejten Thränen. Seine älteften 
Söhne kamen bald nach ihm zu Fuße, fie fielen neben dem Bette 
wieder im Ausdrucke des unbändigſten Schmerzend, Tüßten ihm 
die Hände und den Mund, und der ältite, den er immer am 
meilten geliebt, bing an feinen 2ippen, bis er verſchieden war 
und man den Knaben mit Gewalt wegriß. Um Zwölfe Mittags 
farb er. . Die Gegenwart des Amtmannes und feine Anftalten 
tulhten einen Auflauf. Nachts gegen Eilfe ließ er ihn an bie 


Stätte begraben, die er fi erwählt hatte. Der Alte folgte der 


Leiche und die Söhne, Albert vermocht's nicht. Man fürdtete 
für Lottens Leben. Handwerker trugen ihn. Kein Geiſtlicher hat 
im begleitet, 
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_ Briefe aus der Schweiz. 


Erſte Abtheilung. 


Als vor mehreren Jahren uns nachſtehende Briefe abſchrift⸗ 
lich mitgetheilt wurden, behauptete man, fie unter Werthers Ba 
pieren gefunden zu haben, und wollte wifjen, daß er vor feine 
Belanntihaft mit Lotten in der Schweiz geweſen. Die Originale 
haben wir niemals gefehen und mögen übrigens dem Gefühl und . 
Urtheil des Lejerd auf keine Weile vorgreifen: denn, wie dem 
auch fei, jo wird man die wenigen Blätter nicht ohne Theilnahme 
durhlaufen können. | 





Wie eleln mich meine Beichreibungen an, wenn ich fie wieder 
Vefe! Nur dein Rath, dein Geheiß, dem Befehl können mich dazu 
vermögen. Ich las auch fo viele Befchreibungen dieſer Gegen 
ſtaͤnde, ebe ich fie ja. Gaben fie mir denn ein Bild, oder nur ' 
irgend einen Begrifj? Vergeben? arbeitete meine Einbildungs⸗ 
kraft, fie bervorzubringen, vergebens mein Geift, etwas dabei zu ' 
denten. Run fteh’ ich und ſchaue diefe Wunder, und wie wird ' 
mir dabei? Ich denke nichts, ich empfinde nichts und möchte jo 
gern etwas dabei denken unb empfinden, Diefe herrliche Gegen: 
wart regt mein Innerſtes auf, fordert mich zur Thatigkeit auf, 
und was kann ich thun, was thbueih! Da ſetz' ih mich hin und 
fhreibe und befchreibe. So geht denn bin, ihr Beichreibungen! 
betrügt meinen Freund, macht ihn glauben, daß ich etwas thue, 
Daß er etwas ſieht und lieſt. — | 

Frei wären die Schweizer? frei diefe wohlhabenden Bürger in 
den verſchloſſenen Städten? frei diefe armen Teufel an ihren Klippen 
und Zellen? Was man dem Menfchen nicht Alles weiß machen kann! 
befonder8 wenn man fo ein altes Märchen in Spiritus aufbewahrt, 
Sie mahten fih einmal von einem Tyrannen los und konnten fh 
‚in einem Augenblid frei denken; nun erſchuf ihnen die liebe Sonne 


oo 
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aus. dem Aas des Unterbrüders einen Schwarm von Heinen Tyrans 
nen duch eine fonderbare Wiedergeburt; num erzählen fie das alte 
Märchen immer fort, man hört bis zum Ueberdruß: fie hätten ſich 
enmal frei gemacht und mären frei geblieben; und nun figen fie 
hinter ihren Mauern, eingefangen von ihren Gewohnbeiten und 
Sdegen, ihren Yraubafereien und Philiftereien, und da draußen 
auf den Felſen iſt's auch wohl der Mühe werth, von Freiheit zu 
reden, wenn man das halbe Jahr vom Schnee wie ein Murmel⸗ 
thier gefangen gehalten wird. 


Pfui, wie fieht fo ein Menſchenwerk und fo ein ſchlechtes noth⸗ 
gedrungenes Menſchenwerk, fo ein ſchwarzes Gtäbtchen, fo ein 
Ehinvel- und Steinhaufen, mitten in der großen berrlihen Natur 
aus! Große Kiefel: und andere Steine auf den Dächern, daß ja 
er Sturm ihnen die traurige Dede nicht vom Kopfe wegführe, 
und den Schmutz, den Milt! und ftaunende Wahnfinnige! — Wo 
man den Menſchen nur wieder begegnet, möchte man: von ihnen 
und ihren Tümmerliden Werten glei davon fliehen. u 


Daß in den Menſchen jo viele geiftige Anlagen find, die fie 
im Leben nicht entwideln können, die auf eine befiere Zukunft, 
auf ein harmonische Dafein deuten, darin find wir einig, mein 
rend, und meine andere Grille kann ich auch nit aufgeben, 
ob dus mich gleich ſchon oft für einen Schwärmer erllärt haft. Wir 
fühlen auch bie Ahnung körperlicher Anlagen, auf deren Entwidelung - 
wir in dieſem Leben Verzicht thun müflen: fo ift es ganz gewiß 
nit dem Fliegen. So wie mich. fonft vie Wollen fchon reizten, 
mit ihnen fort in fremde Länder zu ziehen, wenn fie boch über 
meinem Haupte wegzogen, ſo fteh’ ich jet oft in Gefahr, daß fie 
mid von einer Feljenipige mitnehmen, wenn fie an. mir vorbeis 
chen. Welche Begierde fühl’ ih, mich in den unendlichen Luft⸗ 
raum zu ftrgen, über den fchauerlichen Abgründen zu ſchweben und 
wih auf einen unzugängliden Felfen niederzulaffen! Mit welchem 
Berlangen hol’ ich tiefer und tiefer Athem, wenn der Adler in 
dunller blauer Tiefe, unter mir, über Felfen und Wäldern ſchwebt 
und in Geſellſchaft eines Weibchens um ven Gipfel, dem er feinen 
Horft und feine Jungen anvertrauet hat, große Kreife in janfter 
Eintracht zieht! Soll ich venn nur immer vie Höhe erkriehen, am 
höhften Felfen wie am nievrigften Boden Meben und, wenn ic 
mübfelig mein Biel erreicht habe, mich ängftlih antlammern, vor 
der Rüdtehr ſchaudern und vor dem Falle Zittern? 


Mit welchen ſonderbaren Eigenheiten find wir doch geboren! 
welches iinbeftimmte Streben wirkt in uns! wie ſeltſam wirken Ein⸗ 
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bildungstraft und Lörperlihe Stimmungen gegen einander! Gonber: 
barfeiten meiner frühen Jugend kommen wieder hervor, Wenn ih 
einen langen Weg vor mich bingehe und der Arın an meiner Seite 
ſchlenkert, greif’ ih manchmal zu, ald wenn ih einen Wurfſpieß 
faffen wollte; ich fchleudere ihn, ich weiß nicht auf wen, ich weiß 
nicht auf was; dann kommt ein Pfeil gegen mich angeflogen’ und 
durchbohrt mir das Herz; ich fehlage mit der Hand auf die Bruft 
und fühle eine unausfprechliche Süßigfeit, und furz darauf bin id 
wieder in meinem natürlihen Zuftande Woher fommt mir bie 
Erſcheinung? was foll fie beißen, und warum wiederholt fie fi 
immer ganz mit denjelben Bildern, berfelben förperlichen Bewegung, 
derfelben Empfindung? 


Man fagt wir wieder, daß die Menſchen, die mich untermeges 
gejehen haben, ſehr wenig mit mir zufrieden find. ch will es 
gern glauben, denn auch Niemand von ihnen hat zu meiner Zu: 


friedenheit beigetragen. Was weiß id, wie es zugeht! daß vie 


Geſellſchaften mich drücken, daß die Höflichteit mir unbequem ift, 
daß das, was fie mir jagen, mich nicht interefjirt, daß das, was 
fie mir zeigen, mir entweder gleihgültig ift, oder mich ganz an⸗ 
ders aufregt. Seh’ ich eine gezeichnete, eine gemalte Landfchaft, 
jo entfteht eine Unruhe in mir, die unausſprechlich if. Die Fuß: 
zehen in meinen Schuhen fangen an zu zuden, al ob fie ven 
Boden ergreifen wollten, die Finger der Hände bewegen ſich krampf⸗ 
haft, ich beiße in die Lippen, und es mag ſchicklich oder unfchid- 
lich fein, ich fuche der Gefellihaft zu entfliehen, ich werfe mich ver 
herrlichen Natur gegenüber auf einen unbequemen Sig, ich ſuche 
fie mit meinen Augen zu ergreifen, zu durchbohren, und kritzle in 
ihrer Gegenwart ein Blättchen voll, das nichts barftellt. und doch 
mir jo unendlich werth bleibt, weil es mid an einen glüdlichen 
Augenblid erinnert, deſſen Seligkeit mir dieſe ftümperbafte Uebung 
ertragen hat. Was ift denn daß, diefes fonderbare Streben von 
der Kunft zur Natur, von der Natur zur Kunft zurüd? Deutet es 
auf einen Künſtler, warum fehlt mir die Stätigleit? Ruft mich's 
zum Genuß, warum Tann ip ihn nicht ergreifen? Man ſchickte 
ung neulich einen Korb mit Obft, ich war entzüdt wie von einem 
bimmlifhen Anblid; diefer Reichthum, dieſe yülle, diefe Mannig⸗ 
faltigteit und Verwandtſchaft! Ich konnte mich nicht überwinden, 
eine Beere abzupflüden, eine Pfirſche, eine Feige aufzubrechen. 
Gewiß, diefer Genuß des Auges und des innern Sinnes ift höher, 
des Menſchen würdiger, er ift vielleicht der Zwed der Natur, wenn 
die hungrigen und burftigen Menſchen glauben, für ihren Gaum 
babe fi die Natur in Wundern erihöpft. Ferdinand kam und. 
fand mic in meinen Betrachtungen; er gab mir Recht und fagte 
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dann lächelnd mit einem tiefen Seufzer: Ja, wir find nicht werth, 
dieſe herrlichen Raturpropulte zu zerftören ; wahrlich, e8 wäre Schade! 
Grlaube mir, daß ich fie meiner Geliebten ſchicke. Wie gern ſah 
id den Korb wegtragen! wie liebte ich Ferbinanden! mie dankte 
ih ihm für das Gefühl, das er in mir erregte, über die Ausficht, 
ve er mie gab! Sa, wir follen das Schöne kennen, wir follen es 
mt Entzücken betrachten und uns zu ihm, zu feiner Natur zu er: 
hben fuhen; und um das zu vermögen, follen wir ung uneigen- 
zügig erhalten, wir follen e8 uns nicht zueignen, wir follen es 
leber mittheilen, e3 denen aufopfern, bie uns lieb und werth find. 


Das bildet man nicht immer an unferer Jugend! Da follen 
bir bald diefe, bald jene Unart ablegen, und doch find die Un- 
arten meift eben fo viel Organe, die dem Menſchen durch das 
Leben helfen. Was ift man nicht hinter dem Knaben ber, dem 
man einen Funken Eitelkeit abmertt! Was ift der Menſch für 
eine dende Kreatur, wenn er alle Eitelfeit abgelegt hat! Wie ich 
zu diefer Reflexion gelommen, will ih dir jagen: Vorgeſtern ge: 
ſelle ſih ein junger Menſch zu uns, der mir umd Ferdinanden 
äußert zuwider war. Seine ſchwachen Seiten waren fo heraus: 
gelehrt, feine Leerheit fo deutlich, feine Sorgfalt fürs Aeußere jo 
cuffallend, wir bielten ihn fo weit unter ung, und überall war 
erbefler aufgenommen ala wir. Unter andern Thorheiten trug er 
Ane Unterwefte von rothem Atlas, die am Halje fo zugejchnitten 
Bar, daß fie wie ein Ordensband ausſah. Wir konnten unfern 
Spott über diefe Albernheit nicht verbergen; er ließ Alles über ſich 
geben, zog den beften Bortheil hervor und lachte ung wahrfchein: 
ih hemlih aus. Denn Wirth und Wirthin‘, Kutfcher, Knecht 
und Mägde, jogar einige Baflagiere ließen ſich durch dieſe Schein: 
zerde betrügen, begegneten ihm böflicher als und; er war zuerft 
bedient, und zu unferer größten Demüthigung fahen wir, daß bie 
hübſchen Mäpchen im. Haus befonders nah ihm fchielten. Zulept 
wßten wir die durch fein vornehmes Wefen theuer gewordene Zeche 
a gleihen Theilen tragen. Wer war nun der Narr im Spiel? 


a wahrhaftig nicht! | 


Es iſt was Schönes und Erbauliches um die Sinnbilder und 
bitenſprũche, die man hier auf den Defen antrifft. Hier haft bu 
" geichnung von einem ſolchen Lehrbild, das mich bejonders an- 
Mad, Ein Pferd, mit dem Hinterfuße an einen Pfahl gebun- 
ka, grast umber, ‚jo weit e3 ihm der Strid zuläßt; unten fteht 
kiirichen: Lab mich mein befheiden Theil Speife dahin nehmen. 
dwird es ja wohl auch bald mit mir werben, wenn ich nad 
ue fomme und nah eurem Willen, wie das Pferd in ber 
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nad. Sie, Ferdinand und ih und eine von den Tanten, die 
ſehr artige franzöfifche Berfe macht, wir theilten uns bald in das 
Sekretariat. Die Einfälle waren meilt gut und die Verfe leidlich; 
beſonders hatten die ihrigen ein Naturell, das ſich vor allen an 
dern außzeichnete, eine glüdliche Wendung, ohne eben geiftreih zu 
fein, Scherz ohne Spott, und einen guten Willen gegen Jedermann, 
Der Vater lachte herzlih und glänzte vor Freuden, als man die 
Berfe feiner Tochter neben den unfern für die beften anerkennen 
mußte. Unſer unmäßiger Beifall freute ihn body; wir lobten, wie 

man da3 Unerwartete preift, wie man preilt, wenn uns der Autor 
beitohen bat. Endlich kam auch mein Loos, und der Himmel hatte - 
mich ehrenvoll bedacht; e3 war Niemand weniger als die ruflifhe 
Kaiferin, die man mir zur Gefährtin meines Lebens herausge 
zogen hatte. Man lachte berzlih, und Eleonore behauptete, auf 

ein fo hohes Beilager müßte ſich die ganze Gefellihaft angreifen. 

Alle griffen ih an; einige Federn waren zerfaut; fie war zuerſt 
fertig, wollte aber zulegt lefen, die Mutter und die eine Tante. 
braten gar nichts zu Stande, und obgleich der Vater ein wenig 

gradezu, Yerdinand ſchalkhaft und die Tante zurüdhaltend geweſen 
war, jo konnte man doc dur Alles ihre Freundſchaft und gute. 
Meinung fehen. Endlih kam es an fie, fie holte tief Athem, ihre. 
Heiterkeit und Freiheit verließ fie, fie las nicht, fie lispelte es nur 
und legte e3 vor mich bin zu den andern; ich war erſtaunt, er. 
fhroden: fo bricht die Knospe der Liebe in ihrer größten Schön: . 
heit und Beicheidenheit auf! Es war mir, ala wenn ein ganzer, 
Frühling auf einmal feine Blüthen auf mich herunter fchättelte 
Jedermann ſchwieg, Ferdinanden verließ feine Gegenwart des Geiſtes 
nicht, er rief: Schön, fehr fhön! er verdient das Gedicht fo wenig 
als ein Kaifertbum. Wenn wir es nur verftanden hätten! ſagte 
der Vater; man verlangte, ich follte es noch einmal leſen. Meine 
Augen hatten bisher auf diejen töftlihen Worten gerubt, en Shaw 
der überlief mich vom Kopf bi3 auf die Füße; Ferdinand merkte 
meine Verlegenheit, nahm das Blatt weg und las; fie ließ ihn 
kaum endigen, als fie jchon ein anderes Loos 309g. Das Spiel 
dauerte nicht lange mehr, und das Eſſen warb aufgetragen. 


Soll id, oder fol ih nicht? Iſt e8 gut, dir etwas zu ver 
ſchweigen, dem ih fo viel, dem ich Alles ſage? Soll ich dir etwas 
Bedeutendes verſchweigen, indeflen ich dich mit jo vielen Kleinig⸗ 
feiten unterhalte, die gewiß Niemand lefen möchte, al3 vu, ber 
du eine fo. große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt haft; 
oder fol ich etwas verſchweigen, weil es dir einen falfchen, einen 
üblen Begriff von mir geben könnte? Nein! du kennft mich beffer, 
als ih mich felbft kenne; du wirft au das, was du mir nit 
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zuttauſt, zurecht legen, wenn ich's thun konnte; km wirft mich, 
wenn ich tadelnswerth bin, nicht verſchonen, mich leiten und führen, 
wenn meine Sonderbarkeiten mich vom rechten Wege abführen ſollten. 
Meine Freude, mein Entzüden an Aunftwerlen, wenn.fie wahr, 
wenn fie unmittelbar geiftreiche Ausfprüche der Natur find, macht 
jdem Befiber, jedem Liebhaber die größte Freude. Diejenigen, 
de fih Kenner nennen, find nicht immer meiner Meinung; num 
geht mich doch ihre Kennerichaft nichts an, wenn ich glüdlich bin. 
Ridt fih nicht die lebendige Natur lebhaft dem Sinne des Auges 
en, bleiben die Bilder nicht feit vor meiner Stirn, verſchönern 
fe fh nit und freuen fie fih nicht, ven durch Menſchengeiſt 
verihönerten Bildern der Kunft zu begegnen? Ich geitehe dir, 
darauf beruht bisher meine Liebe zur Natur, meine Liebhaberei 
pr Kunſt, daß ich jene fo fchön, fo fhön, fo glänzend und fo 
enhädend fah, daB mich das Nachſtreben des KHünftlers, das uns 
vollemmene Nachftreben, faft wie ein volllommenes Vorbild bins 
riß. Geiftreiche gefühlte Kunſtwerke find es, die mich entzüden. 
203 kalte Weſen, das fi) in einen befchränften Zirkel einer ge: 
fen dürftigen Manier, eines kümmerlichen Fleißes einjchräntt, 
mir ganz unerträglid. Du flehft daher, daß meine Freude, 
mane Neigung bis jet nur folden Kunſtwerken gelten Tonnte, 
deren natürliche Gegenftände mir befannt waren, die ich mit meis 
nen Erfahrungen vergleichen konnte. Ländliche Gegenden, mit dem, 
208 in ihnen lebt und mwebt, Blumen und Yructftüde, gothiſche 
finden, ein der Natur unmittelbar -abgemonnenes Porträt, das 
lonnt' ich erfennen, fühlen und, wenn du willft, gewiffermaßen 
beurtheilen. Der wackre M** hatte feine Freude an meinem Weſen 
und trieb, ohne daß ich es übel nehmen konnte, feinen Scherz mit 
mr. Cr überfieht mich jo weit in dieſem Fache, und ih mag 
lieber leiden, daß man lehrreich fpottet, als daß man unfruchtbar 
bt, Er hatte ſich abgemerkt, was mir zunächſt auffiel, und vers 
harg mir nach einiger Bekanntſchaft nit, daß in den Dingen, 
de mid entzüdten, noch manches Schäpenswerthe jein möchte, das 
mir erft die Zeit entdeden würde. Ich laſſe das dahin geitellt fein 
md muß denn doch, meine Feder mag aud noch jo viele Um⸗ 
ihmeife nehmen, zur Sache kommen, die ich dir, obwohl mit einigem 
Piverwillen, vertraue, Ich fehe dich in deiner Stube, in deinem 
usgärthen, wo du bei einer Pfeife Tabak den Brief erbrechen 
md lefen wirft. Können mir deine Gedanken in bie freie und 
kunte Welt folgen? Werden deiner Einbildungsfraft die Verhält⸗ 
üfe und die Umftände fo deutlich fein? Und wirft du gegen einen 
chweſenden Freund jo nachſichtig bleiben, als ich dich in der Gegen- 
Bart oft gefunden habe? . 
Rachdem mein Kunſtfreund mich näher kennen gelernt, nach⸗ 


\ 
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dem er mich werth hielt, ftufenmweis beflere Stüde zu ſehen, brachte 
er, nicht ohne gebeimnißvolle Miene, einen Kaften berbei, der, 
eröffnet, mir. eine Danae in Lebensgröße zeigte, die dem goldnen 
Regen in ihrem Schooße empfängt. Ich erftaunte über die Pracht 
der Glieder, über die Herrlichleit der Lage und Stellung, übe 
das Große der Zärtlichkeit und über das Geiftreiche des finnlid: 
ften Gegenftandes; und doch ftand ih nur in Betrachtung davor. 
Es erregte nicht jenes Entzüden, jene Yreube, jene unagusſprech⸗ 
liche Luft in mir. Mein Freund; ber mir Vieles von ben Ver 
dienften dieſes Bildes vorfagte, bemerkte über fein eignes Ent 
züden meine Kälte nicht und war erfreut, mir an biefem trefflihen 
Bilde die Vorzüge der italienifhen Schule deutlich zu machen. 
* Der Anblid diejes Bildes hatte mich nicht glücklich, ex hatte mih 
unrubig gemacht. Wie! fagte ich zu wir felbft, in welchem be 
fondern Falle finden wir und, wir bürgerlich eingejchränften Men 
Ihen? Ein bemonfter Feld, ein Waſſerfall hält meinen Blid jo 
lange gefeflelt, ich fan ibn auswendig; feine Höhen und Tiefen, 
feine Lichter und Schatten, feine Farben, Halbfarben und Wider⸗ 
ſcheine, Alles ftellt fih mir im Geifte dar, fo oft ih nur mil, 
Alles tommt mir aus einer glüdlihen Nachbildung eben fo lebhaft 
wieber entgegen; und vom Meifterftüde ver Natur, vom menid: 
lihen Körper, von dem .Zufammenbang, ber Zufammenftimmung 
ſeines Gliederbaues habe ih nur einen allgemeinen Begriff, det 
eigentlich gar Fein Begriff if. Meine Einbildungskraft ftellt mir 
diefen berrlihen Bau nicht Iebhaft vor; und wenn mir ihn die 
Kunft darbietet, bin ich nicht im Stande, weder etwas dabei zu 
fühlen, noch das Bild zu beurtheilen. Nein! ich will nicht länger 
in dem ſtumpfen Zuſtande bleiben, ich will mir vie Geftalt dei 
Menihen eindrüden wie Die Geftalt der Trauben und Pfirſchen. 

Ich weranlafte Ferdinanden, zu baden im See; wie herrlih 
ift mein junger Freund gebilvet! welch ein Cbenmaß aller Theile! 
wel eine Fülle der Form, wel ein Glanz der Jugend! weh 
ein Gewinn für mich, meine Einbildungskraft mit diefem vollkom⸗ 
menen Mufter der menfhlichen Natur bereichert zu haben! Nun 
bevölkre ih Wälner, Wieſen und Höhen mit fo fhönen Geſtalten; 
ihn ſeh' ich, als Adenis dem Eber folgen, ihn als Narciß ſich in 
der Quelle beipiegeln! Ä | 

Roc aber feblt mir leider Venus, die ihn zurüdhält, Venus, 
die feinen Tod betrauert, die ſchöne Echo, die noch einen Bid 
auf den Talten Süngling wirft, ebe fie verſchwindet. Ich nahm 
mir fe vor, es folte, was es wolle, ein Mäpchen in dem Natur: 
zuftande zu fehen, wie ich meinen Freund gefehen hatte Dir 
Tamen nad) Genf. Sollten in dieſer großen Stadt, dachte id, 
nicht Mönchen fein, wie fih für einen gewiſſen Preis dem Plant 
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äberlafien?- Und follte nicht eine darunter ſchön und willig genug 
kin, meinen Augen ein Zeit zu geben Ich horchte an bem Lohn⸗ 
bedienten, der fi mir, jedoch nur langfam und auf eine Inge 
Beife, näherte. Natürlich "fagte ich ihm nichts. von meiner. Ab: 
ft; er mochte von mir denken, was er wollte, denn man wii 
ieber Jemanden laſterhaft als lächerlich erfcheinen. Gr führte mich 
Aends zu einem alten Weibe; fie empfieng mich mit viel Vorſicht 
und Berenklichleiten: es jei, meinte fie, überall und beionders in 
Genf gefährlich, der Jugend zu dienen. Ich ertlärte mich fogleich, 
nad ih für einen Dienſt von ihre. verlange. Mein Märchen glüdte 
ar, und die Lüge ging mir geläufig vom Mund, Ich war ein 
Dialer, hatte Lanpfchaften gezeichnet, die ich nun durch die Ge⸗ 
falten {höner Nympben zu heroiſchen Lanbfchaften erheben wolle. 
3% fagte die wunderlichiten Dinge, bie fie ihr Leblag ‚nicht ge- 
hört haben mochte. Sie fchüttelte Dagegen ben Kopf und verficherte 
un es fei ſchwer, meinen Wunſch zu befriedigen. Ein ehrbares 
Minden werde fich wicht Teicht dazu entichlieben; es werbe mic 
ws leſten; fie wolle fehen. Was? rief ih aus, ein ehrbares 
en ergibt fich für einen leiblichen Preis einem fremden Mann 
— Aeringg — Und fie will nicht nadend vor feinen Augen er: 
Keinen? — Keinesweges; dazu gehört viel Entſchliezung — Selbft 
man fie [höm iſt? — Auch dann. Genug, ich will jehen, was 
ih fir Sie thun Tann. Sie find ein junger artiger hübſcher Mann, 
fr den man ſich fon Mühe geben muß, 
‚ Sie Hopfte mir auf die Schultern und auf bie Wangen: ja! 
af fie aus, ein Maler, das muß es wohl fein, denn Sie find 
wer alt, noch vornehm genug, um. vergleihen Scenen: zu be 
fir. Sie heftellte mich auf den folgenden Tag, und fo ſchieden 
IN aus einander. | | — 


Ih kann heute nicht vermeiden, mit Ferdinand in eine große 
beſeüſchaft zu gehen, und auf ben Abend ſteht mir das Abenteuer 
ker. Es wird einen ſchönen Gegenſatz geben. Schon kenne ich 
birle verwünichte Geſellſchaft, wo die alten Weiber verlangen, daß 
"an mit ibmen fpielen, bie jungen, daß man mit ihnen liebäugeln 

‚we man dann. dem Gelehrien zuhören, ven Geiftlichen vers 
Gen, dem Edelmann Plag machen muß, son bie vielen Lichter 
um eine leidliche Geſtalt beleuchten, die noch dazu hinter einen 

riſchen Put verſteckt ift. Soll ich franzöſiſch reden ? eine fremde 
Ömahe, in der man immer albern eriheint,. man mag fih jtellen, 
Me man will, weil: man immer nur das Gemeine, nur bie groben 
Öige und noch dazu ftodend und ſtouernd ausdrücken kann. Denn 
© unterſcheidet ven Dummkopf won: geiftreichen Menſchen, :als 
Kb dieſer das Barte,: Behörige ber. Gegenwart ſchnell, lebhaft und 
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eigenthümlich ergreift und mit Leichtigkeit ausbrüdt, als daß jene, 
gerade wie wir es in einer fremden Sprache thun, ſich mit ſchon 
geftempelten hergebrachten Phraſen bei jever Gelegenheit behelfen 
müflen. Heute will ich mit Ruhe ein paar Stunden die ſchlechten 
Späße ertragen in der Ausfiht auf die fonderbare Scene, die 
meiner wartet. | 





Mein Abenteuer ift beitanden, volllommen nach meinen Wünſchen, 
über meine Wünfche, und doch weiß ich nicht, ob ich mi dar 
über freuen, oder ob ih mich tadeln fol, Sind wir denn nidt 

emacht, das Schöne rein zu beihauen, ohne Eigennutz das Gute 
hervor zu bringen? Fürchte nichts, und höre mich: ich habe mir 
nichts vorzumwerfen; der Anblid hat mich nicht aus meiner Faſſung 
gebracht, aber meine Einbildungskraft iſt entzündet, mein Blut 
erhigt, DI ftünd’ ich nur fchon den großen Eismaſſen gegenüber, 
um mic wieder abzulühlen! Ach ſchlich mich aus der Geiellihaft 
und, in meinen Mantel gewidelt, nicht ohne Bewegung zur Alten. 
Wo haben Sie Ihr Bortefeuille? rief fie aus, — Ach hab’ es dieß⸗ 
mal nicht mitgebracht. Ich will heute nur. mit den Augen ftubiren. 
— Ihre Arbeiten müflen Ihnen gut bezahlt werden, wenn. Sie 
fo theure Stubien mahen können. Heute werden Sie nicht wohl⸗ 
jeil davon Tommen. Das Mäpchen verlangt ***, und mir fönnen 
Sie aud für meine Bemühung unter ** nicht geben. (Du ver 
zeihft mir, wenn ich dir den Preiß nicht geftehe.) Dafür find Sie 
aber auch bevient, wie Sie es wünſchen können. Ich hoffe, Sie 
follen meine Vorforge loben; fo einen Augenſchmaus haben Sie 
noch nicht gehabt und ... das Anfühlen haben Sie umjonft. 

Sie bradte. mich darauf in ein kleines, artig meublirtes Zims 
mer: ein fauberer Teppich dedte den Fußboden, in einer Art von 
Niſche ſtand ein fehr reinliches Bett, zu der Seite des Hauptes 
eine Zoilette mit aufgeftelltem Spiegel, und zu den Füßen ein 
Gueridon mit einem dreiarmigen Leuchter, auf dem ſchöne helle 
Kerzen brannten; ‘auch auf der Toilette brannten zwei Lichter. Ein 
erloſchenes Kaminfeuer hatte die Stube durchaus erwärmt. Die 
Alte wies mir einen Seſſel an, dem Bette gegenüber am Kamin, 
und entfernte fih. Es währte nicht lange, jo kam zw der ent⸗ 
gegengeſetzten Thüre ein großes, herrlich gebilvetes, ſchönes Frauen 
zimmer heraus; ihre Kleidung unterſchied fih nicht von. der ge 
wöhnlihen. Sie.fchien mich nicht zu bemerken, warf ihren ſchwarzen 
Mantel ab und. fepte ſich vor die Toilette. . Sie nahm eine große 
Haube, die ihr Geficht bevedt hatte, vom Kopfe: eine ſchöne regel 
mäßige Bildung zeigte fi, braune Haare mit vielen und großen 
Loden rollten auf die Schultern herunter. Sie fieng an, ſich aus 
zukleiden; welch eine wundesliche Empfindung, da ein Stüd- nad 
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dem andern herabfiel und die Natur, von der fremden Hülle ent⸗ 
kleidet, mir ala fremd erjchien und beinahe, möcht’ id) fagen, mir 
einen ſchauerlichen Eindruck machte. Ah! mein Freund, ift es 
nicht mit unſern Meinungen, unſern Vorurtheilen, Einrichtungen, 
Gefegen und Grillen auch jo? Erſchrecken wir nicht, wenn eine 
von biefen fremven , ungehörigen, unwahren Umgebungen uns ent: 
zogen wird und irgend ein. Theil unferer wahren Natur entblößt 
daſtehen fol? Wir fchaudern, wir jhämen und; aber vor feiner 
umberlihen und abgejhmadten Art, uns durch äußern Zwang zu 
enttellen, fühlen wir die minvefte Abneigung. Soll ich dir's ger 

Reben, ih konnte mich eben fo wenig in ben herrlichen Körper 
Anden, da die letzte Hülle herabfiel, als vielleicht Freund L. fich 
in feinen Zuftand finden wird, wenn ihn der Himmel zum An: 
führer der Mohawis machen follte Was fehen wir an ben Weibern ? 
wos für Weiber gefallen uns, und wie confunbiren wir alle Des 
griſe? Ein kleiner Schuh fieht gut aus, und mir rufen: weld ein 
Ihöner Heiner Fuß! ein ſchmaler Schnürleib hat: etwas Elegantes, 
und wir preilen die ſchöne Taille. 

6 befchreibe dir meine Reflerionen,. weil ich dir mit Worten 
die Reihe von entzüdenden Bildern nicht: darſtellen Tann , die mich 
das Ihöne Mäpchen mit Anſtand und Artigkeit jehen ließ. Alle 
Vewesungen folgten fo natürlich auf einander, und doch fchienen 
Re fo fiudirt zu fein. - Reizend war fie, indem fie fich entkleidete, 
Kin, herrlich ſchön, als: das legte Gemand- fiel. Sie ftand, wie 
Rinerva vor Paris mochte geftanden haben, beſcheiden beftieg fie 
ihr Lager, unbedeckt verfuchte fie in verſchiedenen Stellungen ſich 
vem Schlafe zu übergeben, endlich fchien fie entfchlummert. In 
der anmuthigften Stellung blieb fie eine Weile, ich konnte nur 
Raunen und bewundern. Endlich ſchien ein leivenfchaftlicher Traum 
fe zu beunruhigen, fie ſeufzte tief, veränderte heftig die Stellung, 
Kammelte den Namen eines Geliebten und fehien ihre Arne gegen 
Ya auszuftreden. Komm! vief fie endlich mit vernehmlicher Stimme, 

‚ mein Freund, in meine Arme, oder ich fchlafe wirklich ein, 
dem Augenblid ergriff fie die ſeidne durchnähte Dede, zog fie 
ſich bes, und ein allerliebites Geſicht ſah unter ihr hervor. 


Zweite Abtheilung. 


Muünſter, ben 3. Oftober 1779. Sonntag Abends. 
Bon Bajel erhalten Sie ein Padet, das die Geſchichte unfrer 
litherigen Reife entbält, indeſſen wir unfern Zug durch die Schweiz 
Kun ernftfich fortjegen. Auf dem Wege nad Biel ritten wir das 


- 
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Schöne Birſchthal herauf und kamen endlich an den engen. Paß, 
der hierher führt. .. . 

Dur den Rüden einer hoben und breiten Gebirgskette hat 
die Birih, ein mäßiger Fluß, fi einen Weg von Uralters ge 
fuht. Das Bedürfniß mag nachher durch ihre Schluchten ängſt⸗ 
lich nachgetlettext fein. Die Römer erweiterten: ſchon ben eg, 
und nun ift er ſehr bequem durchgeführt. Das über Felditüde 
rauſchende Wafler und der Weg gehen neben einander bin und 
machen an ben meiften Orten die gange Breite des Pafles, der 
auf beiden Seiten von Felfen befchlofien ift, die ein gemädlid 
aufgebobenes Auge faſſen kann. Hinterwärts heben Gebirge ſanſt 
ihre Rüden, deren Gipfel ung vom Nebel bevedt waren. | 

Bald ſtoigen aneinanderhängenne Wande ſenkrecht auf, bald 
ſtreichen gewaltige Lagen ſchief nad dem Fluß und dem Weg ein, 
breite Mafjen find auf einander gelegt, und gleich bameben ftehen 
fharfe Klippen abgeſetzt. Große Klüfte fpalten ſich aufwärts, und 
Platten von Mauerflärte haben fi von dem übrigen Geſteine io 
getrennt. Ginzelne Felsftüde find herunter geftüngt, andere hängen 
noch über und laflen nad ihrer Lage fürkhten, daß fie dereinſt 
gleihfalld herein kommen werben, ’ | 

Bald rund, bald fpig, bald bewachſen, bald nadt find bie 
Firiten ver Felſen, wo oft noch oben drüber ein einzelner Kopf 
kahl und kuhn berüber. fieht, und an Wänven und in der Tiefe 
Nümingen fih- ausgewitterte Klüfte hinein. 

Mir machte der Zug dur) diefe Enge eine große ruhige Cm 
pfindung. Das Ethabene gibt.der Seele die ſchöne Ruhe, fie wird 
ganz dadurch ausgefüllt, fühlt ſich fo groß, als fie fein fann, Wie 
herrlich ift ein ſolches reines Gefühl, mern e3 bis. gegen den Rand 


ſteigt, ohne überzulaufen. Bein Auge und meine Seele konnten 


bie Gegenftände faflen, und va ich rein war, dieſe Empfindung 
nirgends falfch widerftieß, fo wirkten ſie, was fie follten. Ber 
aleiht man folch ein. Gefühl mit jenem, wurm wie uns mühjlelig 
im Kleinen umtreiben, Alles aufbieten, dieſem ſo viel als moglich 
zu borgen und aufzufliden und unferm Geiſt durch feine eigne 
Kreatur Freude une Futter zu beveiten, fo fteht man. erſt, wie ein 
armfeliger Behelf es ift. 

Ein junger Dann, den wir von Bafel mitnahmen, fagte, es 
jei ihm lanae nicht wie das erfte Mal, und gab der Neuheit bie 
Ehre. Ich möchte aber ſagen: wenn torr-eimen ſolchen Gegenftand 
zum erften Mal erbliden, fo weitet fi die ungemohnte Seele erft 
aus, und e3 macht dieß ein ſchmerzlich Vergnügen, eine Ueber 


fülle, die die Seele bewegt und uns wollüftige Thränen ablodt. 


Durch dieſe Operation wire die Seele in ſich größer, ohne es zu 
wiſſen, und iſt jener erſten Empfindung nicht mehr fähig. Der 
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Nenſch glaubt verloren zu haben, er hat aber gewonnen. Was 
ea an Wolluſt verliert, gewinnt er an innerm Wachsſsthum. Hätte 
ih nur das Schichſal in irgend einer großen Gegend heißen 
wohnen, ih wollte mit jebdem Morgen Rahrung ber Großheit aus 
ihr faugen, wie aus einem lieblihen Thal Geduld und Stille, 

Am Ende der Schlucht ftieg ich ab und kehrte einen Theil 
len zuräd, Ich entwidelte mir noch ein tiefes Gefühl, durch 
weldes das Vergnügen auf einen hoben Grad für den aufmerk- 
Imen Geiſt vermehrt wird. Dan ahnet im Dunkeln die Ent: 
Kung und das Leben diefer feltiamen Geftalten. Es mag der 
füchen fein, wie und wann es wolle, fo haben ſich diefe Mafien, 
sad der Schwere und Aehnlichkeit ihrer Theile, groß und einfach 
piammengejeßt. Was für Bevolutionen fie nachher bewegt, Fi 
tet, geipalten haben, fo find auch dieſe nach nur einzelne Er: 
(dütterungen gewefen, und felbft der Gedanke einer fo ungeheuren 
Denegung giebt ein hohes Gefühl von ewiger Feſtigkeit. Die Zeit 
at m, gebunden an bie ewigen Geſetze, balo mehr, bald we⸗ 
miger auf fie gewirkt. 

Sie jheinen innerlich von gelblicher Farbe zu fein; allein das 
Better und die Luft verändern die Oberfläche in graublau, daß 
m hier und da in Streifen und in friihen Spalten die erſte 
ande ſichtbar iſt. Langſam verwittert der Stein felbft und rundet 
Ah an den Eden ab, weichere Fleden werden weggegehrt, und fo 
gibts gar zierlich ausgeſchweifte Höhlen und Löcher, die, wenn fie 
a Kanten und Spitzen zufammentrefien, jich jeltfam zeichnen, 
Die Begetation behauptet ihr Recht; auf jedem Vorſprung, Fläche 
md Spalt fafien Fichten Wurzel, Moos und Kräuter fäumen vie 
deſen. Man fühlt tief, Hier iſt nichts Willtürliches, hier wirkt ein 
&ks langſam bewegendes, ewiges Geſetz, und nur von Menfchenhand 
M der bequeme -Weg, über den man burch diefe feltfamen Gegen: 
in durchſchleicht. 


| Genf, ben 27. Dftober. 

De große Berglette, die, von Bafel bis Genf, Schweiz und 
ſenlteich fcheidet, wird, wie Ihnen befannt ift,. der Jura ges 
um Die größten Höhen davon ziehen ſich über Laufanne bis 
tefähr über Rolle und Nyon, Auf dieſem höchſten Rüden ift 
MM mertwürbiges Thal von ber Natur eingegsaben — ich möchte 
en eingeſchwemmt, da auf allen dieſen Kalthähen die Wirkungen 
ke uralten Gewaſſer fichtbar ed — das la Ballde de Jour ges 
Mm wich, welcher Rame, da Soug in der Landſprache einen 
Dell oder Werg bebeutet, dentſch das Bergthel hieße. . Eh. ich 
m Veſchreidung unfver Reife fortgehe, will ich mit Wenigem hie 
Lupe deſſelben gengrapbiich angeben. “Seine Länge: ftreiht, wie 
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das Gebirg felbft, ziemlich von Mittag gegen Mitternacht und wird 
an jener Seite von den Septmonceld, an dieſer von der Dent de 
Baulion, welche nad der Dole der höchſte Gipfel des Jura iſt, 
begränzt und bat, nah der Sage bed Landes, neun Meine, nad 
unfrer ungefähren Neiferehnung aber, ſechs ſtarke Stunden. Der 
Berg, ber es bie Länge bin an der Morgenfeite begränzt und aud 
von dem flachen Land herauf fihtbar ift, beißt le noir Mont. 
Gegen Abend ftreicht der Rifou bin und verliert fi allmählig 
gegen die Frande-Comte. Frankreich und Bern theilen ſich ziem- 
ih gleih in dieſes Thal, fo daß jenes die obere ſchlechte Hälfte 
und biefes die untere beflere befitt, welche legtere eigentlich la 
Vallée du Lac de Four genannt wird. Ganz oben in dem Thal, 
gegen den Fuß der Septmoncelö, liegt der Lac de. Rouſſes, der 
feinen ſichtlichen einzelnen Urſprung bat, fondern fih aus quel- 
ligem Boden und den überall auslaufenden Brunnen fammelt. 
Aus demfelben fließt die Orbe, durchftreicht das ganze franzöfifche 
und einen. großen Theil des Berner Gebiets, bis fie wieder unten, 
gegen die Dent de Vaulion, fih zum Lac. de Your bildet, ver 
feitwärt3 in einen Heinen See abfällt, woraus das Waſſer end: 
lich fi unter der Erbe verliert. Die Breite des Thales ift wer-- 
fhieden, oben beim Lac des Mouſſes etwa eine halbe Stunde, 
alsdann verengert ſich's und läuft wieder unten aus einander, 
wo. etwa die größte Breite anderthalb Stunden wird, So viel 
zum befjern Verftänpniß des folgenden, wobei ich Sie einen Blid 
auf die Karte zu thun bitte, ob ich fie gleih alle, was dieſe 
Gegend betrifft, unrichtig gefunden habe, 

Den 24. Okt. ritten wir, in Begleitung eine Hauptmann 
und Oberforjtmeifter8 diefer Gegenven, eritlih Mont hinan, einen 
Heinen zerjtreuten Ort, der eigentlicher eine Kette won Reb⸗ und 
Lanphäufern genannt werben könnte. Das Wetter war jehr hell; 
wir hatten, wenn’ wir und umlehrten, die Ausficht auf den Gen: 
ferfee, die Savoher und Wallis-Gebirge, konnten Laufanne er- 
fennen und dur einen leichten Nebel auch die Gegend von Genf. 
Der Montblanc, der über alle Gebirge des Faucigni ragt, kam 
immer mehr hervor. Die Sonne gieng Har unter; ed war ſo 
ein großer Anblid, daß ein menfchlih Auge nicht dazu binreicht. 
Der faft volle Mond tam herauf und wir immer höher. Durch 
Fichtenwalder ftiegen wir weiter den Jura binan und fahen ven 
See im Duft und ven Wiederſchein des Monds darin, Es wurde 
immer beller. Der Weg ift eine mwohlgemadte Chauflee, nur 
angelegt, um das Holz aus dem Gebirg bequemer in das Land 
herunter. zu bringen. Wir. waren wohl. drei Stunden geftiegen, 
als e3 hinterwärtd fachte wieber hinabzugehen anfieng. Wir glaub« 
ten unter und einen großen See zu erbliden, indem ein tiefer 
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Kchel dad ganze Thal, was wir überfehen konnten, ausfüllte. 
Bir kamen ihm endlich näher, fahen einen weiken Bogen, ben 
ver Mond darin bilvete, und wurden bald ganz wom Nebel ein» 
genidelt. Die Begleitung des Hauptmanns verſchaffte ung Quartier 
in einem Haufe, wo man fonft nicht Fremde aufzunehmen pflegt. 
& unterſchied fi in der inmern Bauart von gewöhnlichen Ge: 
Kuben.in nichts, ala daß der große Raum mitten inne zugleich 
duche, Verſammlungs⸗Platz, Vorjaal ift und man von da in bie 
Zimmer gleicher Erve und aud die Treppe hinauf gebt. Auf 
kr einen Seite war an dem Boden auf fteinernen Platten das 

angezündet, davon ein weiter Schornſtein, mit Brettern 
dauerhaft und fauber ausgefchlagen, den Rauch aufnahm. Im 
der Ede waren die Thüren zu den Badöfen, der ganze Fußboden 
ihrigenö gedielet, bis auf ein Kleines Ehen am Seniter um ben 
Epilften, das gepflaftert war; übrigens rings herum, aud in 
Höhe über den Balken, eine Menge Hausrath und Geräth- 
— in ſchöͤner Ordnung angebracht, Alles nicht unreinlich 


9 | 

Den 25. Morgens war helles Taltes Wetter, die Wieſen be: 
reit, hier und da zogen leichte Nebel: wir konnten ven untern 
Heil des Thals ziemlich überjehen, unfer Haus lag am Fuß bes 
öllihen noir Mont. Gegen Achte ritten wir ab und, um der 
Sonne gleich zu geniehen, an ber Abendfeite bin. Der Theil 
des Thals, an dem wir hinritten, befteht in abgetheilten Wiefen, 
tie gegen den Gee zu etwas fumpfichter werben. Die Orbe fließt 
u der Mitte durch. Die Einwohner haben ſich tbeils in einzelnen 
Häfen an ber Seite angebaut, theils find fie in Dörfern näher 
Mammengerüdt, die einfache Namen von ihrer Lage führen. Das 
afe, wodurch wir famen, war le Sentier. Wir fahen von weiten 
De Dent de Baulion über einem Nebel, der auf dem See ſtand, 
kersorbliden. Das Thal ward breiter, wir kamen binter einem 
elögrat, der und den See verbedte, durch ein ander Dorf, 
k Leu genannt, die Nebel ftiegen und fielen wechſelsweiſe vor 
ker Sonne, Hier nahebei ift ein fleiner See, der feinen Bus. und 
up zu haben ſcheint. Das Wetter Elärte ſich völlig auf, und 
DR lamen gegen ven Fuß der Dent de Vaulion und trafen hier 
 nörblihe Ende des großen Sees, der, indem er fich weit 
Wirt wendet, in den Kleinen durch einen Damm, unter einer 
Drtde weg, feinen Ausfluß hat. Das Dorf drüben beißt le Pont. 
% Lage des Heinen Sees ift wie in einem eigenen Kleinen Thal, 
Be} man nieblich fagen kann. An dem weltlichen Ende ift eine 
Netwürbige Mühle in einer Felskluft angebracht, die ehemals ber 
leine See ausfüllte. Nunmehr iſt er abgedaͤmmt und die Mühle 
n die Tiefe gebaut. Das Waſſer läuft durch Schleufen auf vie 

Soethe, Werte. 7. Sb 8 
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Räder, es ſtürzt ſich von da in Felsritzen, wo es eingeſchluckt 
wird und erſt aine Stunde von da in Valorbe hervorkommt, wo 
es wieder den Namen des Orbefluſſes führet. Dieſe Abzüge (en- 


tonnoirs) müfjen rein gehalten werben, ſonſt würde das Waſſer 


fteigen, die Kluft wieder ausfüllen und über bie Mühle weg geben, 
wie es ſchon mehr geſchehen iſt. Sie waren ſtark in der Arbeit 
begriffen, den morſchen Kalkfelfen theild wegzuſchaffen, theils zu 
belfign Wir ritten zurüd über die Brüde nah Pont, nahmen 
einen Wegweiſer auf la Dent. Im Aufiteigen ſahen wir nunmehr 


den großen See völlig hinter und. Oftwärtö ift der noir Mont 


feine Gränze, binter dem der table Gipfel der Dole hervorlommt; 
weitwärts hielt ihn der Felsrücken, der gegen den See ganz nacdct 
ift, zuſammen. Die Sonne fchien heiß, es war zwiſchen Eilf und. 
Mittag, Rah und nah überfahen wir das ganze Thal, konnten 
in der Ferne den Lac bes Rouſſes erfennen, und weiterhin bis zu 
unfern Füßen die Gegend, durch bie wir gelommen waren, und 
den Weg, der ung rüdwärts nod) überblieb, Im Aufiteigen wurde 
von der großen Strede Landes und den Herrfchaften, die man 
oben unterjheiden koͤnnte, geſprochen, und in. ſolchen Gedanken 
hetraten wir den Gipfel; allein uns war ein ander Schauſpiel 
zubereitet. Nur vie hoben Gebirgsfetten waren unter einem klaren 
und beitern Himmel fihtbar, alle nievern Gegenden mit einem - 


weißen woltigen Nebelmeer überbedt, das fi) von Genf bis nord⸗ 


wärts an den Horizont eritredie und in der Sonne glänzte. Dar: 
aus ftieg oftwärt3 die ganze reine Reihe aller Schnee» und Eis: 
gebirge, ohne Unterihied won Namen der Volker und Fürjten, 
die fie zu bejigen glauben, nur Einem großen Herrn und dem 
Bid der Sonne unterworfen, der fie ſchoͤn röthete. Der Mont: 
blanc gegen uns über ſchien ver höchfte, wie Eißgebirge des Wallis 
und des Oberlandes folgten, zulegt jchloffen nievere Berge des 
Kanton? Bern, Gegen Abend war an einem Plage das Rebel: 
meer unbegrängt; zur Linken in der weititen Ferne zeigten ſich 
fovann die Gebirge von Solothurn, näher die von Reufchätel, 
glei vor uns einige nievere Gipfel des Jura; unter uns lagen 
einige Häufer von Baulion, dahin die Dent gehört und baber 
pen Namen bat. Gegen Abend ſchließt die Frande-Comts mit 
flachſtreichenden waldigen Bergen den ganzen Horizont, wovon 
ein einziger ganz in ber Ferne gegen Rordweſt ſich unterſchied. 
Grad ab war ein jhöner Anblid, Hier iſt vie Spike, die diefem 


- Gipfel den Namen eines Zahns giebt. Er geht jteil und eher 


etwas einwärt3 hinunter, in der Ziefe ſchließt ein kleines Fichten: 
thal an mit Schönen Grasplägen; gleich drüber liegt das Thal, 
Balorbe genannt, wo man bie Orbe aus dem Felfen kommen 
fieht und rüdwärts zum Heinen See ihren unterirdiſchen Lauf in 
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Geranten verfolgen Tann. Das Stäptchen Balorbe Tiegt auch in 
dieſen Thal, Ungern ſchieden wir, Einige Stunden längeren 
Aufenthalts, imdem ver Nebel um dieſe Zeit fi zu zerftreuen 
fest, hätten uns das tiefere Land mit dem See entbeden laflen; 
jo aber mußte, Damit der Genuß volllommen werde, noch etwas 
m wünjhen übrig bleiben. Abwärt3 hatten wir unfer ganzes 
Tl in aller Klarheit vor uns, ftiegen bei Pont zu Pferde, ritten 
an der Oftfeite den See hinauf, kamen durch F’Abbaye de Jour, 
welches jet ein Dorf ift, ehemals aber ein Sitz der Geiftlichen 
it, denen das ganze Thal zugehörte. Gegen Biere langten wir 
m unierm Wirthshaus an und fanden ein Efien, wovon und die 
Vitthin verfiherte, daß es um Mittag gut geweſen fei, aber auch 
or trefflich ſchmeckte. \ 


Cmer, Bottihe und allerlei hölzerne Gefäße verfertiget. Die Leute 


fa 
ve Viehzucht; fie haben Kleines Vieh und machen gute Käfe. Sie 
md geihäftig, und ein Erdſchollen ift ihnen viel werth. Wir 
ſanden einen, der die wenige aus einem Gräbdhen aufgeworfene 
Ede mit Pferd und Karren in einige Bertiefungen eben derſelben 
Vieſe führte. Die Steine legen fie forgfältig zufammes und 
ringen fie auf Meine Haufen. Es find viele Steinfchleifer hier, 
de für Genfer und andere Kaufleute arbeiten, mit welchem Er⸗ 
weh, ſich auch die Frauen und Kinder beſchaftigen. Die Häufer 
ſad dauerhaft und fauber gebaut, die Form und Einrichtung nad) 
ven Vedurfniß der Gegend und der Bewohner; vor jenem Haufe 
Kat em Brunnen, und durchaus fpürt man Fleiß, Rührigkeit 
um Vohlſtand. Weber Alles aber muß man vie fhönen Wege 
neien, für die, in dieſen entfernten Gegenden, der Stand Bern, 
Be durch den ganzen übrigen Kanton, forgt. Es geht eine Chaufiee 
m das ganze Thal herum, nicht übermäßig breit, aber wohl 
uierbalten, jo daß die Einwohner mit der größten Bequemlicy- 
It ihr Gewerbe treiben, mit Heinen Pferden und leichten Wagen 
hritmmen können, Die Luft ift fehr vein und gefund. 

Dem 26. warb beim Frühſtück überlegt, welhen Weg man 
prid nehmen wolle. Da wir hörten, daß die Dole, der höchſte 
Gipfel des Jura, nicht weit won dem obern Ende des Thals liege, 
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da das Wetter fih auf das herrlichfte anließ und wir hoffen konn⸗ 
ten, was und geftern noch gefehlt, heute vom Glück Alles zu er 
langen, jo wurde dahin zu geben: beichlofien. Wir padten einem 
Boten Käfe, Butter, Brod und Wein auf und ritten gegen Achte 
ab. Unfer Weg gieng nun durd den obern Theil, des Thals 
in dem Schatten des noir Mont hin. Es war fehr kalt, hatte 
gereift und gefroren; wir hatten noch eine Stunde im Berniſchen 
zu reiten, wo ſich die Chauffee, die man eben zu Enve bringt, 
abſchneiden wird. Durch einen kleinen Fichtenwald rüdten wir 
ins franzdfifche Gebiet ein. Hier veränderte fih der Schauplaf 
fehr. Was wir zuerſt bemerkten, waren bie ſchlechten Wege. Der 
Boden iſt jehr fteinig, überall Liegen jehr große Haufen zufammen 
garden; wieder iſt er eines Theils jehr moraftig und quellig; die 

aldungen umber find ſehr ruimirt; den Häufern und Einwohnern 
fieht man, ih will nicht fagen Mangel, aber doch bald ein ſeht 
enges Berürfniß an. Sie gehören faft als Leibeigne an die Cu 
nonici von St, Claude, fie find an die Erbe gebunden, viele Ab⸗ 
gaben liegen auf ihnen (sujets & la main morte et au droit 
de la suite), wovon mündlih ein mehreres, wie auch von dem 
neuften Edikt des Königs, wodurch das droit de la suite auf 
gehoben wird, die Eigenthümer und Befiger aber eingeladen wer: 
den, gegen ein gewiffes Gelb der main morte zu entjagen. Doch 
ift auch biefer Theil des Thals fehr angebaut. Sie nähren fih 
mühjam und lieben doch ihr Vaterland ehr, ftehlen gelegentlih 
den Bernern Holz und verkaufen's wieber ind Land. Der erſte 
Sprengel beißt le Bois d'Amont, dur den wir in das Kirch⸗ 
Ipiel les Rouffes kamen, wo wir den Tleinen Lac des Rouſſes 
und les fept Moncel3, fieben Heine, verſchieden geitaltete und ver- 
bundene Hügel, die mittägige Gränze des Thals, vor uns fahen, 
Wir kamen bald auf die neue Straße, die aus dem Pays de Baud 
nah Paris führt; wir folgten ihr eine Weile abwärts und waren 
nunmehr von unferm Thale geſchieden; ver kahle Gipfel der Dole 
lag vor umd, wir ftiegen ab, unfere Pferde zogen auf Der Straße 
voraus nah St. Cergued, und wir ftiegen bie Dole hinan. © 
war gegen Mittag, die Sonne fchien heiß, aber es wechfelte ein 
tühler Mittagswind. Wenn wir, auszuruhen, uns umſahen, hatten 
wir les jept Moncel3 hinter uns, wir ſahen noch einen Theil de 
Lac des Rouſſes und um ihn die zerftreuten Häufer des Kirchſpiels; 
der noir Mont dedte und das übrige ganze Thal; höher fahen 
wir wieder ungefähr die geftrige Ausfiht in die Frauche⸗Comté, 
und näher bei ung, gegen Mittag, vie legten Berge und Thäler 
des Jura. Sorgfältig hüteten wir uns, nicht durch einen Bug 
der Hügel ung nad der Gegend umzufehen, um derentiwillen wit 
eigentlih herauf fliegen. Ih war in einiger Sorge wegen beö 
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Rebeld, doch 309 ih aus der Geftalt des obern Himmels einige 
gute Vorbedeutungen. Wir beitraten endlich den obern ‚Gipfel 
und jahen mit größtem Vergnügen uns heute gegönnt, was uns 
geftern verfagt war. Das ganze Pays de Vaud und de Ger lag 
nie eine Flurklarte unter und, alle Befitungen mit grünen Zäunen 
chgeſchnitten, wie die Beete eines Parterres. Wir waren fo hoch, 
daß die Höhen und Vertiefungen des vordern Landes gar nicht 
etſhienen. Dörfer, Städtchen, Lanphäufer, Weinberge, und höher 
auf, wo Wald und Alpen angehen, Sennhütten, meiftens weiß 
und hell angeftrihen, leuchteten gegen die Sonne. Vom Lemaner: 
See hatte fih der Nebel ſchon zurüdgezogen, wir ſahen ven näd- 
tn Theil an ber diefjeitigen Küfte deutlich; den fogenannten kleinen 
Ste, wo fi der große verenget und gegen Genf zugeht, dem 
wir gegenüber waren, überblidten wir ganz, und gegenüber klärte 
16 das Land auf, das ihn einfchlieht. Vor Allem aber behaup⸗ 
te der Anblid über die Eis⸗ und Schneeberge feine Rechte. Wir 
ten und vor der kühlen Luft in Schub hinter Feljen, ließen 
uns yon der Sonne befcheinen, das Eſſen und Trinken ſchmeckte 
weich, Wir fahen dem Nebel zu, der fih nah und nad ver- 
#9; jeder entdedte etwas, oder glaubte etwas zu entdeden. Wir 
ſahen nah und nad Lauſanne mit allen Gartenhäufern umher, 
derah und das Schloß von Chillen ganz deutlih, das Gebirg, 
das und den Eingang vom Wallis verdedte, bis in den See, 
von da, an der Savoyer Küfte, Evian, Ripaille, Tonon; Dörf- 
den und Häuschen zwiſchen inne; Genf kam endlich rechts auch 
us dem Nebel, aber weiter gegen Mittag, gegen ben Mont: 
neo md Mont:vauche, wo das Fort lEeluſe inne liegt, zog er 
Ad gar nicht weg.‘ Wendeten wir ung wieder links, fo lag das 
ganze Land von Zaufanne big Solothurn in leihtem Duft. Die 
übern Berge und Höhen, auch Alles, was weiße Häufer hatte, 
Inmten wie erfennen; man zeigte uns das Schloß Chanvan blin= 
im, das vom Neuburgerfee links liegt, woraus wir feine Lage 
mthmaßen, ihn aber in dem blauen Duft nicht erfennen Tonnten. 
& find feine Worte für die Größe und Schöne dieſes Anblids; 
mar ift fih im Augenblid felbft kaum bewußt, dab man fieht, 
Ban ruft fih nur gern die Namen und alten Geftalten der be⸗ 
unten Städte und Orte zurüd und freut ſich in einer taumeln- 
den mp, daß das eben die weißen Punkte find, die man 
der fi hat. Ä 

Und immer wieder zog die Reihe ver glänzenden Eiögebirge 
%8 Aug’ und die Seele an fih. Die Sonne wendete fi mehr 
gegen Abend und erleuchtete ihre größern Flächen gegen uns zu. 
Shm mas vom See auf für ſchwarze Felsrüden, Zähne, Thürme 
md Mauern in vielfachen Reiben vor ihnen aufiteigen! wilde, un: 
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geheure, undurchdringliche Vorhöfe bilden! wenn fle dann ef 
—* in der Reinheit und Klarheit in der freien Luft mannig⸗ 
altig da liegen; man giebt da gern jede Prätenfion ans Unend⸗ 
lihe auf, da man nicht einmal mit dem Endlichen im Anſchauen 
und Gedanken fertig werben kann. 

Bor uns ſahen wir ein fruchtbares bemohntes Land ; der Boben, 
worauf wir ftunden, ein hohes, kahles Gebirge, trägt noch Gras, 
Futter für Thiere, von denen der Menſch Nuten zieht. Das kann 
fih der einbilvifhe Herr der Welt noch zueignen; aber jene find 
wie eine heilige Reihe von Jungfrauen, die der Geift des Him⸗ 
mels in unzugänglihen Gegenden, vor unfern Augen, für ſich 
allein in ewiger Reinheit aufbewahrt. Wir blieben und reizten. 
einander wechjeläweife, Städte, Berge und Gegenden, bald mit. 
bloßem Auge, bald mit vem Zeleflop, zu entveden, und giengen 
nicht eher abwärts, als bis bie Sonne im Weihen ben Ned 
feinen Abendhauch über den See breiten ließ, Wir kamen mi 
Sonnen-Untergang auf die Ruinen de3 Fort de St. Cergues. Auch 
näher am Thal waren unfre Augen nur auf die Eißgebirge gegen: 
über gerichtet. Die lebten, links im Oberland, fhienen in einen 
leichten Feuerdampf aufzufchmelzen,; die naͤchſten jtanden noch mit 
wohlbeftimmten rothen Seiten gegen uns, nach und nach wurden 
jene weiß, grün, graulid. Es ſah faft ängftlih aus. Wie ein 
gewaltiger Körper von außen gegen das Herz zu abitirbt, fo er 
blaßten alle langfam gegen ven Diontblanc zu, deſſen weiter Bufen 
noch immer roth berüber glänzte und auch zulebt uns noch einen 
röthlichen Schein zu behalten jhien, wie man den Tob des Ge 
liebten nicht gleich befennen und den Augenblid, wo der Puls zu 
ſchlagen aufhört, nicht abſchneiden will. Auch nun giengen wir 
ungern weg. Die Pferde fanden wir in St. Cergues, und daß 
nichts fehle, ftieg der Mond auf und leuchtete und nah Nyon, 
indeß unterweges unſere gefpannten Sinnen fih wieder lieblich 
entfalteten, wieder freundlich wurden, um mit friiher Luſt aus 
den Yenftern des Wirthshauſes den breitſchwimmenden Wiederglanz 
des Mondes im ganz reinen See genießen zu können. | 

Hier und da auf der ganzen Reife ward foviel von der Merk⸗ 
würbigfeit der Savoyer Eißgebirge gefprodhen, und wie wir nah 
Genf tamen, hörten wir, es werde immer mehr Mode, dieſelben 
zu fehen, daß der Graf eine fonderliche Luft kriegte, unſern N: 
dahin zu leiten, von Genf aus über Cluſe und Salenche ins Tha 
Chamouni zu gehen, die Wunder zu betrachten, dann über Va: 
lorſine und Trient nah Martina ind Wallis zu fallen. Dieſe 
Weg, den die meiften Reifenden nehmen, ſchien wegen ver Jahre 
zeit etwa3 beventlih. Der Herr de Sauſſure wurde beimeger 
auf feinem Landgute befuhht und um Rath gefragt. Er verfiherte 
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dab man ohne Bedenken den Weg machen könne: es Hege auf den 
mitlern Bergen noch fein Schnee, und wenn wit in der Folge aufs 
Better und auf den guten Rath der Landleute achten wollten, der 
niemals fehl fchlage, fo könnten wir mit aller Sicherheit biefe Reife 
unternehmen. Gier ift die Abſchriſt eines fehr eiligen Tageregifters, 


Eluſe in Savohen, den 3. November. 

Heute beim Abſcheiden von Genf theilte fi) die Gefellichaft; 
der Graf, mit mir und einem Jäger, zog nah Savoyen zu; 
grund W. mit den Pferden durchs Pays de Vaud ind Wallis, 
Dr, in einem leichten Kabriolet mit vier Rädern, fuhren erft, 
Subern auf feinem Landgute zu beſuchen, den Mann, dem Belt, 
Jaagination, Nachahmungsbegierde zu allen Gliedern heraus will, 
een der wenigen ganzen Menihen, die wir angetroffen haben. 
Sr iekte und auf den Meg, und wir fuhren fobann, die hoben 
Shmegebirge, an die wir wollten, vor Augen, weiter. om 
derferiee Inufen die vordern Bergletten gegen einander, .bi da, 
bo Vonneville zwiſchen der Diole, einem anjehnlihen Berge, und 
der Arve inne Liegt. Da aßen wir zu Mittag. Hinter der Stabt 
Mlieht ſich das Thal an, obgleich noch ſehr breit, die Arve fließt 
ſahte buch, die Mittagfeite ift fehr angebaut und durchaus der 
Boden benugt. Wir hatten feit früh etwas Regen, wenigftens 
auf die Nacht befürchtet, aber die Wollen verließen nach und nad 
die Berge und theilten fih in Schäfchen, die uns ſchon mehr ein 
gutes Zeichen geivejen. Die Luft war jo warm wie Anfang Sep: 
tmberd und bie Gegend fehr jhön, nod viele Bäume grün, die 
mälten braungelb, wenige ganz kahl, die Saat hochgrün, die Berge 
m Abenbroth roſenfarb in Violette, und diefe Farben auf großen, 
iönen, gefälligen Formen der Landſchaft. Wir ſchwatzten viel 
bates en Füunfe kamen wir nah Cluſe, wo das Thal ſich 
ließet und nur Einen Ausgang läßt, wo die Arne aus dem 
Geige kommt und wir morgen hineingehen. Wir ftiegen auf 
einen hohen Berg und ſahen unter und die Stadt an einen Fels 
re mit der einen Seite angelehnt, die andere mehr in bie 
yüche des Thal hingebaut, das wir mit vergnügten Bliden durchs 
kein und, auf abgejtürzten Granitftüden ſißend, die Ankunft ver 

t, mit ruhigen und mannigfaltigen Geſprächen, erwarteten. 
gen Sieben, als wir hinabitiegen, war e3 noch nicht kühler, 
8 im Sommer um neun Uhr zu fein pflegt. In einem fchled: 
im Wirthöhaus, bei muntern und willigen Leuten, an deren Bas 
id man fich erluftigt, erfchlafen wir nun ven morgenden Tag, 
vor deſſen Anbruch wir ſchon unſern Stab weiter jepen wollen. 

, Abends gegen Zehn. 
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Salenche, ben 4. Rosv. Wittagd. 

Bis ein ſchlechtes Mittageſſen von ſehr willigen Händen wir! 
bereitet fein, verſuche ih, das Merkwürbigfte von heute früh auf 
zuſchreiben. Mit Tages Anbruch giengen wir zu Fuße von Elufi 
ab, den Weg nah) Balme. Angenehm friih war's im Thal | 
das legte Mondviertel gieng vor der Sonne hell auf und erfreut: 
und, weil man es felten fo zu jehen gewohnt ift. Leichte, einzeln: 
Nebel fliegen aus den Felsritzen aufwärts, als wenn die Morgen: 
Iuft junge Geiſter aufwedte, bie Luft fühlten, ihre Bruft dei 
Sonne entgegen zu tragen und fie an ihren Bliden zu vergülben, 
Der obere Himmel war ganz rein, nur wenige durchleuchtete Wol: 
tenftreifen zogen quer darüber hin. Balme ift ein elendes Dorf, 
unfern vom Wege, wo fich eine Felsihlucht wendet. Wir ver: 
Iangten von den Leuten, daß fie uns zur Höhle führen follten, 
von der der Drt feinen Ruf bat. Da fahen fih die Leute unter 
einander an und fagten einer zum andern: Nimm du die Leiter, 
ih will den Strid nehmen; kommt ihr Herrn nur mit! Diele 
wunderbare, Einladung ſchreckte uns nicht ab, ihnen zu folgen. 
Zuerft gieng der Stieg durch abgeftürzte Kaltfeljenftüde hinauf, 
die durch die Zeit vor die fteile Felswand aufgeftufet worden und 
mit Hafels und Bucenbüfchen durchwachſen find, Auf ihnen kommt 
man endlich an bie Schicht der Felswand, wo man mübfelig und 
leidig, auf der Leiter und Felsftufen, mit Hülfe übergebogener 
Nupbaum-Aefte und dran befeftigter Stride, hinauf Hettern muß; 
dann fteht man fröhli in einem Portal, das in den Felfen ein 
gewittert ift, überfieht da8 Thal und das Dorf unter ih. Wir 
bereiteten ung zum Eingang in bie Höhle, zündeten Lichter an 
und luden eine Piftole, die wir losſchießen wollten. Die Höhle 
ift ein langer Gang, meift ebenes Bodens, auf Einer Schicht, 
bald zu einem, bald zu zwei Menjchen breit, bald über Manns 
höhe, dann wieder zum Büden und auch zum Durchlriechen. Segen 
‚die Mitte fteigt eine Kluft aufmärt® und bildet einen fpißigen 
Dom. In einer Ede ſchiebt eine Kluft abwärts, wo wir immer 
gelafien Siebzehn bis Neunzehn gezählt haben, eh ein Stein mit 
verſchiedentlich wiederfchallenden Sprüngen, endlich in die Tiefe 
kam. An den Wänden fintert ein Tropfitein, doch ift fie an den 
wenigften Orten feucht, auch bilden ſich lange nicht die reichen 
wunderbaren Figuren, wie in der Baumanns⸗Höhle. Wir drangen 
jo weit vor, als es die Wafler zuließen, ſchoſſen im Herausgehen 
die Piftole los, davon die Höhle mit einem ftarlen bumpfen Klang 
erjhüttert wurbe und um uns wie eine Glode ſummte. Wir 
braudten eine ftarte Biertelftunde, mieber heraus zu gehen, madı: 
ten ung die Feljen wieder hinunter, fanden unjern Wagen und 
fuhren weiter. Bir fahen einen ſchönen Waſſerfall auf Staub: 
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bachs Art; er war weder fehr hoch noch fehr reich, doch fehr in: 
tereſſant, weil die Felſen um ihn wie eine runde Nifche bilden, 
in der er herabſtürzt, und weil die Kalkſchichten an ihm, in fi 
flbR umgeſchlagen, neue und ungemohnte Formen bilven. Bei 
hohem Sonnenſchein Tamen wir bier an, nicht hungrig genug, 
das Mittagefien, das aus einem aufgemärmten Fiſch, Kuhfleiſch 


ws Gebirg kein Fuhrweg für eine fo ſtattliche Reiſekutſche, mie 
wir haben; dieſe geht nach Genf zurüd, und ich nehme Abſchied 
von Ihnen, um ven Weg weiter fortzujepen. Ein Maulejel mit 
um Gepäd wird uns auf dem Fuße folgen. 


Chamouni, den 4. Nov. Abends gegen Neun. 

Rur daß ich mit diefem Blatt Ihnen um fo viel näher rüden 
kann, nehme ich die Feder; fonft wäre es befier, meine Geiſter 
tuben zu laſſen. Wir ließen Salenche in einem ſchoͤnen, offnen 
Thale hinter und, der Himmel hatte fi) während unfrer Mittags: 
zuf mit weißen Schäfchen überzeugen, von denen ich bier eine be- 
fondre Anmerkung machen muß. Wir haben fie jo fhön und noch 
Iühner, an einem heitern Tag, von den Berner Eisbergen aufs 
Reigen fehen. Auch bier ſchien es uns wieder fo, al3 wenn die 
Sonne die leifeften Auspünftungen von den höchften Schneegebirgen 
gegen fich aufzöge, und dieſe ganz feinen Dünfte von einer leich⸗ 
in Luft, wie eine Schaummwolle, durch die Atmofphäre gekämmt 
wirden. Ich erinnere mich nie in ven höchften Sommertagen, 
bei uns, wo dergleichen Lufterfcheinungen auch vorlommen, etwas 
jo Ducchfichtiges, Leichtgewobenes gefehen zu haben. Schon fahen 
wir die Schneegebirge, von denen fie auffteigen, vor und, das 
Thal fieng an zu ftoden, die Arve {hob aus einer Felskluft her⸗ 
ver, wir mußten einen Berg hinan und wanden uns, die Schnee: 
geirge rechtö vor und, immer höher, Abwechſelnde Berge, alte 
ihtenwälber zeigten ſich uns rechts, theils in der Ziefe, theils 
in gleicher Höhe mit und, Links über und waren die Gipfel des 
dergs kahl und fpigig Wir fühlten, daß wir einem ftärlern 
und mächtigern Sat von Bergen immer näher rüdten. Wir kamen 
über ein breites trodnes Bett von Kiefeln und Steinen, das die 
Bıferfiuthen die Länge des Berges hinab zerreißen und wieder 
tillen; von da in ein fehr angenehmes, rundgeſchloſſenes flaches 
Yal, worin das Dörfhen Serves liegt. Bon da geht der Weg 
m einige fehr bunte Felſen wieder gegen die Arve. Wenn man 
über fie weg iſt, fteigt man_einen Berg hinan: die Mafien wer: 
den hier immer größer, die Natur hat bier mit fachter Hand das 
Ungeheure zu bereiten angefangen. Es wurde dunkler, wir kamen 
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dem Thale Chamouni näher und endlich darein. Nur bie großer 
Maflen waren uns ſichtbar. Die Sterne giengen nad einander 
anf, und wir bemerkien über den Gipfeln der Berge, rechts vor 
ung, ein Licht, das wir nicht erflären fonnten. Hell, ohne Glanz 
wie bie Milhftrabe, doch dichter, faft wie die Plejaden, nur 
größer, unterhielt e8 lange unfre Aufmerkfamkeit, bis es endlich, 
da wir unſern Sandpunkt änderten, wie eine Phramide, von 
einem innern geheimnißvollen Lichte durchzogen, das bem Schein 
eines Johanniswurms am beiten verglihen werben Tann, über 
den Gipfeln aller Berge hervorragte und und gewiß machte, daß 
es der Gipfel des Montblanc war. Es war die Schönheit biefed 
Anblicks ganz außerordentlich; denn, da er mit den Sternen, bie 
am ihn herum ftunden, zwar nicht in gleich raſchem Licht, deh 
in einer breitern zuſammenhangendern Maſſe leuchtete, fo ſchien 
er den Augen zu einer höhern Sphäre zu gehören, und man batte 
Mab', in Gedanken feine Wurzeln wieder an die Erde zu be 
feſtigen. Bor ihm ſahen wir eine Reihe von Schneegebirgen 
dämmernder auf ben Rüden von ſchwarzen Yichtenbergen Gegen 
und ungeheure Gleticher ‚wilden den ſchwarzen Wäldern bexunter 
ins Thal fteigen 

Peine Beichreibung fängt an unorventlih und angftliqh wu 
werben; aud brauchte es eigentlich mer zwei Menſchen, einen, 
der’3 Nähe, und einen, der's bejchrieb 

Wir find hier in dem mitteliten Dorfe bed Thals le Prien 

genannt, wohl Iogieret, in einem Haufe, das eine Mittme, den 
vielen Frempen zu Chren, vor einigen Jahren erbauen ließ, * 
ſitzen am Kamin und lafien und den Muskatellerwein, aus der 
Balle d'Aoſt, befier Ihmeden, als die Faftenfpeilen, die ung auf⸗ 
getiſcht werden. 


% 


Den 5. Nov. Abends. | 


Es ift immer eine Reiolution, als wie wenn man ins falte 
Waſſer foll, ehe ih die Fever nehmen mag, zu ſchreiben. Hier 
hätt’ ich num gerade Luft, Sie auf bie Beichreibung der Savoyiſchen 
Eisgebirge, die Bourrit, ein paflionirter Kletterer, herausgegeben 
bat, zu verweifen. 

Efriſcht durch einige Gläſer guten Wein und ben Gedanken, 
baß dieſe Blätter eher als die Reifenden und Bourrits Bud bei 
Ihnen anlommen ‚werben, will ih mein Möglichites thun. Das 
Thal Chamouni, in dem wir ung befinden, liegt fehr hoch in der 
Gebirgen, ift etwa ſechs big fieben Zamden lang und gebet ziem⸗ 
lich von Mittag gegen Mitternacht. Der Eharatter, der mir es 
vor andern ausgeinet, ift, daß es in feiner Mitte faft gar keine 
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sähe hat, ſondern das Erdreich, wie eine Mulde, ſich gleich von 
ver Arve ans gegen bie höchſten Gebirge anfchmiegt. Ber Mont: 
blanc und die Gebirge, die von ihm berabfteigen, die Eismaſſen, 
die dieſe ungeheuren Klüfte ausfüllen, machen die dftlihe Wand 
as, an der Die ganze Länge des Thals hin fieben Gletſcher, einer 
größer als der andere, herunter fommen. Unsere Führer, die wir 
gedingt hatten, das Eismeer zu fehben, kamen bei Zeiten. Der 
ame it ein rüfliger junger Burfche, ber andre ein fchen älterer 
und fih klug dumkender, der mit allen gelehrten Fremden Bers 
ihr gehabt hat, von der Beſchaffenheit der Eisberge jehr wohl 
wereichtet und ein fehr tüchtiger Mann, Er verficherte ung, daß 
fat acht und zwanzig Jahren — fo lange führ’ er Fremde auf 
vie Gebirge — er zum erften Mal fo fpät im Jahr, nad Allers 
befigen, Semand hinauf bringe; und doch follten wir Alles eben 
fo gut wie im Auguft ſehen. Wir fliegen mit Speife und Wein 
geräftet, ven Mont⸗Anvert hinan, wo ung der Anblid des Eis 
weers überrafchen follte. Ach würde es, um die Baden nicht fo 
voll zu nehmen, eigentlih das Eisthal oder ven Eisſtrom nennen: 
denn die ungeheuren Mafjen von Eis dringen aus einem tiefen 
hal, von oben anzufeben, in ziemlicher Ebne hervor. Gerad 
hinten endigt ein fpiger Berg, von deſſen beiden Seiten Eis: 
Bogen in den Hauptitrom bereinitarren. Es lag noch nicht der 
mindefte Schnee auf der zadigen Fläche, und bie blauen Spalten 
glänzten gar ſchön hervor. Das Wetter fieng nah und nad an, 
h& zu überziehen, und id) ſah wogige graue Wollen, die Schnee 
anzibeuten jchienen, wie ich fie niemals gejehn. In der Gegend, 
bo wir ftunden, ift bie Kleine von Steinen zufammengelegte Hütte 
für das Bedürfniß der Reiſenden, zum Scherz das Schloß von 
Ront⸗Anvert genannt. Monfieur Blaire, ein Engländer, der 
fh zu Genf aufhält, hat eine geräumigere an einem fchidlichern 
Ort, etwas weiter hinauf, erbauen laflen, wo man, am Feuer 
hpenb, zu einem Fenfter hinaus das ganze Eisthal überjehen Tann. 
die Gipfel der Felſen gegenüber und aud in die Tiefe des Thals 
hin find ſehr fpigig ausgezackt. Es Tommt daher, weil fie auß 
aner Gefteinart —— find, deren Wände faſt ganz 
yerpenbilular in die Erde einfchießen. Wittert eine leichter aus, 
io bleibt die andere fpig in die Luft ftehen. Solche Baden wer⸗ 
ven Rabeln genennet, und die Aiguille du Dru ift eine ſolche 
hehe merkwürdige Spige, gerade dem Mont-Anvert gegenüber. 
Bir wollten nunmehr aud das Eismeer betreten und diefe uns 
sehenren Maſſen auf ihnen ſelbſt beſchauen. Wir: ftiegen den 
derg hinunter und machten einige hundert Schritte auf den wogigen 
s ippen herum. Es ift ein ganz treffliher Anblid, wenn 
won, auf dem Eiſe felbft ſtehend, den oberwärts ſich herabbräns 
. / 
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enden und durch jeltiame Spalten geſchiedenen Maflen entgegen 
Beh: Doch wollt' es uns nicht länger auf dieſem ſch igen 
Boden gefallen; wir waren weder mit Fußeiſen, noch mit be 
Ihlagenen Schuhen gerüftet, vielmehr hatten fi) unfere Abfäbe 
durd den. langen March abgerundet und geglätte. Wir machten 
und aljo wieder zu ben Hütten hinauf und nad einigem Aus: 
ruhen zur Abreife fertig. Wir ftiegen den Berg hinab und kamen 
an den Ort, wo ber Eisſtrom ftufenweis bis hinunter ins Thal 
bringt, und traten in bie Höhle, in der er fein Waſſer ausgießt. 
Sie ift. weit, tief, von dem fhönften Blau, und es fteht fih 
fihrer im Grund als vom an der Mündung, weil an ihr fid 
immer große Stüde Eis jchmelzend ablöfen. Bir nahmen unfern 
Weg nach dem Wirthöhaufe zu, bei der Wohnung zweier Blondins 
vorbei: Kinder von zwölf bis vierzehn Nahren, die jehr ‚weiße 
Haut, weiße, doch jchroffe Haare, rothe und bewegliche Augen 
wie die Kaninchen haben. Die tiefe Nacht, die im Thale Liegt, 
lädt mich zeitig zu Bette, und ich habe faum noch fo viel Mun- 
terfeit, Ihnen zu fagen, daß wir einen jungen zahmen Steinbod 
geſehen hapen, der fi) unter den Ziegen ausnimmt, wie der natür: 
liche Sohn eines großen Herrn, deflen Erziehung in der Stille 
einer bürgerlihen Familie aufgetragen ift. Bon unfern Diskurſen 
geht? nit an, daß ich etwas außer der Reihe mittheile. An 
Graniten, Gneißen, Larchen⸗ und Birbelbäumen finden Sie au 

feine große Erbauung; doch jollen Sie eheſtens merkwürbige Früchte 
von unferm Botanifiren zu jehen kriegen. Jh bilde mir ein, ehr 
ſchlaftrunken zu fein, und kann nicht eine Zeile weiter fchreiben. 


Chamouni, den 6. Rov. Früh. 

Zufrieden mit dem, was uns die Jahrözeit zu fehen erlaubte, 
find wir reifefertig, noch heute ins Wallis durchzudringen. Das 
ganze Thal ift über und über bis an die Hälfte ver Berge mit 
Nebel bevedt, und wir müflen erwarten, was Sonne und Wind 
u unferm Bortheil thun werben. Unfer Führer jhlägt ung einen 
eg über den Col de Balme vor: ein hoher Berg, der an ber 
nördlichen Seite des Thal gegen Wallis zu liegt, und auf dem 
wir, wenn wir glüdlih find, das Thal Chamouni, mit feinen 
meiſten Mertwürbigleiten, noch auf einmal von feiner Höhe über: 
jehen Tünnen. Indem ich dieſes ſchreibe, gejhieht an dem Himmel 
‚eine herrliche Erjheinung: die Nebel,‘ die fih bewegen und ſich 
an einigen Orten brechen, laflen, wie durch Tagelöcher, ven blauen 
Himmel fehen und zugleich die Gipfel der Berge, die oben, über 
unfrer Dunftdede, von der Morgenſonne beſchienen werben. Auch 
ohne die Hoffnung eines ſchönen Tags ift diefer Anblid dem Aug’ 
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ine rechte Weide. Erſt jeyo hat man einiges Maß für die Höhe 
der Berge. Erft in einer ziemlihen Höhe vom Thal auf ftreichen 
die Nabel an wem Berg bin, hohe Wolfen fteigen von da auf, 
um alsdann fieht man noch über ihnen die Gipfel wer Berge in 
vr Berllärung ſchimmern. Es wird Zeitl Ich nehme zugleich 
von diefem geliebten Thal und von Ihnen Abjchied. 


Martinach im Wallis, den 6. Nov. AbenbE. 


Glüclich ſind wir herüber gelommen, und fo wäre auch dieſes 
Ahenteuer beftanden. Die Freude über unfer gutes Schidfal wir 
ur noch eine halbe Stunde die Feder lebendig erhalten. 

Unfer Gepäd auf ein Maulthier geladen, zogen wir heute früh 
aegen Neune von Prieurs aus, Die Wollen wechſelten, daß bie 
Spiel ver Berge bald erſchienen, bald verfhwanden, bald bie 
Esane ſtreifweis ins Thal dringen konnte, bald die Gegend wies 
der verdedt wurde. Wir giengen das Thal hinauf, den Ausguß 
des Eisthals vorbei, ferner den Glacier d'Argentiere hin, dem 
höchſten von allen, deſſen oberfter Gipfel ung aber von Wollen 
belt war. In der Gegendwurbe Rath gehalten, ob wir den 
Stieg über den Eol de Balme unternehmen und den Weg über 
Balorfine verlaffen wollten. Der Anſchein war nicht der vortheil- 
baftefte, doch da bier nichts zu verlieren und viel zu gewinnen 
wer, traten wir unfern Weg led gegen die dunkle Nebel: und 
an. Als wir gegen den Glacier du Zour kamen, 
riſſen fih die Wollen auseinander, und wir fahen. auch biejen 
Ihönen Gletſcher in völligem Lichte. Wir fegten ung nieder, 
tanten eine Flaſche Wein aus und aßen etwas Wenige. Wir 
Kiegen nunmehr. immer den Quellen der Arve auf rauhen Matten 
ud ſchlecht beraſten Flecken entgegen und kamen dem Rebeltreis 
mmer näher, bis er und endlich völlig aufnahm, Wir fliegen 
aue Deile geduldig fort, als es auf ein Mal, indem wir auf 

‚ wieder über unfern Häuptern belle zu werben anfieng. 
dar Beit dauerte es, ſo traten wir aus ben Wolfen heraus, 
en fie in ihrer ganzen Laft unter ung auf dem Thale liegen 
aM lonnten die Berge, die es rechts und links einfchließen, außer 
tem Gipfel des Montblanc, der mit Wollen bevedt war, ſehen, 
denen und mit Namen nennen. Wir fahen einige Gletſcher von 
im Höhen bis zu der Woltentiefe berabfteigen, von anbern 
Yen wir nur die Pläbe, indem ung die Eismaflen durch die 
degſchrunden verbedt wurben. Ueber die ganze Woltenfläde 
en wir, außerhalb dem mittägigen Ende des Thales, ferne 
dge im Sonnenſchein. Was foll ih Ihnen die Namen von 
den Gipfeln, Spitzen, Nabeln, Eis: und Schneemaflen norerzählen, 


- 
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vie Ihnen doch kein Bild, weder vom Ganzen noch vom Eimel: 
nen, in die Geele bringen. Merkwürdiger iſt's, wie die Geiſter 
der Luft fh unter und zu ftreiten ſchienen. Kaum hatten wir 
eine Weile geftanden und uns an ber großen Ausſicht eraött, fe 
{dien eine feinpfelige Gährung in dem Nebel zu entſtehen, der auf 
ein Mal aufwärts ſtrich und und aufs nee einzwwideln drohte. 
Wir fliegen ftärker den Berg hinan, ihm nochmals zu entgehen, 
allein er überflügelte ung und hüllte uns ein. Wir fliegen immer 
friſch aufwärts, und bald kam uns ein Gegenwind vom Berge 
felbft zu Hülfe, der durch den Sattel, welcher zwei Gipfel ver 
bindet, bereinftrih und den Nebel wieder ins Thal zurüdtrieb, 
Diefer wunderfame Streit wiederholte ſich öfter, und wir langten 
endlich glüdlih auf dem Col de Balme an. Es war ein feltfamer, 
eigener Anblid. Der höchſte Himmel über ven Gipfeln ver Berge 
war überzogen, unter uns ſahen wir durch den manchmal zer: 
rifienen Nebel in? ganze Thal Ehamouni, und zwiſchen dieſen 
beiden Wolkenſchichten waren die Gipfel der Berge alle fichibat. 
Auf der Ditfeite waren wir von ſchroffen Gebirgen eingefchlofien, 
auf der Abendſeite ſahen wir in ungeheure Thäler, wo doch auf 
einigen Matten ſich menſchliche bnungen zeigten. Vorwärts 
lag uns das Wallisthal, wo man mit Einem Blid, bis Martinach 
unb weiter hinein, mannigfaltig übereinander gejhlungene Berge 
ſehen konnte. Auf allen Seiten von Gebirgen umfchlofien, die 
fih weiter gegen ben Horizont immer zu vermehren und aufs 
thürmen ſchienen, fo ftanden wir auf der Gränze von Savoyen 
und Wallis, Ginige Contrebandiers kamen mit Mauleſeln ver 
Berg herauf und erfchrafen vor uns, da fie an dem Blag je 
Niemand vermutheten. Sie thaten einen Schuß, als ob fie jagen 
wollten: damit ihr jeht, daß fie geladen find! und einer gieng 
voraus, um uns zu relognosciren, Da er unjern Führer erlannie 
und unſre harmlofen Figuren fah, rüdten die andern auch näher, 
und wir zogen, mit wechlelfeitigen Glüdwünſchen, an einander 
vorbei. Der Wind gieng ſcharf, und es fieng ein wenig an zu 
ichneien. Nunmehr gieng es einen fehr rauhen und wilden Stieg 
abwärts, durch einen alten Yichtenwald, der ſich auf Fels⸗Platten 
von Gneiß eingewurzelt hatte. Vom Wind über einander gerifien, 
verfaulten hier die Stämme mit ihren Wurzeln, und bie zugleib 
Iosgebrochenen Felſen lagen ſchroff durch einander. Endlich kamen 
wir ins Thal, wo der Trientfluß aus einem Gletſcher entſpringt, 
ließen das Dörfchen Trient ganz nahe rechts liegen und folgten 
dem Thale durch einen ziemlich unbequemen Weg, bis wir end⸗ 
lich gegen Sechſe bier in Martinach auf flachem Wallisboden an⸗ 
gelommen find, wo wir ung zu weitern Unternehmungen aus 
zuben wollen. - f 
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Martina, den 6. Nov. 1779. Abends. 

Die unfere Reife ununterbrochen fortgeht, Inüpft ſich auch ein 
latt meiner Unterhaltung mit Ihnen ans andre, und kaum hab’ 
id das Ende unfrer Savoyer Wanderungen gefaltet und beifeite 
gelegt, nehm’ ich ſchon wieder ein andres Papier, um Sie mit 
dem befannt zu machen, was. wir zunächſt vorhaben. 

du Nacht find wir in ein Land getreten, nad) welchem unfre 
Angier ſchon lange geſpannt ift. Noch haben wir nichts als die 
Gipjel der Berge, die das Thal von beiden Seiten einſchließen, 
m der Abenddammerung geſehen. Bir find im Wirthöhaufe 
uiergelrochen, jehen zum Fenſter hinaus die Wolken wechſeln, 
Sit uns fo heimlich) und fo wohl, daß wir ein Dach haben, 
alz Rindern, die fi aus Stühlen, Tijchblättern und Teppichen 
eine Hütte am Ofen machen und ſich darin bereden, ed regne 
ud jhneie draußen, um angenehme eingebildete Schauer in ihren 
feinem Seelen in Bewegung zu bringen. So find wir in ber 
dedfinaht in einem fremden unbelaunten Lande. Aus der Karte 
bifien wir, daß wir in dem Winkel eines Ellenbogens figen, von 
wo aus der kleinere Theil des Wallis, ungefähr von Mittag gegen 
Pitternaht, die Rhone hinunter ſich an den Genferfee anſchließt, 
vr andre aber und längfte, von Abend gegen Morgen, die Rhone 
auf bi3 an ihren Uriprung, die Yurla, ſtreicht. Das Wallis 
Kol zu durchreiſen, macht ung eine angenehme Ausficht; nur wie 
ms oben binauslommen werben, erregt einige Sorge. Zuvörderſt 
it feilgefeht, daß wir, um ben untern Theil zu Toben, morgen 

Et Maurice gehen, wo der Freund, der mit den Pferden 
durh das Pays de Vaud gegangen, eingetroffen fein wird. Mor- 
gen Abend gedenken wir wiever hier zu fein, und übermorgen 
Kl das Land hinauf. Wenn es nad dem Rath des Herm 
de Sauffure geht, jo machen wir den Weg bis an die Furla zu 
Bade, ſodaun wieder bis Brieg zurüd über den -Simpelberg, 
M bei jeder Witterung eine gute Baflage ift, über Domo d’ofula, 
van Lago maggime, über Bellinzona, und dann ven Gotthard 
muf, Der Weg foll gut und durchaus für Pferde praktitabel 
kn Am liebiten giengen wir über die Furla auf den Gotthard, 
der wegen und weil der Schwanz durch die italiäniſchen 
Aminen von Anfang an nicht in unjerm Plane war; allein ve 
a den Pferden hin? bie fih nidht über die Furka jchleppen 
kiien, wo vielleicht gar ſchon Fußgängern ber durch Schnee 
teriperrt ift, Wir find darüber ganz ruhig und hoffen von Augen⸗ 
id zu Augenblid wie bisher von den Umftänden felbit guten 
Ah zu nehmen. Dertwirbig if in dieſem Wirthshauſe eine 
Ba, vie bei einer großen Dummheit alle Manieren einer fich 
enpfindſam zierenden deutſchen Fräulein hat. Es gab ein großes 
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Gelädter, als wir uns die miüden Füße mit rothem Wein und 
Keien, auf Anrathen unferes Fuhrers, badeten und fie von diejer 
annehmliden Dirne abtrodnen ließen. | 
Nach Tiſche. 

Am Shen haben wir uns nicht ſehr erholt und hoffen, daß 
der Schlaf beſſer jhmeden fell, 


Den Tin. St. Raurice gegen Mittag. 

Unter Weges ift es meine Art, die fhönen Gegenden zu ge 
niegen, daß ich mir meine abweſenden Freunde wechſelsweiſe ber’ 
beirufe und mid mit ihnen über die herrlichen Gegenſtände unter- 
halte, Komm’ id in ein Wirthshaus, fo ift ausruhen, mid rüd 
erinnern und an Sie fchreiben Eins, wenn ſchon mandmal die 
allzuſehr ausgejpannte Seele lieber in fih felbft zuſammenfiele 
und mit einem balben Schlaf ſich erholte. Heute früh giengen 
wir in der Dämmerung von Martina weg; ein frijcher Nord⸗ 
wind warb mit dem Tage lebendig, wir kamen an einem alten, 
Schlofje vorbei, das auf der Ede jteht, wo die beiden Arme de: 
Wallis ein Y mahen. Das Thal ift eng und wird auf beiben: 
Seiten von mannigfaltigen Bergen beſchloſſen, die wieder zuſammen 
von eigenem, erhaben lieblihem Charakter find. Wir kamen da 
bin, wo der Trientitrom um enge und gerade Fellenwände herum 
in das Thal dringt, daß man zweifelhaft ift, ob er nicht unter. 
den Selen hervor komme. Gleich dabei fteht die alte, worm Jah: 
durch den Fluß beſchädigte Brüde, unweit welcher ungeheure Fels⸗ 
ftüde ver kurzer Zeit vom Gebirge herab die Landſtraße verſchuttet 
haben. Diefe Gruppe zufammen würde ein außerorbentlich ſchoͤnes 
Bild machen. Nicht weit davon hat man eine neue hölzerne Brüde. 
gebaut und ein ander Stüd Landſtraße eingeleitet. Wir wußten, 
daß wir und dem berühmten Waſſerfall der Pille vache näherten, 
und wünfchten einen Sonnenblid, wozu ung bie wechſelnden Wol⸗ 
fen einige Hoffnung machten. An dem Wege betrachteten wir, 
die vielen Granit» und Gneipitüde, vie bei ihrer Berjchiebenhett 
doch alle. Eines Urſprungs zu fein fhienen. Endlich traten wir 
vor den Waflerfall, der feinen Ruhm vor vielen andern verdient, 
In ziemlicher Höhe ſchießt aus einer Felskluft ein ftarker Bad 
Hlammend herunter in ein Beden, wo er in Staub und Schaum, 
fih weit und breit im Mind herum treibt. Die Sonne trat ber 
vor und machte den Anblid doppelt lebendig. Unten im Baflır 
kaube bat man einen Regenbogen bin und wieder, wie man gebt, 
ganz nahe vor fih. Tritt man weiter hinauf, jo fieht man noch 
eine jhönere Eriheinung. Die Iuftigen fhäumenden Wellen d 
oben Strahls, wenn fie gijhend und flüchtig die Linien berühren, 
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wo in unſern Mugen der Regenbogen entſtehet, färben ſich flam⸗ 
wend, ohne daß die aneinanderhängende Geſtalt eines Bogens 
erſchiene; und fo iſt an dem Plage immer eine wechſelnde feurige 
Bewegung. Wie kletterten dran herum, fegten uns dabei nieder 
und wünfchten ganze Tage und gute Stunden bes Lebens dabei 
pbringen zu können. Auch bier wieder, wie fo oft auf diefer Reife, 
fülten wir, daß große Gegenftände im Vorübergehen gar nicht 
mphmden und genofjen werben können. Wir famen in ein Dorf, 
to huftige Soldaten waren, und tranfen dafelbft neuen Wein, 
va man uns geſtern auch ſchon vorgejegt hatte, Er fieht aus 
tie Seifenwafler, doch mag ich ihn lieber trinken als ihren fauren 
jährigen und zweijährigen. Wenn man durſtig ift, befommt Alles 
bohl, Wir fahen St. Maurice von weitem, wie es juft an einem 
Ange liegt, wo das Thal fih zu einem Paſſe zuſammendrückt. 
Ents über der Stadt fahen wir an einer Felswand eine kleine 
Kirhe mit einer Einfiebelei angeflidt, wo wir noch hinaufzufteigen 
denten, Hier im Wirthshaus fanden wir ein Billet vom Freunde, 
ver zu Ber, drei viertel Stunden von bier, geblieben if. Wir 
haben ihm einen Boten geſchickt. Der Graf ift ſpazieren gegangen, 
vorwärtd die Gegend noch zu jehen; ich will einen Biſſen ejlen und 
ann auch nach der berühmten Brüde und dem Paß zu gehn. 


Nach Eins, 
Jh bin wieder zurück von dem Fledchen, wo man Tage lang 
en, zeihmen, herumfchleichen und, ohne müde zu werben, ſich 
mit ſich felbft unterhalten köͤnnte. Wenn ich Jemanden einen Weg 
mi Vallis rathen follte, jo wär es dieſer vom Genferſee die 
Rene herauf, Ich bin auf dem Weg nach Ber zu über die große 
de gegangen, wo man gleich ind Berner Gebiet eintritt. Die 
Rbone flieht dort hinunter, und das Thal wird nad dem See 
m etwas weiter. Wie ic mich umkehrte, ſah ich die Felſen ſich 
bei St, Maurice zufammendrüden, und über die Rhone, die unten 
mhraufht, in einem hoben Bogen eine ſchmale leichte Brüde 
ihn hinüber gefprengt. Die mannigfaltigen Erler und Zhürme 
mer Burg Schließen drüben gleih an, und mit einem einzigen 
e it ber Eingang ind Wallis gefperrt. Ich gieng über bie 
nach St. Maurice zurüd, fuchte noch vorher einen Geſichts⸗ 
far den ich bei Hubern gezeichnet gejehn habe und aud) ungefähr 


Der Graf ift wieder gelommen; er war den Pferden entgegen 
gegangen und hat fich auf feinem Braunen voraus gemacht. Er 
fagt, die Brüde fei fo ſchön und leicht gebaut, daß es ausfähe, 
als wenn ein Pferd flüchtig über einen Graben ſetzt. Der Freund 
amt au an, zufrieden von feiner Reife. Er bat den Weg . 

Gnetäe, Werte. 7. Bd. 9 
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am Genferfee ber bis Ber in wenigen Tagen zurüdgelegt, und 
es ift eine allgemeine Freude, ſich wieder zu fehen. 


Martinach, gegen Neun. 
Wir find tief in die Nacht geritten, und der Herweg hat ung 
länger gefchienen al$ der Hinweg, mp wir von einem Gegenftand 
zu dem andern gelodt worben find. Auch babe ich aller Be: 
ſchreibungen und Neflerionen für heute herzlich fatt, doch will id 
zwei jchöne noch geſchwind in der Erinnerung feitiegen. An ber 
Pille vahe famen wir in tiefer Dämmerung wieber vorbei. Die 
Berge, da3 Thal und jelbjt der Himmel waren dunkel und däm- 
mernd. Graulih und mit ftilem Raufhen ſah man den herab: 
ſchießenden Strom von allen andern Gegenſtänden fich unterfcheiben, 
man bemerkte faft gar feine Bewegung. Es war immer dunkler 
eworden. Auf einmal fahen wir den Gipfel einer ſehr hohen 
lippe völlig wie geſchmolzen Erz im Ofen glühen und rothen 
Dampf davon auffteigen. Dieſes fonderbare Phänomen wirkte 
die Abenpfonne, die den Schnee und den davon aufiteigenden 
Nebel erleuchtete. 





Sion, ven 8. Nov. Nach drei Uhr. 

Dir haben heute früh einen Fehlritt gethan und uns wenig: 
ftend um drei Stunden nerfäume. Wir ritten vor Tag von 
Martinah weg, um bei Zeiten in Sion zu fein, Das 
war außerordentlich jchön, nur daß die Sonne, wegen ihres nie: 
dern Standes, von ben Bergen gehindert war, den Weg, ben 
wir ritten, zu bejcheinen; und der Anblick des wunderſchönen 
Wallisthals machte manden guten und muntern Gedanken rege, 
Wir waren ſchon drei Stunden die Landſtraße hinan, die Rhone 
uns linker Hand, geritten; wir ſahen Sion vor uns liegen und 
freuten uns auf das bald zu veranftaltende Mittagseſſen, als wir 
die Brüde, die wir zu palliren hatten, abgetragen farben, Es 
blieb ung, nah Angabe ver Leute, die dabei beſchäftigt waren, 
nichts übrig, ald entweder einen kleinen Fußpfad, der an den 
Felſen bingieng, zu wählen, oder eine Stunde wieber zurüd zu 
reiten und alddann über einige andere Brüden ver Rhone zu gehen. 
Wir wählten das legte und ließen ung von feinem üblen Humor 
anfechten, jondern ſchrieben dieſen Unfall wieder auf Rechnung 
eines guten Geiftes, der und bei der fchönften Tagszeit dureh ein 
fo interefjantes Laub fpagieren führen wollte Die Rhone macht 
überhaupt in diefem engen Lande böje Händel. Wir mußten, um 
zu den andern Brüden zu kommen, über anderthalb Stunden 
durch die janbigen Flede reiten, hie fie duch Ueberſchwemmungen 
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ſehr oft zu veraͤndern pflegt, und die nur zu Erlen und Weiden⸗ 
gebüſchen zu benutzen find. Endlich kamen wir an bie Brücken, 
die ſehr bös, ſchwankend, lang und von falſchen Knüppeln zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind. Wir mußten einzeln unſere Pferde, nicht ohne 
Sorge, darüber führen. Nun gieng 62 an der linken Seite des 
Vallis wieder nah Sion zu. Der Weg an fidh war meiftentheils 
ichlecht und fteinig, doch zeigte und jeder Schritt eine Landſchaft, 
die eines Gemäldes werth geweſen wäre. Beſonders führte er 
und auf en Schloß hinauf, wo herunter ſich eine ver ſchoͤnſten 
Ausfichten zeigte, Die ich auf dem ganzen Wege geſehen habe. 
die nähften Berge ſchoſſen auf beiden Seiten mit ihren Lagen 
in die Erde ein und verjüngten duch ihre Geftalt die Gegend 
geichſam perſpektiviſch. Die ganze Breite des Wallis von Berg 
u Berg lag bequem anzufehen unter ung; die Rhone kam mit 
ihren mannigfaltigen Krümmen und Buſchwerken bei Dörfern, 
Bien und angebauten Hügeln vorbeigefloffen ; in der Entfernung 
ſah man die Burg von Sion und die verjchievenen Hügel, bie 
id dahinter zu erheben anfiengen; die legte Gegend warb wie 
mt einem Amphitheaterbogen durch eine Reihe von nn oimergrbivgen 
sihloffen, die wie das übrige Ganze von ber hohen Mittags: 
ſonne erleuchtet ftunden, So unangenehm und fteinig der Weg 
war, den wir zu reiten hatten, fo erfreulich fanden wir die noch 
iemlih- grünen Reblauben, die ihn bebedten. Die Einwohner, 
denen jedes Fleckchen Erdreich Toftbar ift, pflanzen ihre Weinftöde 
geih an die Mauern, vie ihre Güter von dem Wege ſcheiden; 
fe wachſen zu außerorbentlicher Dide und werben vermittelſt Pfähle 
md Latten über den Weg gezogen, fo daß er fait eine anein⸗ 
anderhangenbe Laube bildet. In dem untern Theile war meiftens 
Vieſewachs, doch fanden wir au, da wir uns Sion näherten, 
einigen Feldbau. Gegen diefe Stadt zu wirb die Gegend durch 
wechſelnde Hügel außerorbentlid mannigfaltig, und man wünfchte, 
ene längere Zeit des Aufenthalts bier genießen zu können. Doch 
unterbricht die Häßlichteit der Städte und der Menſchen die an- 
genehmen Empfindungen, welche die Landſchaft erregt, gar jehr. 
Die ſcheußlichen Kröpfe haben mi ganz und gar üblen Humors 
gemacht. Unſern Pferden dürfen wir wohl heute nichts mehr zus 
mitten und denken deßwegen zu Fuße nad Seyters zu geben. 
Sir in Sin ift das Wirthshaus abſcheulich, und die Stadt hat 


’ 


em widriges jchwarzes Anjehn. 


Sehters, ben 8. Nov. 1779. Nachts. 


Da wir bei einbrechendem Abend erft von Sion weggegangen, 
ind wie bei Nacht unter einem hellen Sternhimmel bier anges“ 


— 
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kommen. Wir haben einige fhöne Ausfichten darüber verloren, 
mer® ich wohl, Veſonders wünſchten wir das Schloß Tourbillen, 
das bei Sion liegt, erftiegen zu haben; es muß von da aus eine 
ganz ungemein jchöne Ausſicht fein. Ein Bote, den wir mits 
nahmen, brachte uns glüdlih durch einige böfe Flede, wo dad 
Waſſer ausgetreten war. Bald erreichten wir die Höhe und hatten 
die Rhone immer rechts unter und. Dit verfchiedenen aſtrono⸗ 
‚mifhen Geiprächen verkürzten wir den Weg und find bei guten 
Leuten, die ihr Beſtes thun werben, uns zu bewirthen, einge: 
tehret. Wenn man zurückdenkt, kommt einem fo ein durchlebter 
Tag, wegen der mandherlei Gegenſtände, faft wie eine Mode . 
vor. Es —*D mir an recht leid zu thun, daß ich nicht Zeit und 
Geſchick habe, die merkwürdigſten Gegenden auch nur linienweiſe 
zu zeichnen; es iſt immer beſſer als alle Beſchreibungen für einen 
Abweſenden. 


Seyters den 9. 
Noch ehe wir aufbrechen, Tann ih Ihnen einen guten Morgen 
bieten. Der Graf wird mit mir links ins Gebirg nach dem 
Leukerbad zu gehen, der Freund inbeflen die Pferde hier erwarten 
und uns morgen in Leuk wieber antreffen. 


Leulerbad, den 9. am Fuß bes Gemmiberges. 

In einem Heinen bretternen Haus, wo wir von ſehr braven 
Leuten gar freundlih aufgenommen worden, fiten wir in einer 
ſchmalen und niedrigen Stube, und ich will fehen, wie viel von 
unferer heutigen fehr interefianten Zour durch Worte mitzutheilen 
ift. Von Seyters ftiegen wir heute früh drei Stunden lang einen 
Berg herauf, nachdem wir vorher große VBerwültungen der Berg: 
wafjer unterwegs angetroffen hatten. Es reift ein folder fchnell 
entjtehender Strom auf Stunden weit Alles zufammen, überführt 
mit Steinen und Kies Felder, Wiefen und Gärten, die denn 
nah und nah Tümmerlih, wenn e3 allenfall® noch möglich ift, 
von den Leuten wieder bergeftellt und nad ein paar Generationen 
vielleicht wieder verjchüttet werden. Wir hatten einen grauen Tag 
mit abwechjelnden Sonnenbliden. Es iſt nit zu bejchreiben, wie 
mannigfaltig auch hier das Wallis wieder wird; mit jevem Augen: 
blid biegt und verändert fih die Landſchaft. Es fcheint Alles 
ſehr nah beifammen zu liegen, und man ift doch durch große 
Schluchten und Berge getrennt. Wir hatten bisher noch meift 
das offene Wallisthal rechts neben uns gehabt, als fih auf ein- 
mal ein ſchöner Anblid ins Gebirg vor und aufthat. 

Ich muß, um anfhaulicher zu machen, was ich hefchreiben 
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bill, etwas von der gengraphifhen Lage der Gegend, wo mir 
und befinden, jagen. Wir waren nun |hon drei Stunden auf: 
waͤrts in das ungeheure Gebirg geftiegen, das Wallis von Bern 
bennet, Es ift eben der Stod von Bergen‘, der in einem fort 
vom Genferjee bi3 auf den Gotthard Fäuft, und auf dem fih in 
vem Berner Gebiet die großen Ei: und Schnee⸗Maſſen eingeniftet 
haben. Hier find oben und unten bloß relative Worte bes 
Angenblid3. Ich jage, unter mir auf einer Fläche liegt ein Dorf, 
md eben dieſe Fläche liegt vielleicht wieder an einem Abgrund, 
ver viel höher ift als mein Berhältniß zu ihr. 

Wir jahen, al® wir um eine Ede herum kamen und bei einem 
Heiligenftod augrubten, unter una am Ende einer fhönen grünen 
Matte, die an einem ungeheuren Felsihlund hergieng, das Dorf 
Inden mit einer weißen Kirche ganz am Hange des Felſens in 
ver Mitte der Landſchaft liegen. Ueber der Schlucht brüben 
gingen wieder Matten und Tannenmwälder aufwärts, gleich hinter 
dem Dorfe ftieg eine gehe Kluft von Felſen in die Höhe; die 
Berge von der linken Seite ſchloſſen ſich bis zu ung an, die von 
der rechten fetten auch ihre Rüden weiter fort, fo daß das Dörf- 
hen mit feiner weißen Kirche gleichjam wie im Brennpunft von 
jo viel zufammenlaufenden Felſen und Klüften da ftand. Der 

nach Inden iſt in vie fteile Felswand gehauen, die diejes 
Amphitheater von der linten Seite, im SHingehen gerechnet, eins 
ſchließt. Es ift dieſes kein gefährlicher, aber doch jehr fürchter⸗ 
Gh ausſehender Weg. Er geht auf den Lagen einer fchroffen 
delswand hinunter, an der rechten Seite mit einer geringen Planke 
von den Abgrunde geſondert. Ein Kerl, ver mit einem Maul: 
eiel neben uns hinab ftieg, faßte fein Thier, wenn e8 an gefähr- 
liche Stellen kam, beim Schweife, um ihm einige Hülfe zu geben, 
wem es gar zu fteil vor fi hinunter in ven Felſen hinein mußte, 
Endlich kamen mir in Inden an, und ba unfer Bote wohl be⸗ 
Iaunt war, fo fiel es uns leicht, -von einer willigen Frau ein 
gut Glas rothen Wein und Brob zu erhalten, da fie eigentlich 
m dieſer Gegend keine Wirthshäuſer haben. Nun gieng es bie 
hohe Schlucht hinter Inden hinauf, wo wir denn bald den fo 
ſchredlich beichriebenen Gemmiberg vor ung fahen und das Leufer- 
bab an- jeinem Fuß, zwiichen andern hoben, unwegſamen und 
mit Schnee bevedten Gebirgen, gleihjam wie in einer hohlen 
Hand Tiegen fanden, Es war gegen Drei, als wir anlamen; 
unier Führer fchaffte uns bald Quartier. Es ift zwar Fein Gaſt⸗ 
bei bier, aber alle Leute find fo ziemlich, wegen ber vielen Bade 
gäfte, die hierher kommen, eingerichtet. Unſere Wirthin liegt feit 
gtem in den Wochen, und ihr Mann madt mit einer alten 
und der Magd ganz artig die Ehre des Haufe, . Wir 


— 


beſtellten etwas zu eſſen und ließen uns die warmen Quellen 
zeigen, die an verſchiedenen Orten ſehr ſtark aus der Erde her⸗ 
vortommen und reinlich eingefaßt find. Außer dem Dorfe, gegen 
das Gebirge zu, follen noch einige ftärlere fein. Es hat dieſes 
Waſſer nicht den minbeften ſchwefelichten Geruch, ſetzt, wo es 
quillt und wo es durchfließt, nicht den mindeſten Oler noch ſonſt 
irgend etwas Mineraliſches oder Irdiſches an, ſondern läßt wie 
ein anderes reines Waſſer keine Spur zurück. Es iſt, wenn es 
aus der Erde kommt, ſehr heiß und wegen feiner guten Kräfte 
berühmt. Wir hatten noch Zeit gu einem Spaziergang gegen ben 
Fuß des Gemmi, der uns ganz nah zu liegen ſchien. Ich muß 
bier wieder bemerten, was chen fo oft vorgelommen, dab, wenn 
man mit Gebirgen umſchloſſen tft, einem alle Gegenſtände Io 
außerordentlich nahe ſcheinen. Wir hatten eine ftarle Stunde über 
herunter geftürzte Felsftüde und dazwiſchen geſchwemmten Kie 
binauf zu fteigen, bis wir und an dem Fuß des ungeheuren 
Gemmibergs, wo der Weg an fteilen Klippen aufwärts gehet, 
befanden. Es ift bieß der Uebergang ind Berner Gebiet, wo alle 
Kanten ſich müllen in Sänften herunter tragen laflen. Hieß 
uns die Jahrszeit nicht eilen, fo würbe wahricheinlicher Weife 
morgen ein Berfuch gemacht werben, vdiefen jo merfwürbigen Berg 
zu befteigen: fo aber werden wir und mit der bloßen Anficht für 
dießmal begnügen müflen. Wie wir zuräd giengen, ſahen wir vem 
Gebräude der Wolfen zu, das in der jeigen Jahrszeit im dieſen 
Gegenden äußert interefiant ift. Ueber das ſchöne Wetter haben 
wir bisher ganz vergeffen, daß wir im November leben; es iſt 
auch, wie man und im Berniſchen vorausſagte, bier der Herbſt 
fehr gefällig, Die frühen Abende und Schnee verlündende Wolfen 
erinnern und aber doch manchmal, daß wir tief in ber Jahrszeit 
find. Das wunderbare Wehen, pas fie heute Abend verführten, 
war außerordentlich ſchͤn. Als wir vom Fuß des Gemmiberges 
zurüd famen, fahen wir, aus der Schlucht won Inden herauf, 
leichte Nebelwolken fih mit großer Schnelligkeit bewegen. Sie 
. wechjelten bald rüdwärts, bald vorwärts, und kamen enplich aufs 
fteigend dem Leukerbad fo nah, daß wir wohl fahen, wir mußt 
unjere Schritte verboppeln, um bei hereinbrecdhender Nadıt ni 
in Wollen eingewidelt zu werden. Wir kamen auch glüdlich 
Haufe an, und während ich dieſes binfchreibe, legen fih wirkli 
die Wollen ganz ernftlih im einen Leinen artigen Schnee ausei 
ander. Es ift diejer der erfte, den wir haben, und, wenn wi 
auf unfere geftrige warme Neife von Martina nad Sion, 
die nod ziemlich belaubten Nebengeländer zurüd denten, eine fe 
ſchnelle Abwechſelung. u | 
Ich bin in die Thüre getreten, ich habe dem Wefen ver Wollt 
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ine Weile zugefehen, das über alle Befchreibung ſchön if. Eis 
gentlich iſt es noch nicht Nacht, aber fie verhüllen abwechſelnd 
den Himmel und machen vunkel. Aus den tiefen Felsſchluchten 
Reigen fie herauf, Bis fie an die höchſten Gipfel der Berge reichen; 
ton diefen angezogen, jheinen fie fich zu verbiden und, won der 
Säle gepadt, in Geſtalt des Schnees nieverzufallen. Es ift eine 
unausſprechliche Einfamteit bier oben, in fo großer Höhe doch 
nd wie in einem Brunnen zu fein, wo man nur vorwärts durch 
vie Abgründe einen Fußpfad hinaus vermuthet. Die Wollen, die 
ih hier in diefem Sade ftoßen, die ungeheuren Felſen bald zus 
Velen und in eine undurchdringliche dde Dämmerung verfchlingen, 
al Theile davon wieder als Gefpenfter jehen Iajien, geben dem 
Yıltand ein trauriges Leben. Man ift voller Ahnung bei dieſen 
Dirtungen der Natur. Die Wollen, eine dem Menihen von 
Sugend auf fo merkwürdige Lufterſcheinung, ift man in dem platten 
Sande doch nur als etwas Fremdes, Weberirvifches anzufehen ge⸗ 
wohnt. Man. betrachtet fie nur als Gäfte, als Strichvögel, die, 
unter einem andern Himmel gebosen, von dieſer oder jener Gegend 
bei uns augenblicklich vorbeigezogen Tommen; al3 prächtige Tep⸗ 
vihe, womit bie Götter ihre Herrlichkeit wor unſern Augen ver- 
fließen. Hier aber iſt man von ihnen felbft, wie fie ſich er- 
zugen, eingehüllt, und die ewige innerliche Kraft der Natur fühlt 
nan ih ahnungsvoll Dur jede Nerve bewegen. 

Auf die Nebel, die bei uns eben dieſe Wirkungen bervor- 
dringen, giebt man weniger Acht; auch weil fie und weniger vors 
Auge gedrängt find, ik. ihre Wirthſchaft ſchwerer zu beobadıten. 
dei allen dieſen Gegenjtäitven wünſcht man nur länger ſich ver- 
weilen und an folhen Orten mehrere Tage zubtingen zu können; 
ja, ift man ein Liebhaber‘ Yon vergleichen Betrachtungen, fo wird 
tiefer Wernfch immer lebhafter, wenn man bevenft, daß jeve Jahrs⸗ 
zit, Tagszeit und Witterung neue Erjheinungen, die man gar 
niht erwartet, hervorbringen muß. Und wie in jedem Menſchen, 
ad felbft dem gemeinen, ſonderbare Spuren übrig bleiben, wenn 
er bei großen ungewöhnlichen Handlungen etwa einmal gegenwärtig 
geweſen ift; wie er fih won dieſem einen Flecke gleihlam größer 
fühlt, unermüdlich eben daſſelbe erzählend wiederholt und fo, auf 
jme Weiſe, einen Schatz für fein ganzes Leben gewonnen hat, fo 
iſt es auch dem Menfchen, der folche große Gegenftänve der Natur 
geſehen und mit ihnen vertraut geworben iſt. Er bat, wenn er 
dieſe Eindrucke zu bewahren, fie mit andern Empfindungen und 
Bedanken, die in ihm entftehen, zu verbinden weiß, gemiß einen 
Vortath von Gewärz, womit er ben unfhmadhaften Theil des 
Lebens verbeffern und feinem ganzen Weſen einen durchziehenden 
guten Geſchmack Geben kann. 
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Ih bemerle, daß id in meinem Schreiben der Menſchen we 
erwähne; fie find auch unter diefen großen Gegenftänden der Natu 
befonderd Am Borbeigehen, minder merkwürbig. Ich zweifle nid 
-dab man bei längerm Aufenthalt gar interefiante und gute %e 
finden würde. Eins glaub’ ich überall zu bemerken: je wei 
man von der Landſtraße und dem größern Gewerbe der Menſchen 
abfommt, je mehr in den Gebirgen die Menſchen befchränft, ab: 
geihnitten und auf die allererften Bebürfniffe des Lebens zurüdı 
gewieſen find, je mehr fie fih von einem einfachen langjam 
. aunveränderlihen Erwerbe naähren; defto beſſer, willfähriger, freund: 
licher, uneigennügiger, gaftfreier bei ihrer Armuth hab’ ich fie 
gefunden. 







Leukerbad, den 10. Nov. 


Mir machen uns bei Licht zurechte, um mit Tages Anbrud 
wieder hinunter zu gehen. Diele Nacht habe ich ziemlich unrubi 
ugebradt. Ich lag kaum im Bette, fo fam mir vor, als went 
Pi über und über mit einer Neffelfucht befallen wäre; doch mertte 
ib bald, daß es ein großed Heer hüpfender Inſekten waren, die 
den neuen Ankömmling blutpärftig überfielen. Dieſe Thiere er: 
zeugen fih in den hölzernen Häufern in großer Menge. Die 
Naht warb mir fehr lang, und ich war zufrieden, als man und 
den Morgen Licht brachte, | | 


| Leuk, gegen 10 Uhr. 

. Wir haben nicht viel Zeit, doch will ih, eb wir bier weg: 
geben, die merfwürbige Trennung unferer Geſellſchaft melden, die 
bier vorgegangen ift, und mas fie veranlaßt bat. Wir giengen 
mit Tagesanbruch heute vom Leukerbad aus und hatten im frifhen 
Schnee einen fhlüpfrigen Weg über die Matten zu machen. Bir 
tamen bald nad) Inden, wo wir dann den jteilen Weg, ben mir 

eitern herunter famen, zur Rechten über ung ließen und auf ver 

atte nah der Schlucht, die und nunmehr links lag, binabftie 
gen. Es ift diefe wild und mit Bäumen verwachlen, doch gebt 
ein ganz leidlicher Weg hinunter. Durch diefe Felsklüfte hat das 
Waſſer, das vom Leukerbad kommt, feine Abflüffe ing Wallis: 
thal. Wir fahen in der Höhe an der Seite des Felſens, den wir 
geftern beruntergefommen waren, eine Waflerleitung gar Tünftlid 
eingehauen, wodurch ein Bach erit daran ber, dann dur eine 
Sohle aus dem Gebirge in das benahbarte Dorf geleitet wird, 

ir mußten nunmehr wieder einen Hügel hinauf und fahen dann 
bald das offene Wallis und die garftige Stadt Leuk unter und 
liegen, Es find diefe Städtchen meilt an die Berge angeflidt, 
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die Dächer mit groben gerißnen Schinveln unzierli gededt, die 
durch die Jahrszeit ganz ſchwarz gefault und vermooſt find. Wie 
man auch nur hineintritt, jo ekelt's einem, denn es ift überall 
anfauber; Mangel und ängitlicher Erwerb dieſer privilegirten und 
freien Bewohner fommt überall zum Vorſchein. Wir fanden ben 
Freund, der die ſchlimme Nachricht brachte, daß es nunmehr mit 
den Pferden ſehr bejchwerlich weiter zu gehen anfienge. Die Ställe 
werden Heiner und enger, weil fie nur auf Maulejel und Saum⸗ 
toffe eingerichtet find; der Haber fängt auch an fehr felten zu 
werden, ja, man jagt, daß weiter hin ins Gebirg gar feiner 
mehr anzutreffen fei. Ein Beihluß warb bald gefaßt: der Freund 
jellte mit den Pferden das Wallis wieder hinunter über Ber, 
Bevoy, Laufanne, Freiburg und Bern auf Luzern geben, ber 
Graf und ich wollten unfern Weg das Wallis hinauf fortiegen, 
vertuhend, wo wir auf den Gotthard hinauf dringen Tönnten, 
alsdam durch den Kanton Uri über den Vierwaloftätterfee gleich 
falls in Luzern eintreffen. Man findet in dieſer Gegend überall 
Moulthiere, die auf folhen Wegen immer befjer find als Pferbe, 
und zuguße zu gehen ift am Ende doc immer das Angenehmite. 
Bir haben unfere Sachen getrennet. Der Freund ift fort, unſer 
Rantelfad wird auf ein Maulthier, das wir gemiethet haben, ge: 
yadt, und fo wollen wir aufbrehen und unfern Weg zu Fuße 
nah Brieg nehmen. Am Himmel fieht e8 bunt aus; doch ich 
denke, das gute Glück, das uns bisher begleitet und uns fo weit 
gelodt hat, fol und auf dem Plage nicht verlaffen, wo wir es 
am nöthigften brauchen. 


Brieg, den 10. Abends. 


Bon unferm heutigen Weg kann ich wenig erzählen, ausge⸗ 
ummen, wenn Sie mit einer weitläuftigen Wettergeſchichte ſich 
hellen unterhalten laſſen. Wir giengen in Geſellſchaft eines ſchwaͤ⸗ 
lichen Metzgerknechts, der ſich hierher verloren, in Leuk Condi⸗ 
hen gefunden hatte und eine Art von Hanswurſt machte, unſer 
id auf ein Maulihier geladen, das fein Herr vor fi ber 
dieb, gegen Eilf von Leuk ab. Hinter uns, fo weit wir in das 

isthal hineinſehen konnten, lag e3 mit diden Schneewolten 
keit, die das Land heraufgezogen kamen. Es war wirklich ein 
küber Anblid, und ich befürchtete in der Stille, daß, ob es gleich 
h hell vor uns aufmärt3 war als mie im Lande Gofen, una 
th die Wolfen bald einholen und wir vielleiht im Grunde des 

is an beiden Seiten von Bergen eingejhloffen, von Wolten 
Miededt und in einer Nacht eingejchneit fein könnten. So flüs 

e die Sorge, die fich meiftentheild des einen Ohrs bemeiftert. 
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Auf der andern Seite ſprach der gute Muth mit weit zuverläſſi⸗ 

erer Stimme, verwied mir meinen Unglauben, bielt mir da3 
Bergangene vor und machte mich auch auf die gegenwärtigen Luft: 
erfheimmgen aufmerkſam. Wir giengen dem ſchönen Wetter immer 
entgegen; die Rhone hinauf war Alles heiter, und jo ſtark ver 


Abenpwind das Gewölk hinter uns bertrieb, fo konnte es uns 


doch niemals erreihen. Die Urfahe war diefe: In das Wallis⸗ 


thal gehen, wie ich ſchon fo oft gejagt, fehr viele Schluchten bes - 


benadbarten Gebirge aus und ergieben ſich wie kleine Bäche in 
den großen Strom, wie denn auch alle ihre Gewäfler in ber 


Rhone zufammen laufen. Aus jeder folder Definung ſtreicht em 


Zugwind, der fi in den innern Thälern und Krümmungen er: 
zeugt. Wie nun der Hauptzug der Wollen da3 Thal beranf an 
fo eine Schlucht kommt, fo läßt die Zugluft die Wolfen nicht vor⸗ 
bei, fondern fampft mit ihnen und dem Winde, ber fie trägt, 
halt fie auf und macht ihnen wohl Stunden lang ven Weg ftreitig. 
Diefem Kampf fahen wir oft zu, und wenn mir glaubten von 
ihnen überzogen zu werben, fo fanden fie wieder ein ſolches Hin- 
derniß, und wenn mir eine Stunde gegangen waren, Tonnten fie 
noch faum vom Fled. Gegen Abend war der Himmel außeror: 
dentlih Schön. Als wir und Brieg näberten, trafen die Wolken 
faft zu gleicher Zeit mit und ein; doch mußten fie, weil die Sonne 
untergegangen war und ihnen nunmehr ein padender Morgenwind 
entgegen kam, ftille ftehen und machten von einem Berge zum 
andern einen großen halben Mond über das Thal. Sie waren 
von der falten Luft zur Confiftenz; gebracht und hatten, da mo 
fih ihr Saum gegen den blauen Himmel zeichnete, ſchöne Teichte 
und muntere Formen. Man fah, daß fie Schnee enthielten, doch 
fheint und die friſche Luft zu vwerbeißen, daß dieſe Nacht nicht 
viel fallen fol. Wir haben ein ganz artiges Wirthshaus und, 
was uns zu großem Vergnügen dient, in einer geräumigen Stube 
ein Kamin angetroffen; wir figen am Feuer und madhen Rath 
fchläge wegen unferer weitern Reife. Hier in Brieg geht die ge: 
wöhnliche Straße über den Simplon nad) Stalien; wenn wir alfo 
unfern Gedanken, über die Furka auf den Gotthard zu geben, 
aufgeben wollten, fo giengen mir mit gemietheten Pferden und 
Maulthieren auf Domo d’ofula, Margozzo, führen den Lago mag- 
‘giore hinaufwärts, dann auf Bellinzona und jo weiter den Gott: 
hard hinauf, über Airolo zu den Kapuzinern. Diefer Weg ift 
den ganzen Winter über gebahnt und mit Pferden bequem zu 
machen, doch fcheint er unferer Vorftellung, da er in unferm Plane 
nit war und und fünf Tage Später als unjern Freund nach Lu⸗ 
Ken führen würde, nicht reizend. Wir wünſchen vielmehr das 

alis bis an fein obere Ende zu fehen, dahin wir morgen 
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Abend kommen werden; und wenn das Glück gut iſt, ſo ſitzen 
wir übermorgen um dieſe Zeit in Realp in dem Urſener Thal, 
weldes auf dem Gotthard nahe bei deſſen höchftem Gipfel iſt. 
Sollten wir nicht über vie Furka kommen, fo bleibt und immer _ 
der Weg hierher umverjchloffen, und wir werben alsdann das aus 
Noth ergreifen, was wir aus Wahl nicht gerne thun. Sie können 
fich vorftellen, daß ich hier ſchon wieder die Leute eraminiret habe, 
ob fie alauben, daß die Paflage Aber die Furka offen ift; denn 
das ift der Gedanke, mit dem ih anfftehe, fchlafen gehe, mit dem 
ich den ganzen Tag über befhäftigt bin. Bisher war es einem 
Marſch zu vergleihen, den man gegen einen Yeind richtet, und 
nun ift's, als wenn man fih dem Flecke nähert, wo er fich ver: 
fhanzt bat ımb man ſich mit ihm herumſchlagen muß. Außer 
unferm Maulthier find zwei Pferde auf morgen früh beftellt. 


Münfter, den 11. Nov. 1779, Abends 6 Uhr. 


Wieder einen glüdliden und angenehmen Tag zurückgelegt! 
Heute früh, als wir von Brieg bei guter Tagszeit außritten, fagte 
ung der Wirth noch auf den Weg: wenn der Berg, jo nennen 
fie hier die Furka, gar zu grimmig wäre, fo möchten wir wieder 
zurädlehren und einen andern Weg ſuchen. Mit unfern zwei 
Pferden und einem Mauleſel famen wir nun bald über angenehme - 
Matten, wo das Thal fo eng wird, daß es Taum einige Büchjen- 
ſchuſſe breit ift. Es bat daſelbſt eine ſchöne Weide, worauf große 
Bäume ftehen und FSelsftüde, vie ſich von benachbarten Bergen 
abgelöft haben, zerſtreut liegen. Das Thal wird immer enger, 
man wird genöthiget, an den Bergen feitwärts hinauf zu fteigen, 
und bat nunmehr Die Rhone in eimer ſchroffen Schlucht immer 
rechts unter fi. In der Höhe aber breitet ich das Land wieder 
recht ſchon and; auf mannigfaltig gebogenen Hügeln find ſchöne 

e Mitten, Liegen hübjche Derter, die mit ihren bunlel- 
braunen bölzernen Häujern gar wunderlich unter dem Schnee her⸗ 
vor guden. Wir giengen viel zu Fuß und thaten's ung einanver 
wehfelfeitig zu Gefallen. Denn ob man gleich auf den Pferden 
fiher iſt, ſo ſieht es doch immer gefährlich aus, wenn ein andren, 
auf fo ſchmalen Pfaden, von ſo einem ſchwachen Thiere getragen, 
an einem ſchroffen Abgrund vor einem herreitet. Weil nun kein 
Vieh auf der Weide ſein kann, indem die Menſchen alle in den 
Hauſern fteden, fo ſieht eine ſolche Gegend ſehr einſam aus, und 
ber Gedanke, daß mar immer enger und enger zwiſchen unge⸗ 
heuren Gebirgen eingeſchloſſen wird, giebt der Imagination graue 
und unangenehme Bilder, die Einen, der nicht recht feft im Sattel 
fühe, gar leicht herabwetfen könnten. Der Menih ift niemals 
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anz Herr von fich felbft. Da er die Zukunft nicht weiß, da ihm 
ogar der nächte Yugenblid verborgen ift, fo hat er oft, wenn 
er etwas Ungemeines vornimmt, mit unwilllürliden Empfinbuns 
gen, Ahnungen, traumartigen Borftellungen zu Tämpfen, über 
bie man kurz hinter brein wohl lachen Tann, die aber oft in Dem 


Augenblide der Entſcheidung höchſt befchwerlich find.” In unferm 


Mittagsquartier begegnete uns was Angenehmes. Wir traten bei 
einer Frau ein, in deren Haufe es ganz rechtlich ausjah. - Ihre 
Stube war nah hiefiger Landesart auögetäfelt, die Bettem mit 
Schnitzwerk gezieret, die Schränke, Tifche und was fonft von Hei: 


nen Repofitorien an den Wänden und in den Eden befeftist war, 
hatte artige Zierrathen von Drechsler⸗ und Schnitzwerk. den 


Portraits, die in der Stube hiengen, konnte man bald fehen, 
daß mehrere aus dieſer Familie fih dem geiftlihen Stand gewid⸗ 
met hatten. Wir bemerkten au eine Sammlung wohl eingebun: 
dener Bücher über der Thür, die wir für eine Stiftung eines 
diefer Herren hielten. Wir nahmen bie "Legenden der Heiligen 
beruntee und lafen brin, während das Eſſen nor una zubereitet 


wurde. Die Wirthin fragte und einmal, als fie in die Stube 
trat, ob wir au die Geihichte des heiligen Aleris gelefen 


hätten? Wir fagten nein, nahmen aber weiter feine Notiz das 
von, und Jeder las in feinem Kapitel fort. Als wir ums zu 
Tische geſetzt hatten, ftellte fie ſich Ai ung und fieng wieder von 
dem heiligen Alexis an zu reden. Wir fragten, ob es ihr Patron 
oder der Patron ihres Haufes fei, welches fie verneinte, dabei 
aber verfiherte, daß dieſer heilige Mann fo viel aus Liebe zu 
Gott auögeftanden habe, daß ihr feine Gefchichte erbärmlicher vor⸗ 
komme, als viele der übrigen. Da fie ſah, daß wir gar nicht 


unterrichtet waren, fieng fie an, uns zu erzählen. Es fei ver . 


heilige Alexis der Sohn vornehmer, reicher und gottesfürdtiger 
Eltern in Rom geweſen, fei ihnen, die den Armen außerordents 
lich viel Gutes getban, in Ausübung guter Werke mit Vergnügen 
gefolgt; doch habe ihm dieſes noch nicht genug gethan, ſondern 
er babe fi) in der Stille Gott ganz und gar geweiht und Chrifto 
eine ewige Keufchheit angelobet. ALS ihn in der Folge feine Eltern 
an eine ſchöne und trefilihe Jungfrau verheirathen wollen, babe 
er zwar ſich ihrem Willen nicht widerſetzt, die Trauung fer voll 
zogen worben; er habe ſich aber, anftatt fich zu der Braut in Die 
Kammer zu begeben, auf ein Schiff, daS er bereit gefunden, ges 
fegt und jei damit nad Aften übergefahren, Gr habe daſelbſt die 
Geftalt eines fchlechten Bettler angezogen und fei dergeftalt uns 
kenntlich geworden, daß ihn aud bie te ſeines Vaters, vie 
man ihm nachgeſchickt, nicht erkannt hätten. Cr habe fih daſelbſt 
an der Thüre der Hauptkirche gewöhnlich aufgehalten, dem Gottes⸗ 


Er 
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dienft beigewohnt und fi von geringen Almofen ver Gläubigen 
genaͤhrt. Nach drei oder vier Jahren feien verjchiedene Wunder 
geihehen, die ein beſonderes Wohlgefallen Gottes angezeigt. Der 
Biihof habe in der Kirche eine Stimme gehört, daß er den frömm: 
ften Mann, deflen Gebet vor Gott am angenehmiten fei, in die 
Kirche rufen und an feiner Seite den Dienſt verrichten follte. 
Ta diefer hierauf nicht gewußt, wer gemeint jei, habe ihm bie 
Stimme den: Bettler angezeigt, den er denn auch zu großem Er: 
kamen des Volks hereingeholt. Der heilige Alexis, betroffen, 
daß die Aufmerkſamkeit ˖ der Leute auf ihn rege geworden, habe 
ih in der Stille davon und auf ein Schiff gemacht, willens, 
weiter fih in die Fremde zu begeben. Durch Sturm aber und 
andere Umftände jei er genöthiget worden, in Stalien zu landen. 
Der heilige Mann habe hierin einen Wink Gottes gejehen und 
fih gefreut, eine Gelegenheit zu finden, wo er die Selbftverläug- 
nung im hoöchſten Grade zeigen konnte. Gr fei daher geradezu 
auf feine Vaterſtadt Iosgegangen, habe ſich ala ein armer Bettler 
vor feiner Eltern Hausthüre geftellt, diefe, ihn auch dafür baltenb, 
haben ihn nad ihrer frommen Wohlthätigfeit gut aufgenomm 
und einem Bebienten aufgetragen, ihn mit Quartier im Schlo 
und den nöthigen Speifen zu verjeben. Dieſer Bediente, vers 
drießlich über Die Mühe und unwillig über feiner Herrihaft Wohl- 
thätigleit, Habe dieſen anfcheinenden Bettler in ein fchlechtes Loch 
unter der Treppe gewiejen und ihm daſelbſt geringes und fpars 
james Eſſen gleih einem Hunde vorgeworfen. Der heilige Mann, 
anftatt fih dadurch irre machen zu laflen, habe darüber erft Gott 
recht in feinem Herzen gelobt und nicht allein dieſes, was er fo 
leicht Andern können, mit gelaflenem Gemüthe getragen, ſondern 
aud die andauernde Betrübniß ver Eltern und feiner Gemahlin 
über die Abweſenheit ihres fo geliebten Aleris mit unglaublicher 
und übermenfchlicher Standhaftigkeit ausgehalten. Denn feine viels 
geliebten Eltern und feine jhöne Gemahlin hat er des Tags wohl 
hundertmal feinen Namen ausrufen hören, fih nad ihm fehnen 
und über feine Abweſenheit ein kummervolles Leben verzehren 
fen. An diefer Stelle fonnte fi die Frau der Thränen nicht 
mehr enthalten. und ihre beiben Mäpchen, vie fich während ver 
Enählung an ihren Rod angehängt, jahen unverwandt an der 
hinauf. Ich weiß mir keinen erbärmlichern Zuſtand vors. 
zuſtellen, fagte fie, und keine größere Marter, als was biefer 
heilige Dann bei den Seinigen und aus freiem Willen auss 
geſtanden hat. Aber Gott hat ihm feine Beſtändigkeit aufs herr⸗ 
lichſte vergolten und bei feinem ode bie größten Zeichen ber 
Gnade vor den Augen ver Gläubigen gegeben. Denn als dieſer 
heilige Mann, nachdem er einige Jahre in dieſem Zuſtande gelebt, 





‘ DE 
Pr nr . 
* 





142 Briefe aus der Schweiz. 


« täglich mit größter Inbrunſt dem Gottesdienſte beigewohnet, fo 
ift er envlich frank geworden, ohne daß Jemand fonderlih auf 
ihn Acht gegeben. Als darnach an einem Morgen der Bapft, in 
Gegenwart des Kaijerd und des ganzen Adels, jelbit hohes Amt 
gehalten, haben auf einmal die Oloden der ganzen Stadt Rom 
wie zu einem vornehmen Zobtengeläute zu läuten angefangen; 
wie nun Jedermänniglich darüber eritaunt, jo ift dem Papſte eine 
Offenbarung geihehen, daß dieſes Wunder den Tod des beiligften 
Mannes in der ganzen Stadt anzeige, der in dem Haufe bes 
Patricii *** fo eben verfchieden fei. Der Vater des Alexis fiel 
auf Befragen felbit auf ven Bettler, Er gieng nah Haufe und 
fand ihn unter der Zreppe wirklich tobt, In den zufammengefal: 
teten Händen hatte der heilige Mann ein Papier fteden, welches 
ihm der Alte, wiewwohl vergebens, herauszuziehen ſuchte. Er brachte 
dieſe Nachricht dem Kaifer und Papſt in die Kirche zurüd, die 
alsdann mit dem Hofe und ber Klerifei ih aufmachten, um felbit 
den heiligen Leichnam zu beſuchen. Als fie angelangt, nahm ver 
heilige Vater ohne Mühe das Papier dem Leichnam aus den Hän- 
den, überreichte es dem Kaifer, der es jogleid von feinem Kanz 
lex vorlefen ließ. Es enthielt diefes Papier bie bisherige Ge: 
ſchichte dieſes Heiligen, Da hätte man nun erſt den übergroßen 
Jammer der Eliten und der Gemahlin ſehen jollen, die ihren 
theuren Sohn und Gatten jo nahe bei ſich gehabt und ihm nichts 
zu Gute thun können und nunmehro erſt erfuhren, wie übel er 
behanbelt worden. Sie fielen über. den Körper ber, Hagten fo 
wehmüthig, daß Niemand von allen Umſtehenden fih des Weinen 
enthalten fonnte, Auch waren unter der Menge Volls, die fih 
nad und nad) zubrängten, viele Kranke, die zu dem heiligen Kör⸗ 
per gelaffen und durch deſſen Berührung gefund wurden. Die 
Erzählerin verficherte nochmal3, indem fie ihre Augen trocknete, 
daß fie feine erbärmlichere Geſchichte niemals gehört habe; und 
mie kam felbft ein fo großes Verlangen zu weinen an, daß ih 
geoße Mühe bakte, e3 zu verbergen und zu unterbrüden, Nah 
dem Eſſen fuchte ih im Pater Cochem vie Legende felbft auf und 
fand, daß bie gute Frau den ganzen reinen menſchlichen Faden 
der Geſchichte behalten und alle abgeſchmackten Anwendungen dieſes 
Schriftfteller3 rein nergeflen hatte, 

Mir gehen fleißig ins Fenſter und jehen una nach der Witte⸗ 
rung um, denn wir find jetzt jehr im Fall, Winde und Wolfen 
anzubeten. Die frühe Naht und bie allgemeine Stile ift das 
Element, worin dag Schreiben recht gut geveibt, und ich bin über 
zeugt, wenn ich mich nur einige Monate an jo einem Orte inne 
halten Iönnte und müßte, jo. würben alle meine angefangenen 
Dramen und Arbeiten, bie vielleicht jet ewig unvollenvet bleiben, 
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and nach dem andern aus Noth fertig. Wir haben ſchon vers 
ſdiedene Leute vorgehabt und fie nach dem Uebergange über bie 
durka gefragt; aber auch bier können wir nicht3 Beſtimmtes ers 
fahren, ob der Berg gleich nur zwei Stunden entfernt if. Wir 
müſſen uns aljo darüber beruhigen, und morgen mit Anbrud des 
Ange felbft recognosciren und ſehen, wie ſich unfer Schidjal ent: 
ſcheidet. So gefaßt ich auch fonit bin, fo muß ich geitehen, daß 
nirs höchft verdrießlich wäre, wenn wir zurüdgeihlagen würden. 
it es, ſo find wir morgen Abend in Realp auf dem Gotthard 
‚md übermorgen zu Mittage auf dem Gipfel des Bergs bei den 
‚Sapızinern; mißlingt's, jo haben wir nur zwei Wege zur Retirade 
‘ofen, wovon keiner fonderlich befler ift ala der andere. Durchs 
ganze Wallis zurüd und ben befannten Weg über Bern auf Zus 
‘gm; over auf Brieg zurüd und erſt durch einen großen Ummeg 
af den Gotthard! Sch glaube, ich habe Ihnen das in dieſen 
wenigen Blättern fchon dreimal gejagt. Freilich ift es für ung 
bon der größten Wichtigkeit. Der Ausgang wird entſcheiden, ob 
unſer Muth und Butrauen, daß es gehen müſſe, oder die Klug⸗ 
kit einiger Perfonen, die und viefen Weg mit Gewalt miber: 
atben wollen, Hecht behalten wird. So viel ift gewiß, daß beide, 
Llugheit und Muth, das Glück über fich erkennen müflen. Nach⸗ 
dem wie vorher nochmals das Metter examinirt, die Luft Talt, 
den Himmel heiter und ohne Dispofition zu Schnee gefehen haben, 
gen wie uns ruhig zu Bette. 


| Münfter, ben 12. November. Früh 6 Uhr. 
Bir find Schon fertig, und Alles iſt eingepadt, um mit Tages» 
ch von bier weg zu gehen. Wir haben zwei Stunden bis 
derwald, und von da rechnet man gemöhnlich ſechs Stunden auf 
dealp. Unfer Maulthier geht mit dem Gepäd nah, fo weit wir 
‚® bringen konnen. | 


Realp, den 12. November, Abends. 


| 
| 

Ä Mit einbrechender Nacht find wir hier angekommen. Es ift 
‚ Öerfanden und ber Knoten, der ung den Weg verftridte, ent⸗ 
pi geihnitten. Ch ich Ihnen fage, wo wir eingefehrt find, eb 
% men das Weſen unferer Gaftfreunde befchreibe, laflen Sie 
x mit Dergnügen den Weg in Gedanken zurüd machen, den 
Li mit Sorgen vor uns liegen ſahen, und den wir glüdlich, 
had) nicht ohne Befchwerbe zurüdgelegt haben. Um Sieben giengen 
dit von Münfter weg und ſahen das befchneite Amphitheater ber 
bhen Gebirge vor uns zugeihlofien, hielten ven Berg, ber’ hinten 
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quer vorfteht, für die Furka; allein wir irrten und, wie wir nach⸗ 
mals erfuhren; fie war durch Berge, die uns links lagen, und 
durch hohe Wollen bevedt. Der Morgenwind blies ſtark und fchlug 
ih mit einigen Schneewollen herum und jagte abwechjelnd Teichte 
Geftöber an den Bergen und durch das Thal. Defto jtärler tries 
ben aber die Winpweben an dem Boden hin und machten uns 
etlihemal den Weg verfehlen, ob wir gleih, auf beiden Seiten 
von Bergen eingefhloffen, Oberwald am Ende doch finden mußten. 
Nach Neun trafen wir dafelbit ein und fprachen in einem Wirths⸗ 
- haus ein, wo fi die Leute nicht wenig wunderten, ſolche Geftals 
ten in diefer Jahrszeit erjheinen zu jehen. Wir fragten, ob der 
Weg über die Furka noch gangbar wäre? Sie antworteten: daß 
ihre Leute den größten Theil des Winter drüber giengen; ob 

wir aber hinüber fommen würden, das müßten fie nicht. Wir 

ſchickten jogleih nad ſolchen Führen; es Tam ein unterjegter Star 
ter Mann, deſſen Geftalt ein gutes Zutrauen gab, dem wir unjern 

Antrag thaten: wenn er den Weg für uns noch praftifabel bielte, 
fo Soll’ er's fagen, noch einen oder mehr Kameraden zu fich neh⸗ 
men und mit. und kommen. Nach einigem Bedenken fagte ers 
zu, gieng weg, um fich fertig zu machen und den Andern mit 

zu bringen. Wir zahlten indeſſen unjerm Maulefeltreiber feinen 
Lohn, den wir mit feinem Thiere nunmehr nicht weiter brauchen. 
tonnten, aßen ein wenige Käs und Brod, tranken ein Glas 

rothen Wein und waren jehr Iuftig und wohlgemuth, als unſer 
Führer wieder kam und noch einen größern und ftärker ausſehen⸗ 

ven Dann, der vie Stärke und Tapferleit eines Rofies zu haben 
ihien, binter fih hatte. Einer bodte den Mantelſack auf den 
.Nüden, und nun gieng ver Zug zu Fünfen zum Dorfe hinaus, 

da wir denn in kurzer Zeit den Fuß des Berges, der uns links 
lag, erreichten und allmählig in die Höhe zu fteigen anfiengen. 

Zuerſt hatten wir noch einen betretenen Fußpfad, der von einer 

benachbarten Alpe heruntergieng, bald aber verlor fi diefer, und 
wir mußten im Schnee den Berg hinauf fteigen. Unſere Führer 
wanden fih dur die Felſen, um die fih ver befannte Fußpfad 
Ihlingt, jehr gejhidt herum, obgleich Alles überein zugeſchneit 
war. Noch gieng der Weg dur einen Fichtenwald, wir batten 
die Rhone in einem engen unfruchtbaren Thal unter und. Nach 
einer Heinen Weile mußten wir felbft hinab in biejes Thal, kamen 
über einen kleinen Steg und fahen nunmehr den Rhonegleticher 
vor und. Es ift der ungeheuerite, den wir jo ganz überjeben 
haben, Er nimmt den Sattel eines Berges in ſehr großer Breite 
ein, fteigt ununterbrochen herunter bis da, wo unten im Thal 
die Rhone aus ihm heraus fließt. An biefem Auzfluffe bat er, 
wie die Leute erzählen, werichiedene Jahre ber abgenommen; das 
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will aber gegen die übrige ungeheure Maſſe gar nichts ſagen. 
Obgleich Alles vol Schnee lag, jo waren doch die fchroffen Eis: 
tippen, wo der Wind fo leicht keinen Schnee haften läßt, mit 
ihren vitriolblauen Spalten fihtbar, und man fonnte deutlich ſehen, 
wo der Gletfher aufhört und der beſchneite Felſen anhebt. Wir 
giengen ganz nahe daran hin, er lag uns linfer Hand. Bald 
iomen wir wieder auf einen leichten Steg über ein Kleines Berg: 
waſſer, das in einem mulvdenförmigen unfruchtbaren Thal nad 
ver Rhone zufloß. Vom Gletfeher aber rechts und links und vor: 
wärts fieht man nun keinen Baum mehr, Alles ift öde umd wüſte. 
Keine ſchroffe und überftehenve Feljen, nur lang gedehnte Thäler, 
ſacht gefhwungene Berge, die nun gar im Alles vergleichenden 
Schnee die einfachen ununterbrochenen Flächen uns entgegen wie: 
ſen. Wir fliegen nunmehr links den Berg binan und fanten in 
tiefen Schnee. Einer von unfern Führern mußte voran und brach, 
indem er herzhaft vurchfchritt, die Bahn, in der wir folgten. Es 
war ein feltfamer Anblid, wenn man einen Moment feine Auf: 
merffamleit won dem Wege ab und auf ſich felbit und die Ge: 
jeljhaft wendete: in der ödeften Gegend der Welt, und in einer 
ungeheuren einförmigen fchneebededten Gebirgs-Wäfte, wo man 
rüctwarts und vorwärts auf brei Stunden feine lebendige Geele 
weiß, wo man auf beiden Seiten die weiten Tiefen verichlunge: 
ner Gebirge hat, eine Reihe Menſchen zu ſehen, deren einer im 
des andern tiefe Fußtapfen tritt, und wo in der ganzen glatt 
übergogenen Weite nichts in die Augen fällt, als die Furde, die 
man gezogen bat. Die Tiefen, aus denen man herkommt, liegen 
grau und endlos in Nebel hinter einem. Die Wollen wechſeln 
über die blaſſe Sonne, breitflodiger Schnee ftiebt in ber Tiefe 
und zieht über Alles einen ewig beweglichen Flor. Ich bin über: 
zeugt, daß Einer, über den auf diefem Meg feine Einbildungs⸗ 
kraft nur einigermaßen Herr würde, hier ohne anfcheinende Ge: 
fahr vor Angit und Furcht vergehen müßte. Eigentlich ift auch 
hier feine Gefahr des Sturzes, fondern nur die Lauwinen, wenn 
der Schnee ftärker wird, als er jetzt ift, und durch feine Laſt zu 
len anfängt, find gefährlih. Doch erzählten uns unfere üb: 
ver, daß fie den ganzen Winter durch drüber giengen, um Zie⸗ 
genfelle aus dem Wallis auf den Gotthard zu tragen, womit ein 
karler Handel getrieben wird. Sie gehen alsdann, um bie Lau: 
binen zu vermeiden, nicht da, mo wir giengen, ben Berg all: 
mäblig hinauf, fondern bleiben eine Weile unten im breiten Thal 
md fteigen aladann den fteilen Berg gerade hinauf. Der Weg 
it da fiherer, aber auch viel ımbequemer. Nach viertehalb Stun: 
den Narſch kamen wir auf dem Sattel ver Furka an, beim Kreuz, 
wo ih Wallis und Uri ſcheiden. Auch hier warb ung ber doppelte 
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Gipfel der Furka, woher fie ihren Namen bat, nicht ſichtbar. 
Wir hofften nummehr einen bequemern Hinabftieg, allein unſere 
Führer verkündigten uns einen noch tiefern Schnee, den wir auch 
bald fanden. Unſer Zug gieng wie vorher hinter einander fort, 
und der Vorberite, der die Bahn brach, faß oft bis über ven 
Gürtel darin. Die Gejhidlichleit der Leute und die Leichtigkeit, 
womit fie die Sache trafticten, erhielt auch unfern ‚guten Muth; 
und ib muß jagen, daß ih für meine Perfon jo glüdfich geweſen 
bin, den Weg ohne große Mühſeligkeit zu überſtehen, ob ich gleich 
damit nicht jagen will, daß es ein Spaziergang fei. Der Jaͤger 
Hermann verfiherte, daß er auf dem Thüringer Walde auch ſchon 
jo tiefen Schnee gehabt habe, doch ließ er fih am Ende verlau⸗ 
ten, die Furka jei ein S***, Es kam ein Lämmergeier mit uw 
glaublüher Schnelle über und hergeflogen; er war das einzig 

ebende, was wir in diefen Wüſten antrafen, und in der Ferne 
fahen wir die Berge des Urſener Thals im Sonnenjchein. Unſere 
Führer wollten in einer verlaffenen, jteinernen und zugejchneiten 

irtenhütte einfehren und etwas eſſen, allein wir trieben fie fort, 
um in der Kälte nicht ftille zu ſtehen. Hier fchlingen ſich wieder 
andere Thäler ein, und endlich hatten wir ben offenen Anblid 
ind Urfener Thal Wir giengen ſchärfer, und nad viertehalb 
Stunden Wegs vom Kreuz an fahen wir die zerftreuten Dächer 
von Realp. Wir hatten unjere Führer fchon verichieventlich ge 
fragt, was fir ein Wirthshaus und befonders was für Wein, wir 
in Realp zu erwarten hätten. Die Hoffnung, die fie und gaben, 
war nicht ſonderlich, doch verficherten fie, daß die Kapuziner da⸗ 
felbjt, die zwar nicht, wie die auf dem Gottharb, ein Hoſpitium 
hätten, dennoch manchmal Fremde aufzunehmen pflegten. Bei 
biefen ‚würden wir einen guten tothen Wein und heijeres Effen 
als im Wirtb3haus finden, Wir ſchickten Einen deßmegen voraus, 
daß er die Patres disponiren und ung Quartier machen follte, 
Wir fäumten nit, ihm nachzugehen, und kamen bald nad ihm 
an, da und denn ein großer anjehnlicher Pater an der Thür em- 
pfieng. Er hieß und mit großer Freundlichkeit eintreten und bat 
noch auf der Schwelle, daß wir mit ihnen vorlieb nehmen möch⸗ 
ten, da fie eigentlich, beſonders in jetziger Jahreszeit, nicht ein- 
gerichtet wären, ſolche Gäfte zu empfangen. Cr führte uns fo: 
gleih in eine warme Stube und war ſehr gefchäftig, und, indem 
wir unfere Stiefel auszogen und Wäſche wechlelten, zu bevienen. 
Er bat ung einmal über dag andre, wir möchten ja völlig thun, 
ala ob wir zu Haufe wären. Wegen des Eſſens müßten wir, fagte 
er, in Gebuld jtehen, indem. fie in ihrer langen Faften begriffen 
wären, die bis Weihnachten dauert, Wir verficherten ihm, daß 
eine warme Stube, ein Stüd Brod und ein Glas Wein unter 
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gegenwärtigen Umſtänden alle unjere Wünfche erfülle Gr reichte 
uns das Berlangte, und wir hatten uns kaum ein wenig erholt, 
ald er und ihre Umſtände und ihr Verhältniß bier auf dieſem 
öden Flecke zu erzählen anfieng. Wir haben, fagte er, kein Hos 
jpitium, wie die Patres auf dem Gotthard; wir find bier Pfarr: 
beren und unfer drei: ich habe das Previgtamt auf mir, der 
zweite Bater die Schullehre und der Bruder die Haushaltung. Er 
fuhr fort zu erzählen, wie beichwerlich ihre Gejchäfte feien, am 
Ende eines einfamen, von aller Welt abgefonderten Thales zu 
liegen und für jehr geringe Einkünfte viele Arbeit zu thun. Es 
jei fonft diefe, wie die Übrigen vergleihen Stellen, von einem 
Beltgeiftlichen verfehen worden, der aber, als einſtens eine Schnee: 
lauwine einen Theil des Dorfs bebedt,- fih mit der Monftranz 
geflüchtet; da man ihn denn abgefeßt und fie, denen man mehr 
Refignation zutraue, an deſſen Stelle eingeführet habe. Ich habe 
mid, um dieſes zu fchreiben, in eine obere Stube begeben, bie 
duch ein Loch von unten auf geheizt wird. Es kommt die Nach⸗ 
richt, daß das Efien fertig ift, die, ob wir gleich ſchon Einiges 
vorgenrbeitet haben, fehr willlommen Tlingt. 


Nah Neun. 


Die Patres, Herren, Knete und Träger haben alle zuſam⸗ 
men an Einem Tiſche gegeflen; nur der Frater, der hie Küche 
beiorgte, mar exft ganz gegen Ende der Tafel fihtbar. Er hatte 
aus Ciern, Milh und Mehl gar mannigfaltige Speifen zufammen- 
gebracht, die wir und! eine nach der andern gar wohl fihmeden 
lieben, Die Träger, die eine große Freude hatten, von unferer 
glädtich vollbrachten Expedition zu reden, lobten unfere jeltene 
Geſchidlichleit im Gehen und verficherten, dab fie es nicht mit 
emem Jeden unternehmen würden. Sie geitanden und num, baß 
heute früh, als fie gefordert wurden, erſt Einer gegangen fei, 
m zu recognosciren, um zu ſehen, ob wir wohl bie Miene 
hättens mit ihnen fortzulommen; denn fie hüteten ſich fehr, alte 
Der ſchwache Leite in dieſer Jahrszeit zu begleiten, weil es ihre 
Jücht ſei, denjenigen, dem ſie einmal zugeſagt ihn hinüber zu 
bringen, im Fall er matt ober frank wurde, zu tragen und, ſelbſt 
wenn er jtürbe, nicht liegen zu laſſen, außer wenn jie in augen» 
ſheinliche Gefahr ihres eigenen Lebens kämen. Es war nunmehr 
durch diefes Geſtändniß die Schleufe der Erzählung aufgezogen, 
m nun brachte Einer nad dem Andern Geſchichten von beſchwer⸗ 
üden oder verunglüdten Bergwanderungen hervor, worin die Leute 
bier gleihfam wie in einem Glemente leben, fo daß fie mit der 
größten Gelafjenheit Unglücksfälle erzählen, denen fie täglich ſelbſt 
untertoorfen find. Der Eine brachte eine Gefchichte vor, wie er 
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auf dem Kanderfteg, um über den Gemmi zu geben, mit nod 
einem Kameraden, der denn auch immer mit Bor: und Zunamen 
genennt wird, in tiefem Schnee eine arme Familie angetroffen, 
die Mutter fterbend, den Knaben balb todt und den Vater in 
einer Gleihgültigkeit, die dem Wahnfinne ähnlich gewejen. Er 
habe die Frau aufgehodt, fein Kamerade den Sohn, und jo haben 
fie den Vater, der nicht vom Flede gewollt, vor ſich bergetrieben. 
Beim Abjteigen vom Gemmi fei die Frau ihm auf dem Rüden 
geftorben, und er babe fie noch tobt bis hinunter ins Leukerbad 
gebracht. Auf Befragen, was es für Leute geweſen feien, und 
wie fie in diefer Jahrszeit auf die Gebirge gelommen, jagte er, 
e3 feien arme Leute aus dem Kanton Bern gewejen, die, von 
Mangel getrieben, fih in unſchicklicher Jahrszeit auf den Weg 
gemadht, um Verwandte im Wallis oder den italiäniihen Pro: 
vinzen aufzuſuchen, and ſeien von ber Witterung übereift worden. 
Sie erzählten ferner Geihihten, die ihnen begegnen, wenn fie 
Winters Ziegenfelle über die Furka tragen, wo fie aber immer 
geſellſchaftsweiſe zuſammen giengen. Der Bater machte dazwiſchen 
viele Entſchuldigungen wegen feines Efiend, und wir verboppelten 
unfere Verfiherungen,, daß wir nicht mehr wünſchten, und erfub: 
ren, da er das Geſpräch auf fih und feinen Zuftand Ienkte, daß 
er noch nicht fehr lange an dieſem Plate fei. Er fieng an vom 
Prebigtamte zu ſprechen und von dem Geſchick, das ein Prediger 
haben müfle; er verglih ihn mit einem Kaufmann, der feine 


Waare wohl heraus zu ftreihen und durch einen gefälligen Bor: 


trag den Leuten angenehm zu machen habe. Er fette nach Tiſch 
die Unterrebung fort, und indem er aufgeſtanden die linke Hand 
auf den Tiſch jtemmte, mit der rechten feine Worte Begleitete und 
von der Rede felbft vebnerifch redete, jo fchien er in dem Augen⸗ 
blide ung überzeugen zu wollen, daß er felbft der geſchickte Kauf: 
mann ſei. Wir gaben ihm Beifall, und er kam von dem Bor- 
trage auf die Sache felbft. Er Iobte die katholiſche Religion. Eine 


Negel des Glauben? müfjen wir haben, fagte er, und daß biefe 


fo feft und unveränderlih ala möglich fei, ift ihr größter Bor- 
zug. Die Schrift haben wir zum Fundamente unſers Glaubens, 
allein dieß ift nicht hinreichend. Dem gemeinen Manne dürfen 
wir fie nicht in die Hände geben: denn jo heilig fie iſt und von 
dem Geiſte Gottes auf allen Blättern zeugt, jo kann doch ver 
irbifch gefinnte Menſch dieſes nicht begreifen, fondern findet überall 
leicht Verwirrung und Anſtoß. Was foll ein Laie Gutes auß den 
Ihändliden Gejhichten, die darin vorlommen, und die doch zu 
Stärkung des Glaubens für geprüfte und erfahrne Kinder Gottes 
von dem heiligen Geifte aufgezeichnet worden, was foll ein ge 
meiner Dann daraus Gutes ziehen, der die Sachen nicht in ihrem 
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Sulammenhange betrachtet? Wie foll er fih aus ven bier und ba 
anfheinenden Widerjprüchen, aus der Unordnung der Bücher, aus 
ber mannigfaltigen Schreibart herauswideln, da es den Gelehrten 
jelbft fo fhwer wird und bie Gläubigen über fo viele Stellen ihre 
Dernunft gefangen nehmen müflen? Was follen wir aljo lehren ? 
Eine auf die Schrift gegründete, mit der beften Schrift: Auslegung 
bewiefene Regel! Und wer foll die Schrift auslegen? wer ſoll 
diefe Regel feitfegen? Etwa ich oder ein anderer einzelner Menſch? 
Mit nihten! Jeder hängt die Sache auf eine andere Art zufam- 
men, ftellt fie fi) nad feinem Goncepte vor. Das würbe eben 
jo viele Lehren als Köpfe geben und unfägliche Berwirrungen ber- 
vorbringen, wie es auch ſchon gethan hat. Nein, es bleibt der 
allerheiligften Kirche, allein, die Schrift auszulegen und die Regel 
zu beftimmen, mwornah wir unjere Seelenführung einzurichten 
haben. Und wer ift diefe Kirche? Es ift nicht etwa ein oder das 
andere Oberhaupt, ein oder das anbere Glied verfelben, nein! 
& find die heiligften, gelehrteiten, erfahreniten Männer aller Beis 
ten, die fih zufammen vereiniget haben, nah und nad, unter 
dem Beiltand des heiligen Geiftes, dieſes übereinftimmende große 
und allgemeine Gebäude aufzuführen; die auf den großen Ber- 
ſammlungen ihre Gedanten einander mitgetheilet, ſich wechſelſeitig 
erbaut, die Jrrthümer verbannt und eine Sicherheit, eine Gewiß- 
heit unferer allerheiligften Religion gegeben, deren ſich feine andre 
Ü taun; ihr einen Grund gegraben und eine Bruftwehr 
aufgeführet, die die Hölle felbft nicht überwältigen kann. Eben 
jo ift es auch mit dem Zegte ver heiligen Schrift. Wir haben 
die Bulgata, wir haben eine approbirte Ueberſetzung der Vulgata, 
und zu. jedem Spruche eine Auslegung, welche won der Kirche ge: 
billiget it. Daher tommt dieſe Meberein ftimmung, die einen Jeden 
ertaunen muß. Ob Gie mi hier reden hören an. dDiefem ent⸗ 
fernten Winkel der Welt, oder in der größten Hauptitadt in einem 
entfernteften Lande, den ungefchidteften oder den fähigften: alle 
werden Sine Sprache führen, ein katholiſcher Ebhrift wird immer 
daffelbige hören, Kberall auf viefelbe Weife unterrichtet und er» 

werden; und das iſt's, was die Gewißheit unſers Glaubens 
macht, was und bie füße Zufriedenheit und Verſicherung giebt, in 
der wir Einer mit dem Andern feft verbunden leben und in ver 
Genikheit, uns glüdlicher wieder zu finden, von einander ſcheiden 
Ünnen, Gr hatte diefe Rebe, wie im Discurs, eins auf das 
andre, folgen lafien, mehr in dem innern behaglidien Gefühl, 
daß er fih uns von einer vortheilhaften Seite zeige, als mit 
dem Tom einer bigotten Belehrungsfucht. Er wechielte theils mit 
den Händen babei ab, fihob fie einmal in die Kuttenärmel zus 
ſammen, Heß fie über dem Bauch ruhen, bald holte er mit gutem 
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Anſtand feine Doje aus der Kapuze und warf fie nah dem Ge 
brauch wieder hinein. Wir hörten ihm aufmerffjam u, und er 
ſchien mit unjerer Art, feine Sachen aufzunehmen, jehr vergnügt 
zu fein. Wie fehr würde er fich gewundert haben, wenn ihm 
ein Geiſt im Augenblide offenbaret hätte, daß er feine Peroration 
an einen Rachtommen Friedrichs des een richte. 


Den 18. Nov. oben auf dem Gipfel Dei Gottharbs 
bei den Kapuzinern. Morgen? um Zehn. 

Endlich find wir auf dem Gipfel unjerer Reife glüdlich ange: 
langt! Hier, iſt's beichlofien, wollen wir jtille ftehen und uns 
wieder nad dem Baterlanve zuwenden. Ich komme mir jehr wun- 
derbar hier oben vor, wo ih mich vor vier Jahren mit ganz 
andern Sorgen, Gefinnungen, Planen und Hoffnungen, in einer 
andern ‘ahrägeit, einige Tage aufhielt und, mein Tünftiges Schick⸗ 
ſal unvorahnend, durch ein ich weiß nicht mas bewegt, Stalien 
ben Rüden aufehrte und meiner jegigen Beſtimmung unmwiflend 
entgegen gieng. Ich erlannte das Haus nicht wieber. Bor einiger 
Zeit ift es durch eine Schneelauwine ſtark befchadigt werben; bie 
Patres haben dieſe Gelegenheit ergriffen und eine Beifteuer im 
Rande eingejammeB, um ihre Wohnung zu erweitern unb bemte- 
mer zu machen. Beide Batres, die bier oben wohnen, find nicht 
zu Hauje, doch, wie ih höre, noch eben Biejelben, bie ich vor 
vier Jahren auttraf. Paber Seraphim, ber ſchon dreizehn Jahre 
auf diefem Poften aushält, Ft gegenwärtig in Mailand, den 
andern erwarton fie noch heute von Wirelo herauf. In dieſer 
reinen Luft iſt eine ganz grimmige Kälte. Subale wir gegeſſen 

aben, will ich weiter fortfahron, denn vor Wie üpe, merk ich 
ſchon, werben wir nicht viel kommen. 
Rad xiiqe. 


Es wird immer kulter, ag gar nicht. von dem Ofen 
weg. 3a, es iſt Die größte Fr fi ben auf gu feben, wel⸗ 
ches in dieſen Gegenden, wo bie Defen gr ſteinemen Platten 
zujammen geſetzt find, gar wohl angeht. rderſt alle wollen 
wir an den Abfchiev von Realp und fer eg bierber. 

Noch geftern Abend, ehe wir zu Beite piengar, führte um? 
der Pater in fein Schlafzimmer, wo Alles auf einen fehr Heinen 
Platz zuſammen geftellt mar. Sein Bett, das aus einem Stroh⸗ 
fad und einer mollenen Dede bejtund, fchiem und, Die wir uns 
an ein gleiches Lager gemöhnt, gerade nichts Berbienftliches zu 
haben, Er geigte uns Alles mit großem Dergnügen und innerer 
Bufriedenheit, ſeinen Bucherſchrauk und andere Dinge, Wir lobten 
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ihn Alles und ſchieden fehr zufrieden von einander, um gu 
Bette zu gehen. Bei der Einrichtung bes Bimmers ‘hatte man, 
um zwei Betten an Cine Wand anzubringen, beide Heiner als 
‚gehörig gemacht. Dieſe Unbequemlichkeit bielt mid vom Schlaf 
ob, 68 ich mir durch zufammengeftellte Stühle zu helfen fuchte. 
Exit heute früh bei hellem Tage erwachten wir wieber und giengen 
Binunter, da wir denn durchaus vergnügte und freimbliche Ge⸗ 
föter antrafen. Unfere Führer, im Begriff, den lieblichen geftri- 
en Beg wieder zurüd zu machen, fchienen es als Epoche anzu⸗ 

—* als Geſchichte, mit der fie ſich in der Folge gegen andere 
was zu gute thun könnten; und da fie gut bezahlt wur: 

‚den, fihien bei ihnen ber Begriff von Abenteuer volllommen zu 
werden. Wir nahmen noch ein ſtarkes Frübftüd zu ung und 
‚Hieten, Unfer Weg gieng nımmehr durchs Urfener Thal, das 
gerſwurdig iſt, weil es in fo großer Höhe ſchöne Matten und 
| at. Es werden hier Kaſe gemacht, denen ich einen 
‚befondern orzug gebe. Hier wachſen Teine Bäume; Buüſche von 
baalweiden faſſen den Bach ein, und an den Gebirgen flechten 
ſih lleine Sträucher durcheinander. Mir iſt's unter allen Gegen: 


Kur als man es in wem platten Lande gemohnt ift, die Mitten 





‚afgeftiegen und hatte ben glatten Meg mit den ſcharfen Eifen 
A ‚aufgehauen, Wir fanden auch einige Wegelnechte, 
beftellt find, das Glatteis mit ‘Erde zu überfahren, um ven 
praftitabel zu erhalten. Der Wunfh, den id in vorigen 
getban Hatte, diefe Gegen einmal im Schnee zu fehen, 

| wir man auch gewährt, "Der Weg geht an der fiber Felfen 
'M immer hinabſturzenden Reuß hinauf, und die Wafjerfälle 
‚fben bier bie fchönften Formen. Wir verweilten lange bei der 
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Schönheit des einen, ber über ſchwarze Felfen in ziemlicher Breite 
herunter kam. Hier und da hatten fih in den Riten und auf 
den Flächen Eismaſſen angejett, und das Wafler fchien über 
ſchwarz und weiß geiprengten ‚Marmor berzulaufen. Das Eis 
blinfte wie Kryſtall-Adern und Strahlen in der Sonne, und das 
Waſſer lief rein und friſch dazwiſchen hinunter. Auf den Gebir- 
gen ijt feine befchwerlichere Reiſegeſellſchaft als Maulthiere. Sie 
halten einen ungleihen Schritt, indem fie durch einen fohberbaren 
Inſtinkt unten an einem fteilen Orte erft ftehen bleiben, dann 
denfelben fchnell hinauf fhreiten und oben wieder ausruhen, Sie 
balten auch auf geraden Flächen, die bier und da vorlommen, 
mandmal inne, bis fie durch den Treiber, over durch die nad 
‚folgenden Thiere vom Plate bewegt werden. Und fo, indem 
man einen gleihen Schritt hält, draͤngt man fih an ihnen auf 
dem fchmalen Wege vorbei und gewinnt über ſolche ganze Reihen 
den Vortheil. Steht man ftill, um etwas zu betrachten, fo kom⸗ 
men fie einem wieder zuvor, und man ift von dem betäubenden 
Laut ihrer Klingeln und von ihrer breit auf die Seite ftehenden 
Bürvde beichwert, So langten wir enblih auf dem Gipfel des 
Berges an, den Sie fih wie einen kahlen Scheitel, mit einer 
Krone umgeben, denten müjlen. Man ift bier auf einer Yläche, 
ringsum wieder von Gipfeln umgeben, und die Auzficht. wird in 
der Nähe und Ferne von kahlen und auch meiftens mit Schnee 
bevedten Rippen und Klippen eingefhränt, 
Man kann fih kaum erwärmen, beſonders da fie nur mit 
Reifig heizen können und auch dieſes jparen müflen, weil fie & 
fait drei Stunden herauf zu jchleppen haben, und oberwärt3, wie 
efagt, fait gar fein Holz wächſt. Der Pater ift von Hirolo 
Berauf gelommen, fo erfroren, daß er bei feiner Antunft fein 
Wort hervorbringen fonnte. Ob fie gleich‘ bier oben ſich beque⸗ 
mer als die Mebrigen vom Orden fragen dürfen, fo ift es doch 
immer ein Anzug, ber für dieſes Klima nit gemadt if. Er 
war von Airolo herauf den ſehr glatten Weg gegen den Wind 
geftiegen; der Bart war ihm eingefroren, und es währte eine 
ganze Weile, bis er ſich befinnen konnte. Wir unterhielten und 
von der Beichwerlichkeit dieſes Aufenthalts; er erzählte, wie es 
ihnen das Jahr über zu geben pflege, ihre Bemühungen und häus⸗ 
lihen Umſtaͤnde. Er fprad nichts als italiänifh, und wir fan- 
den hier Oelegenheit, von den Uebungen, die wir und das Früh⸗ 
jahr in dieſer Sprache gegeben, Gebrauch zu mahen. Gegen 
Abend traten wir einen Augenblid vor. die Hausthüre heraus, 
um uns vom Pater denjenigen Gipfel zeigen zu laffen, den man 
für den höchſten des Gottharbs hält; wir Tonnten aber kaum einige 
Minuten dauern, fo durchdringend und angreifend alt ift es. 
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Dir bleiben alfo wohl für dießmal in dem Haufe eingejchloffen, 
bi3 wir morgen fortgeben, und haben Zeit genug, das Merkwur⸗ 
dige diefer Gegend in Gedanken zu burchreilen. 

Aus einer Heinen geographiſchen Befchreibung werben Sie fehen, 
wie merkwürdig ber Punkt ift, auf dem wir ung jebt befinden. 
Der Gotthard ift zwar nicht das höchſte Gebirg der Schweiz, und 
in Savoyen übertrifft ihn der Montblanc an Höhe um fehr vieles; 
tod behauptet er den Rang eines Töniglichen Gebirge über alle 
andere, weil die größten Gebirgäfetten bei ihm zujammen laufen 
und fih an ihn lehnen. Ja, wenn ich mich nicht irre, fo bat 
wir Herr Wyttenbach zu Bern, der von dem höchſten Gipfel die 
Epigen der übrigen Gebirge gejeben, erzählt, daß ſich diefe alle 
gleihfam gegen ihn zu neigen ſchienen. Die Gebirge von Schwyz 
und Unterwalden, gelettet an die von Uri, fteigen won Mitter 
nacht, von Morgen die Gebirge des Graubündter Landes, von 
Mittag die der italiänifhen Wogteien herauf, und von Abend 
drängt fih durch die Furka das doppelte Gebirg, welches Wallis 
einfhließt, an ihn beran. Nicht weit vom Haufe hier find zwei 
feine Seen, davon der eine den Teflin durch Schluchten und 
Thaler nach Stalien, der andere gleicherweife die Reuß nah dem 
Bierwalftätterfee ausgießt. Nicht fern von hier entfpringt der 
Rhein und Läuft gegen Morgen, und wenn man alsdann die 
Rhone dazu’ nimmt, die an einem Fuß der Furka entfpringt und 
nah Abend durch das Wallis läuft, fo befindet man ſich bier 
af einem Kreuzpunkte, von dem aus Gebirge und Flüſſe in alle 
vier Simmelögegenven auslaufen. | . on 





Brief 
des Paſtors zu *** an den nenen Paſtor zu *** 
Uns dem ranzöfifihen E 


Lieber Herr Amtabruberl 


Da die Veränderung in meiner Nahbarfhaft vorgieng, daß 
ir alte Paftor ftarb, an deſſen Stelle Ihr kommt, freute ich 
xih von ganzem Herzen. Denn ob ich gleich fein unleidſamer 
Hann bin und meinem Nächften nicht? mehr gönne als fein Biß- 
ben Leben, das bei manden, wie beim Vieh, das einzige ift, 
bad fie haben, fo muß ich doch aufrichtig geftehen, bafı Eures 
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Vorfahren Todtengeläut mir eben jo eine freudige Wallıng ins 
Blut brachte, als das Beläute Sonntags früh, wenn es mid gu 
Kirche ruft, da mein Herz vor Liebe und Reigung gegen meine 
Zuhörer überfliegt. 

Er konnte Niemanden leiden, Euer Borfahr, und Gott wird 
mir vergeben, daß ich ihn auch nicht leiden konnte. Ich holte, 
Ihr ſollt mir fo viel Freude machen, als er mir Verdruß gemacht 
hat; denn ich höre fo viel Guts von Euch, als man von einem 
Geiſtlichen fagen kann, das heißt: Ihr treibt Euer Amt ſtill un 
mit nicht mehr Eifer, als nöthig ft, und feid em Feind von 
Controverfen. Ich weiß nicht, vbis Euerm Berftand over Euerm 
Herzen mehr Ehre macht, daß Ihr fo jung und fo Frievfertig 
ſeid, ohne deßwegen ſchwach zu fein; denn freilich iſts auch tem 
Bortheil für vie —* wenn der Schäfer ein Schaf iſt. | 

Ihr glaubt nicht, Tieber Herr Amtzbruder, was mir Euer 
Borfahr Hr Noth gemacht Hat. Unfre Sprengel liegen fo nah 
beifammen, und da ftedten feine Leute meine Leute an, daß bie, 
ulegt haben wollten, ich follte mehr Menſchen verdammen, al 
ih nicht thäte; es wäre feine Freude, meinten fie, ein Ehrift zu 
fein, wenn nit alle Heiden ewig gebraten würden. Ich ver- 
fihre, Tieber Bruder, ich wurde manchmal ganz muthlos; denn 
e3 giebt gewiſſe Materien, von denen anzufangen ich fo entfernt 
bin, daß ih vielmehr jedes Mal am Ende der Woche meinem 
Gott von ganzem Herzen danke, wenn mid Niemand Darum ge 
fragt hat, und wenn's gefchehen tft, ihm bitte, daß ers insküunf—⸗ 
tige abwenden möge; und fo wird's jedem rechtſchaffnen Geiſtlichen 
fein, ber gutdenkende Gemüther nicht mit Worten bezahlen wil, 
und bo weiß, wie gefährlih es ift, fie halbbefriebigt wegzu⸗ 
ſchicken, oder fie gar abzuweiſen. ! 

Ich muß Euch geftehen, daß die Lehre von Verdammung ber 
Heiden eine von denen Hit,-über Die Ah wie über glühendes Eijen 
elle. Ich bin alt geworden und "habe die Wege des Herrn be: 
trachtet, jo viel ein. Sterblicher in ehrfurchtspoller Stille darf; 
wenn Ihr eben fo alt fein werdet als ich, follt Ihr uud) bekennen 
daß Gott und Liebe Synenymen find, wenigſtens wünfche ich 
Euch. Zwar müßt Ihr nicht denken, daß meine Toleranz mil 
indifferent gemacht habe. Das iſt Hei allen Giferern für ibr 
Selte ein mächtiger Behuf der Revekunft, dab fie mit Morten 
um id werfen, die fie nicht verftehen. So wenig die ewige ein 
zige Quelle der Wahrheit imbifferent fein kann, fo tolerant fi 
auch fft, fo wenig kann ein Herz, das fi feiner Seligkeit ver 
fihern will, von der Gleihgültigleit Brofeffion machen. Die Rad 
folger des Pyrrho waren Elenve, Wer möchte zeitlebens auf d 
Meer von Stürmen getrieben werben? Unfere Seele ift einfod 
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zur Ruhe geboren; to lang fie zwiſchen Begenftänben getheilt 
p Bf raplt fie waß, das Jever am beften weiß, wer zweifelt. 
fo, lieber Bruder, danke ich Gott für nichts mehr, als die 
Carißheit meines Glaubens: nenn daramf fterb’ sh, Daß ich kein 
Glũd beftpe mb feine Seligteit zu boffen babe, als die mir von 
der ewigen 2iebe ‚Gottes mitgetheilt wird, bie ( in das Elend 
ver Welt mifchte und auch elend warb, bamit das Glend ver 
Belt mit ihr Herrlich gemacht werke. Und jo ‘lieb’ ih Jeſum 
Chriſtem, ımb fo glaub’ ich am ihn und danle Gott, daß ich an 
De; denn wahrhaftig, «8 it meme Schuld nicht, daß ih 


Es war eine Beit, da ih Saulus war; Gottlob, daß ih 
Paulus geworden bin; ‚gewiß, ich war ſehr erwiſcht, va ich nicht 
mehr langnen konnte. Mom fühlt men Hugenblid, und ver 
— ift entſcheidend für das ganze Leben, und ber Geiſt 

Gottes hat I worbehalten, ihn zu beftimmen. So wenig bin 


—* num ber Glaube das Einzige iſt wodurch wir Chriſti 
Bervienft uns zueignen, fo Togt hr, wie iſts Denn mit den Sins 
ben? Die Fpredht Ihr Teig, müde wahre Waren nenn? Weil fie 
nicht gefundigt haben? Bas ift ein ſchöner Sag, man wird ja 
nicht verdammet, weil man fünbigt. Usb das eingeborne Ver⸗ 
derben haben fie ja ja doch an fs, und werben.dijo wicht and Ver⸗ 
dienſt fein. Nun, fo fügt mir die Att, wie die Gevechtigkeit ber 
nenſchgewordenen Liebe ſich den Kindern mittheilt, Seht, ich finde 
in dem Beifpiel einen Berne, baß wir nicht wiſſen, was Gott 
Int, Erle wir nicht Urfade baben, an jemands Seligtit Mm 
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Ihr wißt, lieber Herr Amtsbruber, daß viele Leute, die je 
barmberzig waren wie ich, auf die Wiederbringung gefallen find; 
und ich verfihre Euch, es ift die Lehre, womit ich mich insgeheim 
tröfte. Aber das weiß ich wohl, es ift feine Sache, davon zu 
predigen. Uebers Grab gebt unjer Amt nicht, und wenn ic ja 
einmal jagen muß, daß es eine Hölle giebt, fo red’ ich davon, 
wie die Schrift davon redet, und fage immerhin: Ewig! Wenn 
man von Dingen ſpricht, die Niemand begreift, jo ift’3. einerlei, 
was für Worte man braudt. Uebrigens hab' ich gefunden, daß 
ein rechtſchaffner Geiftlicher im dieſer Zeitlichkeit jo viel zu thun 
hat, daß er gern Gott überläßt, was in der Ewigkeit zu thun 
fein möchte. 

So, mein lieber Herr Confrater, find meine Gefinnungen über 
biefen Punkt: Ich halte ven Glauben an die gättlihe Liebe, die 
vor fo viel hundert Jahren, unter dem Namen Jeſus Chriſtus, 
auf einem kleinen Gtüdhen Welt, eine eine Zeit als Menſch 
berumzog, für den einzigen Grund meiner Seligfeit; und das füge 
ich meiner Gemeinde, fo oft Gelegenheit Dazu iſt. Ich fubtilifire die 
Materie nicht; denn da Bett Menſch geworben ift, damit mir 
arme finnlihe Kreaturen ihn möchten fallen und begreifen Lünnen, 
fo muß man fich vor nichts mehr hüten, ala ihn wieder zu Gott 
zu maden. | . 

Ihr habt im Eurer vorigen Pfarre, wie ich höre, viel von. 
denen Leuten. um Euch gehabt, wie fih Philoſophen nennen und 
eine ſehr lächerlihe Perfon in der Welt fpieln. Es ift nichts 
jämmerliher, ala Leute unaufhörlich von Vernunft reden zu hören, 
‚mittlerweile fie allein nad: Borurtheilen handeln, Es liegt ihnen 
nicht8 fo fehr am Herzen als die Toleranz, und ihr Spott über 
Alles,. was wit ihre Meinung iſt, beweilt, wie wenig Friede 
man von ihnen zu hoffen hat, Ich war recht erfreut, lieber Herr 
Bruder, zu. bören,. daß Ihr Guich niemals mit ihnen gezanft, noch 
Euch Mühe gegeben habt, fie eines Bellen. zu übermeifen, Man 
hält einen Aal am Schwanze feiter, al3 einen Lader mit Grün 
den. Es geſchah dem portugieftfihen Juden recht, der den Spoͤtter 
von Ferney DBernunft hören machen wollte; feine Gründe mußten 
einer Sottife weigen, und -anftatt feinen Gegner überführt zu 
ſehen, fertigte ihn dieſer fehr tolerant ab und fagte: Bleibt denn 
Jude, weil ihr e8 einmal ſeid. Zr 

Bleibt denn Philoſoph, weil ihr's einmal fein, und Gott habe 
Mitleiden mit euch! So pflege ich zu jagen, wenn ich mit jo 
einem zu thun babe. | | 

Ih weiß nicht, 'nb:man die Göttlihleit der. Bibel einem be 
weifen tann, ver fie nicht fühlt, wenigſtens halte ich es für un« 
nöthig. Denn wenn Ihr fertig feid, und es antwortet Euch einer 
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wie der Savoyiſche Vicar: „es ift meine Schulb nicht, daß ich 
fine Gnade am Herzen fühle,” fo feid Ihr geihlagen und könnt 
mt antworten, wern Ihr Euch nicht in Weitläufigleiten vom 
freien Willen und von der Gnadenwahl einlaflen wollt, wovon 
She doh, Alles zufammengenommen, zu wenig wißt, um davon 
dizputiren zu können. 

Ber die Suüßigkeit des Evangelii ſchmecken kann, der mag jo 
was Herrliches Niemanden aufbringen. Und giebt ung unfer Herr 
möt das ercellentefte Beiſpiel ſelbſt? Gieng er nicht gleich von 
Bergefa, ohne böfe zu werden, ſobald man ihn darum bat? Und 
vieleiht war's ihm felbft um die Leute nicht zu thun, die ihre 
Schweine nicht drum geben wollten, um ven Teufel los zu wer: 
den. Dem man mag ihnen vorfagen, was man will, jo bleiben 
fe auf ihrem Kopfe. Was mir thun können, ift, die Heilsbe⸗ 
gingen zurecht zu weilen, und ben andern läßt man, weil fie'3 

befier haben wollen, ihre Teufel und ihre Schweine. 
‚‚ 20 habt Ihe alfo die eine Urſache, warum und wie tolerant 
ih bin; ich überlaffe, wie Ihr feht, alle Ungläubigen der ewigen 
wiederbringenden Liebe und babe das Zutrauen zu ihr, daß fie 
am beten wifjen wird, den unfterblihen und unbefledlichen Fun⸗ 
Im, unfee Seele, aus dem Leibe des Todes auszuführen und mit 
enem neuen und unſterblich reinen Kleide zu umgeben. Und dieſe 
Erligfeit meiner friebfertigen Empfindung vertaufchte ich nicht mit 
dm böhften Anſehn der Anfallibilitäl. Welche Wonne ift eg, 
M denken, daß ver Türke, der mich für einen Hund, und ber 
ie, der mich für ein Schwein hält, ſich einſt freuen werben, 
mine Brüder zu fein. Ä 
So weit davon, mein lieber Bruder! und gleihfam im Vor⸗ 
kipehen; benn das Gauptelend der Intoleranz offenbart ſich doch 
im meilten in den Uneinigleiten det Chriften felbit, und das tft 
205 Trauriges. Nicht daB ich meine, man follte eine Vereini⸗ 
— das iſt eine Sottiſe, wie die Republik Heinrichs des 
Dir find alle Chriſten, und Augsburg und Dortrecht 
mahen fo wenig einen mwejentlihen Unterſchied der Religion, als 
Franlreich und Deutfchland in dem Weſen des Menſchen. Ein 
dianzoſe ift vom Kopf bis auf die Füße eben ein Menfh, wie 
; ® Deutſcher; das andre find politifhe Eonfiverationen, bie für: 
flich find, und die Niemand unbeftraft einreißen ſoll. ' 
| Ber die Gefchichte des Wortes Gottes unter den Menfchen 
mi liebevollem Herzen bettachtet, der wird die Wege ber ewigen 
! Beicheit anbeten. Aber wahrhaftig, weder Bellarmin noch Seden> 
ri wird euch eine zeine Geſchichte erzählen. Warum follte ich 
| ‚ dab der Anfang ber Reformation eine Mönch3zänterei 
tar, und daß es Luthers Intention im Anfang gar nicht war, 


| 
| 
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das auszurichten, was er ausrichtete. Was ſollte mich antreiben, 
die Augsburgiſche Confeſſion für was anders als eine Formel 
auszugeben, die damals nöthig war und noch nöthig iſt, etwas 
feft zu fegen, das mid aber nur äußerlich verbindet und mir 
übrigens meine Bibel Hit, Kommt aber ein Glaubensbeiennt 
ni dem Worte Gottes näher ala das andre, fo find die Be 
fenner deſto befier daran; aber das befünmert niemand anders. 

Quther arbeitete, und von der geiltlichen Knechtichaft zu be 
freien; möchten doch alle feine Nachfolger fo viel Abfcheu. nor der 
Hierarchie behalten haben, als der große Mann empfand. 

Er arbeitete ih durch verjährte Vorurtheile durch und fchie 
das Göttliche vom Menſchlichen, jo viel ein Menſch ſcheiden kann; 
und was noch mehr war: er gab dem Herzen feine Freiheit wie: 
der und machte es ver Liebe fähiger. Aber man laſſe fih nidt 
blenden, als hätte er das Reich erworben, davon er einen andern 
herunter warf. Man bilde fi nicht ein, wie alte Kirche fei deß⸗ 
. wegen ein Gegenftanp des Abſcheus und der Verachtung, Hat ſie 
do wenige menſchliche Sagungen, die nicht anf. otwas göttlid 
MWahres gegründet wären. Laßt fie, leidet fie und fagnet fie 
Warum läftert ihr ihre Meſſe? Sie thun zu viel, das weih id, 
aber laßt fie thun, was ſie wollen. Verflucht fei ber, der einen 
Dienft Abgöttevei nennt, deſſen Gegenitand Chriſtus iſt. 

Lieber Bruder, es wind täglich Tichter. in her römiſchen Kirche; 
nb’3 abes Gottes Werk ift, wird die Zeit ausweiſen. Vielleicht 
proteſtirt fie bald mehr, als gut if. Luther batte die Schwaͤr⸗ 
merei zur Empfindung gemacht, Calpin machte hie Empfindung 
zum Verftand. Diefe Trennung war unvermeidlich, und daß ſie 
politiſch geworben ift,. lag in ben Umitänven. Ich bin fo fern, 
eine Bereinigung. zu wimſchen, daß ich fie viebnehr äußerſt ge 
fährlich halte. Seven Theil, ver fi ein Haan vergäbe, hätte Un: 
recht. Doch, e8 iſt gut, daß politiſche Betrachtungen der Sache 
im Wege ſtehen, ſonſt würde. man, vielleicht den Gewiſſen ihre 
Freiheit rauben. Beides lauft auf eins hinaus, ein Sakra⸗ 
ment ein Zeichen ober mehr iſt, und wie Töunte ich bbſe ſein, 
daß ein andrer nicht. ampfinden kann, mie ich? 

Ich kenne die Seligfeit zu. gut, es für mehr zur halten, al 
ein Zeichen, und doch habe ich umter meiner Gemeinde eine große 
Anzahl Menſchen, die vie Gnade nicht haben, es auch zu fühlen, 
Es find Leute, wo ber Kopf das Herz überwiegt. Mit biejen 
leb' ich in fo zärtlicher Eintracht und bitte Gott, baß er Jedem 
Freude und Geligfeit gebe nach feinem Maß; denn der Geifl 
Gottes weiß am beften, was einer fajjen Tann, ben fo it? 
mit der Gnabenwehl; daven verftehen wir ja Mle nichts, und 
jo iſt's mit taufend Dingen. Denn wenn man's bei Lichte befieht, 
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Io hat Jeder feine eigene Religion, und: Gott muß mit unferm 
armjeligen Dienfte zufrisven fein, aus übergroßer &ite; denn das 
Ar mir ein rechter. Mann fein, der Gott diente, wie ſich's 
ge Ä 
Ah, es ift unwiderſprechlich, lieber Bruder, daß feine Lehre 
uns von Borurtheilen veinigt, als die vorher unſern Stolz zu er- 
niebrigen weiß; und welche Lehre iſt's, bie auf Demuth baut, ala 
ve aus der Höhe? Wenn wir das immer bedächten und recht 
m Herzen fühlten, wa3 das fei, Religion, und Jeden auch fühlen 
ließen, wie er fönnte, und dann mit brüberlicher Liebe unter alle 
sten und Parteien träten, wie würde. ed uns freuen, ben gött⸗ 
lihen Samen auf fo vielerlei Weile Frucht bringen zu ſehen! 
dann würden wir außrufen: Gottlob, daß das Reich Gottes 
and da zu finden ift, wo ich's nicht ſuchte. 

‚ Unfes lieber. Herr wollte nicht, daß e3 ein Ohr koſten follte, 
dieled Reich auszubreiten; er mußte, dab e3 damit nicht ausge 
tihtet wäre; er wollte anklopfen an der Thüre und fie nicht ein- 
Iümeiben. Wenn wir das nur recht bedächten und Gott dankten, 
daß wir in diefen ſchlimmen Zeiten noch ungeftört lehren bürfen. 
Un einmal für allemal, eine Hierarchie ift ganz und gar wider 
den Begriff einer üchten Kirche. Denn, mein lieber Bruder, be- 
trachtet nur ſelbſt die Beiten der Apoftel gleich nach Chriſti Tode, 
md Ihr werdet bekennen müflen, es war nie eine fihtbare Kirche 


en, , 

& find wunderliche Leute, die Theologen. Da prätendizen. fie, 
was nicht möglich iſt. Die chrüftliche Religion in ein Glaubens; 
belenntniß bringen, o ihr guten Leute! Petrus meinte: ſchon, in 
Order Bault Briefen wäre viel. ſchwer zu verftsken; und Betrug 
var doch ein andrer Mann al3 unſre Superintenventen. ber 
er hatte Recht. Paulus hat. Dinge geſchrieben, bie bie ganze 
driſliche Kirche im corpore bis auf: den heutigen Tag nicht ver- 
kit, Da ſieht's denn ſchon gewaltig: ſcheu um: unjere Lehre aus, 
wenn wir Alles, was in ber Bibel fteht, in Ein Syftem zerren 
vollen, und mit dem Wandel läßt ſich eben fo wenig Gewiſſes 
belimmen. Peter thate ſchon Sachen, vie Baulen: wicht gefielen, 
ud ih möchte wiffen, mit was für Titeln ber große Apoftel‘ 
auiere Geiftlichen beehren würde, die noch eine weit ungegriün: 
deere und vermwerflichere Bränilektion für ihre Selte haben, als 
Kerus für die Juden. Ä 

Daß bei der Einfegung des Abendmahls bie Jünger das Brod 
md Wein genofien, wie. bie veformirte Kirche, tft unläugbar; 
tan ihr Meifter, ben fie viel kannten, Ver faß bei ihnen; fie- 
verfprahen’3 gleichfam zu feinem Gebächtniß gu wiederholen, weil 
fe ihn Fiebten, und mehr prätenvirte er auch nicht. Wahrbaftig, 
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Johannes, der an feinem Bufen lag, brauchte nicht erſt das Brod, 
um ſich von der Eriftenz feines Herrn lebendig zu überzeugen: 
genug, e8 mag ben Süngern dabei ber Kopf gebreht haben, mie 
jelbigen ganzen Abend, denn: fie vwerftunden nicht eine Sylbe von 
dem, wa3 der Herr fagte. Ä 

Kaum war der Herr von der Erbe weg, als gärtliche, liebes⸗ 
gefinnte Leute fih nach einer innigen Vereinigung mit ihm ſehn⸗ 
ten; und meil wir immer nur halb befriedigt find, wenn unſre 
Seele genofien bat,* jo verlangten fie auch was für den Körper, 
und hatten nicht Unrecht, denn ber Körper bleibt immer ein mer! 
würbdiger Theil des Menſchen, und dazu gaben ihnen die Sa 
framente die erwünfchtefte Gelegenheit. Durch die finnliche Hand: 
lung der Taufe oder des Händeauflegend gerührt, gab vielleiht 
ihr Körper der Seele eben denjenigen Ton, der nöthig ift, um 
mit dem Wehen des heiligen Geiftes zu ſympathiſiren, das und 
unaufhorlich umgiebt. Ich fage vielleicht, und ich darf gewiß 
fagen. Eben das fühlten fie beim Abendmahl und glaubten, 
durch die Worte Chrifti geleitet, e8 für das balten zu können, 
was fie jo fehr wünjchten. Befonders da die Unarten ihres Körpers 
fih dur dieſe Heiligung am beiten heilen ließen, fo blieb ihnen 
fein Zweifel übrig, daß ihr verberrlichter Bruder ihnen von dem 
Weſen feiner göttlihen Menfchheit durch dieſe finnliche Zeihen 
mittheile. Aber das waren unausſprechliche Empfindungen, bie 
fie wohl im Anfang zur gemeinjhaftliden Erbauung einander 
tommunicirten, vie aber leider nachher zum Geſetz gemacht wur 
ben. Und. da konnte e8 nicht fehlen, daß die, deren Herz feiner 
ſolchen Empfindung fähig war, und die mit einer bevächtigen 
geiftlihen Bereinigung ſich genügten, baß die ſich trennten und 
fich zu behaupten getrauten, eine Empfindung, die nicht allgemein 
jei, Tönne kein allgemein verbindendes Geſeß werben. 

Ich denke, daß das ver ehrlichite Status causae tft, den man 
erwarten Tann, und wenn man wohl thun will, fo verfährt man 
mit feiner Gemeinde fo billig von der Seite als möglich. Einem 
Meinungen aufgwingen, ift jchon graujam; aber von einem ver 
langen, er Müfle empfinden, was er nicht empfinden kann, das 
tft tgrannifcher Unfinn. 

Noch waß, lieber Bruder! Unfre Kirche hat fi nicht allein 
mit der reformirten gezankt, weil die zu wenig empfindet, fondern 
auch mit andern ehrlihen Leuten, weil fie zu viel empfanden. Die 
Schwärmer und Infpiranten haben filh oft unglüdlicherweife ihrer 
Erleuchtung überboben, man hat ihnen ihre eingebilvete Offen⸗ 
barung vorgeworfen. Aber wehe und, daß unfre Geiftlihen nicht 
mehr von einer unmittelbaren Eingebung wiflen, und wehe vem 
Ehriften, ver aus Commentaren die Schrift verſtehen lernen will! 
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Wollt ihe die Wirkungen des heiligen Geiftes ſchmälern? Be⸗ 
fimmt mir die Zeit, wenn er aufgehöret hat, an die Herzen zu 
predigen, und euern fchalen Diskurjen das Amt überlafien bat, 
von dem Reiche Gottes zu zeugen. Unverftänblich nennt ihr un: 
rüg! Was ſah der Apoftel im dritten Himmel? Nicht wahr, 
mausſprechliche Dinge? Und was waren denn das für Leute, die 
in der Gemeine Sachen redeten, bie einer Auslegung bedurften? 
D meine Herren, eure Dogmatik hat noch viel Lüden. Lieber 
Bruder, der heilige Geift giebt Allen Weisheit, die ihn darum 
bitten, und ich habe Schneider gefannt, die Mosheimen zu rathen 
uufgegeben hätten. 

Genug, die Wahrheit fei uns lieb, wo wir fie finden. Laßt 
ud unſer Gewiflen nicht befleden, daß wir an jenem Tage rein 
kin mögen, wenn an das Licht kommen wird, daß die Lehre von 
Chriſto nirgends gevrüdter war, ald in der chriftlihen Kirche, 
Und wem darum zu thun ift, die Wahrheit dieſes Sabes noch 
bei feinem Leben zu erfahren, der wage, ein Nachfolger Chrifti 
Öentlih zu fein, der wage, ſich's merlen zu laſſen, daß ihm um 
feine Geligfeit zu thun ift! Er wird einen Unnamen am Halſe 
haben, eb er ſich's verficht, und eine chriftlihe Gemeine macht 
an Kreuz vor ihm. 

Laßt und alſo darauf arbeiten, lieber Bruder, nicht daß unfere, 
ſondern daß Chrifti Lehre lauter gepredigt werde. Laßt und un: 
befümmert über andere Reiche fein; nur laßt uns für unfer Rei 
ſorgen, und bejonders hütet Euch vor den falichen Propheten. 
Dieje nichtswürdige Schmeichler nennen fi Chriften, und unter 
item Schafspelz find fie reißende Wölfe; fie predigen eine ;glän- 
zende Gittenlehre und einen tugendhaften Wandel und fchmälern 
das Verdienſt Chrifti, wo fie fönnen. Wahrhaftig, alle Religions- 
hötter find wenigſtens ehrliche Leute, die über das lachen, was 
fe nicht fühlen, und einen öffentlihen Feind hat man wenig zu 
fürhten. ber dieſe heimlichen fucht aus Eurer Gemeinve zu 
Keiden, nicht daß Ihr fie in Eurem Sprengel richt leiden wollt, 
Imdern nur, daß Ihr fie als ehrliche Leute verlangt, die befennen, 
was fie find. 

‚Der liebe Johannes lehrt und ganz kurz allen Religionzunters 
Med; daß fei der einzige, den wir kennen. Ich babe in meinem 
Int Jeſum jo laut geprediget, daß ſich die Widerchriſten gefchies 
den haben, und weiter braucht's Teine Scheivung. Wer Jefum 
anen Deren beißt, der fei ung willlommen; können die andern auf 
ine eigene Hand leben und fterben, wohl befomme es ihnen. Wenn 
der Beiftliche ein Mann ift, der nicht vom Hauptpunkte abweicht, 
ſo wird unter der Gemeine auch kein Zwiſt entftehen. Hier habt 
hr mein und meiner ganzen Gemeine Glaubensbekenniniß. 


Soethe, Werke. 7. Bd. 111 
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Mir find elend! Wie wir's find, und warum wir's find, das 
kann uns fehr einerlei fein; wir fehnen ung nur nad einem ”eg, 
auf dem und geholfen werden könnte. Wir glauben, daß die ewige 
Liebe darım Menſch geworben ift, um uns das zu verfchafien, 
wornach wir und fehnen; und Alles, was und dient, und mit 
ihe näher zu vereinigen, ift ung liebenswürdig; was zu biejem 
Zwecke nicht zielt, gleichgültig, und was davon entfernt, verhaßt. 
Ihr Eönnet Euch denken, Herr Confrater, in was für einem Kre⸗ 
bit die Controverjen bei uns ſtehen. Ä 

Laßt uns Friede halten, lieber Herr Amtzbruder! Ih wei 
nit, wie ein Paſtor ſich unterjtehen Tann, mit Haß im Herjzen 
auf einen Stuhl zu treten, wo nur Liebe erjhallen follte; und 
um leinem Zwift Oelegenheit zu geben, laßt uns alle Kleinig⸗ 
‚ Teiten fliehen, wo man Grillen für Wahrheit, und Hypothejen für 
Grundlehren verlauft. Es ift immer lächerlih, wenn ein Paſtot 
feine Gemeine belehrt, daß die Sonne nicht um die Erde geht, 
und doch fommt jo was vor, 

Noch eins, Here Bruder! Laßt Eure Gemeine ja die Bibel 
lefen, fo viel fie wollen; wenn fie fie gleih nicht veritehen, das 
thut nichts; es kommt doch immer viel Gut3 dabei heraus; und 
wenn Eure Leute Reſpekt vor der Bibel haben, jo habt Ihr vid 
gewonnen. Doch bitt ih Euch, nicht? vorzubringen, was Iht 
nicht Jedem an feinem Herzen bemweifen koͤnnt, und wenn’3 hundert 
mal gejchrieben ſtünde. Ich habe fonft auch gejorgt, vie Leute 
möchten Anſtoß an Dingen nehmen, die hier und da in der Bibd 
vorlommen; aber ich habe gefunden, daß der Geift Gottes fit 
gerade über die Stellen wegführt, die ihnen nichts nügen dürften, 
Ih weiß zum Crempel Tein zärtlihes Herz, das an Salomon! 
Diskurſen, die freilich herzlich troden find, einigen Geſchmack hätt 
finden fönnen. 

Ueberhaupt ift e3 ein eigned Ding um die Erbauung. Es if 
oft nicht die Sade, die einen erbaut, fondern die Lage des Her 
zens, worin fie und überrajcht, ift das, was einer Kleinigkeit den 
Werth giebt. | | 

Darum kann ih die Liederverbefjerungen nicht leiden. Dei 
möchte für Leute fein, die dem Berftand viel und dem Herza 
wenig geben. Was ift dran gelegen, was man fingt,.wern fid 
nur meine Seele hebt und in den Flug fommt, in dem der Geil 
des Dichter war. Aber wahrhaftig, das wirb einem bei den 
gedrechjelten Liedern fehr einerlei bleiben, die mit aller Tritif 
rihtigen Kälte hinter dem Schreibepult mühſam polirt worden fin 

Adieu, lieber Herr Confrater! Gott gebe Eurem Amte Seg 
Prediget Liebe, fo werdet Ihr Liebe haben. Segnet Alles, w 
Ehrifti ift, und feid übrigens in Gottes Namen indifferent, we 
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man Euch fo fhelten will. So oft ih an Euerm Geläute höre, 
daß Ihr auf die Kanzel geht, jo oft will ich für Euch beten. Und 
wenn Euer allgemeiner Vortrag nah Aller Map eingerichtet ift, 
und Ihr die Seelen, die fih Euch beſonders vertrauen, insbe⸗ 
ſondere belehret, ſo daß Ihr ſie doch Alle auf den großen Mittelpunkt 
unſtes Glaubens, die ewige Liebe, hinweiſet; wenn Ihr dem Starken 
genug und dem Schwachen fo viel gebet, als er braucht; wenn 
Nr die Gewiſſensſtrupel vermindert und Allen die Süßigkeit des 
Friedens wünfchenswerth macht, fo werdet Ihr dereinſt mit ber 
Überzeugung, Euer Amt wohl geführt zu haben, vor den Richter: 
fubl des Herrn treten können, der über Hirten und Schafe ala 
Dberbirt - allein zu richten dad Recht bat. Ich bin mit aller 
Hirtlichkeit 


Euer Bruder 
.%% 


Raftor zu *** 


— —— — 
Zwo wichtige, bisher unerörterte 


Bibliſche Tragen, 
zum erſtenmal grundlich beantwortet, | 


Yon einem Landgeiflihen in Schwaben, 


M. den 6. Febr. 1778. 


Es ift betrübt, die langen Winterabende fo allein zu fein. 
Hein Sohn, der Magifter, ift in ver Stadt. Ich kann's ihm 
nicht verdenken; er findet bei mir ſo wenig Unterhaltung für feine 
Gelehrſamkeit, als ich an ihm Liebeswärme für meine Empfin- 
kung; und die Kollegen um mich ber find und bleiben meine lebte 
Beſellſchaft. Wer nah einem kurzen Benebicite von Gewiſſens⸗ 
Ragen und andern Paftoraltleinigleiten ſich nicht zur ausgelaßnen 
Epiel- und Trinktollation binfegen und das Gratias gegen Mitter: 
nacht mit Boten intoniren mag, der muß wegbleiben, willen Sie, 
Keber Herr Bruder. | 

Unſre legte wichtige Unterrevung, als ih das Vergnügen 
hatte, in fo guter Geſellſchaft bei Ahnen zu fein, hat mich auf 
allerlei Gedanten und envlih gar zu dem Entſchluſſe gebracht, 
Ihnen Beiliegenves zu ſenden. Ä 
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Ich hatte damals noch viel zu jagen, aber das Geſpräch wurd’ 
auf einmal zu gelehrt, und da ich niemals ein Freund von Büchern, 
am wenigſten von eregetifchen, war, bleib’ ich meiftentheil3 zurüd, 
wenn meine Gefellen einen Ausritt in das fo verwachſene Didicht 
wagen. 
as kann einem Geiftlihen zwar _angelegener fein, als bie 
Auslegung der Sammlung Schriften, woran fein zwiefaches Leben 
. hängt, Mit allen dem bab’ ic mich nie genug über Männer 
wundern fönnen, die ſich hinfegen, ein ganzes Bud, ja viele 
Bücher unfrer Bibel an einem Faden weg zu eregeliren, da id 
Gott danke, wenn mir bier und da ein brauchbarer Sprud auf: 
geht, und das ift wahrhaftig Alles, was man nöthig hat. 

Der Magifter, mein Sohn, wie er vor anderthalb Jahren won 


Alademieen zurüdtam, verftund er gewifle Bücher des Alten und 


Neuen Teſtaments, über die er hatte Kollezia lefen bören, aus 


dem Fundament; und zu den übrigen, fagte er, babe er einen 
Univerjalfchlüffel, daß es ihm bei Gelegenheit, meint’ er, nicht 
fehlen könnte. 

Meine Wiſſensbegierde wurde rege, und ich bat ihn, mich in 
die Schule zu nehmen. Das that er gerne, denn er fticht ges 
waltig auf einen Profeffor, konſultirte bier und da feine Hefte, 
und das Dociren ftund ihm gar gravitätiih an. Nur merkt!’ ih 
bald, daß die ganze Kunft auf eine kalte Reduktion hinaus 
lief.” Das that mir leid, und ich wollt ihn überzeugen: allein 
im Lebens und Amtsgange lerne man Sternbücher verftehen; ges 
lehrte Prediger feien juft nicht die beiten, weil fie niemals fragen: 
was brauden meine Zuhörer? fondern: was Tönnt’ ich Ihnen aus 
der Fülle meiner Weisheit, doch ohnbefchabet der geheimen Spar: 
büchſe (die nun freilih einer wie der andre bei Seite verwahrt) 
noch Alles mittheilen? Yerner jagt’ ich ihm: bie einzige brauch⸗ 
bare Religion muß einfach und warm fein; von der einzigen wah⸗ 
ren haben wir nicht zu urtbeilen: wer will das ächte Verhältniß 
ber Seele gegen Gott beftimmen, als Gott jelbft? 

Darüber wurd’ er mürrifh, und ich merkte ganz deutlich, daß 
er von meiner Urtheilskraft nicht das Beſte dachte. Mag er! bis 
er ſelbſt gejcheuter wird. Die Erkenntniß wächſt in jevem Men: 
{hen nad Graben, die ein Lehrer weder übertreiben fol, noch 
kann; und den bielt! ich für den gejchidteften Gärtner, der für 
jede Epoche jeder Pflanze die erforberlihe Wartung verftünbe. 

Doh Alles das wollt! ich nicht fagen. Beilommende Aus 
legungen fordern einen Vorbericht. 

Zur Zeit, da ich ftudirte, erklärte man die Bibel zu univerfal; 
die ganze Welt follte an jedem Spruche Theil haben. Dieſer 
‚Meinung war ich immer feind, weil fie fo viele Inkonvenienzen 


. Be nn 
* . 


Zwo bibliſche Fragen. 165 


und Anſtöße in die Wege legte. Nun, wie mein Magifter zurüd- 
tm, wunderte ih mid, ihn von denen fchweren Vorurtheilen fo 
frei zu fehn; mein Herz gieng mir recht auf, wie ih grab mit 
ihm reven konnte, wie er meine Ahnungen durch gelehrte Beweiſe 
betätigte, Doc die Freude dauerte nicht lang. 83 ſah ihn mit 
der entgegengeſetzten Thorheit behaftet, alle dunkle, alle ſeiñem 
Eyſtem wibrige Stellen zu Lofalfleinigleiten zu drechſeln. Dar: 
über Tamen wir abermals auseinander. 

Ich glaube die Mittelftraße getroffen zu haben. Hier ift der 
deutpfahl dahin, 

Das jübifhe Volk ſeh' ich für einen wilden, unfruchtbaren 
Stımm an, der in einem Kreis von wilden, unfruchtbaren Bäu- 
zen fund; - auf den pflanzte der ewige Gärtner das edle Heiz 
Feſum Chriftum, daß es, darauf befleibend, des Stammes Natur 
vervelte, und von bannen. Pfropfreifer zur Befruchtung aller 
Übrigen Bäume geholt würden. 

Die Geſchichte und Lehre dieſes Volks, von feinem erften 
Seime bis zur Pfropfung, ift allerdings partitular, und bag 
wenige Univerfelle, das etwa in Rüdjicht ver zukünftigen großen 
handlung mit ihm möchte vorgegangen fein, iſt fehwer- und viel- 
kiht unnöthig aufzufucen. | 

Von der Wrropfung an wendet fi bie game Sache. Lehre 
und Geſchichte werden univerſell. Und obgleich jeder won das 
ber veredelte Baum feine Specialgeſchichte und nad Beſchaffenheit 
der Umftände feine Speciallehre hat, fo ift doch meine Meinung: 
hier fei fo wenig Partitulares als dort Univerfelles zu vermuthen 
und zu deuten, 

Beilommende zwei Grflärungen, die mir ſchon vor langer Beit 
vom guten Geiſte zugewintt worben, und vie, je länger ich fie 
mihaue, je wahrer ich fie finde, werben Ihnen Tiefen der Ers 
kenntniß und Empfindung eröffnen. 

Erftte Frage 
a3 ſtund anf den Tafeln des Bundes? 
Antwort: j 

Nicht die zehen Gebote, das erite Stüd unferes Katechismus! 

Laßt es euch Mofen felbit jagen. Hier liefre ich einen Auss 
"4 feines zweiten Buch, 

Die Geſetzgebung beginnt majeftätife fürhterlih, und ber, 
bere fpricht von Sinai den Eingang von meift allgemeinen Wahre 
kiten, die er bei ihnen, wie bei andern Völkern, gleichfam vor⸗ 
möcht; das Wolf erfhridt und überträgt Moſe den weiteren 
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Willen des Herrn zu vernehmen, dem dann Gott fortfährt 1, feine 
Geſetze vorzulegen. Mofes Tehrt zum Volle zurüd?, ohne dak 
der Tafeln Erwähnung geſchehen, ſchreibt alle die Worte de 
Herren in ein Buch, das dad Buch des Bundes genannt wird, 
und liejet e3 ihnen vor. Dann erſt ſpricht der Herr zu Mofed: 
Komm herauf zu mir auf den Berg, dab ich dir gebe fteinerne 
Tafeln und Geſetz und Gebot, die ich gejchrieben habe. Cr be: 
giebt fi, hinauf, und ihm wird die Einrihtung der Stiftshütte 
vorgelegt 1; ganz zulegt® aber exit gemeldet: und da der Herr 
ausgeredt hatte — gab er ihm die Tafeln. Was drauf ge 
ftanden, erfährt Niemand. Das Unweſen mit dem Kalb entiteht, 
und Noſes zerſchlägt fie, ehe wir ihren Inhalt nur muthmaßen 
nnen ©. 

Nah Reinigung des reuigen Volls fpricht der verföhnte Herr 
"zum Propheten 7: Haue bir zwo fteinerne Tafeln, wie die erften 
waren, daß ich die Worte drauf fehreibe, die in den erften waren. 

Mofes, gehorchend, tritt vor den Herrn, preift deſſen Barm⸗ 
herzigkeit und ruft fie an. Der Herr fpricht 8: Siehe, ich will 
einen Bund machen vor alle deinem Volk, 

Halt, was ich dir heute gebietel 


1. 
Du ſollſt keinen andern Gott anbeten. 

Darum hute dich, daß du nicht einen Bund mit den Ein⸗ 
wohnern des Lands machſt, noch deinen Söhnen ihre Töchter zu 
Weibern nehmelt; fie würden dich zu falfchen Göttern Tehren. 
Eben fo wenig follft du mit irgend einem Bilde was zu thun haben. 


2. 
Das Feſt der ungefäuerten Brode follit vu halten. 
Sieben Tage ſollſt du ungefäuert Brod eflen, um die Zeit 
des Monats Abib, zur Erinnerung, daß ich dich um dieſe Zeit 
aus Aegypten geführt babe. 


3. 

Alles, was feine Mutter am erften bricht, ift mein, 
was männlidh fein wird in deinem Vieh, es fei Odie 
oder Schaf. 

. Aber ftatt dem Erftling des Eſels jollft du ein Schaf erlegen ⁊. 


1Vom 2%. V. des 80. Kap. bis gu Ende des 28, 
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Die Erſtgeburt deiner Söhne ſollſt du Idfen, und daß Niemand 
vor mir leer erjcheine. 


4, 
Sechs Tage follft pu arbeiten, am fiebenten Tage 
jollt du feiern, beides mit Pflügen und Ernten, 


5. 
Das Feft der Woche follft vu halten mit den Erft 
lingen der WVeizenernte, und das Feſt der Einfamm- 
lung, wenn das Jahr um ift. 


6. 
Dreimal im Jahr follen alle Mannsnamen erſchei—⸗ 
zen por dem Herrn. - 
Und es fol Niemand deines Lands begehren, fo lang’ du 
biefem Gebote gehorchſt. 


7. b 
Du ſollſt das Blut meines Opfers nicht opfern auf 
dem gejäuerten Brod. 


8 > 
Das Opfer des Dfterfefts foll niht über Nacht 
bleiben, 


| 9. 
‚ Das Erftiling der Früchte deines Aders ſollſt du 
in da3 Haus des Herrn bringen. 


10. 
Du ſollſt das Bödlein nit flohen, wenns noch an 
feiner Mutter Milch ift. 


Und der Herr fprah zu Mofe: Schreibe diefe Worte, 
denn nah diefen Worten bab’ ih mit pir und mit Iſ—⸗ 
tael einen Sund gemacht. Und er war allva bei dem Herrn 
vierzig Tag und vierzig Nächte, und aß fein Brod und trant 
kein Baffer. Und er fchrieb auf die Tafeln folden Bund, 
die gehen Worte, oo 

Mit den deutlihften Worten fteht es bier verzeichnet, und ber 
Menihenverftand freut fih darüber. Die Tafeln waren ein Zeugniß 
des Bunds, mit dem fi) Gott ganz befonbers Iſrael verpflichtete. 
Die gehörig, Iefen wir alfo bie Gejege darauf, bie fie von allen 
Böltern auszeichnen, die Vorfhriften, wonach fie die Epochen ihrer 
Geſchichte theils feiern, theils die Grundgeſetze ihrer Verfaflung 
als heilig ehren follten. Wie gerne wirft man den bejhwerlichen 
alten Irrthum weg: es habe der partikularſte Bund auf Univerfals 
verbirvlichleiten (denn das find doch die meiften der fogenannten 
seben Gebote) aearündet werben können. 
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Kurz, das Prodmium der Gefeßgebung enthält, wie ich ſchor 
oben, obgleich unbeftimmter, gejagt, Lehren, die Gott bei feinen 
Volke als Menjhen und als Sfraeliten worausfegte. Als Men 
ſchen, dahin gehören die allgemeinen moraliihen; als Sfraeliten, 
die &rfenntnid eine3 einzigen Gottes und die Sabbathfeier. 
Denn e3 aber fo evident ift, warım bat die Kirche fo viele 

Jahrhunderte in der entgegengefebten Meinung geftanden? 

Das wird. Niemanden wundern, wer ihre Gejchichte nur einiger 
maßen kennt. 

Der Verfaſſer des fünften Buchs Mofis verfiel zuerft in den 
Irrthum. Es ift wahriheinlih, und ich glaube es irgendwo ein 
mal gelefen zu haben, daß dieſes Buch in der babylonifhen Ge 
fangenf&haft aus der Tradition zufammengeftoppelt worden je. 
Die Unordnung deſſelben macht e3 faft gewiß. Und unter folden 
Umftänden ift ein Mißgriff, wie gegenwärtiger, fehr natürlid. 
Die Tafeln waren fammt der Lade verloren, die Achten Abſchrif⸗ 
ten der heiligen Bücher in wenig Händen, die zehen Geſehte 
ſchliefen und wurden vergeflen, die Lebensregeln hatte ever im 
Herzen, wenigftens im Gedächtniß. Und wer weiß, mas nd 
Alles zu diefer ungejhidten Kombination Gelegenheit gegeben. 

Es ließ' fih noch viel jagen, das will ih aber Gelehrten 
hinterlaffen, und nur das anfügen. Nicht weiß ich, ob Jemand 
diefe Wahrheit vor mir gefunden oder gelehrt. So viel kann id 
fagen, daß die Kirche den Irrthum über diefe Stelle heilig be 
wahrt und viele fatale Konjequenzen draus gezogen bat. | 


Andere Frage. 
Was heißt mit Zungen reben? 


Vom Geift erfüllt, in der. Sprache des Geiſts, bes Geil 
Geheimnifje verkündigen. " 

To ylp evdeabev, nara yloodav vnapyew, dıßvllame. 

Diodorus quidam. 
Der Ohren bat, zu hören, ber höre. 

Fragt ihr: wer ift der Geift? So fag’ ih euch: der Wind 
bläfet, du fühleft fein Saufen, aber von wannen er kommt und) 
wohin er gebt, weißelt bu nicht. Was willft bu und von be 
Sprache des Geiftes fagen, wenn du ben Geift nicht kennſt! IR 
. bir gegeben worden, mit Zungen zu reden? Darauf antivort' ih: 

1 „Awoaaız Aaleır. 

2 Ich weiß nit, wer eigentlid ber Dioborus Mar. Im erfien Theil von 
Fabricli Bibl. Gr. findet ihr die Stelle mit ein Paar gelehrten ſchlechten Erflä- 
zungen berjelben. 


< 
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Ihr habt Moſen und die Propheten! Ich will euch nur hindeuten, 
wo von dieſer Sprache geſchrieben ſteht. 

Der verheißene Geiſt erfüllt die verſammelten Jünger mit ver 
Kraft ſeiner Weisheit!. Die göttlichſte Empfindung ſtrömt aus 
ver Seele in die Zunge, und flammend verkundigt fie die großen 
baten Gottes in emer neuen Sprade?, und das war die 
Sprache des Geiftes®, nn 

Das war jene einfahe allgemeine Sprade, die aufzufinden 
mancher große Kopf vergeben? gerungen. In der Einſchränkung 
unjerer Menfchlichkeit ift nicht mehr ald eine Ahnung davon zu 
tappen. 

Hier tönt fie in ihrer vollen Herrlichleit! Parther, Meder 
und Elamiter entjegen fi; Jeder glaubt feine Sprache zu hören, 
weil er die Wundermänner verfteht; er hört die großen Thaten 
Gottes verfündigen und weiß nicht, wie ihm geſchieht. 

63 waren aber nicht Allen die Ohren geöffnet, zu hören. Nur 
fühlbare Seelen 4 nahmen an diefer Glüdjeligkeit Theil, Schlechte 
Nenſchen, Talte Herzen ftunden fpottend dabei und ſprachen: fie 
ind voll füßen Weins! | R 

Kam in der Folge der Geift über eine Seele, fo war das 
Aushauchen feiner Fülle das erfte nothwendigſte Athmen eines fo 
gewürbigten Herzens d, Es floß vom Geifte felbft über, ver jo 
enfah wie das Licht, auch fo allgemein ift, und nur wenn bie 
Vogen verbrauft hatten, floß aus diefem Deere der fanfte Lehr: 
from 6 zur Erweckung und Aenderung ber Menichen. 

Wie aber jede Duelle, wenn fie von ihrem reinen Urfprung 
weg durch allerlei Gänge zieht und, vermifht mit irdiſchen Thei⸗ 
in, zwar ihre felbftftändige innerlihe Neinigfeit erhält, dod dem 
Auge trüber fcheint und ſich wohl gar zulegt in einen Sumpf 
verliert: jo gieng's bier auch. Ä 

Shon zu Paulus Zeiten warb dieſe Gabe in ber Gemeine 

ißbraucht. 


rauch 

Die Fülle ver heiligſten, tiefſten Empfindung drängte für einen 
Iugenblid den Menſchen zum überirdiſchen Weſen; er redete bie 
Eprahe der Geiſter, und aus ven Tiefen der Gottheit flammte 
me Zunge 2eben und Licht. Auf der Höhe der Empfindung 
ehält fich kein Sterblicher. Und doch mußte denen Süngern die 
krinnerung jenes Augenblids Wonne durch ein ganzes Leben 
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nachvibriren. Wer fühlt nicht in feinem Buſen, daß er ſich un 
aufhörlich wieder dahin fehnen würde? Auch thaten fie das. Sie 
verſchloſſen fi in fich ſelbſt, hemmten ven reinen Fluß der Lebens: 
lehre 1, um bie Wafler zu ihrer erften Höhe zu dämmen, brüteten 
dann mit ihrem eignen Geifte über der Finfterniß und bewegten 
die Tiefe. Vergebens! Es konnte diefe geſchraubte Kraft nichts 
als dunkle Ahnungen bervorbrängen; fie lallten fie aus, Riemand 
verſtund fie, und fo verbarben fie die befte Zeit der Berfammlung. 

Gegen. dieje8 arbeitet Paulus mit allem Emft in dem vier 
zehnten Kapitel der eriten Epiftel an die Korinthiſche Gemeinde. 

Abtreten könnt' ich nun, Jeden fich felbft dieſes Kapitel aus 
legen, Jeden empfinden lafien, daß es nimmer eine andre Er 
klaͤrung annimmt. Auch will ih nur einige Blide hinwerfen. 

Mehr als Pantomime, bob unartifulirt, muß die 
Sprade gemein fein, y Paulus ſetzt die zur Empfindung des Geil? 
bewegte Seele ? dem mubigen Sinn? entgegen, neben einander 
vielmehr, nad einander! Wie ihr wollt! Es ift Bater und Sohn, 
Keim und Pflanze. aveuua! wrevua! was wäre voug ohne di! 

Genug! Wie gern, ohne parapbraftifche Yoltern geben die 
Sprüde ihren Sinn! 

„Der wie ihr mit der Geiftesfprache redet, redet nicht den 
„Menſchen, fondern Gott; denn ihn vernimmt Niemand; er 
„redet im Geiſt Geheimniffe. So ich mit der tiefen Sprache beit, 
„betet mein Geift, mein Sinn bringt Niemanden Frucht. Dies 
„Reden ift nur ein auffallennes, Aufmerkſamkeit erregendes Zeichen! 
„für Ungläubige, teine Uinterweifung für fie, keine Unterhaltung 
„in der Gefellihaft der Gläubigen.” 

Sudt ihr nad diefem Bache; ihr werbet ihn nicht finden. Er 
iſt in Sumpfe verlaufen, die von allen wohlgefleiveten Perjonen 
vermieden werden. Hier und da mwäflert er eine Wiefe ins Ge 
beim; dafür danke einer Gott in ber.Stille. Denn unſre theolo⸗ 
iſche Kameraliften haben das Principium, man müßte dergleichen 
94 al’ eindeichen, Landſtraßen durchführen und Spaziergänge 
darauf anlegen. Mögen fie denn! Ahnen ift Macht gegeben! 
Fr uns Hausbalter im Verborgnen bleibt doch der wahre Zroft: 
Dammt ihr! Drängt ihr! Ahr drängt nur die Kraft des Waflerd 
zufammen, daß es von euch weg auf uns befto lebendiger fließe. 
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Und wir, lieber Herr Bruder, laffen Sie uns in der Yühls 
barfeit gegen das ſchwache Nenſchengeſchlecht dem einzigen Glück 
der Erde und der einzigen wahren Theologie, gelaſſen fortwandeln 
und den Sinn des Apoſtels fleißig beberzigen: Trachtet ihr, daß 
ihr Lebenskenntniß erlanget, euh und eure Brüder aufzu: 
bauen. Das ift euer Weinberg, und jeder Abend reicht dem Tage 
feinen Lohn. Wirft aber der ewige Geift einen Blid feiner Deid: 
beit, einen Sunten feiner Liebe einem Crwählten zu, der trete auf 
und Ialle fein © 

Er trei’ auf, und wir wollen ihn ehren! Gefegnet feift du, 
woher du auch Tommit! Der bu bie Heiden erleuchteſt! Der du 
die Bölfer erwärmft! 


Wilhelm Meifters Lehrjahre. 


Erftes Bud, 
Erſtes Kapitel, 


Das Shaufpiel dauerte fehr lange. Die alte Barbark trat 
einigemal ana Fenſter und horchte, ob die Kutfchen nicht rafien 
wollten. Sie erwartete Marianen, ihre fchöne Gebieterin, bie 
beute im Nachſpiele, al3 junger Offizier gekleidet, das Publikum 
entzüdte, mit größerer Ungeduld, al3 ſonſt, wenn fie ihr nur ein 
mäßiges Abendeſſen vorzufegen hatte; dießmal follte fie mit einem 
Padet überrajht werden, das Norberg, ein junger reicher Kauf: 


. mann, mit der Poſt geihidt hatte, um zu zeigen, daß er auch 


in der Entfernung feiner Geliebten gedenke. 
Barbara war als alte Dienerin, Vertraute, Rathgeberin, Unter 
bändlerin und Haushälterin im Belit des Rechtes, die Siegel zu 


eröffnen, und auch dieſen Abend konnte fie ihrer Neugierde um 
fo weniger wiberftehen, al3 ihr die Gunft des freigebigen Lie: 
babers mehr als felbit Marianen am Herzen lag. Zu ihrer größe 


ten Freude hatte fie in dem Badete ein feines Stüd Neſſeltuch 


und bie neueften Bänder für Marianen, für fih aber en Sid 


Kattun, Halstücher und ein Röllchen Geld gefunden. Mit melder 
Neigung, welcher Dankbärkeit erinnerte fie fich, des abweſenden 
Norbergs! wie lebhaft nahm fie fih vor, auch bei Marianen feiner 
im Beten zu gedenken, fie zu erinnern, was fie ihm ſchuldig fei 
und was er von ihrer Treue hoffen und erwarten müfle, 

Das Neſſeltuch, durch die Farbe der halbaufgerollten Bänder 
belebt, lag wie ein Chriſtgeſchenk auf dem Tiſchchen; die Stellung 
der Lichter erhöhte den Glanz der Gabe, Alles war in Ordnung, 
als die Alte den Tritt Marianen? auf der Treppe vernahm und 
ihr entgegeneilte, Über wie fehr verwundert trat fie zurüd, al 
das weibliche Offizierchen, ohne auf ihre Lieblofungen zu achten, 
ih an ihr vorbeidrängte, mit ungewöhnlicher Haft und Femegung 
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in das Zimmer trat, Federhut und Degen auf den Tiſch warf, 
unruhig auf und nieder gieng und ven feierlich angezündeten 
Lihtern feinen Blick gönnte, 

Das haft du, Liebchen? rief die Alte verwundert aus, Ums 
Simmel willen, Töchterhen, was giebt's? Sieh hier diefe Ges 
ſchenke! Bon wem können fie fein, als von deinem zärtlichften 
sreunde? Rorberg jhidt dir das Stüd Muffelin zum Nachtkleide; 
bald hi er felbft da; er ſcheint mir eifriger und freigebiger als 
jemals, 

Die Alte lehrte fih um und wollte die Gaben, womit er auch 
fie bedacht, vorweiſen, als Mariane, fih von den Geſchenken 
wegwendend , mit Leidenſchaft ausrief: Fort! Fort! heute will ich 
no von allem viefen hören; ich babe dir gehordht, du haft es 
gewollt, es fei fol Wenn Norberg zurüdlehrt, bin ich wieder 
jan, bin ih dein, made mit mir, was du willft; aber bis da» 
hin will ich mein fein, und hätteft du taufend Zungen, du folls 
tft mir meinen Vorjag nicht ausreden. Dieſes ganze Mein will 
ih dem geben, der mich liebt und den ich liebe. Keine Geſichter! 
36 will mich diefer Leidenſchaft überlafien, als wenn fie ewig 
dauern follte. 

Der Alten fehlte es nicht an Gegenvorftellungen und Grüns 
den, doch da fie in fernerem Wortwechſel heftig und bitter.marb, 
ſprang Mariane auf fie los und faßte fie bei ver Bruft. Die Alte 
lachte überlaut. Ich werve forgen müflen, rief fie aus, vaß fie 
wieder bald in lange Kleider kommt, wenn ich meines Lebens 
fer fein will. Fort, zieht euch aus! Sch hoffe, das Mädchen 
wird mir abbitten, was mir der flüchtige Junker Leids zugefügt 
bat; herunter mit dem Rod und immer fo fort Alles herunter! 
& ift eine unbequeme Tracht, und für euch gefährlich, wie ich 
nerklke. Die Achjelbänder begeijtern euch. 

‚ Die Alte hatte Hand an fie gelegt, Mariane riß fi los. Nicht 
je gefhwind! rief fie aus; ich habe noch heute Befuch zu erwarten. 

Das ift nicht gut, verfegte die Alte Doch nicht den jungen, 
Kirllihen, unbefiederten Kaufmannsſohn? Eben ven, verjegte 

tione. ) 

E Scheint, ald wenn die Großmuth eure herrſchende Leidens 
(haft werden wollte, erwiederte die Alte fpottend; ihr nehmt euch 
ver Unmündigen, der Unvermögenden mit großem Eifer an. Es 
muß reizend fein, al3 uneigennügige Geberin angebetet zu werben. — 

Spotte, wie bu willft. Sch Tieb’ ihn! ich Lieb’ ihn! Mit 
velhem Entzüden ſprech' ich zum eriten Mal dieſe Worte aus! 
Dos ift diefe Leidenschaft, die ich fo oft vorgeftellt habe, von der 
ih feinen Begriff hatte. Ja, ih will mich ihm um ven Hals 
zerjen! ih will ihn fallen, als wenn ich ihn ewig halten wollte, 
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Ich will ihm meine ganze Liebe zeigen, feine Liebe in ihrem 
ganzen Umfang genießen. — 

Mäßigt euch, fagte die Alte gelaffen, mäßigt euch! Ih, muß 
eure Freude durch Ein Wort unterbreden: Norberg kommt! in 
vierzehn Tagen kommt er! Hier ift fein Brief, der die Geſchenke 
begleitet bat. — | | 

Und wenn mir bie ‚Porgenlonne meinen Freund rauben jollte, 
will ich mir's verbergen. Bierzehn Tage! Welche Ewigkeit! In 
vierzehn Tagen, was Tann da nicht vorfallen, was kann fi du 
nicht verändern! | 

Wilhelm trat herein. Mit welcher vebpaftigteit flog fie ihm 
entgegen! Mit welchem Entzüden umſchlang er die rothe Uniform, 
brüdte er das weiße Atlasmwefthen an feine Bruft! Wer wagte 
bier zu bejchreiben, wem geziemt es, die Seligfeit zweier Lieber 
den auszuſprechen. Die Alte gieng murrend bei Seite, wir ent⸗ 
fernen uns mit ihr und lafjen die Glüdlichen allein. | 





Zweites Kapitel, 

Als Wilhelm feine Mutter des andern Morgens begrüßte, ers 
öffnete fie ihm, daß der Vater fehr verbrießlich fei und ihm ven 
täglichen Beſuch des Schaufpiels nächſtens unterfagen werde. Wenn 
ib gleich felbit, fuhr fie fort, manchmal gern ind Theater gebe, 
fo möchte ich. es doch oft verwünfchen, da meine häusliche Ruht 
durch deine unmäßige Leivenfchaft zu dieſem Vergnügen geftört 
wird. Der Vater wiederholt immer, wozu es nur nüße fei? wie 
man feine Zeit nur fo ververben könne? — 
Ich babe es auch ſchon von ihm hören müffen, verfegte Wil- 
beim, und babe ihm vielleicht zu haſtig geantwortet; aber er 
Himmels willen, Mutter! ift denn Alles unnüg, was uns nidhl 
unmittelbar Geld in den Beutel bringt, was und nicht den aller 
nächſten Beſitz verfhafft? Hatten wir in dem alten Haufe ni 
Raum genug? und war es nöthig, ein neues zu bauen? V 
wendet der Vater nicht jährlih einen anfehnlihen Theil feine 
Hanvel3-Gewinnes zur Verjchönerung der Zimmer? Dieje ſeiden 
Zapeten, diefe englifhen Mobilien, find fie nit auch unnüg 
Könnten wir und nicht mit geringeren begnügen? Wenigftens b 
kenne ib, daß mir dieſe gejtreiften Wände, dieſe hundert 
wiederholten Blumen, Schnörfel, Körbchen und Figuren ein 












ftend vor, wie unfer Theaternorhang. Aber wie anders iſt's, 
dieſem zu figen! Denn man noch jo lange warten muß, fo 
man doch, er wird in die Höhe gehen, und wir werben die manni 
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hen Gegenftände ſehen, die uns unterhalten, aufflären und 
erheben. — 

Mad’ es nur mäßig, fagte die Mutter; der Vater will auch 
Abend unterhalten fein; und dann glaubt er, es zerftreue dich, 
und am Ende trag’ ich, wenn er verbrießlich wird, vie Schuld. 
Die oft mußte ich .mir das verwünfchte Puppenfpiel vorwerfen 
ofen, das. ich euch vor zwölf Jahren zum heiligen Chrift gab, 
und das euch zuerft Geihmad am Schaufpiel beibradte! 

Schelten Sie das Puppenfpiel nicht, laſſen Sie fh Ihre Liebe 
und Borjorge nicht gereuen! Es waren die erften vwergnügten 
Augenblide, die ich in dem neuen leeren Haufe genoß; ich ſehe 
8 diefen Augenblid noch vor mir, ich weiß, wie fonderbar es 
wir vorlam, als man uns, nad Empfang der gewöhnlichen Chrift- 
geihente, vor einer Thüre nieberjigen hieß, die aus einem andern 
Zimmer herein gieng. Sie eröffnete ſich; allein nicht wie fonft 
jum Sins und Wiederlaufen, der Eingang war buch eine un⸗ 
erwartete Feftlichleit ausgefüllt, Es baute jih ein Portal in die 
Höhe, dad won einem myjtiſchen Vorhang verdedt war. Erft ftans 
den wir Alle von ferne, und wie unfre Neugierde größer ward, 
um zu ſehen, was wohl Blinfendes und Raſſelndes ſich hinter 
ver halb Durchfichtigen Hülle verbergen möchte, wies man Jedem 
kin Stühlchen an und gebot ung, in Geduld zu warten. - 

So ſaß nun Alles und war ftill; eine Pfeife-gab das Signal, 
der Vorhang rollte in die Höhe und zeigte eine hochroth gemalte 
Ausfiht in den Tempel. Der Hohepriefter Samuel erfhien mit 
Imathan, und ihre wechfelnden wunderlihen Stimmen lamen mir 
hochſt ehrwürdig vor. Kurz darauf betrat Saul die Scene, in 
noßer Berlegenheit über die Impertinenz des fchwerlöthigen Fries 
vers, der ihn und die Seinigen herausgeforbert hatte. Wie wohl 
nad es mir daher, als der zwerggeftaltete Sohn Iſai mit Schäfer: 
kb, Hirtentafche und Schleuder hervorhüpfte und ſprach: Groß: 
Kädtigfter König und Herr Herr! es entfalle feinem der Muth 
m deßwillen; wenn Ihro Majeftät mir erlauben wollen, fo will 
ö hingehen und mit dem gewaltigen Riefen in den Streit treten, 
- Der erfte Alt war geendet und die Zufchauer höchſt begierig, 
riechen, was num weiter worgehen follte; jedes mwünjchte, die 
Rufit möchte nur bald aufhören. Endlich gieng der Vorhang 
vieder in die Höhe. David weihte das Fleiſch des Ungeheuer 
m Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde; 
vr Bhilifter ſprach Hohn, ftampfte viel mit beiden Füßen, fiel 
lich wie ein Klob und gab der ganzen Sache einen herrlichen 
Wfhlag. Wie dann nachher die Sungfrauen fangen: Saul hat 
auſend gefchlagen, David aber Zehntaufend! der Kopf des Nie- 
en vor dem Heinen Ueberwinder bergetragen wurde, und. er bie 
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ſchöne Königstochter zur Gemahlin erhielt, verdroß es mid doch 
bei aller Freude, daß der Glücksprinz ſo zwergmäßig gebildet ſei. 
Denn nach der Idee vom großen Goliath und kleinen David hatte 
man nicht verfehlt, beide recht harakteriftifch zu machen. Ich bitte 
Sie, wo find die Puppen hingelommen? Ich habe verfprochen, 
fie einem Freunde zu zeigen, dem ich viel Vergnügen machte, in: 
dem ich ihn neulich von diefem Kinderjpiel unterhielt. 

Es wundert mid) nit, daß du dich dieſer ange ſo lebhaft 
erinnerft: denn du nahmft gleich den größten Antheil daran. Ich 
weiß, wie du mir das Büchlein entwendeteft und das ganze Stüd 
auswendig lernteft; ich wurde es erſt gewahr, als du eines Abends 
dir einen Goliath und David von Wachs madhteft, fie beide gegen 
- einander peroriren Tießeft, dem Rieſen endlich einen Stoß gabft 
und fein unförmliches Haupt auf einer großen Stednabel mit 
wächſernem Griff dem kleinen David in die Hand klebteſt. Ich 
hatte damals fo eine herzliche mütterlihe Freude über dein gutes 
Gedächtniß und deine pathetiſche Rede, daß ich mir fogleidh vor: 
nahm, dir die hölzerne Truppe nun felbit zu übergeben. Ich 
dachte damals nicht, daß es mir jo manche verbrießlihe Stunde 
maden ſollte. — 

Laſſen Sie ſich's nicht gereuen, verfepte Wilhelm; denn es 
haben uns diefe Scherze manche vergnügte Siunde gemacht. 

Und mit diefem erbat er fih die Schlüffel, eilte, fand bie 
Puppen und war einen Augenblid in jene Zeiten verjegt, mo fie 
ihm noch belebt fchienen, wo er fie durch die Lebhaftigfeit feiner 
Stimme, durh die Bewegung feiner Hände zu beleben glaubte, 
Er nahm fie mit auf feine Stube und verwahrte fie —— 
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Wenn die erſte Liebe, wie ich allgemein behaupten höre, das 
Schönſte iſt, was ein Herz früher oder ſpäter empfinden kann, 
ſo müſſen wir unſern Helden dreifach glücklich preiſen, daß ihm 
gegönnt ward, die Wonne dieſer einzigen Augenblicke in ihrem 
ganzen Umfange zu genießen. Nur wenig Menſchen werden ſo 
vorzüglich begünſtigt, indeß die meiſten von ihren frühern Em⸗ 
pfindungen nur durch eine harte Schule geführt werden, in welcher 
ſie, nach einem kümmerlichen Genuß, gezwungen ſind, ihren beſten 
Wünſchen entſagen und das, was ihnen als höchſte Glückſeligkeit 
vorſchwebte, für immer entbehren zu lernen. 

Auf den Flügeln der Einbildungskraft hatte ſich Wilhelms 
Begierde zu dem reizenden Mädchen erhoben; nach einem kurzen 
Umgange hatte er ihre Neigung gewonnen, er fand ih im Beſitz 
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einer Perſon, die er fo jehr liebte, ja verehrte: denn fie war 
ihm zuerſt in dem günftigen Lichte theatralifcher Borftellung ers 
ſchienen, und jeine Leidenſchaft zue Bühne verband ſich mit der 
eriten Liebe zu einem weiblihen Gejchöpfe. Seine Jugend ließ 
ihn reihe Freuden genießen, die von einer lebhaften Dichtung 
erhöht und erhalten wurden. Auch der Zuftand feiner Gelichten 
gab ihrem Betragen eine Stimmung, melde feinen Empfindungen 
jehr zu Hülfe kam; die Zucht, ihr Geliebter möchte ihre übrigen 
Berhältnifie vor der Zeit entveden, verbreitete über fie einen 
liebenswürbigen Anſchein von Sorge und Scham; ihre Leidens 
Ihaft für ihn war lebhaft, jelbit ihre Unruhe fehien ihre Zärts 
uhleit zu vermehren; fie war dag lieblichfte Geſchöpf in feinen 
men. 

ALS er aus dem eriten Taumel der Freude erwachte und auf 
fein Leben und feine Berhältniffe zurüdblidte, erichien ihm Alles 
neu, feine Pflichten heiliger, feine Liebhabereien Lebhafter, feine 
Kenntniſſe deutlicher, feine Talente Träftiger, feine Borjäge ents 
ſchiedener. Es warb ihm daher leicht, eine Einrichtung zu treffen, 
um den Vorwürfen feines Vaters zu entgehen, feine Mutter zu 
beruhigen und Marianens Liebe ungeftört zu genießen. Gr vers 
richtete des Tags feine Gefchäfte pünktlich, entjagte gewöhnlich 
dem Schaufpiel, war Abends bei Tifche unterhaltend und fchlich, 
wenn Alles zu Bette war, in jeinen Mantel gehüllt, fachte zw 
dem Garten hinaus und eilte, alle Lindors und Leanbers im 
Bufen, unaufbaltiam gu feiner Geliebten. 

Mas bringen Sie? fragte Mariane, als er eines Abends ein 
Bündel hervorwies, das die Alte, in Hoffnung angenehmer Ges 
ſchenke, ſehr aufmerkſam betrachtete, Sie werben e8 nicht erratben, 
verjegte Wilhelm. | 

Wie verwunderte fih Mariane, wie entjegte fih Barbara, als 
die aufgebundene Serviette einen verworzenen Haufen jpannens 
langer Puppen jehen ließ. Mariane lachte laut, als Wilhelm die. 
verworrenen Drähte aus einander zu wideln und jede Figur einzeln 
vorzuzeigen bemühet war. Die Alte ſchlich verdrießlich bei Seite, 

Es bebarf nur einer Kleinigkeit, um zwei Liebende zu unter⸗ 
halten, und fo vergnügten fi unfere Freunde dieſen Abend aufs 
befte. Die Kleine Truppe wurde gemujtert, jede Figur genau bes 
trachtet und belacht. König Saul im fhwarzen Sammtrode mit 
der goldenen Krone wollte Marianen gar nicht gefallen; er ſaͤhe 
ihr, ſagte fie, zu fteif und pedantiſch aus, Deſto beſſer bebagte 
ihr Jonathan, fein glatte Kinn, fein gelb und rothes Kleid und 
der Zurban. Auch wußte fie ihn gar artig am Drahte hin und 
ber zu drehen, Tieß ihn Reverenzen machen und Liebeserklärungen 
berjagen. Dagegen wollte fie dem Propheten Samuel nicht bie 
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mindeſte Aufmerkſamkeit ſchenken, wenn ihr gleich Wilhelm das 
Bruſtſchildchen anpries und erzählte, daß der Schillertaft des Leib: 
rocks von einem alten Kleide der Großmutter genommen jei. Da 
vid war ihr zu Hein, und Goliath zu groß; fie hielt fi an ihren 
Jonathan. Sie wußte ihm fo artig zu thun und zulegt ihre Lieb: 
fofungen von der Puppe auf unfern Freund berüber zu tragen, 
daß auch dießmal wieder ein geringes Spiel die Einleitung glüd- 
liher Stunden warb, . 

Aus der Süßigkeit ihrer zärtlihen Träume wurden fie durch 
einen Lärm gewedt, welcher auf der Straße entitand. Mariane 
rief der Alten, die, nach ihrer Gewohnheit noch fleikig, Die ver- 
änderlihen Materialien der Theater-Garderobe zum Gebrauch des 
nächſten Stüdes anzupafien beidjäftigt war. Sie gab die Aus 
tunft, daß eben eine Gefellichaft Iuftiger Gefellen aus dem Jtaliäner 
Keller neben an heraus taumle, wo fie bei friihen Auftern, die 
eben angelommen, des Champagners nicht geihont hätten. 

Schade, fagte Mariane, daß ed und nicht früher eingefallen 
ift; wir hätten uns auch was zu gute thun ſollen. 

Es ift wohl noch Zeit, verjegte Wilhelm und reichte der Alten 
einen Louisd'or bin; verfhafft Sie uns, wa3 wir wünfchen, fo 
fol Sie's mit genießen. 

Die Alte war bebend, und in kurzer Zeit ftand ein artig be 
ftellter Tifch mit einer wohlgeoroneten Collation vor den Lieben: 
den. Die Alte mußte fih dazu feben; man aß, trank und lieh 
fih’3 wohl ſein. | 

In folhen Fällen fehlt es nie an Unterhaltung. Mariane 
nahm ihren Sonathan wieder vor, ‚und die Alte wußte das Ge 
ſpräch auf Wilhelms Lieblingsmaterie zu wenden. Sie haben 
ung ſchon einmal, fagte fie, von der eriten Aufführung eines 
Puppenjpield am Weihnachts⸗Abend unterhalten; e8 war luftig m 
bören. Sie wurden eben unterbrohen, als das Ballet angehen 
folte. Nun kennen wir das herrliche Perfonal, das jene großen 
Mirkungen berborbrachte, | 

Ja, fagte Mariane, erzähle und weiter, wie war dir's pu 

? ' 


e 
Es ift eine fhöne Empfindung, liebe Mariane, verfegte Wil 
beim, wenn wir uns alter Zeiten und alter unſchädlicher 
thümer erinnern, bejonder3 wenn e3 in einem Augenblide g 
f&ieht, da wir eine Höbe glüdlich erreicht haben, won welcher 
uns umſehen und den zurüdgelegten Weg überjhauen fönnen, 
it jo angenehm, felbitzufrieden ſich mancher Hinderniſſe zu 
innern, die wir oft mit einem peinlichen Gefühle für unüberwink 
lich hielten, und basjenige, was wir jet entwidelt find, mi 
dem zu vergleichen, was wir damals unentwidelt waren, Abe 
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mnausſprechlich glücklich fuhl ich mich jetzt, da ich in dieſem Augen⸗ 
blide mit dir von dem Vergangnen rede, weil ich zugleich vor⸗ 
waͤrts in das reizende Sand Ichaue, das wir zufammen Hand in 
Hand durchwandern können. 

Wie war es mit dem Ballet? fiel die Alte ihm ein. Ich 
fuüͤrchte, es iſt nicht Alles abgelaufen, wie es ſollte. 

D ja, verſetzte Wilhelm, ſehr gut! Von jenen wunderlichen 
Sprüngen der Mohren und Mohrinnen, Schäfer und Schäferinnen, 
Zwerge und Zmerginnen ift mir eine dunkle Erinnerung auf mein 
ganzes Leben geblieben. Nun fiel ver Vorhang, die Thüre ſchloß 
ih, und die ganze Heine Geſellſchaft eilte wie betrunken und 
taumelnd zu Bette; ich weiß aber wohl, daß ich nicht einichlafen 
tonnte, dab ich noch etwas erzählt haben wollte, daß ich noch 
viele Fragen that, und daß ich nur ungern die Wärterin entließ, 
die und zur Ruhe gebracht hatte. 

Den andern Morgen war leider da3 magiſche Gerüfte wieder 
verſchwunden, ber myſtiſche Schleier weggehoben, man gieng durch 
jene Thüre wieder frei aus einer Stube in die andere, und fo 
viel Abenteuer hatten keine Spur zurüdgelafien. Meine Geſchwiſter 
liefen mit ihren Spielfachen auf und ab, ich allein fhlih hin und 
ber, es fhien mir unmöglich, daß da nur zwo ZThürpfoften fein 
folten, wo geftern noch jo viel Zauberei geweſen war. Ach, wer 
eine verlorne Liebe ſucht, kann nicht unglüdlicher fein, al3 ich mir 
damals fchien. oo 

Ein freudetrunfner Blid, den er auf Marianen warf, über: 
ide fie, daß er nicht fürdtete, jemals in dieſen Fall kommen 
zu lönnen, 
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Mein einziger Wunſch war nunmehr, fuhr Wilhelm fort, eine 
jneite Aufführung des Stüds zu fehen. Ich lag der Mutter an, 
und diefe fuchte zu einer gelegenen Stunde den Vater zu bereden; 
allein ihre Mühe war vergebend. Er behauptete, nur ein ſeltenes 
Bergnügen könne bei den Menfchen einen Werth. haben, Kinder 
und Alte wüßten nicht zu fhägen, was ihnen Gutes täglich be 
gegn 


ete. 

Wir hätten auch noch lange, vielleicht bis wieder Weihnachten, 
warten müſſen, hätte nicht der Erbauer und heimliche Direktor 
des Schauſpiels felbft Luft gefühlt, die Vorftellung zu wiederholen 
und dabei in einem Nachſpiele einen ganz friſch fertig gewor⸗ 
denen Hanswurſt zu probuciren. | 

Ein junger Dann von der Artillerie, mit vielen Talenten 
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begabt, beſonders in mechaniſchen Arbeiten geſchickt, der dem 
Vater während des Bauens viele weſentliche Dienfte geleiftet hatte 
und von ihm reichlich bejchenkt worden war, wollte ſich am Chriſt⸗ 
fefte der Heinen Yamilie dankbar erzeigen und machte dem Haufe 
feines Gönners ein Geſchenk mit diefem ganz eingerichteten Thea⸗ 
ter, das er ehmals in müßigen Stunden zufammen gebaut, ge 
ſchnitzt und gemalt hatte Er war es, der mit Hülfe eines Be 
dienten felbit die Puppen regierte und mit verftellter Stimme die 
verjhiedenen Rollen herjagte. Ihm warb nicht ſchwer, den Bater 
zu bereden, der einem Freunde aus Gefälligkeit zugeftand, was 
er jeinen Kindern aus Ueberzeugung abgejhlagen hatte Genug, 
das Theater warb wieder aufgeitellt, einige Nachbarskinder gebeten 
und das Stüd wiederholt. Ä 

Hatte ich das erfte Mal die Freude der Ueberraſchung und des 
Staunens, fo war zum zweiten Male die Wolluft des Aufmerkens 
und Forihens groß.. Wie das zugehe? war jetzt mein Anliegen. 
Daß die Puppen nicht felbit redeten, hatte ich mir fchon das 
erfte Mal gejagt; daß fie ſich nicht von felbft bewegten, vermuthete 
ib auch; aber warum das Alles doch fo hübſch war? und es doch 
fo ausfah, al3 wenn fie jelbjt redeten und fid) bewegten? und wo 
- die Lichter und die Leute fein möchten? diefe Räthſel beunruhig⸗ 
ten mid) um defto mehr, je mehr ich wünjchte, zugleich unter den 
Dezauberten und Zauberern zu fein, zugleih meine Hände ver: 
deckt im Spiel zu haben und als Zujchauer die Freude der Illuſion 
zu genießen. 

Das Stüd war zu Ende, man machte Vorbereitungen zum 
Nachſpiel, die Zuſchauer waren aufgeftanden und ſchwatzten durch 
einander. Ich drängte mich näher an die Thüre und hörte in- 
wendig am Klappern, daß man mit Aufräumen, befhäftigt fei. 
Ich hub den untern Teppich auf und gudte zwifchen dem Geſtelle 
duch. Meine Mutter bemerkte ed und zog mich zurüd; allein ih 
hatte doch fo viel gefeben, daß man Freunde und Feinde, Saul 
und Goliath und wie fie alle beißen mochten, in Einen Schiebs 
kaſten padte, und fo erhielt meine halbbefrievigte Neugierde frifche 
Nahrung. Dabei hatte ich zu meinem größten Erjtaunen den 
Lieutenant im Heiligthume fehr gefhäftig erblidt. Nunmehr konnte 
mich der Hanswurft, fo jehr er mit den Abjägen klapperte, nicht 
unterhalten. Ich verlor mi in tiefes Nachdenken und war nad 
biefer Entvedung ruhiger und unruhiger als vorher. Nachdem id) 
etwas erfahren hatte, kam es mir erjt vor, als ob ich gar nicht? 
wifle, und ih hatte Recht: denn es fehlte mir der Zuſammen⸗ 
hang, und darauf fommt doc eigentlih Alles an. 
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Die Kinder haben, fuhr Wilhelm fort, in mohleingerichteten 
und geordneten Häujern eine Empfindung, wie ungefähr Ratten 
und Mäufe haben mögen: fie find aufmerkfam auf alle Rigen und 
Locher, wo fie zu einem verbotenen Naſchwerk gelangen können; 
fie genießen es mit einer ſolchen verftohlnen wollüftigen Furcht, 
die einen großen Theil des kindiſchen Glücks ausmacht. 

Ih war vor allen meinen Geſchwiſtern aufmerkfam, - wenn 
igend ein Schlüſſel ſtecken blieb. Je größer die Ehrfurcht war, 
bie ih für die verfchloffenen Thüren in meinem Herzen herum⸗ 
trug, an denen ich Wochen und Dlonate lang vorbeigehen mußte, 
ud in die ich nur manchmal, wenn die Mutter das Heiligthum 
iinete, um etwas beraus zu holen, einen verftohlnen Blid that, 
deſto ſchneller war ich, einen Augenblid zu benugen, den mid 
die Rahläfligleit der Wirthichafterinnen manchmal treffen ließ. 

Unter allen Thüren war, wie man leicht eradten Tann, die 
Iüre der Speifelammer diejenige, auf die meine Sinne am fhärf: 
Pen gerichtet waren. Wenig ahnungsvolle Freuden des Lebens 
gügen der Empfindung, wenn mid meine Mutter manchmal bins 
anief, um ihr etwas heraustragen zu helfen, und ic) dann einige 
gebörrte Pflaumen entweder ihrer Güte oder meiner Liſt zu dan⸗ 
in hatte, Die aufgehäuften Schäße übereinander umfiengen meine 
Eindildungskraft mit ihrer Fülle, und felbft der wunderliche Ge: 
md, den jo mancherlei Spezereien durcheinander aushaudten, 
batte fo eine leckere Wirkung auf mi, daß ich niemals verjäumte, 
ſo oft ich in der Nähe war, mich wenigftend an der eröffneten Atmo⸗ 
Ipbäre zu weiden. Diefer merkwürdige Schlüffel blieb eines Sonn: 
ig Morgens, da die Mutter von dem Geläute übereilt warb 
um das ganze Haus in einer tiefen Sabbathitille lag, fteden. 
Rıım hatte ich es bemerkt, als ich etlihemal fachte an der Wand 

und ber gieng, mid endlich ftil und fein anbrängte, bie 

üre öffnete und mich mit Einem Schritt in der Nähe jo vieler 
nggewünfchter Glüdfeligteit fühlte. Ich befah Kaſten, Säcke, 
kchachteln, Büchfen, Gläjer mit einem ſchnellen zweifelnden Blicke, 
wo ih wählen und nehmen follte, griff endlich nad den viels 
Fiten gewelkten Pflaumen, verſah mich mit einigen getrodnes 

Aepfeln und nahm genügfam noch eine eingemahte Pomes 
anenihale dazu; mit welcher Beute ich meinen Weg wieder rilds 
bärts glitfchen mollte, als mir ein paar nebeneinanderftehende 
alten in die Augen fielen, aus deren einem Drähte, oben mit 
pälhen verſehen, durch den übel verſchloſſenen Schieber herauss 
rengen. Ahnungsvoll fiel ich darüber ber; und mit welcher übers 
Bilden Empfindung entvedte ich, daß darin meine Helden» und 
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Steubenwelt auf einanver gepadt fei! ch wollte die oberften 
aufheben, betrachten, die unterften hervorziehen; allein gar bald 
verwirrte ich die leichten Drähte, kam darüber in Unruhe und 
Bangigteit, beſonders da die Köchin in ber benachbarten Küche 
einige Bewegungen machte, daß ich Alles, jo gut ic Tonnte, zu 
iammendrüdte, den Kaften zuſchob, nur ein gejchriebenes Büchelchen, 
worin die Komödie von David und Goliath aufgezeichnet war, 
das oben aufgelegen hatte, zu mir ftedte und mich mit biefer 
Beute leife die Treppe hinauf in eine Dachlammer rettete. 

Bon der Zeit an wandte ich alle verftohlenen einfamen Stun⸗ 
den darauf, mein Schaufpiel wiederholt zu lefen, es auswendig 
zu lernen und mir in Gedanken vorzuitellen, wie herrlich es fein 
müßte, wenn ih auͤch die Geftalten dazu mit meinen, Fingern 
beleben könnte. Ach warb darüber in meinen Gedanken jelbit 
zum David und Goliath. In allen Winkeln des Bodens, der 
Ställe, des Gartens, unter allerlei Umſtänden, ftubirte ich das 
Stück ganz in mid hinein, ergriff alle Rollen und lernte fie aus⸗ 
wendig, nur daß ich mid meif an den Platz der Haupthelden zu 
fegen pflegte und die übrigen wie Trabanten nur im Gedächtniſſe 
mitlaufen ließ. So lagen mir die großmüthigen Reden Davids, mit 
denen er den übermüthigen Riefen Goliath herausforderte, Tag und 
Nacht im Sinne; ich murmelte fie oft vor mich hin, Niemand gab 
Act darauf, als der Vater, der manchmal einen ſolchen Ausruf be: 
merkte und bei ſich jelbft das gute Gedächtniß feines Knaben pries, 
der von fo wenigem Zuhören jo Mancherlei habe behalten Tönnen. 

Hierdurch ward. id) immer verwegener und recitirte eines Abends 
das Stüd zum größten Theile vor meiner Mutter, indem ich mit 
einige Wachsklümpchen zu Schaufpielern bereitete, Sie merkte auf, 
drang in mid, und ich geitand. 

Glücklicher Weife fiel diefe Entvedung in die Zeit, da der 
Lieutenant felbit den Wunſch geäußert hatte, mich in diefe Ge 
heimnijle einweihen zu dürfen. Meine Mutter gab ihm fogleid 
Nachricht von dem unerwarteten Talente ihres Sohnes, und er 
wußte nun einzuleiten, daß man ihm ein Paar Zimmer im oberften 
Stode, die gewöhnlich leer jtanden, überließ, in deren einem wieder 
die Zufchauer fiten, in dem andern die Schaufpieler fein und das 
Projcenium abermals die Deffnung ver Thüre ausfüllen follte. Der 
Bater hatte feinem Freunde das Alles zu veranftalten erlaubt, er 
ſelbſt fchien nur durch die Finger zu fehen, nad dem Grundſatze, 
man müſſe ven Kindern nicht merken lafjen, wie lieb man fie babe, 
fie griffen immer zu weit um fih; er meinte, man müfle bei ihren 
Freuden ernſt ſcheinen und fie ihnen manchmal verderben, damit 
ihre Zufriedenheit fie nicht übermäßig und übermüthig made, 
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Der Lieutenant ſchlug nunmehr das Theater auf und beſorgte 
das Uebrige. Ich merkte wohl, daß er die Woche mehrmals zu 
ungewöhnlicher Zeit ind Haus kam, und vermuthete die Abſicht. 
Meine Begierde wuchs unglaublih, da ich wohl fühlte, daß id 
vor Sonnabends feinen Theil an dem, was zubereitet murbe, 
nehmen durfte. Enplih erjhien der gewünſchte Tag. Abends 
um fünf Uhr kam mein Führer und nahm mid mit hinauf. 
Zitternd vor Freude trat ich hinein und erblidte auf beiden Sei⸗ 
ten des Geſtelles die herabhängenden Puppen in der Orbnung, 
wie fie auftreten follten; ich betrachtete fie forgfältig, ftieg auf 
den Tritt, der mich über das Theater erhub, fo daß ich nun über 
der Heinen Welt ſchwebte. Ach fah nicht ohne Ehrfurcht zwifchen 
die Brettchen hinunter, weil die Erinnerung, welche herrlihe Witz 
Img das Ganze von außen thue, und das Gefühl, in welche Ges 
beimniffe ich eingeweiht fei, mich umfaßten. Wir machten einen 
Verſuch, und es gieng gut. 

Den andern Tag, da eine Geſellſchaft Kinder geladen war, 
hielten wir uns trefflich, außer daß ich in dem Feuer der Aktion 
meinen Jonathan fallen ließ und genöthigt war, mit der Hand 
hinunter zu greifen und ihn zu holen; ein Zufall, der die Illuſion 
ſehr unterbrach, ein großes Gelächter verurſachte und mich unjan- 
ih ktränkte. Auch ſchien dieſes Verſehn dem Vater fehr will: 
Iiommen zu fein, der das große Vergnügen, fein Söhnen fo 
fähig zu fehen, wohlbedächtig nicht an ven Tag gab, nah be 
endigtem Stüde ſich gleich an vie Fehler hieng und fagte, es wäre - 
teht artig geweien, wenn nur dieß oder das nicht werjagt hätte, 

Mich kränkte das inmig, ich ward traurig für den Abend, 
hatte aber am kommenden Morgen allen Verdruß fchon wieder 
verihlafen und war in dem Gedanten felig, daß ich, außer jenem 
Unglüd, trefflih gefpielt habe. Dazu kam der Beifall der Zu 
ibauer, welche durchaus behaupteten: obgleih der Lieutenant in 
Abfıht der groben und feinen Stimme jehr viel gethban habe, jo 
perorire er doch meilt zu affektirt und jteif, Dagegen fpreche der 
neue Anfänger feinen David und Jonathan vortrefflich; befonders 
Inbte die Mutter den freimüthigen Ausprud, wie ich den Goliath 
berausgefordert und dem Könige den beſcheidenen Sieger vorges 
‚Relit habe. 

Nun blieb zu meiner größten Freude das Theater aufgejchlagen, 
md da der Frühling herbeilam und man ohne Feuer beftehen 
tonnte, lag ich in meinen Freis und Spielftunden in der Kammer 
und ließ die Puppen wader durch einander fpielen. Oft lud ich 
meine Geihwifter und Kameraden hinauf; wenn fie aber auch 
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nicht kommen wollten, war ich allein oben. Meine Einbildungs⸗ 
kraft brütete über ver Heinen Welt, die gar bald eine andere 
Geftalt gewann. 

Ich hatte kaum das erfte Stüd, wozu Theater und Schau: 
fpieler gefhaffen und geftempelt waren, etlihemal aufgeführt, als 
e3 mir fhon feine Freude mehr mahte. Dagegen waren mir 
unter den Büchern des Großvaters die deutſche Schaubühne und 
verſchiedene italiänifhedeutihe Opern in die Hände gekommen, 
in die ich mich fehr vertiefte und jedesmal nur erſt vorne bie 
Berfonen überrechnete und dann ſogleich, ohne weiteres, zur Auf: 
führung des Stüdes ſchritt. Da mußte nun König Saul in feinem 

warzen Sammtlleive den Chaumigrem, Cato und Darius fpie 

; wobei zu bemerlen ift, daß die Stüde niemal3 ganz, fondern 
meiftentheild nur die fünften Alte, wo es an ein Todtſtechen gieng, 
aufgeführt wurben. | 

Auch war es natürlich, daß mic die Oper mit ihren mannig: 
faltigen Veränderungen und Abenteuern mehr ald Alles anziehen 
mußte. Ich fand darin ftürmifche Meere, Götter, die in Wolken 
berablommen, und was mich vorzüglich glüdlih machte, Blig und 
Donner. Ich half mir mit Pappe, Farbe und Bapier, wußte gar 
trefflich Naht zu mahen, ver Blitz war fürchterlich anzufehen, 
aur der Donner gelang nicht immer, doch das hatte fo viel nicht 
zu jagen. Auch fand fich in den Opern mehr Gelegenheit, meinen 
David und Goliath anzubringen, welches im regelmäßigen Drama 

ar nicht angehen wollte. Ich fühlte täglich mehr Anhänglichkeit 

*— das enge Platzchen, wo ih fo manche Freude genoß; und id 
geftehe, daß der Geruch, ven die Puppen aus der Speijefammer 
an fich gezogen hatten, nicht wenig bazu beitrug. 

Die Dekorationen meines Theater? waren nunmehr in ziem⸗ 
licher Bolllommenbeit; denn, daß ich von Jugend auf ein Geſchid 
gehabt hatte, mit dem Zirlel umzugehen, Pappe auszufchneiben 
und Bilder zu illuminiren, kam mir jegt wohl zu Statten. Um 
deſto weher that es mir, wenn mid gar oft das Perfonal an 
Ausführung großer Sachen hinderte. 

Meine Schweftern, indem fie ihre Puppen aus⸗ und anllei⸗ 
deten, erregten in mir den Gedanken, meinen Helden auch nad 
und nad) bewegliche Kleiver zu verihaffen. Man trennte ihnen 
die Läppchen vom Leibe, fette fie, jo gt man konnte, zufammen, 
jparte ji etwas Geld, Taufte neues Band und Flittern, bettelte 
fih mandes Stüdchen Taft zufammen und ſchaffte nah und nad 
eine Theater-Gazverobe an, in welcher beſonders die Reifröcke für 
die Damen nicht vergeflen waren. 

Die Truppe war nun wirklich mit Kleivern für das gröfte 
Stüd verſehen, und man hätte denken füllen, ed würde nun erſt 
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recht eine Aufführung der andern folgen; aber e3 gieng mir, wie 
es den Kindern öfter zu gehen pflegt: fie fallen weite Plane, 
machen große Anftalten, auch wohl einige Verſuche, und es bleibt 
Alles zuſammen liegen. Diefes Fehler muß ich mid aud ans 
flogen, Die größte Freude lag bei mir in der Erfindung und 
in der Beihäftigung der Einbildungskraft. Dieß oder jenes Stüd 
intereflirte mich um irgend einer Scene willen, und id) ließ glei) 
wieder neue Kleiver dazu machen. Weber ſolchen Anjtalten waren 
die urfprünglichen ' Kleivungsftüäde meiner Helden in Unorbnung 
gerathen und verfchleppt worden, daß aljo nicht einmal das erfte 
große Stüd mehr aufgeführt werben konnte. Ich überließ mich 
meiner Phantafie, probirte und bereitete ewig, baute taufend 
Luftihlöffer und fpürte nicht, daß ich den Grund des kleinen Ge- 
bäudes zerftört hatte, | 
Während dieſer Erzählung batte Mariane alle ihre Freunds - 
lihleit gegen Wilhelm aufgeboten, um ihre Schläfrigleit zu ver 
bergen. So fcherzhaft die Begebenheit von einer Seite ſchien, fo 
war fie ihr Doch zu einfach und die Betrachtungen dabei zu ernſt⸗ 
haft, Sie fehte zärtlih ihren Fuß auf den Fuß des Geliebten 
und gab ihm fcheinbare Zeichen ihrer Aufmerkſamkeit und ihres 
deiialls, Sie trank aus feinem Glafe, und Wilhelm war überzeugt, 
8 jei kein Wort feiner Geſchichte auf die Erde gefallen. Nah 
einer Heinen Baufe rief er aus: Es ift nun an bir, Mariane, 
mit auch deine erften jugendlichen Freuden mitzuteilen. Noch 
baren wie immer zu fehr mit dem Begenwärtigen bei&häftigt, als 
daß wir uns wechſelſeitig um unfere vorige Lebensweiſe hätten 
befüinmern können. Sage mir: unter welchen Umftänden bift du 
erzogen? Welche find die erften lebhaften Eindrüde, deren bu 
dih erinnerſt? | 
Diefe Fragen würden Marianen in größe Verlegenheit gefett 
haben, wenn ihr die Alte nicht fogleich zu Hülfe gelommen wäre, 
Glauben Sie denn, fagte das kluge Weib, dab wir auf das, 
wa una früh begegnet, jo aufmerkfjam find, daß wir fo artige 
egebenbeiten zu erzählen haben, und, wenn wir fie zu erzählen 
* ‚daß wir der Sache auch ein ſolches Geſchick zu geben 
9— | r | 
‚Ms wenn es deſſen bedürfte! rief. Wilhelm aus. Ich liebe 
dieſes zaͤrtliche, gute, Tiebliche Geſchöpf fo ſehr, daß mich jeder 
Xugenbid meines Lebens verbrießt, den ich ohne fie zugebracht 
Laß mich wenigftend durch die Einbilvungskraft Theil an 
deinem vergangenen Leben nehmen! Erzähle mir Alles, ich will 
bie Alles erzählen. Wir wollen und wo möglich täufchen und 
ime für die Liebe verlornen Seiten wieder zu gewinnen fuchen. 
Dem Sie fo eifrig darauf beftehen, können wir Sie wohl 
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befriedigen, ſagte die Alte. Erzaͤhlen Sie und nur erſt, wie Ihre 
Liebhaberei zum Schaufpiele nah und nad gewachſen ſei, mie 
Sie fih geübt, wie Sie fo glüdlich zugenommen haben, daß Sie 
nunmehr für einen guten Schaufpieler gelten können? Es hai 
Ihnen dabei gewiß nit an luftigen Begebenheiten gemangelt, 
Es ift nit ver Mühe werth, daß wir ung zur Ruhe legen, id 
babe noch eine Flaſche in Nejerne; und wer weiß, ob wir balı 
wieder jo ruhig und zufrieden zuſammenſitzen? 

Mariane ſchaute mit einem traurigen Blid nad ihr auf, den 
‚ Wilhelm nicht bemerkte und in feiner Erzählung fortfuhr. 


Siebentes Kapitel, 


Die Zerftreuungen der Jugend, da meine Gefpannfchaft fih 
zu vermehren anfieng, thaten dem einfamen ftillen Vergnügen 
Eintrag. Ich war wechſelsweiſe bald Jäger, bald Soldat, balı 
Reiter, wie e3 unjre Spiele mit ſich brachten; doch hatte ich immer 
darin einen Heinen Borzug vor den Andern, daß ic im Stande 
war, ihnen die nöthigen Gerätbichaften jhidlich auszubilden. So 
waren die Schwerter meiften? aus meiner Yabrik; ich —* 
und vergoldete die Schlitten, und ein geheimer Inſtinkt ließ mi 
nicht ruhen, bis ih unſre Miliz ins Antike umgeſchaffen hatte, 
Helme wurden verfertiget, mit papiernen Büſchen geſchmücdt 
Schilde, ſogar Harniſche wurden — Arbeiten, bei Ben 
Bedienten im Haufe, die etwa Schneider waren, und die N 
terinnen manche Nadel zerbracden. | 

Einen Theil meiner jungen Gefellen fah ih nun wohl gerüfte, 
die übrigen wurden auch nad) und nach, doch 'geringer, ausftaffirt 
und es kam ein ftattliches Corps zufammen. Wir marjchirten ' 
Höfen und Gärten, fohlugen uns brav auf die Schilde und au 
vie Köpfe; es gab mande Mißhelligfeit, die aber bald beige 
est war. ! 

Diefes Spiel, das die Andern fehr unterhielt, war kau 
etlihemal getrieben worden, ala es mich ſchon nicht mehr befrie 
: digte. Der Anblid fo vieler gerüjteten Geftalten mußte in mi 
nothwendig die Nitterideen anfreigen, dir feit einiger Zeit, da id 
-in das Lelen alter Romane gefallen war, meinen Kopf anfülten 

Das befreite Jerujalem, davon mir Koppens Ueberſetzung i 
die Hände fiel, gab meinen herumjchweifenden Gedanken enplid 
eine beftimmte Richtung. Ganz konnte ich zwar das Gebicht nid 
lefen; es waren aber Stellen, die ich auswendig wußte, d 
Bilder mi umſchwebten. Beſonders feflelte mich Chlorinde m 
ihrem ganzen Thun und Laflen. Die Mannweiblichleit, die ruhig 
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Fulle ihres Dafeins thaten mehr Wirkung auf den Geift, der fi 
zu entwideln anfieng, als die gemachten Reize Armidend, ob ic 
gleih ihren Garten nicht verachtete. 

Aber hundert und bunbertmal, wenn ich Abends auf dem 
Alten, der zwijchen den Giebeln des Haufes angebradt ift, fpa- 
jierte, über die Gegend hinſah, und von der hinabgewicdhenen 
Sonne ein zitternder Schein am Horizont heraufpämmerte, bie 
Sterne hervortraten, aus allen Winkeln und Tiefen die Nacht 
bervordrang und der klingende Ton der Grillen durch die feiers 
liche Stille ſchrillte, ſagte ih mir die Gefchichte des traurigen 
Zweikampfs zwiihen Tancred und Chlorinden vor. 

So ſehr ih, wie billig, von der Partei der Chriften war, 
fand ich doch der heibnifchen Heldin mit ganzem Herzen bei, als 
fe unternahm, den großen Thurm der Belagerer anzuzünden. Und 
wie nun Zancred dem vermeinten Krieger in ver Nacht begegnet, 
unter der düſtern Hülle der Streit beginnt, und fie gewaltig 
fampfen! — Ich konnte nie die Worte ausſprechen: 


Allein das Lebensmaß Chlorindens ift nun voll, 
Und ihre Stunde kommt, in der fie fterben fol! 


daß mir nicht die Thränen in die Augen kamen, bie reichlich 
flogen, wie der unglüdliche Liebhaber ihr das Schwert in die 
Bruſt ftäpt, der Sintenden den Helm löſt, fie ertennt und zur 
Zaufe bebend das Waſſer holt. 

Aber wie gieng mir das Herz über, wenn in dem bezaubers 
ten Walde Tancredens Schwert den Baum trifft, Blut nad dem 
Siebe fließt und eine Stimme ihm in die Ohren tönt, daß er 
au hier Ehlorinden verwunde, daß er vom Schidjal beftimmt 
ji, das, was er liebt, überall unwillend zu verlegen. 

Es bemächtigte ſich die Geſchichte meiner Einbildungstraft fo, 
daß fh mir, was ich von dem Gedichte gelefen hatte, dunkel zu 
einem Ganzen in der Geele bildete, von dem ich dergeftalt ein« 
genommen war, daß ich e3 auf irgend eine Weiſe vorzuftellen 
gedachte. Sch wollte Tancreden und Reinalvden fpielen und fand 
dazu zwei Rüftungen ganz bereit, vie ich fchon gefertigt hatte, 
Die eine von duntelgrauem Papier mit Schuppen follte den ern» 
ften Zancred, die andere von Silber: und Golopapier den gläns 
jenden Reinald zieren. Im ver Lebhaftigfeit meiner Borftellung 
erzählte ich Alles meinen Gefpannen, die davon ganz entzüdt 
wurden, und nur nicht wohl begreifen konnten, daß das Alles 
aufgeführt, und zwar von ihnen aufgeführt werben: follte. 

Diefen Zweifeln half ich mit vieler Leichtigkeit ab. Ich dis⸗ 
ponirte gleich über ein paar Zimmer in eines benadbarten Ges 
fielen Haus, ohne zu berechnen, daß die alte Tante fie nimmers 
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mehr hergeben würbe; eben ſo war es mit dem Theater, wovon 

ich auch Leine beitimmte Idee hatte, außer daß man es auf Balfen 

fegen, die Eouliffen von getheilten fpanifhen Wänden binftellen 

und zum Grund ein großes Tuch nehmen müſſe. Woher aber 

bie ererialien und Geräthſchaften kommen ſollten, hatte ich nicht 
edacht. 

Für den Wald fanden wir eine gute Auskunft: wir gaben 
einem alten Bebienten aus einem der Häufer, der nun Förfter 
geworden war, gute Worte, daß er und junge Birken und Yid: 
ten ſchaffen möchte, die auch wirklich geſchwinder, als wir hoffen 
Tonnten, berbeigebradt wurden. Nun aber fand man fih in 
großer DVerlegenheit, wie man das Stüd, eh die Bäume ver: 
dorrten, zu Stande bringen fünne Da war guter Rath theuer! 
€3 fehlte an Play, am Theater, an Borhängen. Die ſpaniſchen 
Wände waren das Einzige, mas wir hatten. 

In diefer Verlegenheit giengen wir wieder den Lieutenant an, 
dem wir eine weitläuftige Befchreibung von der Herrlichleit mad: 
ten, die es geben follte. Sp wenig er uns begriff, jo behülflich 
war er, fhob in eine kleine Stube, was fih von Zifchen im 
Haufe und der Nahbarfchaft nur finden wollte, an einander, 
ftellte die Wände darauf, machte eine hintere Ausſicht von grünen 
Vorbhängen, die Bäume wurden auch gleih mit in die Reihe 
geftellt. 

Indeſſen war-e3 Abend geworden, man batte die Lichter ans 
gezlindet, die Mägde uno Kinder faßen auf ihren Plägen, das 
Stüd follte angehn, die ganze Heldenſchaar war angezogen; nun 
fpürte aber Jeder zum erftenmal, daß er nicht wife, was er zu 
fagen habe. In ver Hite der Erfindung, da ich ganz von meinem 
Gegenftande durchdrungen war, hatte ich vergefien, daß doch Jeder 
willen müffe, was und wo er es zu fagen habe; und in ber Leb⸗ 
baftigleit der Ausführung war e3 den übrigen auch nicht beige: 
fallen; fie glaubten, fie würden fich leicht ala Helden daritellen, 
leicht fo handeln und reden koͤnnen, wie die Perjonen, in deren 
Melt ich fie verfegt hatte, Sie ftanden Alle erftaunt, fragten fi 
einander, was zuerſt kommen follte? und ih, der ih mich ala 
Tancred vorne an gedacht hatte, fieng, allein auftretenv, einige 
Verſe aus dem Heldengedichte herzufagen an. Weil aber die Gtelle 

ar zu bald ins Erzählende übergieng, und id in meiner eignen 

ede endlich als dritte Perſon vorkam, auch der Gottfried, von 
dem die Sprade war, nicht herauskommen wollte, fo mußte ich 
unter großem Gelächter meiner Zuſchauer eben wieder abziehen; 
ein Unfall, der mic tief in der Geele kraäͤnkte. Verunglückt war 
die Erpebition; bie Zuſchauer faßen da und wollten etwas fehen. 
Gekleidet waren wir; ich raffte mich äufammen und entſchloß mid 
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hırg und gut, David und Goliath zu ſpielen. Einige der Ges 
jelhhaft hatten ehemals das Puppenipiel mit mir aufgeführt, alle 
batten es oft gejehn, man theilte die Rollen aus, es verſprach 
Jeder fein Beſtes zu thun, und ein Kleiner drolliger Junge malte 
jih einen ſchwarzen Bart, um, wenn ja eine Lüde einfallen follte, 
fe als Hanswurſt mit einer Poſſe auszufüllen, eine Anftalt, die 
id, al dem Ernſte des Stüdes zuwider, ſehr ungern geſchehen 
ließ, Doch ſchwur ih mir, wenn ich nur einmal aus’ diefer Ders 
legenheit gerettet wäre, mid) nie, als mit der größten Ueberlegung, 
an die Vorftellung eines Stücks zu wagen. 


Achtes Kapitel, 


Moriane, vom Schlaf überwältigt, lehnte fih an ihren Ges 
tiebten, de» fie feit an ſich drüdte und in feiner Erzählung forts 
fuhr, indeß Die Alte den Ueberreit des Weins mit gutem Bedachte 


genoß. 

Die Verlegenheit, ſagte er, in der ich mich mit meinen Freun⸗ 
den befunden hatte, indem wir ein Stüd, das nicht exiſtirte, zu 
fpielen unternahmen, war bald vergeflen. Meiner Leidenjchaft, 
jeden Roman, den ich las, jede Geihichte, die man mich lehrte, 
in einem Schaufpiele darzuftellen, konnte jelbit der unbiegjamite 
Stoff nicht widerftehen. Ich war völlig überzeugt, daß Alles, 
was in der Erzählung ergögte, vorgeftellt eine viel größere Wirs 
tung thun müfle; Alles follte vor meinen Augen, Alles auf der 
Bühne vorgehen. Wenn uns in. der Schule die Weltgefchichte wors 
getragen wurde, zeichnete ich mir forgfältig aus, wo einer auf 
eine befonvere Weife erftochen oder vergiftet wurde, und meine 
Einbildungskraft jah über Erpofition und Berwidlung hinweg und 
alte dem interefjanten fünften Akte zu. So fieng ich auch wirk⸗ 
ld an, einige Stüde von hinten hervor zu ſchreiben, ohne daß 
ih auch nur bei einem einzigen bis zum Anfange gelommen wäre, 

Zu gleicher Zeit las ih, theils aus eignem Antrieb, theils 
af Beranlaffung meiner guten Freunde, welche in den Geſchmack 
gelommen waren, Schaufpiele aufzuführen, einen ganzen Wuft 
theatraliſcher Produktionen durch, wie fie der Zufall mir in die 
ände führte. Ih war in den glüdlihen Jahren, wo ung noch 
Ale gefällt, mo wir in der Menge und Abwechslung unfre Bes 
friedigung finden. Leider aber ward mein Urtheil noch auf eine 
andre Weile beitohen, Die Stüde gefielen mir beſonders, in 
denen ich zu gefallen hoffte, und es waren wenige, bie ich nicht 
in diefee angenehmen Täuſchung durchlas; und meine lebhafte 
Borftellungätraft, da ich mich in alle Rollen venten Tonnte, vers 
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führte mi, zu glauben, daß ich auch alle darſtellen würde; ges 
wöhnlid wählte ich daher bei der Austheilung diejenigen, melde 
fih gar nicht für mid fhidten, und, wenn ed nür einigermaßen 
angehn wollte, wohl gar ein paar Rollen. 

Kinder wiflen beim Spiele aus Allem Alles zu mahen: ein 
Stab wird zur Flinte, ein Stüdhen Holz zum Degen, jede 
Bündelchen zur Puppe und jeder Winkel zur Hütte. In dieſem 
Einne entwidelte fih unfer Privattheater. Bei der völligen Un: 
tenntniß unfrer Kräfte unternahmen wir Alles, bemerften fein 
qui pro quo und waren überzeugt, Jeder müfle uns dafür neh 
men, wofür wir und gaben. Leider gieng Alles einen fo ge 
meinen Gang, daß mir nicht einmal eine merkwürdige Albernheit 
zu erzählen übrig bleibt. Erſt fpielten wir die wenigen Stüde 
durch, in welden nur Mannsperfonen auftreten; dann verklei- 
beten wir einige aus unſerm Mittel und zogen zulegt die Schwe⸗ 
ftern mit ins Spiel. In einigen Häufern bielt man es für eine 
nüglihe Beihäftigung und lud Gejellihaften darauf. Unſer Av 
tillerielieutenant verließ ung auch bier nicht. Er zeigte ung, wie 
wir fommen und gehen, vellamiren und geſtikuliren follten; allein 
er erntete für feine Bemühung meiften? wenig Dank, indem wir 
die theatraliihen Künfte Schon befjer als er zu verftehen glaubten. 

Wir verfielen gar bald auf das Trauerfpiel: denn wir hatten 
oft fagen hören und glaubten jelbft, es fei leichter, eine Tragödie 
zu jchreiben und vorzuftellen, als im Luſtſpiele volllommen zu 
fein. Auch fühlten wir und beim erften tragifchen Berfuche ganz 
in unferm Elemente; wir fuchten ung der Höhe des Standes, ver 
Bortrefflichkeit der Charaktere dur Steifheit und Affektation zu 
nähern und dünkten uns durchaus nicht wenig; allein vollkommen 
glüdlih waren wir nur, wenn wir recht rafen, mit den Füßen 
ftampfen und ung wohl gar vor Wuth und Verzweiflung auf die 
Erde werfen durften. | 

Knaben und Mäpchen waren in dieſen Spielen nicht lange 
beifammen, als die Natur ſich zu regen und die Geſellſchaft fih 
in verſchiedene kleine Liebesgefhichten zu theilen anfieng, da denn 
meiftentheild Komödie in der Komödie gefpielt wurde. Die glüd⸗ 
lihen Paare vrüdten fi hinter den Theaterwänden die Hände 
auf das zärtlichfte; fie verihwammen in Glüdfeligleit, wenn fie 
einander, fo bebänbert und aufgefhmüdt, recht idealiſch vorkamen, 
indeß gegenüber die unglüdlihen Nebenbubler fih vor Neid ver 
zehrten und mit Trug und Schabenfreude allerlei Unheil anrichteten. 

Diefe Spiele, obgleih ohne Verſtand unternommen und ohne 
Anleitung durchgeführt, waren dod nicht ohne Nugen für uns, 
Bir übten unfer Gedächtniß und unfern Körper und erlangten 
mehr Geſchmeidigkeit im Sprechen und Betragen, als man fonft 
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in fo frühen Jahren gewinnen kann. Für mich aber war jene 
Zeit beſonders Epoche, mein Geift richtete fih ganz nah dem 
Theater, und ich fand Tein größer Glück, als Schaufpiele zu leſen, 
zu fhreiben und zu fpielen. 

Der Unterriht meiner Lehrer dauerte fort; man hatte mich 
dem Handelsſtand gewidmet und zu unferm Nachbar auf das 
Eomptoir getban; aber eben zu felbiger Zeit entfernte fi mein . 
Gift nur gewaltfamer von Allem, was ic für ein niebriges Ge- 
Khäft halten mußte. Der Bühne wollte ich meine ganze Thätig: 
feit wiomen, auf ihr mein Glüd und meine Zufriedenheit finden. 

Ich erinmere mic noch eines Gedichtes, das fi) unter meinen 
Papieren finden muß, in welchem die Mufe der tragifchen Dicht: 
ft und eine andere Frauendgeftalt, in der ic das Gewerbe 
perſonificirt hatte, fich um meine wertbe Perſon recht wacker zanken. 
Die Erfindung ift gemein, und ih erinnere mich nicht, ob die 
Bere etwas taugen; aber ihr follt e8 fehen, um der Furt, des 
Abſcheues, der Liebe und der Leidenfchaft willen, die darin herr - 
Khen. Wie ängſtlich hatte ich die alte Hausmutter gefchilvert mit 
dem Roden im Gürtel, mit Schlüffeln an der Seite, Brillen auf 
Kr Naſe, immer fleißig, immer in Unrube, zänfiih und haus: 
haltiſch, Heinlih und beihwerlih! Wie kümmerlich befchrieb ich 
den Zuftand deſſen, der ſich unter ihrer Ruthe büden und fein 
Mmehtiihes Tagewerk im Schweiße des ngelihtes verdienen jollte! 

Wie anders trat Jene dagegen auf! Welche Erſcheinung warb 
fe dem befümmerten Herzen! Herrlich‘ gebilvet, in ihrem Weſen 
md Betragen als eine Tochter der Freiheit anzuſehen. Das Ge: 
fühl ihrer felbft gab ihr Würde ohne Stolz; ihre Kleider ziemten 
ür, fie umhüllten jedes Glied, ohne es zu zwängen, und die 
mihlihen Falten des Stoffes wiederholten, wie ein taufendfaches 
&ho, die reizenden Bewegungen der Göttlihen. Welch ein Kon- 
haft! und auf welche Seite fih mein Herz wandte, kannſt du 
läht denken. Auch war nichts vergeffen, um meine Muſe kennt⸗ 
Bü zu machen. Kronen und Dolche, Ketten und Masten, wie 
fe mir meine Vorgänger überliefert hatten, waren ihr auch bier 
maheilt. Der Wettitreit war heftig, die Reden beider Perſonen 

i gehörig, da man im vierzehnten Jahre gewöhnlich 
das Schwarze und Weiße recht nah an einander zu malen pflegt. 
Vie Akte redete, wie es einer Perfon geziemt, die eine Stednadel 
wfbeht, und Jene wie eine, die Königreiche verfhentt. Die 
barnenden Drohungen der Alten wurden verſchmaͤht; ich ſah die 
mir verfprochenen Reichthümer ſchon mit dem Rüden an; enterbt 
ww nadt übergab ich mich der Muſe, die mir ihren golbnen 
Gileier zuwarf und meine Blöße bededte. — 

Hätte ich denlen können, o meine Geliebte! rief er aus, in« 
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dem er Marianen feſt an ſich drückte, daß eine ganz andere, eine 
lieblichere Gottheit fommen, mid) in meinem Vorſatz ftärfen, mid 
auf meinem Wege begleiten würbe; welch eine ſchönere Wendung 
würde mein Gedicht genommen haben, wie interefjant würde nicht 
der Schluß deſſelben geworden fein! Doch es ift Fein Gebidt, 
es iſt Wahrheit und Leben, mas ich in deinen Armen finde; lab 
uns das jüße Glüd mit Bemußtfein genießen! 

Dur den Drud feines Armes, durch die Lebhaftigleit feiner 
erhöhten Stimme war Mariane erwacht. und verbarg durch Lieb 
koſungen ihre DVerlegenbeit: denn fie hatte auch nicht ein Wort 
von dem legten Theile feiner Erzählung vernommen, und es if 
zu wünjchen, daß unfer Held für feine Lieblingsgeihichten auf 
merkſamere Zuhörer künftig finden möge. 


Keuntes Kapitel. 


Sp brachte Wilhelm feine Nächte im Genuffe vertraulicher 
Liebe, feine Tage in Erwartung neuer feliger Stunden zu. Schon 
zu jener Zeit, als ihn Verlangen und Hoffnung zu Marianen 
hinzog, fühlte ex fich wie neu belebt, er fühlte, daß er ein anderer 
Menih zu werben beginne; nun war er mit ihr vereinigt, die 
Befriedigung feiner Wünfche ward eine reizende Gewohnheit. Sein: 
Herz ſtrebte, den Segenftund feiner Leidenfchaft zu veredeln, fein 
Geift, das geliebte Mädchen mit fi) empor zu heben. In der 
Heinften Abwefenheit ergriff ihn ihr Andenken. War fie ihm fonft 
nothwendig geweſen, jo war fie ihm jegt unentbehrlich, da er 
mit ‘allen Banden der Menfchheit an fie gelnüpft war. Seine 
reine Seele fühlte, daß fie die Hälfte, mehr als die Hälfte feiner 
felbft je. Er war dankbar und bingegeben ohne Gränzen. | 

Auh Mariane tonnte fih eine Zeit lang täufchen; fie tbeilte 
die Empfindung feines lebhaften Glücks mit ibm. Ad! wenn 
nur niht manchmal die Talte Hand des Vorwurfs ihr über dag 
Herz gefahren wäre! Selbſt an dem Bufen Wilhelms war fie 
nicht ſicher davor, ſelbſt unter ven Ylügeln feiner Liebe. Uns 
wenn fie nun gar wieder allein war und aus den Wolken, i 
denen feine Leidenschaft fie emportrug, in das Bewußtſein ih 
Zuſtandes herabſank, dann war fie zu bedauern. Denn Leichtfi 
kam ihr zu Hülfe, jo lange fie in niebriger Verworrenheit lebte 
fih über ihre Verhältnifje betrog, oder vielmehr fie nicht kannte 
da erſchienen ihr die Vorfälle, denen fie ausgefept war, nur ei 
zeln: Bergnügen und Verdruß löſten fih ab, Demüthigung wurd 
durch Eitelfeit, und Mangel oft durch augenblidlihen Ueberflu 
vergütet; fie Ionnte Noth und Gewohnheit ſich als Gefeg und 
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Rechtfertigung anführen, und jo lange ließen fi alle unange- 
nehmen Empfindungen von Stund zu Stunde, von Tag zu Tage 
abihütteln. Nun aber hatte dad arme Mäpchen fh Augenblide 
in eine befiere Welt hinübergerüdt gefühlt, hatte, wie von oben 
herab, aus Licht und Freude ind Dede, Verworfene ihres Lebens 
herunter geſehen, hatte gefählt, welche elende Kreatur ein Weib 
it, dag mit dem ‚Verlangen nicht zugleich Liebe und Chrfurdt 
einflößt, und fand ſich kuherlich und innerlich um nichts gebeflert. 
Sie halte nichts, was fie. aufrihten konnte. Wenn fie in ſich 
biidte und fuchte, war „es in ihrem G@eifte leer, und ihr Herz 
hatte keinen Widerhalt. Se trauriger diefer Zuftand war, beito 
heftiger ſchloß fich ihre. Neigung an, den Geliebten feit; ja, bie - 
Leidenſchaft wuchs mit jedem Tage, wie die, Gefahr, ihn zu vers 
lieren, mit jevem Tage näher rüdte. 

Dagegen ſchwebte Wilhelm glüdlich in höheren Regionen, ihm 
war auch eine neue. Welt aufgegangen, aber reich an herrlichen 
Ansichten. Kaum ließ das Uebermaß der erſten Freude nach, fo 
ſtellte fih das hell vor feine Seele, was ihn bisher dunkel durch⸗ 
wühlt hatte. Sie ift dein! Sie has ſich dir hingegeben! Sie, 
das geliebte, gejuchte, angebetete Geichöpf, dir auf Treu und 
Glauben hingegeben; aber fie hat fich feinem Undankbaren über- 
laſen. Wo er ftand und gieng, redete er mit fich felbit; fein 
Herz floß beftändig über, und er fagte fih in einer Fülle von 
prähtigen Worten bie erhabenften Gefinnungen vor. Er glaubte 
den hellen Wink des Schickſals zu veritehen, das ihm buch Dia: 
Hanen die Hand reichte, fih aus dem. ftodennen, jchleppenben, 
bürgerlihen Leben heraus zu reiben, aus dem er fchon & lange 
Ih zu reiten gewünfcht hatte. Seines Vaters Haus, die Geinigen 
zu verlaflen, ſchien ihm etwas Leichtes. Gr war jung und neu 
in der Welt, und fein Muth, in ihren Weiten nah Gläd und 
Vefriedigung zu rennen, durch die Liebe erhöht. Seine Beltims 
mung zum Xheater war ibm nunmehr ar; das hohe Ziel, das 
er ih vorgeftedt jah, jhien ihm näher, indem er an Marianens 
hand binftrebte, und in felbftgefälliger Beſcheidenheit erblidte er 
in ih den trefilichen Schaufpieler, den Schöpfer eines künftigen 
Nationaltheaterd, nad) dem er fo vielfältig hatte feufzen hören, 
A, was in’ven innerften Winkeln feiner Seele bisher geſchlum⸗ 
mert hatte, wurde rege. Er bildete aug den vielerlei Ideen mit 
darben der Liebe ein Gemälde auf Nebelgrund, deſſen Beftalten 
ſreilih fehr in einander floſſen; dafür aber aud) das Ganze eine 
teito reigenbere Wirkung that. 
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Er ſaß nun zu Haufe, Tramte unter feinen Papieren und 
rüftete fich zur Abreife. Was nad feiner bisherigen Beſtimmung 
fchmedte, warb bei Seite gelegt: er wollte bei feiner Wanderung 
in die Welt auch von jeder unangenehmen Erinnerung frei fein. 
Nur Werte des Geihmads, Dichter und Kritifer, wurden ala be 
kannte Freunde unter die Erwählten geftellt; und da er bisher 
die Kunſtrichter ſehr wenig genugt hatte, fo erneuerte ſich feine 
Begierde nah Belehrung, als er. feing Bucher wieder durchſah 
und fand, daß die theoretifhen Schriften noch meist unaufgefchnits 
ten waren. Er hatte fi, in der völligen Weberzeugung won der 
Nothwendigkeit folder Werle, viele davon angeſchafft und mit dem 
peiten Willen in keines auch nur bis in die Hälfte ſich bineinlefen 
können. | 

Dagegen hatte er fich deſto eifriger an Beifpiele gehalten 
und in allen Arten, die ihm befannt worden waren, felbft Ber 
ſuche gemadt. 

Werner trat herein, und als er feinen Freund mit den be 
tannten Heften bejhäftigt fah, rief er aus: Bift du ſchon wieber 
über dieſen Papieren? Ich wette, du haft nicht die Abficht, eins 
oder das andere zu vollenden! Du fiebft fie dur und wieder 
durch, und beginnft allenfall3 etwas Neues, — . 

Zu vollenden tft nicht die Sache des Schülers, es ift genug, 
wenn er fih übt. — | 

Aber doch fertig mat, fo gut er kann. | 

Und doch ließe fih wohl die Frage aufwerfen: ob man nicht 
eben gute Hoffnung von einem jungen Menſchen faflen lönne, der 
bald gewahr wird, wenn er etwas Ungejchidtes unternommen bat, 
in der Arbeit nicht fortfährt und an Etwas, das niemals einen 
Werth haben Tann, weder Mühe noch Zeit verſchwenden mag. 

Ih weiß wohl, es war nie deine Sache, etwas zu Stande 
zu bringen, du warft immer mübe, eh es zur Hälfte kam. Da 
du noch Direltor unſers Buppenfpield warft, wie oft wurden neue 
Kleider für die Zwerggeſellſchaft gemacht, neue Dekorationen aus: 
geſchnitten? Bald follte dieſes, bald jenes Trauerfpiel aufgeführt 
werben, und höchſtens gabſt bu einmal ven fünften Alt, wo Alles 
veht bunt durch einander gieng und die Leute ſich erſtachen. 

Denn bu von jenen Zeiten fprechen willft, wer war benn 
Schuld, daß wir die Kleider, die unſern Puppen angepaßt und 
auf den Leib feit genäht waren, herunter trennen. ließen und den 
Aufwand einer weitläuftigen und unnüben Garberobe machten? 
Warſt du's nicht, der immer ein neues Stüd Band zu verhandeln 
batte, ber meine Liebhaberei angufeuern und zu nußen wußte? — 
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- Berner lachte und rief aus: Ich erinnere mich immer noch 
mit Freuden, daß ich von euern theatraliihen Feldzügen Vortheil 
309, wie Lieferanten vom Kriege. Als ihr euch zur Befreiung 
Jeruſalems rüftetet, machte ih auch einen ſchönen Profit, wie 
ehemals die Benetianer im ähnlichen Falle. Ich finde nichts vers 
nünfiger in der Welt, al von den Thorheiten Anverer Bortheil 
zu sieben. ' 

Ih weiß nicht, ob es nicht ein ebleres Vergnügen wäre, bie 
Menihen von ihren Thorheiten zu heilen. — 

Wie ich fie kenne, möchte das wohl ein eitles Beftreben fein. 
Es gehört ſchon etwas dazu, wenn ein einziger Menſch Hug und 
reich werden joll, und meiſtens wirb er e8 auf Unkoften der andern: 

Es fallt mir eben recht der Jungling am Scheivewege in die 
Hände, verjegte Wilhelm, indem es ein Heft aus den übrigen 
Papieren herauszog; das tft doch fertig geworden, es mag übris 
gens fein, wie es will, 

Leg’ e3 bei Seite, wirf e8 ins Feuer! verjegte Werner. ‚Die 
Erfindung ift nit im Geringften lobenswürbig; jchon vormals 
ärgerte mich diefe Compofition genug und zog dir ben Unwillen 
des Vaters zu. Es mögen ganz arlige Verſe fein; aber vie Bors 
ftellungsart ift grundfalſch. Ich erinnere mich noch deines per⸗ 
fonificitten Gewerbes, deiner zufammengeichtumpften erbärmlichen 
Sibylle. Du magft das Bild in irgend einem elenden Kramlaben 
aufgefchnappt haben. Bon der Handlung hatteſt du damals keinen 
Begriff; ich wüßte nicht, weſſen Geift ausgebreiteter wäre, aus: 

ebreiteter jein müßte, als der Geift eines Achten Handelsmannes. 

elhen Weberblid verihafit uns nicht die Orbnung, in ber wir 
unjere Gefchäfte führen! Sie laßt ung jeberzeit dag Ganze übers 
ihauen, ohne daß wir nötbig hätten, uns buch das Gingelne 
verwirren zu laflen. Welche Vortheile gewährt vie doppelte Buch: 
haltung dem Kaufmanne! Es iſt eine der fhönften Erfindungen 
bes menfchlichen Geiftes, und ein jever gute Haushalter follte fie 
in feiner Wirthſchaft einführen. 

Verzeih mir, jagte Wilhelm lächelnd, du fängit von der Form 
an, ald wenn das die Sache wäre; gemöhnlich vergeht ihr aber 
auch über eurem Addiren und Bilanciren das eigentliche Facit 
bes Lebens. 

Leider ſiehſt du nicht, mein Freund, wie Form und Sache 
hier nur eins ift, eins ohne das andere nicht beftehen könnte. 
Ordnung und Klarheit vermehrt die Luft, zu fparen und gu ers 
werben. Ein Menſch, der übel baushält, befindet ſich in der 
Dunkelheit ſehr wohl; er mag bie Poſten nicht gerne zufammen 
rechnen, die er ſchuldig if. Dagegen kann einem guten Wirthe 
nichts angenehmer fein, als ſich alle Tage die Summe jenes 
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wachſenden Glüdes zu ziehen. Selbſt ein Unfall, wenn er ih 
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verdrießlich überrafcht, erfchredt ihn nicht; denn er weiß ſogleich, 
was für. erworbene ‚Bortheile er auf die andere Wagſchale zu 
legen bat. Ich bin überzeugt, mein lieber Fremd, wenn bu 
nur einmal einen rechten Gefhmad an unjern Geſchäften finden 
önnteft, fo würbeft bu dich überzeugen, daß mande Yäbigleiten 
des Geiftes auch dabei ihr freied Spiel haben können. | 

68 ift möglich, daß mich die Reife, die ich vorhabe, auf andere 
Gedanken bringt. 

D gewiß! Glaube mir, e3 fehlt dir nur der Anblick einer 
großen Thätigkeit, um di auf immer zu dem unfern zu machen; 





mb wenn du zurud kommſt, wirſt bu dich gern zu denen gefellen, 


die durch alle Arten von Spevition und Spekulation einen Theil 
des Geldes und Wohlbefindens, das in der Welt feinen not 
wenbigen Kreislauf führt, an fich zu reißen willen. Wirf einen 
Blick auf die natürlichen und künſtlichen Produkte aller Welttheile, 
betrachte, wie fie wechſelsweiſe ge Nothdurft geworden find! 
Welch eine angenehme geiftreiche Sorgfalt it es, Alles, was in 
dem Augenblide am meiften gefucht wird, und doch bald fehlt, 
bald fchwer zu haben ift, zu kennen, Jedem, was er verlangt, 
leicht und ſchnell zu verichaffen, ſich vorſichtig in Vorrath gu ſetzen 
und ben Bortheil jedes Augenblides dieſer großen Circulation zu 
genießen! Dieß üft, dünkt mich, was eben, der Kopf bat, eine: 
große Freude machen wird. | = | 
Wilhelm ſchien nit abgeneigt, und Werner fuhr fort: Ber 
ſuche nur erſt ein paar große Handelsſtädte, ein paar Häfen, und 
du wirft gewiß mit fortgeriffen werden. Wenn du ſiehſt, wie 
viele Menſchen befchäftiget find, wenn vu fiehft, wo fo Mandes 
berfommt, wo e3 bingebt, fo wirjt du es gewiß auch mit Ber 
nügen dur deine Hände geben fehen. Die geringfie Waare 
Sehe bu im Zuſammenhange mit dem ganzen Handel, unb eben 
darum hältft du nichts für gering, weil Alles die Eirculation vers 
mehrt, von welcher dein Leben feine Nahrung zieht. | 
Werner, ber feinen richtigen Berftand in dem Umgange mit 
Wilhelm ausbilvete, hatte fi gewöhnt, aub an fein Gewerbe, 
an feine Geihäfte mit Erhebung ver Seele zu denken, und 
laubte immer, daß er e3 mit mehrerem Rechte thue, als fein 
onſt verfländiger und gejhägter Freund, der, wie es ihm ſchien, 





auf das Unreellite von der Welt einen jo großen Werth und d 


Gewicht feiner ganzen Seele legte. Manchmal dachte er, es kön 
gar nicht fehlen, dieſer faljche Enthuſiasmus müfle zu überwältt 
en und ein jo guter Menſch auf den rechten Weg zu bring 
ein, In dieſer Hoffnung fuhr er fort: Es haben die Große 
dieſer Welt ſich der Erde bemachtiget, fie leben in Herclichfei 
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und Heberfluß. Der Tleinfte Raum unfers Welttheils iſt ſchon in 
Veſth genommen, jeder Beſitz befeftiget, Aemter und andere bürs 
gerliche Geſchafte tragen wenig ein; wo giebt es num noch einen 
rechtmaͤßigeren Erwerb, eine billigere Eroberung, als den Handel? 
Haben die Furſten dieſer Welt die Flüffe, die Wege, die Häfen 
in ihrer Gewalt und nehmen von dem, was burd und vorbei 
geht, einen ftarlen Gewinn, follen wir nicht mit Freuden bie 
Gelegenheit ergreifen und durch unfere Thätigkeit auch Zoll von 
jenen Artikeln nehmen, die theils das Bebürfniß, theils ver Ueber⸗ 
mu den Menſchen unentbehriih gemacht hat? Und ih Tann 
Kr verfihern, wenn du nur beine dichteriſche Einbildungskraft 
anwenden wollteft, jo tönnteft du meine Göttin als eine unübers 
windlihe Siegerin der heinigen kühn entgegenftellen. Sie führt 
freili) lieber den Delzweig ald das Schwert; Dolch und Ketten 
lennt fie gar nicht: aber Kronen theilet fie auch ihren Lieblingen 
023, die, es fei ohne Verachtung jener gejagt, von ächtem, aus 
der Quelle geſchöpftem Golde und von Bere glänzen, die fie 
ei ve Zefe des Meeres durch ihre immer gefchäftigen Diener 
N 


Wilhelmen verbroß diefer Ausfall ein wenig, doc verbarg er . 


fine Empfindlichkeit; denn er erinnerte fih, daß Werner auch 
feine Apoſtrophen mit Gelaffenheit anzuhören pflegte. Uebrigens 
war er billig genug, um gerne zu fehen, wenn Jeder von feinem 
hendwerk aufs beite dachte; nur mußte man ihm das einige, 
dem er fich mit Leidenſchaft gewidmet hatte, unangefochten laſſen. 

Und dir, rief Werner aus, der du an menſchlichen Dingen 
fo herzlichen Antheil nimmft, was wird: es dir für ein Schaufpiel 
fin, wenn du das Glüd, dad muthige Unternehmungen begleitet, 
vor deinen Augen den Menſchen wirft gewährt fehen! Was ift 
reijender, als der Anblid eines Schiffes, das von einer glüdlihen 
Fahrt wieder anlangt, das von einem reichen Fange frühzeitig 
nrüdtehrti Nicht dex Verwandte, der Bekannte, der Theilnehmer 
dein, ein jeder fremde Zuſchauer wird bingeriflen, wenn er bie 
greude fieht, mit welcher der eingejperrte Schiffer and Land 
ringt, noch ehe fein Fahrzeug es ganz. berührt, ſich wieber frei 
Mhlt und munmehr das, was er dem falſchen Waller entzogen, 
vr getrenen Erde anvertrauen Tann. Nicht in Zahlen allein, mein 
freund, erfcheint und der Gewinn; das Glüd ift die Odttin ber 
kbenbigen Dienfchen, und um ihre Gunſt wahrhaft. zu empfinden, 
zus man leben und Menſchen jeben, vie fich recht lebendig bes 
müben und recht finnlich genießen. . | 





4. 


. das, was Niemanden einigen Genuß gab. 
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Eilftes Kapitel. 


Es iſt nun Zeit, daß wir auch die Väter unfrer beiden Freunde 
näber kennen lernen; ein Paar Männer vom ſehr verſchiedener 
Denlungsart, deren Gefinnungen aber darin übereinfanten, daß 
fie den Handel für das edelite Geſchaft hielten und beide höhit 
aufmerffam auf jeden Vortheil waren, den ihnen irgend eine 
Spekulation bringen konnte. Der alte Meifter hatte gleich nah 
dem Tode feines Vaters eine Toftbare Sammlung von Gemälden 
Zeichnungen, Kupferitihen und Antiquitäten ins Gelb gefegt, fein. 
Haus nah dem neueften Geihmade von Grund aus aufgebaut 
und möblirt und fein übriges Vermögen auf alle mögliche Weile 
gelten gemadt. Einen anfehnliden Zheil davon hatte er dem 
alten Werner in die Handlung gegeben, der als ein thätiger 
Handelsmann berühmt war, ımb deſſen Spefulationen gewöhnlid 
buch das Glüd begünſtigt wurden. Nicht? wünſchte aber ver 
alte Meifter fo jehr, als feinem Sohne Cigenfchaften zu geben, 
die ihm felbit fehlten, und feinen Kindern Güter zu binterlaflen, 
auf deren Befig er den größten Werth legte. Zwar empfand er 


‚ eine befonvdere Neigung zum Brächtigen, zu dem, was in bie 


Augen fällt, das aber auch zugleich einen innern Werth un eine, 
Dauer haben follte In feinem Haufe mußte Alles ſolid und 
maffiv fein, der Vorrath reihlih, das Silbergeſchirr ſchwer, das 
Tafelſervice koſtbar; dagegen waren die Gäfte jelten; denn eine 
jeve Mahlzeit warb ein Zeit, das ſowohl wegen der. Koften, als 
wegen der Unbequemlichleit nicht oft wiederholt werben konnte. 
Sein Haushalt gieng einen gelaffenen und einförmigen Schritt, 
und Alles, was ſich darin ‚bewegte und erneuerte, war gerade 

Ein ganz enigegengefegtes Leben führte der alte Werner in 
einem dunkeln und finitern Haufe. Hatte er feine Gefchäfte in 
der engen Schreibftube am uralten Pulte vollenvet, fo wollte er 
gut eflen und wo möglich noch beifer trinken, au Tonnte er das 
Gute nit allein genießen: neben feiner Familie mußte er feine: 
Freunde, alle Fremde, bie nur mit feinem Haufe in einiger Vers 
bindung fanden, immer bei Tiſche feben; feine Stühle waren 


| uralt, aber er Iud täglich Jemanden ein, darauf zu ſitzen. Di 


guten Speifen zogen die Aufmerkſamkeit der Gäfte auf ſich, und 
Niemand bemerkte, Daß fie in gemeinem Geſchirr aufgetrag 
wurden. Sein Seller hielt nicht viel Wein, aber der ausg 
kene warb gewöhnlih durch einen befiern erſetzt. 

So lebten die beiden Väter, welche öfter zufammen kamen, fi 


wegen gemeinihaftliher Geſchaͤfte berathichlagten und eben h 


die Verfendung Wilhelms in Handeläangelegenheiten heichloffen. 
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Er mag fih in der Welt umſehen, jagte der alte Meifter, 
und zugleih unfre Geichäfte an fremden Orten betreiben; man 
kann einem jungen Menſchen keine größere Wohlthat erweifen, 
als wenn man ihn zeitig in die Beftimmung ſeines Lebens ein- 
weiht. Ihr Sohn ift von feiner Expebitien fo glüdlich zurück⸗ 
gefommen, bat feine Gefchäfte fo gut zu machen gemußt, daß ich 
reht neugierig bin, wie ſich der meinige beträgt; ih fürchte, er 
wird mehr Lehrgeld geben, als der Ihrig 


e. 
Der alte Meiſter, welcher von feinem Sohne und deſſen Faͤhig⸗ 


friten einen großen Begriif batte, fagte dieſe Worte in Hoffnung, 
dab fein Freund ihm widerſprechen und die vwortrefflichen Gaben 
des jungen Mannes berausftreihen ſollte. Allein hierin betrog 
e fib; der alte Werner, der. in praftifhen Dingen Niemanden 
traute, als dem, den er geprüft hatte, verjekte gelaflen: Man 


muß Alles verfuchen; wir können ihn eben venfelben Weg fchiden, - 


wir geben ihm eine Vorſchrift, wornach er fich richtet; es find 
verihiedene Schulden einsulfafliven, alte Bekanntſchaften zu er: 
zeuern, neue zu machen. Cr kann auch bie Spekulation, mit 
der ih Sie neulich unterhielt, beförvern belfen; denn ohne ges 
naue Nachrichten an Ort und Stelle zu ſammeln, läßt ſich dabei 


thun. 

Er mag ſich vorbereiten, verſetzte der alte Meiſter, und ſo⸗ 
bald als möglich aufbrechen. Wo nehmen wir ein Pferd für ihn 
ber, das fich zu diefer Expedition ſchidt? 

Wir werben nieht weit darnach fuchen. Ein Krämer in H***, 
der uns noch Einiges ſchuldig, aber ſonſt ein guter Mann ift, 
hat mir eins an Zahlungsftatt angeboten; mein Sohn kennt es, 
& fol ein recht brauchbares Thier fin. 

Er mag es felbit holen, mag mit dem Poſtwagen hinüber: 
ſahren, fo ift er übermorgen bei Zeiten wiever da; man macht 
Im indeflen den Mantelfad und die Briefe zurechte, und fo kann 
& zu Anfang der künftigen Woche aufbredden. - 

Wilhelm wurde gerufen, und man machte ihm den Entſchluß 

Wer war frober als er, da er die Mittel zu feinem 


belannt. 
Serbaben in feinen Händen ſah, da ihm die Gelegenheit ohne 


Fin Mitwirken zubereitet worden! So groß war feine Leidenſchaft, 
® rein feine Weberzeugung, er handle wolllommen recht, fi dem 
drude feines bisherigen Lebens zu entziehen und einer neuen 
Alm Bahn zu folgen, daß fein Gewiſſen ſich nicht im mindeſten 
regte, Teine Sorge in ihm entftand, ja, daß er vielmehr dieſen 
Vetrug für heilig hielt. Er war gewiß, daß ihn Eltern und Vers 
Bandte in der Folge für diefen Schritt preifen und fegnen ſoll⸗ 
in, er erfannte den Wink eine leitenden. Schickſals an biefen 
iiammentreffenden Umftänven. 
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Wie lang ward ihm die Zeit bis zur Nacht, bis zur Stunde, 
in der er feine Beliebte wieder ſehen ſollte! Er ſaß auf jeinm 
Zimmer und überdachte feinen Neifeplan, wie ein Fünftlicher Dieb 
oder Zauberer in der Gefangenfchaft mandmal bie Füße aus ben 
feſtgeſchloſſenen Ketten herauszieht, um die Weberzeugung bei ſich 
zu nähren, daß feine Rettung möglich, ja noch näher fei, al 
Turzfichtige Wächter glauben. - 

Envlih flug die nächtlihe Stunde; er entfernte ſich aus 
* feinem Haufe, ſchüttelte allen Drud ab und wandelte durch bie 
jtilen Gaflen. Auf dem großen Plate hub er feine Hände gen 
Himmel, fühlte Alles hinter und unter fih; er hatte ſich von 
Allem losgemacht. Nun dachte er fih in ben Armen feiner Ge 
liebten, dann wieder wit ihr auf dem blendenden Theatergerüfte, 
er fohwebte in einer Fülle von Hoffnungen, und nur manchmal 
erinnerte ihn der Ruf des Nachtwächters, daß er noch auf biejer 
Erde wandle. u 

Seine Geliebte Tam ihm an der Zreppe enigegen, und wie 
ſchoͤn! wie lieblich! In dem neuen weißen Neglige empfieng fe 
ibn, er glaubte fie noch nie fo reizend geſehen zu haben. © 
weibte fie das Geſchenk des abweſenden Liebhabers in den Armen, 
des gegenwärtigen ein, und mit wahrer Leidenſchaft verſchwendett 
fie den ganzen Reichthum ihrer Lieblojungen, melde ihr Die Ratır 
eingab, welche bie Kunft fie gelehrt hatte, an ihren Liebling, um 
man frage, ob er fih glüdlih, ob er fi ſelig fühlte? | 

Er entvedte ihr, was vorgegangen war, und ließ ihr im All 
gemeinen feinen Plan, feine Wunſche fehen. Er wolle unter 
tommen juchen, fie alsdann abholen, er hoffe, fie werde ihm ihre 
Hand nicht verjagen. Das arme Mädchen aber ſchwieg, verbarg 
ihre Thränen und brüdte den Freund an ihre Bruſt, ber, ober 
gleich ihr Veritummen auf das günftigfte auslegte, doch eine Ant 
wort gemünfcht hätte, beſonders da _er fie zulegt auf das beſchei⸗ 
denjte, auf das. freundlichite fragte: ob er ſich denn nicht Vater 

lauben dürfe? Aber auch darauf antwortete fie nur mit einem 
eufzer, einem Kuſſe. u | 





Zwolftes Kapitel, 

Den andern Morgen erwachte Mariane nur gu neuer Be 
trübniß; ſie fand ſich fehr allein, mochte den Tag nicht fehen, 
blieb im Bette und weinte. Die Alte ſetzte ſich zu ihr, Fichte ihr 
einzureben, fie gu tröſten, aber es gelang ihr nicht, Das vers 
wundete Herz fo ſchnell zu heilen, Nun war der Augenblid nahe, 
dem das arme Nadchen wie dem legten ihres. Lebens entgegen 
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geichen Hatfe. Konnte man fih auch in einer ängftlihern Lage 
fühlen? Ihr Geliebter entfernte ih, ein unbequemer Liebhaber 
brobte zu Iommen, und das größte Unheil ſtand bevor, wenn beibe, 
wie es leicht möglich war, einmal zufammentreffen follten. 

Beruhige dich, Liebchen, rief die Alte; verweine mir beine 
Idönen Augen nicht! Iſt es denn ein fo großes Unglüd, zwei 
Liebhaber zu befigen? Und wenn du auch deine Zärtlichkeit nur 
dem einen ſchenken kannſt, fo fei wenigſtens dankbar gegen den 
andern, der nach der Art, wie er für dich forgt, gewiß bein 
Freund genannt zu werben verbient. 

Es ahnte meinem Geliebten, verſetzte Mariane dagegen mit 
Ihränen, daß una eine Trennung bevorftebe; ein Traum bat ihm 
enidedt, was wir ihm fo forgfältig zu verbergen fuchen. Er ſchlief 
jo ruhig au meiner Seite. Auf einmal höre ich ihn ängftliche, 
umvernehmliche Töne flammeln. Mir wird bange, und ich wede 
ihn aufl Ab, mit welcher Liebe, mit welcher Lärtlichkeit, mit 
welhen Feuer umarmte er mih! O Marianel rief er aus, welchem 
ſchredlichen Zuſtande haft du mich entriffen! Wie foll ih dir 
daten, Daß du mich aus diefer Hölle befreit haft? Mir träumte, 
fuhr er fort, ih befände mich, entfernt von dir, in einer um« 
belannten Gegend; aber bein Bild ſchwebte mir vor; ich ſah dic 
auf einem ſchönen Hügel, die Sonne beſchien den ganzen Platz; 
wie reizend Tamft du mir wor! ber es währte nicht lange, fo 
ſah ih dein Bild Hinuntergleiten, immer binuntergleiten; ich 
fredte meine Arme nach dir aus, fie reichten nicht Durch die Ferne, 
Immer fant dein Bild und näherte fi einem großen See, ber 
am Zube Des Hügel® weit ausgebreitet lag, eher ein Sumpf als 
en See. Auf einmal gab dir ein Daun die Hand; er ſchien 
dih hinaufführen zu wollen, aber leitete dich feitwärts und ſchien 
Sch nah ſich zu ziehen. Ich rief, da ich Dich nicht erreichen 
tonnte, ich hoffte, dich zu warnen. Wollte ich gehen, jo ſchien 
der Boden mic, feftzuhalten; konnt' ich gehen, ſo hinderte mich 
das Waffer, und fogar mein Schreien erftidte in der beflenmten 
druf. — So erzählte der Arme, indem er fih von jeinem 
Ehreden an meinem Bufen erholte und fich glüdlih pries, einen 
füchtexlichen Traum durch die ſeligſte Wirklichkeit vervrängt zu jehen. 

Die Alte ſuchte fo viel möglich durch ihre Proſe die Poeſte 
ihrer Freundin in Gebiet des gemeinen Lebens herunter zu Inden, 
wu bebiente fi dabei der guten Art, welche Vogelftellern zu ges 
Rngen pflegt, indem fie durch ein Pfeifchen bie Töne derjenigen 
nachzuahmen fuchen, melde fie bald und häufig in ihrem Game 
nf wunſchen. Sie lobte Wilbelmen, ehömte feine Geſtalt, 
feine Augen, feine Liebe Das arme Mänchen hörte ihr gerne 
u, Rand auf, ließ fih ankleiden und fhien ruhiger. Mein Kind, 
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mein Liebchen, fuhr die Alte ſchmeichelnd fort, ich will dich nicht 
betrüben, nicht beleidigen, ich denke dir nicht dein Glück zu rauben. 
Darfft bu meine Abſicht werkennen, und haft du vergefien, va} 
ich jederzeit mehr für dich als für mich geforgt habe? Sag’ mit. 
nur, was du willit; wir wollen ſchon ſehen, wie wir es.ausführen. 
Mas Tann ich wollen? verjepte Mariane; ich bin elend, auf 
mein ganzes Leben elend; ich liebe ihn, der mich liebt, febe, daß 
ih mich von ihm trennen muß, und weiß nicht, wie ich es über 
leben Tann. Norberg kommt, dem mir unfere ganze Eriſten; 
ſchuldig find, den wir nicht entbehren können. Wilhelm ift jehr 
eingefhräntt, er kann nicht? für mich thun. — 
Ja, er ift unglüdlicher Weife von jenen Liebhabern, die nichts 
als ihr Herz bringen, und eben diefe haben die meiften Prätenfionen, 
Spotte nicht! der Unglüdliche denkt fein Haus zu verlaſſen, 
auf das Theater zu gehen, mir feine Hand anzubieten. | 
Leere Hände haben wir ſchon vier, Ä 
Ich habe keine Wahl, fuhr Mariane fort, entſcheide du! Stoße 
mid) da oder dort bin, nur wiſſe noch eins: wahrfcheinlid trag. 
ih ein Pfand im Buſen, das uns noch mehr aneinander feſſeln 
follte; das bedenke und enticheide, wen foll ich laflen? wen sol 


olgen? | | | 
Nach einigem Stillihweigen rief die Alte: Daß doch die Fugen 
immer zwiſchen ben Ertremen ſchwankt! Ich finde nichts natür 
licher, ald Alles zu verbinden, was und Vergnügen und Vortheil 
bringt. Liebſt du ven Einen, fo mag der Anvere bezahlen; & 
kommt nur darauf an, daß wir Hug genug find, fie beide au, 
einander zu halten. — | 
en was du willſt, ih Tann nichts denken; aber folgen 
id. 
Wir haben den Vortheil, daß wir. den Eigenſinn des Direlton, 
der auf die Sitten feiner Truppe ftolz ift, vorſchützen können. 
Beine Liebhaber find ſchon gewohnt, heimlich und vorfictig zu 
Werke zu gehen. Für Stunde und Gelegenheit will ich forgen; 
nur .mußt du bernad die Rolle fpielen, die ich dir vorſchreibe. 
Ber weiß, welcher Umftand uns hilft. Kame Norberg nur jeg, 
da Wilhelm entfernt ift! Wer wehrt dir, in den Armen ve 
Einen an den Andern zu denen? Ih wunſche die gu einem 
Sohne Glück; er foll einen reihen Vater haben. 
Mariane war buch dieſe Borftellungen nur für Turze Zeit 
ebefiert. Sie fonnte ihren Zuftand nicht in Harmonie mit ihrer 
—* ndung, ihrer Ueberzeugung bringen; fie wunſchte dieſe ſchmery 
lichen Verhaͤltniſſe zu vergeſſen, und tauſend kleine Umftände muß⸗ 
ten ſie jeden Augenblick daran erinnern. 
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Dreizehntes Kapitel, 


Wilhelm hatte indeflen die Leine Reife vollendet und übers 
rihte, da er feinen Handelsfreund nicht zu Haufe fand, das 
Empfehlungsfchreiben der Gattin des Abweſenden. Aber auch viele 
gab ihm auf feine Yragen wenig Beſcheid; fie war in einer hefs 
tigen Gemüthsbewegung und das ganze Haus in großer Verwirrung. 

63 währte jedoch nicht lange, jo vertraute fie ihm (und es 
war auch nicht zu verheimlichen), daß ihre Stieftochter mit einem 
Ehaufpieler Davon gegangen fei, mit einem Menſchen, der fi 
ven einer Heinen Gejellihaft vor Kurzem losgemacht, fih im Orte 
aufgehalten und im Sranzdfiichen Unterricht gegeben habe. Der 
Bater, außer fih vor Schmerz und Verdruß, fei ins Amt ger 
Iufen, um die: Flüchtigen verfolgen zu laſſen. Sie fchalt ihre 
Iohter heftig, fchmähte den Liebhaber, fo daß an beiden nichts 
Ibeniwürbiges übrig blieb, beklagte mit wielen Worten die Schande, 
fie dadurch auf die Familie gelommen, und fegte Wilhelmen in 
nicht geringe Verlegenheit, der fih und fein heimliches Vorhaben 
durh dieſe Sibylle gleihfam mit prophetifchem Geifte voraus ges 
tadelt und geſtraft fühlte. Noch ftärkern und innigern Antheil 
nußte er aber an den Schmerzen des Vaterd nehmen, der aus 
dem Amte zurückkam, mit ftiller Trauer und halben Worten feine 
Spedition der Frau erzählte und, indem er, nad eingefehenem 
Briefe, das Pferd Wilhelmen vorführen ließ, feine Zerftreuung 
md Verwirrung nicht verbergen Tonnte. 

‚ Bilhelm gedachte fogleich das Pferd zu befteigen und fi aus 
ann Haufe zu entfernen, in welchem ihm, unter ven gegebenen 
Knftäinden, unmöglich wohl iverven konnte; allein der gute Mann 
vlte den Sohn eines Haufes, dem er fo viel ſchuldig war, nicht 

i und ohne ihn eine Nacht unter ſeinem Dache behalten 
a haben, entlaſſen. 


Unſer Freund hatte ein trauriges Abendeſſen eingenommen, 


eine unruhige Nacht ausgeſtanden und eilte frühmorgens ſobald 
a möglich ſich von Leuten. zu entfernen, die, ohne es zu wiſſen, 
Ya mit ihren Erzählungen und Heußerungen auf das empfinb- 
köfe gequält hatten, Zu 
‚ Cr ritt langſam und nachdenkend die Straße hin, als er auf 
emal eine Anzahl gewaffneter Leute durchs Feld kommen fah, 
De er an ihren weiten und langen Röden, großen: Auffchlägen, 
miörmlihen Hüten und plumpen Gewehren, an ihrem treuher⸗ 
Ban Bange und dem bequemen Tragen ihres Körper ſogleich 
fir ein Kommando Lanpmiliz exfannte. Unter einer alten Eiche 
fie file, fegten ihre Flinten nieder und lagerten ſich bes 
um auf dem Rafen, um eine Pfeife zu rauchen. Wilhelm vers 


 ” 
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weilte bei ihnen und ließ fih mit eimem jungen Menfchen, ver 
u Pferde berbeilam, in ein Geipräh ein. Er mußte die Ge 
Dichte der beiden Entflobenen, die ihm nur zu ſehr belannt mar, 
leiver noch einmal und zwar mit Bemerkungen, die weber dem 
jungen Paare noch den Eltern ſonderlich günftig waren, verneh⸗ 
men. Zugleich erfuhr er, daß man hierher gefommen jei, die 
jungen Leute wirflih in Empfang zu nehmen, die in dem be 
nahbarten Städtchen eingeholt und angehalten worden waren, 
Rah einiger Zeit ſah man von ferne einen Wagen berbeilommen, 
der von einer Bürgerwache mehr lächerlich als fürchterlich umgeben 
wer, Ein unförmlicher Stabtfchreiber ritt voraus und lompli⸗ 
mentirte mit dem gegenfeitigen Altuarius (denn das war der junge 
Mann, mit dem Wilhelm gefprochen hatte) an ‚der Gränze mit 
geoßer Gewiſſenhaftigkeit und wunderlihen Geberben, wie es eins 
Geift und Zauberer, der eine inner-, der andere außerhalb dei 
Kreiſes, bei gefährlichen nächtlihen Operationen, thbun mögen. 
Die Aufmerkfamleit der Zufhauer war indeß auf den Bauer 
wagen gerichtet, und man betrachtete die armen Verirrten nit 
ohne Mitleiven, die auf ein paar Bündeln Stroh bei einanda 
faßen, ſich zärtlich anblidten und die Umftehenden kaum zu be 
merken ſchienen. Zufälligerweife hatte man ſich genöthigt gejchen, 
fie von dem legten Dorfe auf eine fo unfchidlihe Art fort za 
bringen, indem vie alte Kutihe, in welcher man die Schön 
transportirte, zerbrochen war. Sie erbat ſich bei dieſer Gelegem' 
beit die Gejellihaft ihres Freundes, den man, in ber Ueber 
zeugung, er ſei auf einem kapitalen Verbrechen beirofien, 6 
dahin mit Ketten befchwert nebenher geben laſſen. Dieſe Ketten 
trugen denn freilich: nicht wenig bei, den Anblid der zärtlihen 
Gruppe interejfanter zu machen, beſonders weil der junge Mans 
fie mit vielem Anftand bewegte, inbem er wiederholt feiner Ge 
liebten die Hände küßte. | 
Mir find ſehr unglüdlich! rief fie den Umſtehenden zu; aba 
nicht fo ſchuldig, wie wir ſcheinen. So belohnen graufame Men 
hen treue Liebe, und. Eltern, die das Glüd ihrer Kinder gäng: 
lih vernachläfligen, reißen fie mit Ungeftüm aus den Armen ber 
Freude, die fih ihrer nach langen trüben” Tagen bemächtigte! 
Indeß die Umftehenven auf verſchiedene Weife ihre Theilnahme 
zu eriennen gaben, hatten die Gerichte ihre Ceremonien abſolvirt 
der Wagen gieng weiter, und Wilhelm, ver an dem Schichal 
der Berliebten großen Theil nahm, eilte auf dem. Fußpfade vor 
aus, um mit dem -Amtmanne, noch ehe der Zug anläme, Be 
tanntichaft gu. machen. Er erreichte aber kaum das Amthaus, wo 
Alles in Bewegung und zum Empfang der Fluchtlinge bereit wat, 
als ihn der Altuarius einholte und durch eine umitänplige Er 


u ee. 
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Abm. wie Alles gegangen, beſonders aber durch ein weitläuf⸗ 
liges Lob feines Pferbes, das er erſt geftern vom Juden getaufcht, 
jedes andere Geſpraͤch verhinderte 

Schon hatte man das unglädlihe Baar außen am Garten, 
ber durch eine Tleine Pforte mit dem Amthauſe zufammenhieng, 
abgefegt und fie in der Stille bineingeführt. Der Aktuarius nahm 
über diefe ſchonende Behandlung von Wilhelmen ein aufeichtiges 
%b an, ob er gleich eigentlich dadurch nur das vor dem Amts. 
hanſe verfammelte Volt neden und ihm das angenehme Schau⸗ 
fiel einer gebemüthigten Mitbürgertn entziehen wollte. . 

Der Amtmann, der von ſolchen außerorventlihen Fällen kein 
Imberliher Liebhaber war, weil er meiftentheils dabei einen und 
den andern Fehler machte und für den beften Willen gewöhnlich 
ven fürſtlicher Regierung mit einem berben Verweiſe belohnt wurde, 
gieng mit ſchweren Schritten nach ver Amtsſtube, wohn ihm der 
Atuorius, Wilhelm und einige angefehene Bürger folgten. 

Zuerſt ward die Schöne vorgeführt, die, ohne Frechheit, ge: 
laſſen und mit Vewußtſein ihrer jelbft hereintrat. Die Art, wie 
fe gefleivet war und fich überhaupt beirug, zeigte, daß fie ein 
Ridden fei, Die etwas auf fich halte. Sie feng auch, ohne ges 
fragt zu werden, über ihren Zuftand nicht unſchidlich zu reden an. 

Der Altuarius gebot ihr, zu ſchweigen, und hielt feine Feder 
Über dem gebrochenen Blatte. Der Amtmann fegte ſich in Faſſung, 
kb ihn an, räufperte fih und fragte das arme Kind, wie ihr 
Rume heiße und wie alt fie fei? 

Ich bitte Sie, mein Herr, verjehte fie, e8 muß mir gar 
wunderbar vorkommen, daß Sie mih um meinen Namen und 
mein Alter fragen, da Sie ſehr gut willen, mie ich heiße, und 
daß ih fo alt wie Ihr ältefter- Sohn bin. Was Sie von mir. 
eifien wollen und was Sie wiſſen müflen, will id gern ohne 
Inihweife fagen. 

Seit meines Vaters zweiter Heirath werde ich zu Haufe nicht 
zn beiten gehalten. ch hätte einige hübſche Bartieen thun können, 
wenn nicht meine Stiefmutter aus Furcht vor der Ausftatiung fie 
A vereiteln gewußt hätte. Nun habe id den jungen Melina 
Innen lernen, ich habe ihn Lieben müſſen, und da wir bie Hin⸗ 
derniſſe vorausſahen, die unjerer Verbindung im Wege ſtunden, 
mihlofien wir und, mit einander in der weiten Welt ein Glück 
R juhen, das uns zu Haufe nicht gewährt fhien. Ich habe 
nihts mitgenommen, ald was mein eigen wat; wir find nicht 
a8 Diebe und Räuber entflohen, und mein Geliebter verdient 
nicht daß er mit Ketten und Banden belegt herumgefchleppt werbe, 
der Für iſt gerecht, er wirb dieſe Härte nicht billigen. Wenn 
Bir ftrafbar find, fa find wir es nit au. bige Meile. 
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Der alte Amtmann kam hierilber doppelt und dreifach in Der: 
legenheit. Die gnäbigften Auspuger fummten ihm fchon um ben 
Kopf, und die geläufige Rede des Mädchens hatte ihm ben Ent 
wurf des Protokolls gänzlich zerrüttet. Das Uebel wurde noch 
arößer, als fie bei wieberholten ordentlichen Fragen ſich nicht 
weiter einlaflen wollte, fordern fi auf das, - was, fie eben ges 
fagt, ſtandhaft berief. ' 

Ih bin keine Verbrecherin, fagte fie. Dan bat mich auf 
Strohbundeln zur Schande hierher geführt; es ift eine höhere Ge 
rechtigkeit, die ung wieder zu Ehren bringen foll, 

Der Altuarius hatte indefjen immer ihre Worte nachgeſchrieben 
und flüfterte dem Amtmanne zu: er folle nur weiter geben; ein 
formliches Protokoll würde fih nachher ſchon verfaffen laffen. 

Der Alte nahm wieder Muth und fieng nun an, nad) den 
ſüßen Geheimniſſen ver Liebe mit dürren Worten und in ber: 
gebrachten trodenen Formeln fi zu erkundigen, 

Milhelmen ftieg die Röthe ins Gefiht, und die Wangen ber 
artigen Verbrecherin belebten ſich gleichfal3 durch die reizende 
Farbe der Schamhaftigkeit, Sie ſchwieg und ftodte, bis die Ber: 
legenbeit jelbft zulegt ihren Muth zu erhöhen ſchien. 

Sein Sie verfihert, rief fie aus, daß ich ftark genug fein 
würbe, die Wahrheit zu befennen, wenn ich auch gegen mich felbft 
fprehen müßte; follte ih nun zaubern und ftoden, da fie mir 
Ehre mat? Ja, ich habe ihn von dem Augenblide an, da id) 
feiner Neigung und jeiner Treue gewiß war, ald meinen Ehe: 
mann angeſehen; ich habe ihm Alles gerne gegönnt, was bie 
Siebe fordert, und was ein überzeugtes Herz nicht verfagen Tann. 
Machen Sie nım mit mir, was Sie wollen. Wenn ih einen 
Augenblid zu geftehen zauberte, jo war die Furcht, daß mein 
Belenntniß für meinen Geliebten jhlimme Folgen haben könnte, 
allein daran Urſache. | 

Wilhelm faßte, als er ihr Geſtaͤndniß hörte, einen hohen Be⸗ 
griff von den Gefinnungen des Mädchens, indeß ſie die Gerichts: 
perfonen für eine freche Dirne erlannten und die gegenwärtigen 
Bürger Gott dankten, daß dergleihen Fälle in ihren Familien 
entweder nicht vorgelommen oder nicht befannt geworden waren. 

Wilhelm verfegte feine Mariane in dieſem Augenblide vor 
den Richterſtuhl, legte ihre noch fchönere Worte in den Mund, 
ließ ihre Aufrichtigleit noch berzlicher und ihr Belenntnig noch 
edler werben. Die beftigfte Leivenichaft, beiden Liebenden zu 
helfen, bemächtigte fich feiner, Cr verbarg fie nicht und bat den 
zaudernden Amtmann heimlich, er möchte doch der Sache ein Ende 
mahen; es fei ja Alles fo tar als möglich und bebürfe Feiner 
weitern Unterſuchung. ; 
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Diefes half fo viel, da man das Mädchen abtreten, daflır 
aber den jungen Menſchen, nachdem man ihm vor ber Thüre die 
Feſſeln abgenommen hatte, hereinfommen ließ. Diefer ſchien über 
fein Schidfal mehr nachdenkend. Seine Antworten waren gefebter, 
und wenn er von einer Seite weniger heroiſche Freimuͤthigkeit 
zeigte, fo empfahl er fich hingegen durch Beitimmtbeit und Ord⸗ 
uung feiner zusloge- Ä 

Da auch diejes Verhoͤr geenviget war, welches mit dem vorigen 
in Mlem übereinftimmte, nur daß er, um das Mädchen zu fchonen, 
hartnädig läugnete, was fie ſelbſt ſchon bekannt hatte, ließ man 
aud fie endlich wieder vortreten, und es entitand zwiſchen beiden 
eine Scene, welche ihnen das Herz unſers Freundes gänzlich zu 
eigm machte. 

Bas nur in Romanen und Komödien vorzugehen pflegt, ſah 
er bier in einer unangenehmen Gerichtsſtube vor feinen Augen: 
den Streit wechfelfeitiger Großmuth, Die Stärke der Liebe im Unglück. 

St es denn alfo wahr, jagte er bei fich ſelbſt, daß vie ſchüch⸗ 
terne Zärtlichkeit, die wor dem Auge der Sonne und der Men⸗ 
ſchen fi verbirgt und nur in abgefonderter Einſamkeit, in tiefem 
Geheimniſſe zu genießen wagt, wenn fie durch einen feinpfeligen 
Zufall herworgefchleppt wird, ſich alsdann muthiger, ftärker, tapferer 
geist, als andere braufenve und großthuende Leidenſchaften? 

Zu feinem Troſte ſchloß fih die ganze Handlung noch ziem⸗ 
lich bald. Sie wurben beide in leivlihe Verwahrung genommen, 
und wenn e3 möglich geweſen wäre, fo hätte er nody dieſen Abend 
das Frauenzimmer zu ihren Eltern hinüber gebracht. Denn er 
este fih feit wor, hier ein Mittelemann zu werben und vie glüd- 
liche und anftändige Berbindung beider Liebenden zu beförvern. 

Er erbat fih von dem Amtmanne die Erlaubniß, mit Melina 
allein zu reden, welde ihm denn aud ohne Schwierigkeit ver: 
fattet wurde. 
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Das Gefpräch der beiden neuen Belannten wurbe gar bald 
vertraut und lebhaft. Denn als Wilhelm dem niedergeſchlagnen 
Yüngling fein Verhältniß zu den Eltern des Frauenzimmers ent: 
dedte, ſich zum Mittler anbot und ſelbſt die beiten Hoffnungen 
kigte, exheiterte fi) das traurige und forgennolle Gemüth bes 
defangnen, er fühlte fich ſchon wieber befreit, mit feinen Schwieger: 
dtern verföhnt, und es war nun von lünftigem Erwerb und 
Unterfommen vie Rebe, | 

Darüber werben Sie doch nicht in Verlegenheit fen, nerjegte 
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Wilhelm; denn Sie fcheinen mir beiberjeit$ von der Natur be 
ſtimmt, in dem Stande, den Sie gewählt haben, Ihr Glüd zu 
maden. Eine angenehme Geftalt, eine wohlllingende Stimme, 
ein gefühloolles Herz! Können Schaufpielee beſſer ausgeſtatte 
fein? Kann id) Ihnen mit einigen Empfehlungen dienen, fo mit) 
e3 mir viel Freude machen. 

Ich danke Ihnen von Herzen, verſetzte der andere; aber ih 
werde wohl fchwerlih davon Gebrauh machen können, denn ih 
vente, wo möglih, nieht auf das Theater zurüchzukehden. | 

Daran thun Sie fehr übel, fagte Wilhelm nach einer Bau, 
in welcher er fi von feinem Eritaunen erholt hatte; denn a 
dachte nicht anders, als daß der Schaufpieler, fo bald er mit 
feiner jungen Gattin befreit worden, das Theater aufſuchen werde 


Es {dien ihm eben fo natärlih und nothwendig, als daß der 


Froſch das Waſſer ſucht. Nicht einen Augenblid hatte er darın 
Fl und mußte nun zu feinem Eritaunen das Gegenteil 
abren. Ftt | 
Ya, verjegte der Andere, ic; babe mir vorgenommen, nidt 
wieder auf das Theater zurüdzufehren, vielmehr eine bürgerlide 
Bedienung, fie fei au, welche fie wolle, anzunehmen, wenn ib 
nur eine erhalten kann. | 
Das ift ein jonderbarer Entſchluß, den ich nicht billigen kam; 
denn ohne befondere Urfache ift es niemals rathſam, die Leben: 
art, die man ergriffen hat, zu verändern, und überbieß müßte 
ih keinen Stand, ver fo viel Annehmlichkeiten, fo viel veizende 
Ausſichten darböte, als den eined Schaufpielerz. M | 
Man fieht, daß Sie feiner geweſen jind, verfehte jener. — 
Darauf fagte Wilhelm: Mein Herr, wie felten ift der Menſh 
mit dem Zuftande zufrieden, in dem er fich befindet! Er wünſcht 
fih immer ben feines Nächten, aus welchem ſich dieſer gleihiel® 
berausfehnt. — 

Indeß bleibt doch ein Unterjchied, verjegte Melina, zwiſchen 
dem Schlimmen und dem Schlimmern; Erfahrung, nicht Ungeduld, 
macht mich fo. handeln. Iſt wohl irgend ein Stüdihen Brod lim 
merliher, unficherer und mühfeliger in der Welt? Beinahe wäre 
e3 eben jo gut, vor ben Thüren zu betteln. Was hat man von 
dem Neide feiner Mitgenofien, von der Barteilichfeit des Direktors, 
von der veränverlihen Laune des Publikums auszuſtehen? Wahr 
baftig, man muß ein Fell haben wie ein Bär, ber in Gefellidalt 
von Affen und Hunden an der Kette herumgeführt und geprügel 
wird, um bei dem Tone eine Dudelſacks vor Kindern und Pöbel 
zu tanzen. 

Wilhelm dachte allerlei bei fich felbft, was er jedoch dem gutes 
Menſchen nicht ins Geſicht fagen wollte, Er gieng alſo nur von 
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ferne mit dem Geſpräch um ihn herum. Jener ließ ſich deſto 
aufrichtiger und weitläuftiger heraus. — Thaͤte es nicht Noth, 
fügte er, daß ein Direktor jedem Stadtrathe zu Füßen fiele, um 
ne die Erlaubniß zu haben, vier Wochen zwiſchen der Meile ein 
paar Grofhen mehr an einem Orte cirkuliren zu lafien. Ich babe 
den unfrigen, der fo weit ein guter Mann war, oft bebauert, 
wenn er mir gleich zu anderer Zeit Urſache zu Mibvergnügen gab. 
Ein guter Akteur fteigert ihn, die ſchlechten Tann er nicht [os 
berden; und wenn er feine Sinnahme einigermaßen der Ausgabe 
gleich ſehen will, jo ift e8 dem Publikum gleich zu viel, das 
Haus fteht Ieer, und man muß, um nur nicht gar zu Grunde 
zu geben, mit Schaden und Kummer fpielen. Nein, mein Herr! 
da Gie ſich unfrer, wie Sie jagen, annehmen mögen, fo bitte 


ih Sie, fprechen Sie auf das Ernſilichſte mit den Eltern meiner 


Öeliebten! Man verforge mich bier, man gebe mir einen Heinen 


Schreiber= oder Einnehmerdienft, und ich will mich glüdlich ſchätzen. 
Nachdem fie noch einige Worte gewechfelt hatten, ſchied Wil 


helm mit dem Verſprechen, morgen ganz früh die Eltern anzus 
geben und zu feben, was er ausrichten könne. Saum war er 
allein, fo mußte er fi in folgenden Ausrufungen Luft maden: 
Inglüdliher Melina, nicht in deinem Stande, fondern in dir 
liegt das Armſelige, über dad du nicht Herr werben Tannft! 
er Menſch in der Welt, der ohne innern Beruf ein Hand- 
werk, eine Kunſt oder irgend eine Lebensart ergriffe, müßte nicht 
wie du feinen Zuftand unerträglich finden? Wer mit einem Ta- 
zu einem Zalente geboren ift, findet in demſelben fein jhön- 

ſtes Dafein! Nichts ift auf der Erde ohne Befchwerlichleiti Nur 
der innee Trieb, die Luft, die Liebe helfen und Hinderniſſe über- 
winden, Wege bahnen und und aus dem engen Kreife, worin 
Rh andere kümmerlih abängftigen, emporheben. Dir find vie 
Breiter nichts als Bretter, und die Rollen, was einem Schul 
fmaben fein Penſum ift. Die Zufchauer fiehft du an, wie fie ſich 
bit an Werleltagen vorkommen. Dir Lönnte es alſo freilic) 
anerlei fein, hinter einem Pult über liniirten Büchern zu figen, 
dinfen einzutragen und Nefte herauszuftochern. Du fühlft nicht 
3 zufammenbrennende, zufammentreffende Ganze, das allein 
uch den Geift erfunden, begriffen und ausgeführt wird; du fühlft 
nöt, daß in den Menichen ein befierer Funke lebt, der, wenn 
& leine Rahrung erhält, wenn er nicht geregt wird, von der 
Uche täglicher Bebürfniffe und Gleichgültigfeit tiefer bevedt, und 
dh fo fpät und faft nie erftict wird. Du fühlft in deiner Seele 
leine Kraft, ihn aufzublafen, in deinem eignen Herzen Teinen 
ichthum, um dem erwedten Nahrung zu geben. Der Hunger 
keibt di, die Unbequemlichkeiten find dir zuwider, und es üt 

Goethe, Werke, 7. Bb. 14 
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bir verborgen, daß in jedem Stande diefe Feinde lauern, die nur 
mit Freudigkeit und Gleihmuth zu überwinden find. Du tult 
wohl, dich in jene Oränzen einer gemeinen Stelle zu fehnen, 
denn welche würbeft du wohl ausfüllen, die Geift und Muth ver: 
langt? Gieb einem Soldaten, einem Staatömanne, einem Geil: 
lihen deine Gefinnungen, und mit eben fo viel Recht wird er 
fih über das Kümmerliche feines Standes beichweren können. Sa, 
hat e8 nicht fogar Menſchen gegeben, die won allem Lebensgefühl 
fo ganz verlaffen waren, daß fie das ganze Leben und Ben 
der Sterblichen für ein Nichts, für ein kummervolles und ſtaub⸗ 
gleiches Dafein erflärt haben? Negten fi lebendig im beine 
Seele die Geftalten wirkender Menſchen, wärmte deine Bruft ein, 
theilnehmendes Feuer, verbreitete fih über deine ganze Geſtat 
die Stimmung, die aus dem Innerſten fommt, wären die Töne 
deiner Kehle, die Worte deiner Lippen lieblich anzuhören, fühlte. 
„bu di genug in dir felbft, fo würbeft du dir gemiß Ort und 
Gelegenheit aufſuchen, dich in andern fühlen zu können. 
Unter folhen Worten und Gedanken hatte fih unfer rem 
| auagefleipet und flieg mit einem Gefühle des innigften Behagen 
zu Bette. Ein ganzer Roman, was er an der Stelle des In: 
mürbigen morgenden Tages thun würbe, entwickelte ſich in feiner 
‚Seele, angenehme Phantafieen begleiteten ihn in das Reid de 
Schlafes fanft hinüber und überließen ihn dort ihren Geſchwiſtern, 
ben Träumen, die ihn mit offenen Armen aufnahmen und de: 
ruhende Haupt unſeres Freundes mit dem Vorbilde des Himmel: 
umgaben. Ä 
Am frühen Morgen war er ſchon wieder erwacht und bad 
feiner vorſtehenden Unterhbandlung nad. Er kehrte in das Haub. 
der verlaßnen Eltern zurüd, wo man ihn mit Verwunderung auf. 
nahm, Er trug fein Anbringen bejheiden vor und fand gar ba. 
mehr und weniger Schwierigfeiten, als er ſich wermuthet hatte 
Gejhehen war es einmal, und wenn gleich außerordentlich ſtrenge 
und harte Leute fih gegen das Vergangene und Nichtzuändernde, 
mit Gewalt zu feßen und das Uebel dadurch zu vermehren pflegen, 
fo hat dagegen das Gejhehene auf die Gemüther der meiften eine 
unwiderſtehliche Gewalt, und was unmöglich ſchien, nimmt fe 
gleih, als es gejhehen ift, neben dem Gemeinen feinen Plag ein. 
Es war alfo bald ausgemacht, daß ber Herr Melina die Tochter 
heirathen follte; dagegen follte fie wegen ihrer Unart kein Heir 
gut mitnehmen und verfprehen, das Vermächtniß einer Ta 
no einige Jahre gegen geringe Interefien in des Vaters Hän 
den zu lafien. Der zweite Punkt, wegen einer bürgerlichen De 
jorgung,, fand ſchon größere Schwierigkeiten. Man wollte d 
ungerathene Kind nicht vor Augen ſehen, man wollte vie Ve 
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bindung eines bergelaufenen Nenſchen mit einer fo angefehenen 
Familie, welche fogar mit einem Superintendenten verwandt war, 
fh duch die Gegenwart nicht beftänvig aufrüden laſſen; man 
Ionnte eben jo wenig hoffen, daß die fürftlihen Kollegien ihm 
eine Stelle anvertrauen würben. Beide Eltern waren gleich ſtark 
dagegen, und Wilhelm, ber ſehr eifrig dafür fprach, weil er dem 
Menſchen, den er geringfhäßte, die Ruckkehr auf das Theater 
viht gönnte und überzeugt war, daß er eines ſolchen Glüdes 
nicht werth fei, Konnte mit allen feinen Argumenten nichts auge 
tichten. Hätte er die geheimen Triebfevern gelannt, fo würde 
er fh die Mühe gar nicht gegeben haben, die Eltern überreden 
zu wollen. Denn der Vater, der jeine Tochter gerne bei fich be⸗ 
halten hätte, hate den jungen Menichen, weil feine Fran felbft 
an Auge auf ihn geworfen hatte, und diefe konnte in ihrer Stief: 
tnhter eine glüdliche Nebenbuhlerin nicht vor Augen leiden. Und 
jo mußte Melina wider feinen Willen mit feiner jungen Braut, 
die fhon größere Luft bezeigte, die Welt zu fehen und fidh der 
Det ſehen zu lafien, nach einigen Tagen abreifen, um bei irgend 
aner Geſellſchaft ein LUnterfommen zu finden. 
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‚ Glädlihe Jugend! Glüdlihe Zeiten des erſten Liebesbebürfs 
afes! Der Menſch iſt dann wie ein Kind, das fih am Echo 
fundenlang ergögt, die Unkoften des Gefprädhes allein trägt und 
nit der Unterhaltung wohl zufrieden ift, wenn der unfichtbare 
egenpart auch nur die legten Sylben der auögerufenen Worte 
vieberbolt. 

So war Wilhelm in ven frühern, beſonders aber in ven 
hitern Zeiten feiner Leidenſchaft für Marianen, als er den ganzen 
Rechtbum feines Gefühl auf fie hinüber trug und fich dabei als 
enen Bettler anſah, der von ihren Almofen lebte. Und wie und 
eme Gegend reizender, ja allein reizend vorlommt, wenn fie von 
der Sonne befchienen wird, fo war auch Alles in feinen Augen 
berihönert und verherrlicht, was fie umgab, was: fie berührte, 

Die oft ftand er auf dem Theater hinter den Wänden, wo⸗ 
R er ih das Privilegium von dem Pireltor erbeten hatte! Dann 
war freilich die perjpeftiviiche Magie verſchwunden, aber die viel 
wäßtigere Zauberei der Liebe fieng erſt an zu wirken. Stunden: 
lang tonnte er am ſchmutzigen Lichtwagen ftehen, den Qualm ber 
Unihlitt- Lampen einziehen, nad der Geliebten hinausbliden und, 
benn fie wieder bereintrat und ihn freundlich anfah, fi in Wonne 
verlosen bit an dem Balken⸗ und Latten-Gerippe in einen 
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paradieſiſchen Zuſtand verſetzt fühlen. Die ausgeſtopften Laämmchen, 
die Waſſerfälle von Zindel, die pappenen Roſenſtöcke und die eins 
ſeitigen Strohhütten erregten in ihm liebliche dichteriſche Bilder 
uralter Schäferwelt. Sogar die in der Nähe häßlich erſcheinenden 
Tänzerinnen waren ihm nicht immer zuwider, weil fie auf Einem 
Breite mit feiner Vielgeliebten ſtanden. Und fo ift es gewiß, daß 
Liebe, weldhe Rofenlauben, Myrtenwäldchen und Mondſchein erſt 
beleben muß, auch fogar Hobeljpänen und Papierſchnitzeln einen 
Anſchein belebter Naturen geben kann. Sie ift eine fo far 
Würze, daß felbft ſchale und efle Brühen davon ſchmackhaft werben. 

Solch einer Würze bedurft' es freilih, um jenen Zuftand leid⸗ 
Ih, ja in der Folge angenehm zu machen, in welchem er ge 
wöhnlich ihre Stube, ja gelegentlich fie felbft antraf. | 

In einem feinen Bürgerhaufe erzogen, war Ordnung und 
Reinlichleit das Clement, worin er athmete, und indem er vn 
ſeines Vaters Prunkliebe einen Theil geerbt hatte, mußte er in 
den Knabenjahren fein Zimmer, das er als fein Kleines Reich am 
ſah, ftattlih auszuftaffiren. Seine Bettworhänge waren in grobe 
Falten aufgezogen und mit Quaſten befeftigt, wie man Thronen 
vorzuftellen pflegt; er hatte fih einen Teppih in die Mitte des 
Zimmers, und eimen feinern auf den Tiſch anzufcaffen gewußt; 
feine Bücher und Geräthichaften legte und ftellte er faſt mechaniſh 
jo, daß ein niederlaͤndiſcher Maler gute Gruppen zu feinen Stil: 
leben bätte herausnehmen können. Eine weiße Mübe hatte er tie 
einen Turban zurecht gebunden und die Aermel feines Schlafrodd 
nach orientaliihem Koſtüme kurz ftugen laffen. Doch gab er hier: 
von die Urſache an, daß die langen weiten Aermel ihn im Schrei⸗ 
ben binverten. Wenn er Abends ganz allein.war und nicht mehr: 
fürchten durfte, geftört zu werben, trug er gewöhnlich eine feidene 
Shärpe um den Leib, und er fol manchmal einen Dolch, den 
- er fih aus einer alten Rüftlammer zugeeignet, in den Gürtel ge 
ftedt und fo vie ihm zugetheilten tragijchen Rollen memorirt und 
probirt, ja, in eben dem Sinne fein Gebet knieend auf dem Tep⸗ 
pich verrichtet haben. 

Wie glüdlih pries er daher in früheren Zeiten den Schau 
ſpieler, den er im Befig fo mancher majeftätifchen Kleider, Ri 
itungen und Waffen, und in fteter Uebung eines edlen Betragend 
ſah, deſſen Geift einen Spiegel des Herrlichſten und Prächtigſten, 
was die Welt an Verhältniſſen, Geſinnungen und Leidenſchaften 
hervorgebracht, vdarzuftellen fchien. Eben jo dachte fih Wilhelm 
















auf dem Theater die Außerfte Spige jei. Etwa wie ein Silber 
dad vom Länter- Feuer lange herum getrieben worden, endli 
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farbig ſchön vor ven Augen des Arbeiter erfheint und ihm zus 
glei andeutet, daß das Metall nunmehr von allen fremden Zur 
ſatzen gereinigt ſei. 

Wie ſehr ſtutzte er daher anfangs, wenn er ſich bei ſeiner 
Geliebten befand und durch den glüdlihen Nebel, der ihn ums 
gab, neben aus auf Tiſche, Stühle und Boden fah. Die Trümmer - 
eines augenblidlihen, leichten und falſchen Putzes lagen, wie das 
glänzende Kleid eines abgejhuppten Fiſches, zeritreut in wilder 
Unordnung durd einander. Die Werkzeuge menſchlicher Reinlich⸗ 
kit, ala Kämme, Seife, Tücher und Bomade waren mit ben 
Epuren ihrer Beſtimmung gleichfalls nicht verftedt. Mufit, Rollen 
und Schuhe, Wäſche und italiänifche Blumen, Etuis, Haarnadeln, 
Schminltöpfchen und Bänder, Bücher und Strohhüte, keines vers 
Kmähte die Nachbarichaft des andern, alle waren durch ein ges 
neinihaftliches Element, durch Puder und Staub, vereinigt. Je⸗ 
doeh da Wilhelm in ihrer Gegenwart wenig von allem Andern 
bemerkte, ja vielmehr ihm Alles, was ihr gehörte, fie berührt 
hatte, Tieb werden mußte, fo fand er zuleht in dieſer verworrenen 
Virthſchaft einen Reiz, den er in feiner ftattlihen Prunkordnung 
niemals empfunden hatte. Es war ihm — wenn er bier ihre 
Shrürbruft wegnahm, um zum Klavier zu Tommen, dort ihre 
Röde auf Bette Iegte, um fich fegen zu können, wenn fie felbit 
wit unbefangener Freimuthigkeit manches Natürlihe, das man 
ienft gegen einen Andern aus Anftand zu verheimlichen pflegt, 
vor ihm nicht zu verbergen ſuchte — es war ihm, fag’ ich, als 
wem er ihr mit jedem enblide näher würde, als wenn eine 
Gemeinschaft zwifchen ihnen durch unfihtbare Bande befeftigt würde. 

Nicht eben fo leicht konnte er die Aufführung ver übrigen 
Shaufpieler, die er bei feinen erften Beſuchen manchmal bei ihr 
antraf, mit feinen Begriffen vereinigen. Geihäftig im Müßig- 
sange, ſchienen fie an ihren Beruf und Zwed am wenigiten zu 
denlen; über den poetifhen Werth eines Stüdes hörte er fie nie- 
mild reden und weder richtig noch unrichtig darüber urtheilen; 
& war immer nur die Frage: Was wird das Stüd mahen? 
ses ein Zugftüd? Wie lange wird es fpielen? Wie oft kann 
8 wohl gegeben werben? und was Fragen und Bemerkungen 
diefer Art mehr waren. Dann gieng e3 gewöhnli auf den Di 
tor los, daß er mit der Gage zu Targ und beſonders gegen 
den einen und den andern ungerecht fei, dann auf das Publitum, 
dab es mit feinem Beifall felten den rechten Mann belohne, daß 
as deutſche Theater ſich täglich verbeflere, daß der Schaufpieler 
aach feinen Verdienften immer mehr geehrt werde, und nicht ges 
ug geehrt werben könne, Dann ſprach man viel von Kaffees 
Hufern und Weingärten, und was daſelbſt vorgefallen, wie wiel 
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irgend ein Kamerad Schulden habe und Abzug leiden müſſe, von 
Disproportion der wöchentlichen Gage, von Kabalen einer Gegen: 
partei; wobei denn doch zuletzt die große und verbiente Aufmert: 
famteit de3 Publitums wieder in Betracht kam und ver Einfuh 
des Theater auf die Bildung einer Nation und der Welt niät 
vergeſſen wurde. 

Alle dieſe Dinge, die Wilhelmen ſonſt ſchon manche unruhige 
Stunde gemacht hatten, kamen ihm gegenwärtig wieder ind Ge⸗ 
dachtniß, als ihn fein Pferd langſam nah Haufe trug und er 
die verſchiedenen Vorfälle, die ihm begegnet waren, überlegte. 
Die Bewegung, welche dur die Flucht eines Mädchens in ein 
gute Bürgerfamilie, ja in ein ganzes Städtchen gelommen wat, 
hatte er mit Augen gejehen; die Scenen auf der Landftraße und 
im Amtbaufe, die Gefinnungen Melina’3 und was fonft ncd 
vorgegangen war, ftellten fi) ihm wieder dar und brachten jeinen 
lebhaften, vordringenden Geift in eine Art von forglicher Unrub, 
die er nicht lange ertrug, fondern feinem Pferde die Sporen gab 
und nad der Stabt zueilte, 

Allein auch auf dieſem Wege rannte er nur neuen Unannehn- 
lichleiten entgegen. Werner, fein Freund und vermutblicher Schwa⸗ 
ger, wartete auf ihn, um ein ernithaftes, bedeutendes und un 
erwartetes Gefpräh mit ihm anzufangen. . 

Werner war einer von den geprüften, in ihrem- Dafein be 
ftimmten Leuten, die man gewöhnlich kalte Leute zu nennen pflegt, 
weil fie bei Anläflen weder fchnell noch ſichtlich auflovern; auch 
war fein Umgang mit Wilhelmen ein anhaltender Zwift, worurd 
fi ihre Liebe aber nur deſto feſter knüpfte: denn ungeachtet ihre 
verjhiebenen Denkungsart fand Jeder feine Rechnung bei dem 
Andern. Werner that ſich darauf etwas zu gute, "daß er dem 
vortrefflihen, obgleich gelegentlich ausſchweifenden Geift Wilhelms 
mitunter Zügel und Gebiß anzulegen ſchien, und Wilhelm fühlte 
oft einen berrlihen Triumph, wenn er feinen bevächtlichen Freund 
in warmer Aufwallung mit fi fortnahm. So übte fi einer an 
dem andern, fie wurden gemeint, fih täglich zu fehen, und man 
hätte fagen follen, das Verlangen, einander zu finden, ſich mi 
einander zu beiprechen, fei durch die Unmöglichkeit, einander ver 
ftändlich zu werben, vermehrt worden. Im Grunde aber gieng 
fie do, weil fie beide gute Menſchen waren, neben einander 
mit einander nah Einem Ziel und konnten niemals begreifen 
warum denn keiner den andern auf feine Gefinnung reduciren lünne, 

Werner bemerkte feit einiger Zeit, daß Bilbelms Beſucht 
ſeltner wurden, daß er in Lieblingsmaterien kurz und zerſtreut 
abbrach, daß er ih nicht mehr in lebhafte Ausbildung ſeltſamer 
Borftellungen vertiefte, an welcher ſich freilich ein freies, in der 
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Gegenwart des Freundes Ruhe und Zufriedenheit findendes Ges 
möth am fiherften ertennen läßt. Der pünktlihe und bebächtige 
Berner fuchte anfangs den Fehler in feinem eignen Betragen, 
bis ihn einige Stadtgeſpräche auf die rechte Spur braten und 
einige Unvorfichtigleiten Wilhelms ihn der Gewißheit näher führ⸗ 
tn. Er ließ ſich auf eine Unterfuhung ein und entvedte gar 
hald, daß Wilhelm vor einiger Zeit eine Schaufpielerin öffentlich 
beſucht, mit ihr auf dem Theater gefprohen und fie nach Haufe 
gbraht habe; ex wäre troſtlos geweſen, wenn ihm auch die nächt: 
üben Zuſammenkünfte befannt geworden wären; denn er hörte, 
dab Mariane ein verführerifhes Mädchen fei, die feinen Freund 
wahrſcheinlich ums Geld bringe und fih noch nebenher von dem 
wwirdigften Liebhaber unterhalten laſſe. 

Sobald er feinen Verdacht fo viel möglich zur Gewißheit er: 
hoben, beſchloß er einen Angriff auf Wilhelmen und war mit 
len Anftalten völlig in Bereitſchaft, als dieſer eben verdrießlich 
und verfiimmt won feiner Reife zurüdtam. 

Berner trug ihm noch denfelbigen Abend Alles, was er wußte,. 
at gelafien, Dann mit dem dringenden Ernſte einer wohldenken⸗ 
wa Freundſchaft vor, ließ keinen Zug unbeftimmt und gab feinem 
freunde alle Die Bitterkeiten zu koſten, die ruhige Menſchen an 
üebende mit tugendhafter Schadenfreude fo freigebig auszuſpenden 
Megen. Aber wie man fi denken kann, richtete er wenig aus, 
Bilbelm verfegte mit inniger Bewegung, doch mit großer Sicher: 
rt: Du kennſt das Mäbchen nicht! Der Schein ift vielleicht nicht 
a ihrem Vortheil, aber ich bin ihrer Treue und Tugend fo ge 
ns als meiner Liebe. 

Berner bebarrte auf feiner Anklage und erbot fi zu Be: 
wien und Zeugen. Wilhelm verwarf fie und entfernte fi von 
Anem Freunde verdrießlich und erihüttert, wie einer, dem ein 
neihidter Zahnarzt einen ſchadhaften feſtſitzenden Zahn gefaßt 
md vergebens daran gerudt hat, Ä 
Höchſt unbehaglic fand fih Wilhelm, das fhöne Bild Ma: 
mens erft durch die Grillen der Reife, dann durch Werners 
Infreunblichkeit in feiner Seele getrübt und beinahe entftellt zu 
hen. Er griff zum ſicherſten Mittel, ihm Die wöllige Klarheit- 
m Schönheit wieder herzuftellen, imdem er Nachts auf den ges 
öhnlihen Wegen zu ihr hineilte. Sie empfieng ihn mit lebhafter 
teude; denn er war bei feiner. Ankunft vorbei geritten, fie hatte 
m diefe Nacht erwartet, und es läßt fich denken, daß alle Zweifel 
ıld aus feinem Herzen vertrieben wurden. Na, ihre Zärtlichkeit 
bloß fein ganzes Vertrauen wieder auf, und er erzählte ihr, wie 
—*— das Publikum, wie ſehr ſich ſein Freund an ihr ver⸗ 

iget. 
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Mancherlei lebhafte Gefprädhe führten fie auf bie erften Seiten 
ihrer Bekanntſchaft, deren Erinnerung eine der jhönften Unter: 
baltungen zweier Liebenden bleibt. Die erften Schritte, die uns 
in den Irrgarten ver Liebe bringen, find fo angenehm, vie erften 
Ausſichten fo Aeigend, dab man fie gar zu gern in fein Gedachiniß 
zurüd ruft. Jeder Theil fucht einen Borzug vor dem andern zu 
behalten, et habe früher, uneigennüßiger geliebt, und jedes wünscht 
in diefem Wettftreite lieber überwunden zu werben, als zu fiber: 
winden. ,/ 

Wilhelm wiederholte Marianen, was fie fhon fo oft gehört 
batte, daß fie bald feine Aufmerkfamleit von dem Schaufpiel ab 
und auf fih allein gezogen habe, daß ihre Geftalt, ihr Spiel, 
ihre Stimme ihn gefeflelt; wie er zulegt nur die Stüde, in denen 
fie gefpielt, befucht habe, wie er enblich aufs Theater gefchlichen 
fet, oft, ohne won ihr bemerkt zu werden, neben ihr geſtanden 
babe; dann ſprach er mit Entzüden von dem glüdlihen Abende, 
an dem er eine Oelegenheit gefunden, ihr eine Gefälligleit zu er- 
zeigen und ein Geſpräch einzuleiten. 

Mariane dagegen wollte nicht Wort haben, daß fie ihn fo 
lange nicht bemerft hätte; fie behauptete, ihn ſchon auf dem 
Spaziergange geſehen zu haben, und bezeichnete ihm zum Beweis 
das Kleid, das er am felbigen Tage angehabt; fie behauptete, daß 
er ihr damals vor allen Andern gefallen, und daß fie feine Bes 
kanntſchaft gewünfcht habe. 

Die gern glaubte Wilhelm das Alles! wie gern ließ er fid 
überreden, daß fie zu ihm, als er fich ihr genäbert, durch einen 
unwiderſtehlichen Zug bingeführt worden, daß fie abfichtlich zwi⸗ 
chen die Eouliffen neben ihn getreten fei, um ihn näher zu ſehen 
und Belanntihaft mit ihm zu machen, und daß fie zulekt, da 
feine Zurüdhaltung und Blödigkeit nicht zu überwinden gewefen, 
ihm ſelbſt Gelegenheit gegeben und ihn gleihjam genöthigt habe, 
ein Glas Limonade herbeizuholen. 

Unter dieſem liebevollen Wettftreit, den fie durch alle Kleine 
Umftände ihres Turzen Romans verfolgten, vergiengen ihnen die 
Stunden fehr ſchnell, und Wilhelm verließ völlig beruhigt feine 
Geliebte, mit dem feiten Vorſatze, fein Vorhaben unverzüglich 
ins Werk zu richten. 


Sechzehntes Kapitel, 
Was zu feiner Abreife nöthig war, hatten Bater und Mutter 


beforgt; nur einige Kleinigkeiten, die an der Equipage fehlten, 
verzögerten feinen Aufbruh um einige Tyge. Wilhelm benutzte 
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diefe Zeit, um an Marianen einen Brief zu ſchreiben, wodurch 
er die Angelegenheit envlih zur Sprache bringen wollte, über 
welhe fie fih mit ihm zu unterhalten bisher immer vermieden 
hatte. Folgendermaßen lautete der Brief: 

„Unter der lieben Hülle ver Naht, die mich fonft in beinen 
Armen bevedte, fie ich und denke und fchreibe an dich, und was 
ih finne und treibe, ift nur um deinetwillen. O Mariane! mir, 


dem glüdlichften unter den Männern, ift es wie einem Bräus' 


tigam, der ahnungsvoll, welch eine neue Welt fih in ihm und 
durh ihn entwideln wird, auf den feitlihen Teppichen ſteht und 
während ber heiligen Geremonien fih gedankenvoll Tüftern vor die 
(ebeimmibreichen. orhänge verjeßt, woher ihm bie Lieblichleit ver 
iebe entgegen fäufelt. Ä 

3% babe über mich gewonnen, dih in einigen Tagen nicht 
zu ſehen; es war leicht, in Hoffnung einer ſolchen Entſchaädigung, 
ewig mit dir zu fein, ganz der beinige zu bleiben! Soll id 
wieverholen, was ich wünfche? und doch ift es nöthig; denn es 
ſcheint, als habeft du mich bisher nicht verftanden. 

Wie oft habe ich mit leifen Tönen der Treue, die, weil fie 
Alles zu halten wünfcht, wenig zu fagen wagt, an deinem Herzen 
geforſcht nach dem Verlangen einer ewigen Verbindung. Berftans 
den haft du mich gewiß: denn in beinem Herzen muß eben ver 
Wunſch keimen; vernommen haft du mid in jedem Kuſſe, in der 
anſchmiegenden Ruhe jener glüdlichen Abende. Da lernt’ ic) beine 
Beiheidenheit Tennen, und wie vermehrte fich meine Liebe! Wo 


eine Andere ſich Tünftlih betragen hätte, um durch überflüfligen 


Sonnenſchein einen Entfhluß in dem Herzen ihres Liebhabers zur 
Reife zu bringen, eine Erklärung hervor zu Ioden und ein Vers 
Iprehen zu befeftigen, eben da ziehft du dich zurüd, fchließeft die 
halbgeöffnete Bruft deines Geliebten wieder zu und ſuchſt duch 
ame anjheinende Gleichgültigkeit beine Beiſtimmung zu verbergen; 
aber ich werftehe dich! Welch ein Elender müßte ich fein, wenn 
ich an diefen Zeichen die reine, uneigennügige, nur für den Freund 
beforgte Liebe nicht erfennen wollte! Vertraue mir und fei ruhig! 

ir gehören einander an, und keins von beiden verläßt ober 
verliert etwwas, wenn wir für einander leben. 

‚Nimm fie bin, diefe Hand! feierlich noch dieß überflüffige 
deichen! Alle Freuden der Liebe haben wir empfunden, aber e3 
fnd neue Seligkeiten in dem beftätigten Gedanken der Dauer. 
Frage nicht, wie? Sorge nicht! Das Schidfal forgt für die Liebe, 
und um fo gewiſſer, da Liebe genügfam ift. 

„ Dein Gerz hat ſchon lange meiner Eltern Haus verlaflen; es 
it bei dir, wie mein Geift auf der Bühne ſchwebt. O imeine 
Geliebte) äft wohl einga Menſchen fo gewährt, feine Wunſche zu 
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verbinden, wie mir? Kein Schlaf kömmt in meine Augen, und 
wie eine ewige Morgenröoͤthe ſteigt deine Liebe und dein Gluͤd on: 
“mir auf und ab. 

Raum daß ich mich halte, ‚nicht auffahre, zu dir hinrenne und 
mir beine Einwilligung erzwinge, und gleich morgen frühe weite: 
in die Welt nah meinem Ziele hinftrebe. — Nein, ih will mid: 
bezwingen! ich will nicht unbejonnen thörichte, verwegene Schritte 
tbun; mein Plan ift entworfen, und ich will ihn ruhig ausführen. 

Ich bin mit Direltor Serlo bekannt, meine Reife gebt gerade: 
zu ibm; er bat vor einem Jahre oft feinen Leuten etwas von 
meiner Lebbaftigleit und Freude am Theater gewünscht, und id. 
werde ihm gewiß willlommen fein; denn bei eurer Truppe möhte 
ih aus mehr als einer Urſache nicht eintreten; auch fpielt Serla 
jo weit von bier, daß ich anfangs meinen Schritt verbergen kam. 
Einen leidlihen Unterhalt finde ih da gleih; ich fehe mich in 
dem Publifo um, lerne die Geſellſchaft kennen und hole did nad. 

Mariane, du ſiehſt, was ich über mich gewinnen kann, um 
dich gewiß zu haben; denn dich jo lange nit zu ſehen, dich in 
der weiten Welt zu wiſſen! recht lebhaft darf ih mirs denlen. 
Wenn ih mir dann aber wieder deine Liebe vorftelle, die mid 
vor Allem fichert, wenn bu meine Bitte nicht verfchmähft, de. 
wir ſcheiden, und du mir deine Hand vor dem Prieſter reihl, 
jo werde ih ruhig gehen. Es iſt nur eine Formel unter und, 
aber. eine jo ſchöne Formel, der Segen des Himmels zu dem 
Gegen ver Erbe, In der. Nahbarihaft, im Ritterfchaftlicen,. 
geht es leicht und heimlich an. | 

Für den Anfang habe ich Geld genug; wir wollen theilen, 
ed wird für ung beide hinteichen; ehe das verzehrt ift, wird bet 
Himmel weiter helfen. 

Ja, Liebfte, es mir gar nicht bange. Was mit jo viel Fröbs 
lichkeit begonnen wird, muß ein glüdliches Ende erreichen. 
babe nie gezweifelt, daß man fein Fortlommen in der Welt finden 
könne, wenn e3 einem Ernſt ift, und ich fühle Muth genug, für 
zwei, ja für mehrere einen reichlihen Unterhalt zu gewinnen. 
Die Welt ift undankbar, fagen Viele; ich babe noch nicht ge 
funden, daß fie undanfbar fei, wenn man auf die rechte At) 
etwas für fie zu thun weiß. Mir glüht die ganze Seele bei vem 
Gedanken, enblih einmal aufzutreten und den Menſchen in bad 
Herz hinein zu reden, was fie ſich fo lange zu hören ſehnen. Wie 
taufend Mal ift es freilich mir, der ich won der Herrlichkeit bei 
Theaters fo eingenommen bin, bang durch die Seele gegangen, 

- a ih die Elendeſten geſehen habe ſich einbilden, ſie Tönnten 
| ein großes, trefflihed Wort and Herz reven! Ein Ton, det 
durch die Ziftel gezwungen wird, klingt viel beſſer und reiner; 
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es tft unerbört, wie ſich diefe Burſche in ihrer groben Ungeſchick⸗ 
Tichfeit verfündigen. 

Das Theater hat oft einen Streit mit der Kanzel gehabt; fie 
ſollten, dunkt mich, nicht mit einander hadern. Wie fehr wäre 
zu wünjden, daß an’ beiden Orten nur durch edle Menſchen Gott 
und Natur verherrlicht würden! Es find Teine Träume, meine 
Liebjte! Wie ih an deinem Herzen habe fühlen können, daß du 
in Liebe bift,. fo ergreife ich auch den glänzenden Gedanken und 
fage — ih will's nicht ausfagen, aber hoffen will ih, daß wir 
einft als ein Paar gute Geifter den Menſchen erfheinen werben, 
ihre Herzen aufzujchließen, ihre Gemüther zu berühren und ihnen 
himmliſche Genüfje zu bereiten, jo gewiß mir an deinem Bufen 
Freuden ‚gewährt waren, die immer himmliſch fgenennt werben 
müflen, weil wir uns in jenen Augenbliden aus uns felbft ges 
rüdt,. über uns felbft erhaben fühlen. 

Ich Tann nicht fchließen; ich habe ſchon zu viel gefagt und 
weiß nicht, ob ich dir fhon Alles gejagt habe, Alles, was dich 
angeht; denn die Bewegung bez Rades, das ih in meinem Her: 
zen dreht, find feine Worte vermögend auszubrüden, 

Nimm dieſes Blatt indeß, meine Liebe! ih habe es wieder 
durchgelefen und finde, daß ich von vorne anfangen follte; doch 
enthält es Alles, was du zu willen nöthig haft, was bie Bors 
bereitung ift, wenn ich bald mit Fröhlichleit der füßen Liebe an 
deinen Bufen zurüdfehre. Ich komme mir vor wie ein Gefangener, 
der in einem Kerker lauſchend feine Feſſeln abfeilt. Ich Tage 
gute Nacht meinen forglos ſchlafenden Eltern! — Lebe wohl, Ges 
liebte! Lebe wohl! Für dieß Mal fchließ’ ich; die Augen find 
mir zwei-, brei Mal zugefallen; es ift ſchon tief in der Nacht,“ 
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Der Tag wollte nicht endigen, als Wilhelm, feinen Brief 
ſchön gefaltet in ver Taſche, fich zu Marianen hinſehnte; auch war 
e3 kaum düſter geworden, al3 er ſich wider feine Gewohnheit nad) 
ihrer Wohnung binfhlih. Sein Plan war: fih auf die Nacht 
anzumelden, feine Geliebte auf kurze Zeit wieder zu verlafien, 
ihr, eh er weggienge, den Brief in die Hand zu drüden und bei 
feiner Rückkehr in tiefer Nacht ihre Antwort, ihre Einwilligung 
zu erhalten, oder durch die Macht feiner Lieblofungen zu er⸗ 
zwingen. Er flog in ihre Arme und konnte fih an ihrem Buſen 
taum wieder faflen. Die Lebhaftigfeit feiner Empfindungen vers 
barg ihm anfangs, daß fie nicht wie jonft mit Herzlichleit ants 
wortete; doch Tonnte fie einen ängftlichen Zuftanb nicht lange vers 
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wilhelm Bı 


; fie fügte eine Kran 

te fi über Kopfweh, fie 

> beute Nacht wieder kommen 

michts Vöfes, brang nicht weite 

die Stunde fei, ihr feinen Br 

bei fih, und da verſchiedene i 
auf eine höflihe Weile meggugeben zaisigen, ergriff erim Tau: 
mel feiner ungenügfamen Liebe eine3 ihrer Halstücer, ftedite es 
in bie Taſche und verließ wider Willen ihre Lippen und ihre 
Thare. Er ſchlich nad Haufe, konnte aber au da — lange | 


bleiben, kleidete fi um und fuchte wieder bie freie Zul 

MB er einige Strafen auf und ab gegangen war, begegnete 
ihm ein en, De der a einem gewiflen Saftofe Teagte: 
Bilyelm erbot fi, Suus zu zeigen; ber Freuide er 
Zunbigte ſich nad dem — ber Straße, nach den Beſthern 
verſchiedener großer Gebäude, vor benen fie vorbei giengen, fo 
dann nad einigen Polizei-Einri tungen ber Stabt, und fie waren | 
in einem ganz interefjanten Geſprache begriffen, ala fie am Thore 
des Wirthöpaufes aniamen. Der Fremde nöthigte feinen nen, Sührer, 
ee i e zu 

ab er feinen Namen an und feinen Geburtsort, * die 
ER die ihn Bier gehunät hätten, und erfuchte Wilhelmen 
am ein gleiches Vertrauen. Diefer verſchwieg eben fo wenig feinen 
Nomen, als feine —* 

Sind Sie nicht ein Enkel des alten Meiſters, der die ſchöne 
Kunſtſammlung befaß? fragte der Fremde, 

Ja, id bins. Ich war zehn Jahre, als der Großvater ftarb, 
und es ſchmerzte mich lebhaft, bie ſchönen Sachen verlaufen zu fehen. 
Ihr Bater Int eine große Summe Geldes dafür erhalten. 

Sie wifien alfo davon? 

D ja, ich habe dieſen Schat noch in Ihrem Ki fe geben, 
Ihr Großvater Dar nicht bloß ein Sammler, er verſtai auf 
die Kunft; er war in einer frühern glndfigen Zeit in Italien 

geweſen und hatte Gchäge von bort mit zurüdgebradht, melde 
Set um teinen Preis mehr zu haben wären. Gr beſaß treffliche 
Gemälde von den beften Meiftern; man traute faum feinen Augen, 
wenn man feine Handzeihnungen durchſah; unter feinen Marmorn 
waren einige unjhägbare Fragmente, von —X beſaß er eine 
fer inftruftive Suite; fo hatte er aud feine Münzen für Kunſt 
und Geiaicte anedmäßig gefammelt; feine wenigen geſchnittenen 

ie verdienten alles Lob; au war das Ganze gut aufgeftellt, 
5* die —* umd Säle des alten je8 nicht om 

jebaut waren. 


Sie Emmen denten, was wir Rinder verloren, als alle die 
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sahen herunter genommen und eingepadt wurben. Es waren 
ie erften traurigen Zeiten meines Lebens. Ich weiß noch, wie 
er und die Zimmer vorlamen, als wir die Begenftände nad 
nd nach verſchwinden fahen, die und von Jugend auf unter: 

hatten, und die wir eben fo unveränderlic hielten, als 
as Haus und die Stadt felbit. 

Denn ich nicht irre, jo gab Ahr Tafer das gelöfte Kapital 

tdie Handlung eines Nachbar, mit dem er eine Art Gefells 
haftz⸗Handel eingieng. 
‚ Ganz rihtig! und ihre gejellfchaftlihen Spekulationen find 
men wohl geglüdt; fie haben in vielen zwolf Jahren ihr Ber: 
gen ſehr vermehrt und find beide nur deſto heftiger auf den 
werb geftellt; auch hat der alte Werner einen Sohn, ver ſich 
il befier zu dieſem Handwerke fchidt, als ich. 

&3 thut mir leid, daß diefer Ort eine foldhe Zierde verloren 
H, als das Kabinet Ihres Großvaters war. Ih ſah es noch 
tz vorher, ehe es verkauft wurde, und ich darf wohl ſagen, ich 
at Urſache, daß der Kauf zu Stande kam. Ein reicher Edel⸗ 
ann, ein großer Liebhaber, der aber bei fo einem wichtigen 
andel ſich nicht allein auf fein eigen Urtheil verließ, hatte mich 
eher geſchickt und verlangte meinen Rath. Sechs Tage beſah 
das Kabinet, und am fiebenten rieth ich meinem Freunde, 
e ganze geforderte Summe olme Anſtand zu bezahlen. Gie 
ten als ein munterer Knabe oft um mich herum ; Sie erllär- 
Kmit die Gegenftände der Gemälde und wußten überhaupt das 
iinet recht gut auszulegen, 

Ih erinnere mich einer ſolchen Perfon, aber in Ihnen hätte 
\fe nicht wieder erfamt. 

83 ift auch fehon eine geraume Zeit, und wir verändern uns 
& mehr oder weniger. Sie hatten, wenn ich mich recht er- 
Me, ein Lieblingsbild darunter, von dem Sie mid gar nicht 
glaſſen wollten. | 
 danz richtig! es ftellte die Geſchichte vor, wie der kranke 
Riggfohn fih über die Braut feines Vaters in Liebe verzehrt. 
ı & war eben nicht das befte Gemälve, nicht gut zufammen- 
kt, von Teiner fonderlihen Yarbe und die Ausführung durch⸗ 
g manierirt. 

; 208 verftand ich nicht und verſteh' es noch nicht; der Gegen⸗ 
wit es, der mich an einem Gemälde reizt, nicht die Kunft. 

Da ſchien Ihr Großvater anders zu denken; denn ber größte 
ki feiner Sammlung beitand aus trefflihen Sachen, in denen 
m immer das Verdienſt ihres Meifter3 bewunderte, fie moch⸗ 
ı vorftellen, was fie wollten; auch hieng dieſes Bild in dem 
herſten Vorſaale, zum Zeichen, daß er e3 wenig fchäßte, 
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Da war es eben, wo wir Kinder immer ſpielen durften, und 
wo dieſes Bild einen unauslöfchlihen Einprug auf mid made, 
den mir felbft Ihre Kritit, die ich übrigens verehre, nicht aus- 
löſchen könnte, wenn wir auch jegt vor dem Bilde ftünden. Wie 
jammerte mi, wie jammert mich noch ein Jüngling, der bie 
füßen Triebe, das ſchönſte Erbtbeil, das uns die Natur gab, in 
fih verihließen und das Feuer, das ihn und Andere erivärmen 
und beleben follte, in feinem Buſen verbergen muß, fo daß jein 
Innerſtes unter ungeheuren Schmerzen werzehrt wird! Wie be 
daure ich die Unglüdliche, die fih einem Andern widmen fol, 
wenn ihr Herz ſchon den mwürbigen Gegenjtand eines wahren und 
reinen Verlangen gefunden hat! | 

Diefe Gefühle find freilich fehr weit von jenen Betrachtungen 
entfernt, unter denen ein Kunftliebhaber die Werke großer Meifter 
anzujeben pflegt; wahrfcheinlih würde Ihnen aber, wenn das 
Kabinet ein Eigenthbum Ihres Haufe geblieben wäre, nad und 
nad der Sinn für die Werke felbft aufgegangen fein, fo daß Sie 
nicht immer nur ſich felbjt und Ihre Neigung in den Kunftwerten 
gejehen hätten. 

Gewiß that mir der Verkauf des Kabinets gleich ſehr leid, 
und ich habe es auch in reifern Jahren öfters vermißt; wenn id 
aber bedenke, daß es gleichjam fo fein mußte, um eine Liebhaberei, 
um ein Talent in mir zu -entwideln, die weit mehr auf mein 
Leben wirken follten, als jene leblofen Bilder je gethan hätten, 
fo bejheide ich mich denn gern und verehre dag Schidjal, das 
mein Beites und eines Jeden Beites einzuleiten weiß, 

Leider höre ich ſchon wieder dad Wort Schidfal von einem 
jungen Manne aussprechen, der fih eben in einem Alter befindet, 
wo man gewöhnlich feinen lebhaften Neigungen den Willen höherer 
Weſen unterzufchieben pflegt. 

So glauben Sie kein Schidfal? Keine Macht, die über uns 
waltet und Alles zu unferm Beiten Int? 

Es ift bier die Rede nicht von meinem Glauben, noch der 
Drt, auszulegen, wie ich mir Dinge, die und Allen unbegreiflich 
find, einigermaßen denkbar zu machen fuche; bier ift nur bie 
Frage, welche Vorſtellungsart zu unferm Beiten gereicht. Das 
Gewebe dieſer Welt ift aus Nothwendigkeit und Zufall gebildet; 
die Bernunft des Menſchen ftellt ſich zwiſchen beide und ‚weiß fie 
zu beberrihen; fie behandelt va Nothwendige ald den Grund 
ihres Dafeind; das Zufällige weiß fie zu Ienten, zu leiten und 
zu nugen, und nur, indem fie feſt und unerjchütterlich ſteht, vers 
dient der Menſch, ein Gott der Erde genannt zu werben. Wehe 
bem, ber fih von Jugend auf gewöhnt, in dem Nothiwendigen 
etwas Willlürliches finden zu wollen, ber dem Bufälligen eine 
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Art von Vernunft zufchreiben möchte, welcher zu folgen fogar eine 
Religion fei. Heißt das etwas weiter, al3 feinem eignen Ber: 
ftande entfagen und feinen Neigungen unbebingten Raum geben? 
Bir bilden uns ein, fromm zu fein, indem wir ohne Ueberlegung 
binihlendern, und durch angenehme Zufälle determiniren laſſen 
und endlih dem Refultate eines ſolchen ſchwankenden Lebens den 
Nomen einer göttlihen Führung geben. 

Daren Sie niemal3 in dem Falle, daß ein Tleiner Umftand 
Eie veranlaßte, einen gewiflen Weg einzufhlagen, auf welchem 
bald eine gefällige Gelegenheit Ihnen entgegen fam und eine Reihe 
von unerwarteten Borfällen Sie endlich ans Ziel brachte, das 
Sie felbft noh kaum ind Auge gefaßt hatten? Sollte das nicht 
ae in das Schidfal, Zutrauen zu einer folden Leitung . 
einflößen? — 

Mit diefen Gefinnungen könnte fein Mädchen ihre Tugend, 
Riemand fein Geld im Beutel behalten; denn e3 giebt Anläfle 
genug, beides los zu werben. Ich kann mich nur über den Men: 
ihen freuen, der weiß, was ihm und Anvern nüße ift, und feine 
Willkür zu beſchränken arbeitet. Jeder hat fein eigen Glüd unter 
den Händen, wie der Künſtler eine rohe Materie, die er zu einer 
Geftalt umbilden will, Aber e3 ift mit diefer Kunft wie mit allen; 
nur die Yähigkeit dazu wird uns angeboren, fie will gelernt und 
ſorgfältig ausgeübt fein. I‘ 

Diefes und Mehrere wurde noch unter ihnen abgehanbelt; 
endih trennten fie fih, ohne daß fie einander ſonderlich überzeugt 
zu haben fchienen, doch beitimmten fie auf den folgenden Tag 
einen Ort der Zuſammenkunft. 

Wilhelm gieng noch einige Straßen auf und nieber; er hörte 
Horinetten, Waldhörner und Fagotte, es ſchwoll fein Bufen. 
Durchreiſende Spielleute machten eine angenehme Nachtmuſik. Er 
ſprach mit ihnen, und um ein Stüd Geld folgten fie ihm zu 
Narianens Wohnung. Hohe Bäume zierten ven Pla vor ihrem 
Haufe, darunter ftellte er feine Sänger; er felbft ruhte auf einer 
dont in einiger Entfernung und überließ fih ganz den ſchweben⸗ 
den Tönen, die in der labenden Naht um ihn fäufelten. Unter 
den bolden Sternen bingeftredt, war ihm fein Dafein wie ein 
goldner Traum. — Sie hört auch dieje Flöten, fagte er in feinem 
Herzen; fie fühlt, weſſen Anventen, weſſen Liebe die Nacht wohl- 
lingend macht; aud in der Entfernung find wir durch dieſe Mer 
lodien zuſammengebunden, wie in jeder Entfernung durch die feinſte 
Stimmung der Liebe, Ach! zwei liebende Herzen, fie find wie 
zwei Magnetuhren; was in ber einen ſich regt, muß auch die 
andere mit bewegen, denn es iſt nur Eins, was in beiden wirkt, 
Cine Kraft, die fie durchgeht. Kann ich im ihren Armen eine 
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Möglichkeit fühlen, mi von ihr zu trennen? und doch, ich werde 
fern von ihr fein, werbe einen Heilort für unfere Liebe ſuchen 
und werbe fie immer mit mir haben, 

Wie oft ift mir's gefcheben, daß ih, abweſend von ihr, in 
Gedanten an fie verloren, ein Buch, ein Kleid oder jonft etwas 
berührte und glaubte, ihre Hand zu fühlen, fo ganz war ic mit 
ihrer Gegenwart umlleivet. Und jener Augenblide mich zu ers 
innern, die das Licht des Tages wie das Auge des Talten Zus 
ſchauers fliehen, die zu genießen Götter den fchmerzlofen Zuftand 
der reinen Seligkeit zu verlafien fich entichließen dürften! — Mid 
zu erinneın? — AS wenn man den Raufch des Taumellelchs in 
der Grinnerung erneuern könnte, der unfere Sinne, von himm⸗ 
lichen Banden umſtrickt, aus aller ihrer Faſſung reißt. — Und 
ihre Geſtalt — — Er verlor fi im Andenten an fie, feine Ruhe 

ieng in Verlangen über, er umfaßte einen Baum, fühlte feine 
—* Wange an der Rinde, und die Winde der Nacht ſaugten 
begierig den Hauch auf, der aus dem reinen Buſen bewegt her⸗ 
vordrang. Er fühlte nach dem Halstuch, das er von ihr mit 
genommen batte, es war vergefien, es ftedte im vorigen Kleide. 

eine Lippen lechzten, feine Glieder zitterten vor Derlangen. 

Die Mufit hörte auf, und es war ihm, ala wär’ er aus dem 
Elemente gefallen, in dem feine Empfindungen bisher empor ge 
tragen wurben. Seine Unruhe vermehrte fih, ba feine Gefühle 
nicht mehr von den fanften Tönen genährt und gelindert wurden, 
Er ſetzte ſich auf ihre Schwelle nieder und war fchon mehr bes 
rubigt. Er kußte den meflingenen Ring, womit man an ihre 
Thüre pochte, er füßte die Schwelle, über die ihre Füße aus und 
ein giengen, und erwärmte fie durch das Feuer feiner Bruſt. 
Dann faß er wieder eine Weile ftille und dachte fie hinter ihren 
Borhängen, im weißen Nachtlleive mit dem rothen Band um den 
Kopf in ſüßer Ruhe, und dachte fich felbit jo nahe zu ihr hin, 
daß ihm vorlam, fie müßte nun von ihm träumen. Seine Ge 
danken waren lieblih, wie die Geifter der Dämmerung; Ruhe 
und Verlangen wechjelten in ihm; vie Liebe lief mit ſchaudernder 
Hand taufenpfältig über alle Saiten feiner Seele; es war, als 
wenn der Geſang der Sphären über ihm ftille ftünde, um die 
leifen Melodieen feines Herzens zu belaufchen. 

Hätte er den Hauptſchlüſſel bei fih gehabt, der ihm fonft 
Marianens Thüre öffnete, er würde ſich nicht gehalten haben, 
würde ind Heiligtum der Liebe eingebrungen fein. Doc er ents 
fernte fih langſam, ſchwankte halb träumen unter den Bäumen 
hin, wollte nad Haufe und warb immer wieder umgewenbet; 
endlich als er’3 über fich vermochte, gieng und an ber Ede noch 
ein Mal zurüdiah, kam es ihm vor, als wenn Narianens Thüre 
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h öffnete und eine dunkle Geftalt fich heraus bewegte. Er war 

weit, um beutlich zu ſehen, und eh er fih faßte und recht 
ifſah, hatte fih die Erſcheinung ſchon in der Nacht verloren; 
r ganz weit glaubte er fie wieder an einem weißen Haufe 


Die einer, dem der Blib die Gegend in einem Winkel er 
e,.gläh darauf mit geblendeten Augen bie vorigen Geftalten, 
Bulammenhang der Pfade in der Finfterniß vergebens ſucht, 
ward vor feinen Augen, jo war's in feinem Herzen. Und wie 
m Seipenft der Mitternacht, das ungeheure Schreden erzeugt, 

folgenden Augenbliden der Faſſung für ein Kind des Schredens 
en wird, und die fürdhterliche Erſcheinung Zweifel ohne Ende 
der Seele zurüdläßt, jo war auch Wilhelm in der größten Un- 
e, ald er, an einen Edjtein gelehnt, die Helle des Morgens 
dad Gefchrei der Hähne nicht achtete, bis die frühen Gewerbe 
dig zu werben anfiengen und ihn nach Haufe trieben. 

Er hatte, wie er zurüdlem, das unerwartete Blendwerk mit 
den triftigften Gründen beinahe aus der Seele vertrieben; doch 
de fhöne Stimmung der Nacht, an die er jet auch nur wie an 
eine Eriheinung zurückdachte, war auch dahin. Sein Herz zu 
legen, ein Siegel feinem wiederkehrenden Glauben aufzubrüden, 
nahm er das Halstuch aus der vorigen Taſche. Das Rauſchen 
eines Zettel, der beraugfiel, 309g ihm das Tuch von den Lippen; 
ea bob auf und las: 

„So hab’ ich di lieb, Kleiner Narrel was war bir aud 
geſtern? Heute Nacht komm’ ich zu dir. Ich glaube wohl, daß 
dirs leid thut, won bier wegzugeben; aber habe Geduld; auf die 
Neſſe tomm’ ich dir nach. Höre, ihu mir nicht wieder die ſchwarz⸗ 
grünbraune Jade an, du ſiehſt drin aus wie die Here von Enbor. 
dab’ ich dir nicht das weiße Neglige darum gefhidt, daß ich ein 
keibes Schäfchen in meinen Armen haben will? Schick mir deine 
dettel immer durch die alte Sibylle; die hat ver Teufel felbft zur 
dis beſtellt.“ 
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.. Jeder, der mit lebhaften Kräften vor unſern Augen eine Abs 
ht zu erreichen ftrebt, kann, wir mögen feinen Bwed loben oder 
Oneihe, Werte, 7. Wr- 15 
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tadeln, ſich unſre Theilnahme verſprechen; ſobald aber die Sache 
entſchieden iſt, wenden wir unſer Auge ſogleich von ihm weg; 
Alles, was geendigt, was abgethan da liegt, kann unfre Aufmert 
famteit keineswegs feſſeln, beſonders wenn wir ſchon frühe der 
Unternehmung einen übeln Ausgang prophezeit haben. 
Deßwegen follen unſre Lejer nicht umſtändlich mit dem Jam 
mer und, der Noth unjerd verunglüdten Freundes, in die er 96: 
rieth, als er feine Hoffnungen und Wünfche auf eine fo mer 
wartete Weife zerjtörf fah, unterhalten werden. Wir überfpringen 
vielmehr einige Jahre und fuhen ihn erft da wieder auf, m 
wir ihn in einer Art von Thätigleit und Genuß zu finden hoöffen, 
wenn wir vorher nur fürzlic fo viel, als zum Zuſammenhang 
der Geſchichte nöthig ift, vorgetragen haben. Ä 
Die Belt oder ein böfes Fieber rafen in einem gefunden, vol 
faftigen Körper, den fie anfallen, fchneller und heftiger, und ſo 
ward der arme Wilhelm unvermuthet von einem unglädliher 
Schickſale überwältigt, daß in Einem Augenblide fein ganzes 
Weſen zerrüttet war. Wie wenn von obhngefähr unter der Zw. 
rüſtung ein Feuerwerk in Brand geräth, und die Fünftlich gebohrten 
und gefüllten Hülfen, die, nach einem gewifien Plane: geordnet 
und abgebrannt, prächtig abwechſelnde Feuerbilder in die Luſt 
zeichnen ſollten, nunmehr unordentli und gefährlich Durch einandet 
ziihen und ſauſen: fo giengen auch jet in feinem Bufen Glüd und. 
Hoffnung, Wolluft und Freuden, Wirkliches und Geträumtes auf 
ein Mal jcheiternd durch einander. In ſolchen wülten Augenbliden 
erftarrt der Freund, der zur Rettung hinzueilt, und dem, der. 
es trifft, ift e8 eine Wohlthat, daß ihn die Sinne verlaſſen. 
Zage des lauten, ewig wiederkehrenden und mit Borfag er 
neuerten Schmerzens folgten darauf; doch find auch diefe für eine. 
Gnade der Natur zu achten. In ſolchen Stunden hatte Wilhelm 
feine Geliebte noch nicht ganz verloren; feine Schmerzen waren 
unermübet erneuerte VBerfuhe, das Glüd, dag ihm aus der Seele 
entfloh, no feit zu halten, die Möglichteit deſſelben in der Vor 
ftellung wieder zu erhaſchen, feinen auf immer abgefchievenen 
Freuden ein kurzes Nachleben zu verfhaffen. Wie man einen 
Körper, jo lange die Verweſung dauert, nicht ganz. todt nennen 
Tann, fo lange die Kräfte, die vergebens nach ihren alten Be 
flimmungen zu wirken ſuchen, an der Berftörung der Theile, die fe 
fonft belebten, fi abarbeiten ; nur dann, wenn fi Alles an einan⸗ 
ber aufgerieben hat, wenn wir dad Ganze in gleichgültigen Staub 
zerlegt jehen, dann entſteht das ’erbärmliche leere Gefühl des Todes 
in und, nur buch den Athem des Ewiglebenden zu erquiden. 
In einem fo neuen, ganzen, lieblihen Gemüthe war viel zu 
zerreißen, zu zerftören, zu ertöbten, und die ſchnellheilende Kraft 
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der Jugend gab felbft der Gewalt des Schmerzens neue Nahrung 
und Heftigkeit. Der Streich hatte fein ganzes Dafein an ber 
Wurzel getroffen. Werner‘, aus Noth fein Bertrauter, griff voll 
Eifer zu Feuer und Schwert, um einer verhaßten Leidenfchaft, 
dem Ungeheuer, ind innerfte Leben zu dringen. Die Gelegenheit 
war jo glüdlih, das Zeugniß jo bei der Hand, und wie viel 
Geſchichten und Erzählungen wußt' er nicht zu nutzen. Er trieb’s 
mit ſolcher Heftigleit und Graufamleit Schritt vor Schritt, ließ 
dem Freunde nicht das Labjal des mindeften augenblidlichen Be: 
truges, vertrat ihm jeden Schlupfwintel, in melden er ſich vor 
der Verzweiflung hätte retten können, daß die Natur, bie ihren 
Liebling nicht wollte zu Grunde gehen laflen, ihn mit Krankheit 
anfiel, um ihm von der andern Seite Luft Zu machen. 

Ein lebhaftes Fieber mit feinem Gefolge, den Arzneien, der 
Ueberfpannung und der Mattigkeit, dabel die Bemühungen der 
Familie, die Liebe der Mitgebornen, die durch Mangel und Be 
dürfnifje ſich erft weht fühlbar maht, waren jo viele Zerftreu: . 

en eines veränderten Zuftandes, und eine kfümmerliche Unter: 
baltung. Erſt ala er wieder befjer wurde, das heißt, als feine 
Kröfte erihöpft waren, ſah Wilhelm mit Entjegen in den qual⸗ 
vollen Abgrund eines dürren Elendes hinab, wie man in ben 
ausgebrannten hohlen Becher eines Vulkans hinunter blidt, 

Nunmehr machte er fich jelbit die bitterften Vorwürfe, daß er, 
nad fo großem Verluſt, noch einen ſchmerzloſen, ruhigen, gleich 
gültigen Augenblid haben Tönne, Er verachtete fein eigen Herz 
und ſehnte fih nach dem Labjal des Jammers und der Thränen. 
.. Um biefe wieder indfich zu erweden, brachte er vor fein Ans 
denken alle Scenen des vergangenen Glücks. Mit der größten 
Rebhaftigleit malte er fie fi aus, ftrebte wieder in fie hinein, 
und wenn er ſich zur möglichſten Höhe hinauf gearbeitet hatte, 
wenn ihm der Sonnenfhein voriger Zage wieder die Glieder zu 
beleben, den Bufen zu heben fchien, ſah er rüdmwärts auf den 
ſchrecklichen Abgrund, labte fein Auge an der zerichmetternden 
Ziefe, warf fi hinunter und erzwang von der Natur die bitter: 
ften Schmerzen. Mit fo wiederholter Grauſamkeit zerriß er fih 
felbft; denn die Jugend, die fo rei an eingehüllten Kräften ift, 
weiß wicht, was fie verjchleuvert, wenn jie dem Schmerz, den ein 
Berluft erregt, noch fo viele erzwungene Leiden zugejellt, als wollte 
he dem Verlornen dadurch noch erft einen rechten Werth geben. 
Auch war er fo überzeugt, daß diefer Verluſt der einzige, ber 
erite und lebte fei, den er in feinem Leben empfinden könne, baf 
er jeden Troft verabjcheute, der ihm diefe Leiden als endlich vor⸗ 
zuftellen unternahm, 


— —— — 
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Gewöhnt, auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt zu quälen, griff er nm 
auch das Uebrige, was ihm nah ber Liebe und mit der Liebe 
die größten Freuden und Hoffnungen gegeben hatte, fein Talen 
als Dichter und Schaufpieler, mit hämiſcher Kritik von allen Ei 
ten an. Er fah in feinen Arbeiten nichts als eine geiftlofe Rad 
ahmung einiger bergebradhten Formen, ohne innern Werth; a 
wollte darin nur fteife Schulezercitien erfennen, denen ed an jeden 
unten von Naturell, Wahrheit und Begeifterung fehle. In ſeinen 
Gedichten fand er nur ein monotones Sylbenmaß, im melden, 
durh einen armfeligen Reim zuffmmen gehalten, ganz gemeine 
Gedanten und Empfindungen fih binfhleppten; und fo benahn 
er fih auch jede Ausficht, jede Luft, die ihn von diefer Seite 
noch allenfall$ hätte wieder aufrihten können. 

Seinem Schaufpielertalente gieng es nicht beffer. Er fhak 
fih, daß er nicht früher die Eitelkeit entvedt, die allein die 
Anmaßung zum Grunde gelegen. Seine Figur, fein Gang, fer 
Bewegung und Dellamation mußten herhalten; er ſprach fid ji 
Art von Vorzug, jedes DVervienft, das ihn über das Gemein 
emporgehoben hätte, entſcheidend ab und vermehrte feine ſtumme 
Berzweiflung dadurch auf den höchften Grad. Denn wenn es hat 
ift, der Liebe eines Weibes zu entjagen, fo ift Die Empfindung 
nicht weniger ſchmerzlich, von dem Umgange der Diufen fid lo⸗ 
zureißen, ſich ihrer Gemeinfhaft auf immer unwürbig zu erflärt 
und auf den ſchönſten und nädften Beifall, der unfrer Perſon, 
unferm Beragen, unfrer Stimme öffentli gegeben wird, Ir 
zicht zu thun, | 

So hatte fi denn unfer Freund völlig refignirt und ſich pp 
aleih mit großem Eifer den Hanvelögefhäften gewidmet. Jus 
Erftaunen feines Freundes und gur größten Zufriedenheit feind 
Baterd war Niemand auf dem Comptoir und der Börfe, im Laden 
und Gewölbe thätiger, als er; Correſpondenz und Rechnung, 
und was ihm aufgetragen wurde, beforgte und verrichtet er wi 
größtem Fleiß und Eifer. Freilich nicht mit dem heitern Flebe 
der zugleich dem Gefchäftigen Belohnung ift, wenn wir dasjenig 
wozu wir geboren find, mit Ordnung und Folge verrichten, ſon 
dern mit dem ftillen Fleiße der Pflicht, der den beften Vorjch 
zum Grunde bat, der durch Weberzeugung genährt und burd eit 
inneres Selbftgefühl belohnt wird, der aber doch oft, felbit dam 
wenn ihm Has fchönfte Bewußtſein die Krone reicht, einen vos 
dringenden Seufzer kaum zu eritiden vermag. 

Auf diefe Weife hatte Wilhelm eine Zeit lang ſehr emſig 
gelebt und fich überzeugt, daß jene harte Prüfung vom Schidh 
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zu feinem Beften veranftaltet worben. Er war frob, auf dem 
Vege des Lebens fich bei Zeiten, obgleich unfreundlich genug, 
gewarnt zu ſehen, anftatt daß Andere fpäter und ſchwerer die 
Ribgriffe büßen, wozu fie ein jugendlicher Dünfel verleitet hat. 
Denn gewöhnlich wehrt ſich der Menich fo lange als er kann, 
den Thoren, den er im Buſen hegt, zu verabichieden, einen Haupt⸗ 
intthum zu befennen und eine Wahrheit einzugeftehen, bie ihn zur 
derzweiflung bringt. | 

So entſchloſſen er war, jeinen liebften Vorftellungen zu ent- 
ſagen, fo war doch einige Zeit nöthig, um ihn von feinem Un- 
glüde völlig zu überzeugen. Endlich aber hatte er jede Hoffnung 
ber Liebe, des poetiſchen Herporbringens und der perjönlichen 
datſtellung mit triftigen Gründen fo ganz in fi) vernichtet, daß 
a Ruth faßte, alle Spuren feiner Thorheit, Alles, was ihn 
itgend no daran erinnern könnte, völlig auszulöſchen. Er hatte 
dxher an einem kühlen Abende ein Kaminfeuer angezündet und 
holte ein Reliquienkäftchen hervor, in welchem ſich hunderterlei 
inigleiten fagben, bie er in beveutenden Augenbliden von Ma: 
Banen erhalten‘ oder derſelben geraubt hatte. Jede vertrodnete 
Blume erinnerte ihn an die Zeit, da fie noch friſch in ihren 
Featen blühte; jedes Zettelhen an vie glüdlihe Stunde, wozu 
fe iin dadurch einlud; jede Schleife an den lieblichen Ruheplatz 
fin Hauptes, ihren ſchönen Buſen. Mußte nicht auf dieſe Weife 
le Empfindung, die er ſchon lange getödtet glaubte, ſich wieder 
Pr bewegen anfangen? Mußte nicht die Leidenschaft, über die er, 
&bgeihieden von jeiner Geliebten, Herr geworben war, in ber 
begenwart diefer Kleinigkeiten wieder mächtig werden? Denn wir 
serien erft, wie traurig und unangenehm ein trüber Tag ift, 
Man ein einziger durchdringender Sonnenblid ung den aufmun- 
ketnden Glanz einer heitern Stunde darftellt. | 
Kicht ohne Bewegung fah er daher dieſe fo lange bewahrten 
beligthümer nach einander in Rau und Flamme vor fih auf: 

en. Einige Mal bielt er zaudernd inne und hatte noch eine 
etlenſchuur und ein flornes Halstuch übrig, als er ſich entſchloß, 
Mi den dichteriſchen Verſuchen feiner Jugend das abnehmende 

wieber aufzufrifchen. | 

Bis jebt hatte er Alles forgfältig aufgehoben, mas ihm von 

frühften Entwidlung feines Geiſtes an, aus der Feder ge- 

en war. Noch lagen jeine Schriften in Bündel gebunden auf 
ten Boden des Koffers, wohin er fie gerad hatte, als er fie 
uf feiner Flucht mitzunehmen hoffte. Wie ganz anders eröffnete 
te fie jegt, als er fie damals zufammen band! 

Denn wir einen, Brief, den wir unter gewiſſen Umſtänden 
zeſchrieben und gefiegelt haben, ver aber den Freund, an den er 
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gerichtet war, nicht antrifft, ſondern wieder zu uns zurück gebracht 
wird, nach einiger Zeit eröffnen, überfällt uns eine ſonderbare 
Empfindung, indem wir unſer eignes Siegel erbrechen und uns 
mit unſerm veränderten Selbſt wie mit einer dritten Perſon unter⸗ 
halten. Ein ähnliches Gefühl ergriff mit Heftigkeit unfern Freund, 
als er das erjte Padet eröffnete, die zertheilten Hefte ins Feuer 
warf, die eben gewaltfam aufloderten, als MWerker hereintrat, fi 
über die lebhafte Flamme verwunderte und fragte, was bier vorgehe? 

Ich gebe einen Beweis, fagte Wilhelm, daß es mir Ernft fei, 


‚ein Handwerk aufzugeben, wozu ich nicht geboren ward; und mit 


dieſen Worten warf er das zweite Padet in das Feuer. Werner 
wollte ihn abhalten, allein es war geſchehen. 

Ich ſehe nicht ein, wie- bu zu diefem Grtrem kommt, fagte 
dieſer. Warum follen denn nun dieſe Arbeiten, wenn fie nicht 
vortrefflih find, gar vernichtet werden? 

Weil ein Gedicht entweder vortrefflih fein, oder gar nicht 
exiftiven fol; weil Jeder, der keine Anlage bat, das Beſte zu 
Teiften, fih der Kunft enthalten und fi vor jever Verführung 
dazu ernftlih in Acht nehmen ſollte. Denn freilich regt ſich in 
jedem Menſchen ein gewifles unbeitimmtes Verlangen, dasjenige, 
was er fieht, nachzuahmen; aber dieſes Berlangen beweiſt gar 
nicht, daß au die Kraft in und wohne, mit dem, was wir unter: 
nehmen, zu Staude zu fommen. Sieh nur die Knaben an, wie 
fie jedes Mal, jo oft Seiltänzer in der Stadt geweſen, auf allen 
Blanten und Balken hin und wieder gehen und balanciren, bis 
ein anderer Reiz fie wieber zu einem ähnlichen Spiele hinzieht. 
Haft du es nicht in dem Zirkel unfrer Freunde bemerkt? So oft 
ſich ein Birtuofe hören läßt, finden fi) immer einige, die ſogleich 
daſſelbe Inftrument zu lernen anfangen. Wie viele irren auf 
diefem Wege herum! Glüdlih, wer den Fehlihluß von feinen 
Wünfhen auf feine Kräfte bald gewahr wird! 

Werner widerſprach; die Unterrevung ward lebhaft, und Wil: 
beim Eonnte nicht ohne Bewegung die Argumente, mit denen er 
fih jelbft fo oft gequält hatte, gegen feinen Yreund wiederholen. 
Werner behauptete, e3 fei nicht vernünftig, ein Talent, zu dem 
man nur einigermaßen Neigung und Geſchick habe, deßwegen, 
weil man es niemal3 in der größten Vollkommenheit ausüben 
werde, ganz aufzugeben. Es finde fih ja jo manche leere Zeit, 
die man dadurch ausfüllen und nah und nach etwas hervorbrin⸗ 
gen könne, wodurch wir und und Andern ein Vergnügen bereiten. 

Unfer Freund, der hierin ganz anderer Meinung war, fiel 
ihm fogleih ein und fagte mit großer Lebhaftigteit: 

Wie fehr irrſt du, lieber Freund, wenn du glaubft, daß ein 
Werk, deſſen erfte Vorftellung die ganze Seele füllen muß, in 
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unterbrochenen, zuſammen gegeizten Stunden könne hervorgebracht 
werden. Nein, der Dichter muß ganz fi, gang in feinen ges 
Bebten Gegenftänden leben. Er, der vom Himmel innerlich auf 
das töftlichfte begabt ift, der einen ſich immer ſelbſt wermehrenden 
Schatz im Buſen bewahrt, er muß auch von außen ungeftört mit 
feinen Schägen in der ftillen Glückſeligkeit lehen, die ein Reicher 
vergebend mit aufgehäuften Gütern um fich berworzubringen ſucht. 
Sieh die Menſchen an, wie fie nad Glück und Vergnügen rennen! 
Ihre Wuünſche, ihre Mühe, ihr Geld jagen raftlos, und wonach? 
nach dem, was der Dichter von ber Natur erhalten bat, nad 
bem Genuß der Welt, nah dem Mitgefühl feiner jelbft in Andern, 
nah einem harmoniſchen Zufammenjein wit vielen oft unverein- 
baren Dingen. 

Was beunrubiget die Menſchen, als daß fie ihre Begriffe nicht 
mit den Sachen verbinden fünnen, daß ber Genuß fi ihnen 
unter den Händen wegitiehlt, dab das Gewünjchte zu jpät kommt, 
und daß alles Erreichte und Grlangte auf ihr Herz nicht die 
Wirkung thut, weldhe die Begierde uns in der Ferne ahnen läßt. 
Gleichſam wie einen Gott hat dag Schidjal den Dichter über dieſes 
Alles hinübergefegt. Er fieht das Gewirre der Leidenschaften, 


Familien und Reiche fich zwecklos bewegen, er fieht die unauflös- 


lichen Räthiel der Mißverſtändniſſe, denen oft nur ein einfylbiges 


Dort zur Entwidlung fehlt, unjäglih verberblide Berwirrungen : 
verurfahen. Er fühlt das Zraurige und das Freudige jedes 


Menſchenſchickſals mit. Wenn der Weltmenih in einer abzehren- 
den Melancholie über großen Verluft feine Tage binfchleicht, oder 
in ausgelaſſener Freude feinem Schidjale entgegen gebt, fo jchreitet 
die empfängliche leichtbewegliche Seele des Dichterd, wie Die wan⸗ 
beinde Sonne, von Nacht zu Tag fort, und mit leifen Ueber: 
Hängen ftimmt feine Harfe zu Freude und Leib, Eingeboren auf 
dem Grund feines Herzend, wächſt vie ſchöne Blume der Weis: 
beit hervor, und wenn. die-Andern wachend träumen und von 


ungebeuren Dorfelungen aus allen ihren Sinnen geängftiget wer: 
raum des Lebens als ein Wachenver, und ' 


ben, fo lebt er den 
das Seltenfte, was geſchieht, iſt ihm zugleih Vergangenheit und 
Zukunft. Und fo ift der Dichter zugleich Lehrer, Wahrjager, 
Freund der Götter und der Menſchen. Wiel mwillit vu, daß er 
r einem fümmerlichen Gewerbe berunter fteige? Er, der wie ein 

ogel gebaut ift, um die Welt zu überfchweben, auf hohen Gipfeln 
zu niften und feine Nahrung von Knoſpen und Früchten, einen 
Zweig mit dem andern leicht verwechſelnd, zu nehmen, er jollte 


zugleih wie der Stier am Pfluge ziehen, wie der Hund ih auf 


eine Fährte gewöhnen, oder vielleicht gar an die Kette gefchloflen 
einen Meierhof durch fein Bellen fihern ? 
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Werner hatte, wie man ſich denken kann, mit Verwunderung 
zugebört, Wenn nur auch die Menſchen, fiel er ihm ein, wie 
die Vögel gemacht wären und, ohne daß fie fpinnen und weben, 
bolvfelige Tage in beftändigem Genuß zubringen könnten! Wenn 
fie nur auch bei Ankunft des Winters fich fo leicht in ferne Ge 
genden begeben könnten, dem Mangel auszuweichen und fid vor 
dem Froſte zu fichern! ' 

So haben die Dichter in Zeiten gelebt, wo das Chrmürbige 
mehr erfannt ward, rief Wilhelm aus, und fo follten fie immer 
leben. Genugfam in ihrem Innerſten ausgeftattet, beburften fe 
wenig von außen; die Gabe, jchöne Empfindungen, herrliche Bib: 
der den Menfchen in füßen, fih an jeden Gegenftand anjchmie 
genden Worten und Melodieen mitzutheilen, bezauberte won jehet 
die Welt und mar für den Begabten ein reichlies Erbtheil. Ar 
der Könige Höfen, an den Tifchen der Reihen, vor den Thuͤren 
der Verliebten horchte man auf fie, indem fi da3 Ohr und die 
Seele für alles Andere verfhloß, wie man ſich felig preift uns 
. entzüdt ftille fteht, wenn aus den Gebüfchen, durch die man wan⸗ 
delt, die Stimme der Nachtigall gewaltig rührend hervordringt! 
Sie fanden eine gaftfreie Welt, und ihr niedrig ſcheinender Stans 
erhöhte fie nur deſto mehr. Der Held laufchte ihren Gefängen, 
und der Ueberwinder der Welt buldigte einem Dichter, weil er 
fühlte, daß ohne diefen fein ungeheures Dafein nur wie ein Sturm 
wind vorüberfahren würde; der Liebende wünfchte fein Verlangen 
und feinen Genuß jo tauſendfach und fo harmonifch zu fühlen, 
als ihn die befeelte Lippe zu ſchildern verſtand; und felbit ver 
Reihe konnte feine Befisthümer, feine Abgötter nicht mit eigenen 
Augen fo koſtbar fehen, als fie ihm vom Glanze des allen Werth 
fühlenden und erhöhenden Geiftes beleuchtet erfchienen. a, wer 
bat, wenn du willit, Götter gebildet, uns zu ihnen erhoben, fie 
zu und herniedergebradht, ala der Dichter? 

Mein Freund, verſetzte Werner nah einigem Nachdenken, id 
babe fchon oft bedauert, dab bu das, was du fo lebhaft fühlit, 
mit Gewalt aus deiner Seele zu verbannen ſtrebſt. Ich 
mich ſehr irren, wenn bu nicht befjer thäteft, wir felbit einig 
maßen nachzugeben, als dich durch die Widerſpruche eines fo h 
ten Entſagens aufzureiben und dir mit der einen unſchuldig 
Greude den Genuß aller übrigen zu entziehen. 

Darf ih dir's geftehen, mein Freund, verjehte der And 
und wirft du mich nicht lächerlich finden, wenn ich dir befem 
daß jene Bilder mich noch immer verfolgen, fo fehr ich fte fli 
und daß, wenn ich mein Herz unterfuhe, alle frühen Wünjch 
feit, ja noch feiter als fonft darin haften? Doc was bleibt mi 

Unglüdlihen gegenwärtig übrig? Ad, wer mir vorausgejagt hätte 
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daß die Arme meines Geiftes fo bald zerfchmettert werben follten, 
mit denen ich ind Unenbliche griff, und mit denen ich doch gewiß 
ein Großes zu umfaflen hoffte, wer mir daS vorausgejagt hätte, 
würde mich zus Verzweiflung gebracht haben. Und noch jebt, da 
das Geriht über mich ergangen ift, jekt, da ich die verloren 
habe, die anftatt einer Gottheit mich zu meinen Wünfchen hinüber 
führen follte, was bleibt mir übrig, als mich den bitterften Schmer: 
zen zu überlaflen? O mein Bruder, fuhr er fort, ich läugne 
nicht, fie war mir bei meinen heimlichen Anfchlägen der Kloben, 
an den eine Stridleiter befeitigt ift; gefährlich hoffend ſchwebt der 
Abenteurer in der Luft, das Eifen bricht, und er liegt zerjchmettert 
am Fuße feiner Wuünſche. Es ift auch nun für mich fein Troft, 
feine Hoffnung mehr! Ich werde, rief er aus, indem er aufs 
fprang, von diefen unglüdjeligen Papieren keines übrig laſſen. 
Er faßte abermals ein paar Hefte an, riß fie auf und warf ſie 
ins Feuer. Werner wollte ihn abhalten, aber vergebend, Laß 
mich! rief Wilhelm, was follen diefe elenden Blätter? Für mid 
find fie. weder Stufe noch Aufmunterung mehr. Sollen ſie übrig 
bleiben, um mid bis ans Ende. meines Leben3 zu peinigen? 
Sollen fie vielleicht einmal der Welt zum Geſpötte dienen, an- 
ſtatt Mitleiven und Schauer zu erregen? Weh über mid und über 
mein Schidjal! Nun verftehe ich erft die Klagen der Dichter, der 
aus Noth weile gewordnen Traurigen. Wie lange bielt ih mic 
für ungerjtörbar, für unverwundlih, und ah! nun ſeh' ih, daß 
ein tiefer früher Schade nicht wieder auswachſen, fich nicht wieder 
berftellen Tann; ich fühle, daß ich ihn mit ins Grab nehmen muß. 
Rein! keinen Tag des Lebens foll der Schmerz von mir weichen, 
der mich noch zulebt umbringt, und auch ihr Andenken foll bei 
mir bleiben, mit mir leben und fterben, das Andenken der Un 
würdigen — ah, mein Freund! wenn ich won Herzen reden joll 
— der gewiß nicht ganz Unmürbigen! Ihr Stand, ihre Schick⸗ 
fale haben fie taufend Mal bei mir entfchuldigt. Ich bin zu grau: 
ſam gewejen, bu haft mich in deine. Kälte, in deine Härte uns 
barmberzig eingeweiht, meine zerrütteten Sinne gefangen gehalten 
und mich verhindert, das für fie und für mich zu thun, was ich 
una beiden ſchuldig war. Wer weiß, in welchen Zuftand ich fie 
verfeßt habe, und erſt nah und nad fällt mir's aufs Gewiſſen, 
in welcher Verzweiflung, in welcher Hülflofigleit ich fie verließ! 
Wars nicht möglih, daß fie fich entſchuldigen Tonnte? Wars 
nicht möglih? Wieviel Mißverſtändniſſe können die Welt verwirren, 
wieviel Umjtände können dem größten Fehler Vergebung erflehen? 
— Wie oft denke ih mir fie, in der Stille für fich ſitzend, auf 
ihren Ellenbogen geftügt. — Das ift, jagt fie, die Treue, die 
Liebe, die er mir zuſchwur! Mit diefem unfanften Schlag das 
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Ihöne Leben zu endigen, das uns verband! — Er bra in einen 
Strom von Foehnen aus, indem er fi mit dem Gefichte auf 
ven Tiſch warf und die übergebliebenen Papiere benezte. 

Werner Stand in der größten Berlegenbeit dabei. Er hatte 
fich dieſes raſche Auflodern der Geidenihaft nicht mehr vermutbet, 
Etlihe Mal wollte er feinem Freunde in die Rede fallen, etliche 
Mal das Geipräh wo anders hinlenten, vergebens! er widerftand 
dem Steome nicht. Auch hier übernahm die ausdauernde Freund: 
ſchaft wieder ihr Amt. Er lieb den beftigften Anfall des Schmer- 
zens vorüber, indem er durch feine flille Gegenwart eine auf- 
richtige reine Theilnehmung am beiten fehen ließ, und fo blieben 
fie diefen Abend; Wilhelm ins ftille Nachgefühl des Schmerzens 
verſenkt, und ber Andere erfchredt. durch den neuen Ausbruch 
einer Leidenschaft, die er lange bemeiftert und durch guten Rath 
und eifriges Zureden überwältigt gu haben glaubte, 
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Rah ſolchen Rüdfällen pflegte Wilhelm meift nur deſto eifriger 
fih den Gejchäften und der Thätigleit zu widmen, und es war 
“der befte Weg, dem Labyrintbe, das ihn wieder anzuloden fuchte, 
zu entfliehen. Seine gute Art, fich gegen Fremde zu betragen, 
feine Leichtigkeit, faft in allen lebenden Spraden Correiponvenz 
zu führen, gaben feinem Bater und deſſen Handelöfreunve immer 
mehr Hoffnung und tröfteten fie über die Krankheit, deren Ur- 
ſache ihnen nicht befannt geworden - war, und über die ‘Baufe, 
die ihren Plan unterbrochen hatte. Man beſchloß Wilhelms Ab 
reife zum zweiten Mal, und wir finden ihn auf feinem. Pferde, 
den Mantelfad binter fich, erheitert durch freie Luft und Bewer 
gun m Gebirge fi nähern, wo er einige Aufträge ausrich⸗ 
ten ſollte. 

Er durchſtrich langſam Thäler und Berge mit der Empfindung 
des größten Vergnügens. Ueberhangende Felſen, raufhende Wafler: 
bäche, bewachſene Wände, tiefe Gründe ſah er bier zum erften 
Mal, und doc hatten feine frühjten Jugendträume ſchon in folden 
Gegenden geſchwebt. Er fühlte fih bei diefem Anblide wieber 
verjüngt; alle erduldete Schmerzen waren aus feiner Seele weg- 
gewaſchen, und mit völliger Heiterkeit fagte er ſich Stellen aus 
verjhiedenen Gedichten, beſonders aus dem Paſtor fivo vor, die 
an diefen einfamen Plägen fehaarenweis feinem Gedächtniſſe zu: 
floßen. Auch erinnerte er fih mancher Stellen aus feinen eigenen 
Liedern, die er mit einer befondern Zufriedenheit recitirte. Er 
belebte die Welt, die vor ibm lag, mit allen Geftalten der Vers 
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gangenheit, and jeber Schritt in die Zukunft war ihm voll Ahnung 
twichtiger Handlungen und merkwürbiger Begebenheiten. 

Mehrere Menſchen, die, auf einanber folgend, hinter ihm 
herlamen, an ihm mit einem Gruße vorbeigiengen und ben Weg 
ind Gebirge durch fteile Fußpfade eilig fortfegten, unterbrachen 
einige Mal feine ftille Unterhaltung, ohne daß er jedoch aufmerk⸗ 
fam auf fie geworden wäre. Endlich geſellte fi ein gefprächiger 
Gefährte zu ihm und erzählte die Urſache der. ftarlen Pilgerfchaft. 

Bu Hochdorf, fagte er, wirb heute Abend eine Komödie ges 
geben, wozu fi die ganze Nachbarſchaft verfammelt. | 

Wiel rief Wilhelm, in diefen einfamen Gebirgen, zwiſchen 
diefen undurchdringlichen Wäldern bat vie Schaufpiellunit einen 
Weg gefunden und fih einen Tempel aufgebaut? und ih muß 
zu ihrem Feſte wallfahrten? 

Sie werben fi noch mehr wundern, jagte der Andere, wenn 
Sie hören, dur wen das Stück aufgeführt wird. Es ift eine 
große Fabrik in dem Orte, bie viel Leute ernährt, Der Unter 
ne , der fo gu fagen von aller menfhlihen Geſellſchaft ent: 
fernt lebt, weiß feine Arbeiter im Winter nicht beſſer zu beſchäf⸗ 
tigen, als daß er fie veranlaßt bat, Komödie zu fpielen. Cr 
leidet feine Karten unter ihnen und wünfcht fie auch fonft von 
rohen Sitten abzuhalten. So bringen fie die langen Abenve zu, 
und heute, da des Alten Geburtstag ift, geben fie ihm gu Ehren 
eine beſondere Feſtlichkeit. 

Wilhelm kam zu Hochdorf an, wo er übernachten ſollte, und 
ſtieg bei der Fabrik ab, deren Unternehmer auch als Schuldner 
auf ſeiner Liſte ſtand. | 

Als er feinen Namen nannte, rief der Alte verwundert aus: 
Ei, mein Herr, find Sie der Sohn des braven Mannes, dem ic 
ſo viel Dank und bis jebt noch Gelb ſchuldig bin? Ihr Herr 
Bater bat fo viel Geduld mit mir gehabt, daß ich ein Böſewicht 
fein müßte, wenn ich nicht eilig und fröhlich bezahlte, Sie Tom: 
men eben zur rechten Zeit, um zu fehben, daß es mir Ernit iſt. 

Er rief feine Frau herbei, welche eben fo erfreut war, ben 
jungen Mann zu ſehen; fie verficherte, daß er feinem Vater gleiche, 
und bevauerte, daß fie ihn wegen ver vielen Fremden die Nacht 
nicht beherbergen könne, | 

Das Geſchäft war Mar und bald berichtigt; Wilhelm ftedte 
ein Röllben Gold in vie Taſche und wünfchte, daß feine übrigen 
Geichäfte auch fo Leicht gehen möchten, 

Die Stunde des Schaufpiel3 kam heran; man erwartete nur 
noch den Oberforftmeifter, der endlich auch anlangte, mit einigen 
Jaägern eintrat und mit ber größten Verehrung empfangen wurde, 

Die Gefelfchaft wurde nunmehr ind Schaufpielhaus geführt, 


+ 





236 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


wozu man eine Scheune eingerichtet hatte, die gleich am Garten 
lag. Haus und Theater waren, ohne ſonderlichen Geſchmack, mun⸗ 
ter und artig genug angelegt. Einer von den Malern, die auf 
der Fabrik arbeiteten, hatte bei dem Theater in der Reſidenz ge⸗ 
handlangt und hatte nun Wald, Straße und Zimmer, freilich 
etwas roh, hingeſtellt. Das Stück hatten ſie von einer herum⸗ 
ziehenden Truppe geborgt und nach ihrer eigenen Weiſe zurecht 
geſchnitten. So wie es war, unterhielt es. Die Intrigue, daß 
zwei Liebhaber ein Mädchen ihrem Vormunde und wechſelsweiſe 
ſich ſelbſt entreißen wollen, brachte allerlei intereſſante Situationen 
hervor. Es war das erſte Stück, das unſer Freund nach einer 
ſo langen Zeit wieder ſah; er machte mancherlei Betrachtungen. 
Es war voller Handlung, aber ohne Schilderung wahrer Cha⸗ 
raktere. Es gefiel und ergötzte. So ſind die Anfänge aller Schau⸗ 
ſpiellunſt. Der rohe Menſch iſt zufrieden, wenn er nur etwas 
vorgehen ſieht; der gebildete will empfinden, und Nachdenken iſt 
nur dem ganz ausgebildeten angenehm. 

Den Schauſpielern hätte er bie und da gerne nachgeholfen; 
benn e3 fehlte nur wenig, jo hätten fie um vieles beſſer fein 
Önnen. 

Sn feinen ftilen Betrachtungen jtörte ihn der Tabaksdampf, 
der immer ftärler und ftärfer wurde. Der Oberforftmeifter hatte 
bald na Anfang des Stüd3 feine Pfeife angezündet und nad 


und nah nahmen fich mehrere dieje Freiheit heraus. Auch machten 


die großen Hunde dieſes Herren ſchlimme Auftritte. Man batte 
fie zwar ausgeſperrt; allein fie fanden bald ven Weg zur Hinter: 
thüre berein, liefen auf das Theater, rannten wider die Alteurs 
und gefellten fich endlich durch einen Sprung über das Orchefter zu 
ihrem Herrn, der den erften Pla im Parterre eingenommen hatte, 

Zum Nachſpiel warb ein Opfer dargebracht. Ein Portrait, das 
den Alten in feinem Bräutigamäfleide vorftellte, jtand auf einem 
Altar, mit Kränzen behangen. Alle Schaufpieler huldigten ihm 
in demuthsvollen Stellungen. Das jüngfte Kind trat, weiß ges 
kleidet, hervor und bielt eine Rede in Berfen, wodurch die ganze 
Familie und fogar der Oberforjtmeifter, der ſich dabei an feine 
Kinder erinnerte, zu Thränen bewegt wurde. So endigte fid) das 
Stüd, und Wilhelm Tonnte nicht umbin, das Theater zu be: 
fteigen, die Actricen in der Nähe zu bejehen, fie wegen ihres 
Spiels zu loben und ihnen auf die Zukunft einigen Rath zu geben. 

Die übrigen Gefchäfte unſers Freundes, die er nah und nad 
in größern und kleinern Gebirgsorten verrichtete, Tiefen nicht alle 
fo glüdlih, noch fo vergnügt ab. Manche Schuloner baten um 
Aufihub, manche waren unhöflih, manche läugneten. Nach feinem 
Auftrage follte er einige verklagen; er mußte einen. Advokaten 








ac 1. 2 2 ee 


t, 


Zweites Bud. Viertes Kapitel. 237 


auffuhen, diefen inftruiren, ſich vor Gericht ftellen und was ders 
gleichen verbrießlihe Gejchäfte noch mehr waren. 

Eben jo jhlimm ergieng e8 ihm, wenn man ihm eine Ehre ers 
zeigen wollte. Nur wenig Leute fand er, die ihn einigermaßen 
unterrichten fonnten; wenige, mit denen er in ein nübliches Han- 
del3verhältniß zu kommen hoffte Da nun auch unglüdlichermweife 
Regentage einfielen und eine Reife zu Pferd in diefen Gegenden 
mit unerträglihen Beſchwerden verknüpft war, fo dankte er dem 
Himmel, als er fih dem flachen Yande wieder näherte und am 
Fuße des Gebirges, in einer fhönen und fruchtbaren Ebene, an 
einem fanften Fluſſe, im Sonnenfcheine ein heiteres Landſtädtchen 
liegen ſah, in weldhem er zwar keine Geſchäfte hatte, aber eben 
deßwegen ſich entihloß, ein paar Tage dafelbit zu verweilen, um 
fih und feinem Pferde, das von dem fhlimmen Wege fehr ges _ 
litten hatte, einige Erholung zu verſchaffen. 


Biertes Kapitel, 


AL er in einem Wirthshauſe auf dem Markte abtrat, gieng 
e3 darin fehr Iuftig, wenigftens fehr lebhaft zu. Eine große Ges 
ſellſchaft Seiltänzer, Springer und Gaufler, die einen ftarlen 
Mann bei fi hatten, waren mit Weib und Kindern eingezogen 
und machten, indem fie fih auf eine Öffentlihe Erfheinung bes 
reiteten, einen Unfug über den andern. Bald ftritten fie mit dem 
Wirthe, bald unter jich felbit; und wenn ihr Zanf unleidlich war, 
fo waren die Aeußerungen ihres Vergnügen? ganz und gar un- 
erträglih. Unſchlüſſig, ob er gehen oder bleiben follte, ftand er 
unter dem Thore und fah den Arbeitern zu, vie auf dem Plage 
ein Gerüft aufzufhlagen anfiengen. 

Ein Mäpchen, das Rofen und andere Blumen herumtrug, bot 
ihm ihren Korb dar, und er kaufte fih einen ſchönen Strauß, 
den er mit Liebhaberei ander band und mit Zufriedenheit bes 
trachtete, als das Fenſter eines, an der Seite des Plages ſtehen⸗ 
den, andern Gafthaufes fih aufthat und ein mohlgebildetes Frauen: 
immer fih an demfelben zeigte. Er konnte ohngeadhtet der Ent: 
* bemerken, daß eine angenehme Heiterkeit ihr Geſicht 
belebte. Ihre blonden Haare fielen nachläſſig aufgeloſt um ihren 
Nacken; fie ſchien fih nah dem Fremden umzufehen. Einige Zeit 
darauf trat ein Knabe, der eine Friſirſchürze umgegürtet und ein 
weißes Kädchen anhatte, aus der Thüre jenes Hauſes, gieng auf 
Wilhelmen zu, begrüßte ihn und fagte: Das Frauenzimmer am 
Benfter läßt Sie fragen, ob Sie ihr nicht einen Theil der fchönen 
Blumen abtreten wollen? — Sie ftehen ihr alle zu Dieniten, 
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verfegte Wilhelm, indem er dem leichten Boten das Bouquet über: 
reichte und zugleih der Schönen ein Kompliment machte, welches 
fie mit einem freundlichen Gegengruß erwieberte und fich vom 
Fenſter zurüdzog. 

Nachdenkend über diejes artige Abenteuer gieng er nach feinem 

Zimmer bie Treppe hinauf, ala ein junges Geſchöpf ihm ents 
egen fprang, das feine Aufmerkſamkeit auf fich zog. Ein kurzes 
Fihnes MWeftchen mit geſchlitzten ſpaniſchen Aermeln, Inappe, lange 
Beinkleider mit Puffen ftanden dem Kinde gar artig. Lange 
ſchwarze Haare waren in Locken und Böpfen um den Kopf ges 
kräuſelt und gewunden. Cr ſah die Gejtalt mit Verwunderung 
an und konnte nicht mit fich einig werden, ob er fie für einen 
" Knaben oder für ein Mädchen erllären folltee Doch entfchien er 

fih bald für das letzte und hielt fie auf, da fie bei ihm vorbei 
fam, bot ihr einen guten Tag und fragte fie, wem fie angehöre? 
ob er ſchon leicht fehen konnte, daß fie ein Glied der ſpringenden 
und tanzenden Geſellſchaft fein müfle. Mit einem fcharfen, ſchwar⸗ 
zen Seitenblid ſah fie ihn an, indem fie fih von ihm losmachte 
und in die Küche lief, ohne zu antworten. 

ALS er die Treppe hinauf kam, fand er auf dem weiten Bor- 
faale zwei Mannsperjonen, die fih im Fechten übten, oder viel: 
mehr ihre Geſchicklichkeit an einander zu verſuchen fehienen. Der 
eine war offenbar von der Gefellihaft, die fich im Haufe befand, 
der andere hatte ein weniger wildes Anſehn. Wilhelm ſah ihnen zu 
und hatte Urfache, fie beide zu bewundern; und als nicht lange 
darauf der ſchwarzbärtige nervige Streiter ven Kampfplag verlieh, 
bet der andere, mit vieler Artigteit, Wilhelmen das Rapier an. 

Wenn Sie einen Schüler, verfegte diefer, in die Lehre neh: 
men wollen, fo bin ich wohl zufrieden, mit Ihnen einige Gänge 
zu wagen. Sie fohten zufammen, und ‚obgleich der Fremde dem 
Ankömmling weit überlegen war, jo war er doch höflich genug, 
zu verfihern, daß Alles nur auf Uebung anlomme; und wirklich 
hatte Wilhelm auch gezeigt, daß er früher von einem guten und 
gründlichen deutjchen Fechtmeilter unterrichtet worden war. 

Ihre Unterhaltung ward durch das Getöſe unterbroden, mit 
welchem die bunte Geſellſchaft aus dem Wirthshauſe auszog, um 
bie Stadt won ihrem Schauspiel zu benadhrichtigen und auf ihre 
Künfte begierig zu machen. Einem Tambour folgte der Entre⸗ 
preneur zu Pferde, hinter ihm eine Tänzerin auf einem ähnlichen 
Gerippe, die ein Kind vor ſich hielt, das mit Bändern und Flintern 
wohl herausgepugt war. Darauf fam die übrige Truppe zu Fuß, | 
wovon einige auf ihren Schultern Kinder in abenteuerlichen Stellun: 
gen leicht und bequem daher trugen, unter denen die junge ſchwarz⸗ | 
töpfige, duſtere Geftalt Wilhelms Aufmerkfamteit aufs neue erregte. 
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Pagliaſſo lief unter der anbringenden Menge brollig hin und 
her und theilte mit ſehr begreiflihen Späßen, indem er bald ein 
Mädchen küßte, bald einen Knaben pritfchte, feine Zettel aus und 
erwedte unter dem Volle eine unüberwindliche Begierde, ihn näher 
kennen zu lernen. 

In den gedrudten Anzeigen waren die mannigfaltigen Künfte 
der Gefellichaft, beſonders eines Monſieur Narciß und der Des 
moiſelle Landrinette perauögeitvichen, welche beide, als Haupt: 
perjonen, die Klugheit gehabt hatten, fih von dem Zuge zu ents 
halten, ſich dadurch ein wornehmeres Anjehen zu geben und größere 
Reugier zu erweden. 

ährend des Zuges hatte fih auch die ſchöne Nachbarin wies 
der am Fenſter jehen Yafien, und Wilhelm hatte nicht verfehlt, 
fih bei jeinem Gefellihafter nach ihr zu erfundigen. Diefer, den 
wir einftweilen Laertes nennen wollen, erbot fih, Wilhelmen zu 
ihr hinüber zu begleiten. Ich und das Frauenzimmer, fagte er 
lächelnd, find ein paar Trümmer einer Schaufpielergefellichaft, die 
vor Kurzem bier fcheiterte. Die Anmuth des Orts hat uns be 
wogen, einige Zeit bier zu bleiben und unfre wenige geſammelte 
Baarſchaft in Ruhe zu verzehren, indeß ein Freund ausgezogen 
it, ein Unterlommen für fi) und uns zu ſuchen. | 

Laertes begleitete fogleich feinen neuen Belannten zu Philinens 

er wo er ihn einen Augenblid ſtehen ließ, um in einem bes 
nachbarten Laden Zuderwerk zu holen, Sie werben mir ed gewiß 
danlen, fagte er, indem er zurückkam, daß ich Ihnen diefe artige 
Bekanntſchaft verſchaffe. 
Das Frauenzimmer kam ihnen auf ein paar leichten Pan⸗ 
töffelchen mit hohen Abjäten aus der Stube entgegen getreten. 
Gie hatte eine ſchwarze Mantille über ein weißes Negligé ge: 
worfen, das, eben weil es nicht ganz reinlich war, ihr ein häus⸗ 
liches und bequemes Anſehen gab; ihr kurzes Röckchen ließ die 
niedlichſten Füße von der Welt feben. ) 

Sein Sie mir willlommen! rief fie Wilbelmen zu, und nebs 
men Sie meinen Dank für die fhönen Blumen. Sie führte ihn 
mit der einen Hand ind Zimmer, indem fie mit der andern den 
Strauß an die Bruft drückte. Als fie ſich nievergefegt hatten und 
in gleihgültigen Geſprächen begriffen waren, denen fie eine reis 
zende Wendung zu geben wußte, fchüttete ihr Laertes gebrannte 
Mandeln in den — von denen ſie ſogleich zu naſchen an⸗ 
fieng. Sehn Sie, welch ein Kind dieſer junge Menſch iſt! rief 
fie aus; er wird Sie überreben wollen, daß ich eine große Freun⸗ 
din von folden Näfchereien fei, und er ift’3, der nicht leben 
fann, ohne irgend etwas Ledered zu genießen. | 

Laſſen Sie uns nur geftehen, verjegte Laertes, daß wir hierin, 
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wie in mehrerem, einander gern Geſellſchaft Teiften. Bunt Beis 
fpiel, fagte er, es ift heute eim fehr ſchöner Tag; ich dächte, wir 
führen fpazieren und nähmen unfer Mittagsmahl auf der Müuhle. 
— Recht gern, fagte Philine, wir müflen unferm neuen Belann- 
ten eine kleine Veränderung machen. Laertes fprang fort, denn 
er gieng niemals, und Wilhelm wollte einen Augenblid nad) 
Haufe, um feine Haare, die von der Reife noch verworren aus⸗ 
faben, in Ordnung bringen zu laffen. Das können Sie bier! 
fagte fie, tief ihren Heinen Diener, nöthigte Wilhelmen auf die 
artigfte Weiſe , ſeinen Rock auszuziehen, ihren Pudermantel an⸗ 
zulegen und ſich in ihrer Gegenwart friſiren zu laſſen. Man muß 
ja keine Zeit verſäumen, ſagte fie; man weiß nicht, wie lange 
man beifammen bleibt. 

Der Knabe, mehr trogig und unwillig, als ungeſchickt, be 
nahm fih nicht zum beften, raufte Wilhelmen und fchien fo bald 
nicht fertig werben zu wollen. Philine verwies ihm einige Mal 
feine Unart, ftieß ihn endlih ungeduldig hinweg und jagte ihn 
zur Thüre hinaus. Nun übernahm fie felbft vie Bemühung und 
Träufelte die Haare unferes Freundes mit großer Leichtigfeit und 
Hierlichkeit, ob fie gleih auch nicht zu eilen ſchien und bald dieſes 
bald jenes an ihrer Arbeit audzufegen hatte, indem ſie nicht ver 
meiden konnte, mit ihren Knieen die feinigen gu berühren und 
Strauß und Bufen fo nahe an feine Lippen zu bringen, daß er 
mehr als einmal in Verſuchung geſetzt ward, einen Kuß darauf zu 
drücken. 

Als Wilhelm mit einem kleinen Pudermeſſer ſeine Stirne ge⸗ 
reinigt hatte, ſagte ſie zu ihm: Stecken Sie es ein und gedenken 
Sie meiner dabei. Es war ein artiges Meſſer; der Griff von 
eingelegtem Stahl zeigte die freundlichen Worte: Gedenke mein. 
Wilhelm ſteckte es zu ſich, dankte ihr und bat um die Erlaubniß, 
ihr ein kleines Gegengeſchenk machen zu duürfen. 

Nun war man fertig geworden. Laertes hatte vie Kutſche 
gebracht, und nun begann eine fehr Iuftige Fahrt, Philine warf 
jedem Armen, der fie anbettelte, etwas zum Schlage hinaus, in⸗ 
dem fie ihm zugleich ein munteres und freundliches Wort zurief. 

Sie waren faum auf der Mühle angelommen und hatten ein 
Efien beftellt, als eine Muſik vor dem Haufe fich hören ließ. Es 
waren Bergleute, die zu Hither und Triangel mit lebhaften und 
grellen Stimmen verſchiedene artige Lieder vortrugen. Es dauerte 
nicht lange, fo hatte eine berbeiftrömenve Menge einen Kreis um 
fie geichlofien, und die Gefellihaft nidte ihnen ihren Beifall aus 
den Fenftern zu. Als fie diefe Aufmerkfamfeit gejehen, erwei⸗ 
terten fie ihren Kreis und ſchienen fich zu ihrem wichtigften Stüd: 
ben vorzubereiten. Nach einer Paufe trat ein Bergmann mit 
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einer Hade hervor und ftellte, indeß die Andern eine ernithafte 
Melodie ſpielten, vie Handlung des Schürfens. vor. 

Es währte nicht lange, jo trat ein Bauer aus der Menge 
und‘ gab jenem pantomimiſch drohend zu veritehen, daß er ſich 
von hier wegbegeben ſolle. Die Gejellihaft war darüber ver: 
wundert und erlannte erft den, in einen Bauer verkleideten Berg: 
mann, al er den Mund auftbat und in einer Art von Recitativ 
den Andern Schalt, daß er wage, auf feinem Ader zu handtieren. 
Jener kam nit aus der Faffung, fondern fieng an, den Lands 
mann zu belehren, daß er Recht habe, bier einzufhlagen, und 
gab ihm dabei die eriten Begriffe vom Bergbau. Der Bauer, 
der die fremde Terminologie nicht veritand, that allerlei alberne 
Fragen, worüber die Zufchauer, die fich Elüger fühlten, ein herz⸗ 
liches Gelächter aufihlugen.. Der Bergmann fuchte ihn zu be- 
tihten und bewies ihm ven Vortheil, der zulett auch auf ihn 
fließe, wenn die unterirdiſchen Schäte des Landes herausgewühlt 
würden. Der Bauer, der jenem zuerſt mit Schlägen gebroht 
batte, ließ fih nah und nah befänftigen, und fie ſchieden als 
gute Freunde von. einander; beſonders aber z0g fi der Berg: 
mann auf die honorabelite Art. aus dieſem Streite. 

Bir haben, fagte Wilhelm'bei Tiſche, an diefem Leinen Dialog 
das lebhafteſte Beifpiel, wie nüglich allen Ständen. das Theater 
fein Tönnte, wie vielen Vortheil der Staat ſelbſt daraus ziehen 
müßte, wenn man die Handlungen, Gewerbe und Unterneh: 
mungen der Menjhen von ihrer guten, lobenswürbigen Seite und 
in dem Geſichtspunkte auf das Theater brächte, aus welchem fie 
der Staat felbit ehren und hüten muß. Sept jtellen wir nur 
die lächerliche Seite ver Menihen dar; der Luſtſpieldichter ift 
gleihfam nur ein hämifcher Kontroleur, der auf die Fehler feiner 
Mitbürger überall ein wachſames Auge bat und froh zu fein - 
fheint, wenn er ihnen eins anhängen kann. Sollte e3 nicht eine 
angenehme und mwürbige Arbeit für einen Staatsmann fein, den 
natürlichen, wechjelfeitigen Einfluß aller Stände zu überihauen 
und einen Dichter, der Humor genug hätte, bei jeinen Arbeiten 
zu leiten? Ich bin überzeugt, e3 könnten auf diefem Wege mande 
ſehr unterhaltende, zugleich nütlihe und Iuftige Stüde erfonnen 
werden. 


So viel ih, ſagte Laertes, überall wo ich herumgeſchwärmt 
bin, babe bemerken Tünnen, weiß man nur zu verbieten, zu bins 
dern und abzulehnen, felten Kber zu gebieten, zu befürbern und 
zu belohnen. Dan läpt Alles in der Welt gehn, bis es fchäd⸗ 
lich wird; dann zürmt man und fchlägt drein. 

Laßt mir den Staat und vie Staatsleute weg, fagte Bhiline, 
ih kann mir fie nicht anders als in PBerrüden voritellen, und eine 
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Purräde, es mag fie auihaben, wer da will, erregt in mein 
_ Fingern, eine oempfhafte Bewegung; ich möchte. fie gleich. bog 
ehrwurdigen Herrn herunternehmen, in der. Stube herumſpringen 
und ben —88 auslachen. 

Mit einigen lebhaften Geſangen, welche fie ſehr ſchön vom 
trug, —* hiline das Geſprach ab und trieb. zu einer ſchnell 
Nüdfahrt, damit man die Künfte. der Seiltänzer am Abente | 
feben nicht verſaumen möchte. Drollig bis zur. Nusgelafi 
jegte fie ihre Freigebigkeit gegen bie Armen. auf dem Heim 
fort, indem fle zulegt, da ihr und ihren Reifegefährten das Gr 
audgieng, einem Mädchen. ihren Strohhut und- einem. ai Bi 
ihr Halstuch zum Sch binaus warf. 

Philine lud beide Begleiter zu fih in ihre Wohnung, 
man, wie fie fagte, aus ihren Yenftern bas-öffentliche — 2* 
beſſer als im andern Wirthshauſe ſehen koͤnne. 

Als fie ankamen, fanden fie das Gerüft aufgeſchlagen A 
den Hintergrund mit auigebängten Teppichen geziert. Die Sch 
breiter waren ſchon gelegt, das Sthlappfeil an bie er 
fefligt und das ſtrafie Seil über die Böde: gezogen. Der 
war öemlich zu Vo gefällt und bie Fenſter mit Zuſchauri 


einiger 
—E ben — erſt die Verſammlung mit einigen Abe 






beiten, worüber die Zuſchauer immer zu lachen pflegen, zur 
mertfamteit und guten Laune vor. Einige Kinder, deren Kö 
die feltiamften —— darſtellten, erregten bald 8 
derung, bald Grauſen, und Wilhelm tonnte fih des tiefen 
leidens nicht enthalten, als er das. Kind, an dem er —e 

Anblicke Theil genommen, mit einiger "Nühe die fonderbares 
Stellungen berborbzingen ſah. Doch bald exregten die lultigen 
Springer ein lebhaftes Vergnügen, wenn fe erſt einzeln, vor 
hinter einander und zulegt alle zuſammen ſich vorwärts und 
wärts in der Luft — Ber lautes es Oänbeklatichen vr 
Jauchzen erſcholl aus ber gen Verfammlung, 

Nun aber warb bie fmeztfamfeit auf einen ganz andere 
Gegenftand ‚gewendet Die Kinder, eins nach dem andern; muh⸗ 
ten daß Seil betreten, und zwar bie Lehrlinge zuerft, damit M 
durch ihre Uebungen das Schaufpiel verlängerten und die Schwit 
rigfeit der Kunſt ins Licht ‚fehten. - Es zeigten ſich auch einige 
- Männer und erwachſene Frauensperfonen mit ziemlicher Geſchih 
lichkeit; allein es war noch nicht Monfteur Narciß, noch nicht 
moifelle Landrinette. 

Endlich traten auch diefe aus einer Art von Zelt hinter 
geipannten rothen Vorhangen beroor und erfüllten durch ihre 
genehme Geftalt und zierlichen Bu die biöher glüdlich genäh 
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Hfming der Sufhanet: Br, ein munteres Birſchchen von mitte 

ir Größe, ſchwarzen Augen und einen ftarfen Haatzopf; fie, 

Öt minder wohl und Träftig gebildet; beide agten fih nad 

sandet anf dem Geile mit: leichten a prüugen und 

Hanien Poſiluren. Ihre Leichtigkeit, feine Verwegenheit, bie 

mauigkeit, womit beide ihre Kunftftüde ausführten, erhöhten 

R jedem Schritt und Sprung das allgemeine Vergrügen. Der 

d, womit fle fi betrugen, bie anfcheinenden Bemühtingen 
Andern um fie gaben ihnen das Anſehn, als wenn fie Herr 

Fi a ion Truppe wären, und Jedermann hielt fie 

noed werth. 

Die Degeifteruing des Volls theilte fih den Zuſchauern at 
Genftern mit, die Damen fahen- unverwandt nad; Rarciffen, 
herren nad) Landrinetten. Das Volt jauchzte, und das feinere 

* enthielt ſich nicht des Klatſcheus; kaum daß man noch 

et hagliaffen lachte. Wenige nur ſchlichen ſich weg, als einige 

uber Truppe, um Geld zu ſammeln, ſich mit zinnernen Tellern 
bh bie Menge brängten. 

Eie haben ihre Sache, dunlt mid, gut: gemacht, fagte Wil 

in za Bhilinen, vie bei ihm am Fenſter lag; id; bewundere 

Verſtand, womit fie auch geringe Aunftftädchen, nach und 
and zur rechten Beit angebradit, gelten zu machen wußten, 
bie ſſe aus der Ungeſchicklichkeit ihren Kinder und aus der 
& ihrer Beſten ein Ganzes zufammen arbeiteten, das erft 
— erregte und dann und auf Das angenehmſte 


Ds Volk hatte ſich nach und nad) verlaufen, unb ber Plag 
leer —— indeß Philine und Laertes über vie Geſtalt 
die Geſchicklichkeit Narcifſens und Länbrinetfens in Stedt des 
und ſich tnechieläweife nedten. Wilhelm fab- das: wunder⸗ 
Kid auf der Etraße bei andern fpielenden Kindern ſtehen, 
Bhilinen darauf aufmerkſam, die fogleih, nad ihrer leb⸗ 
Art, dem Kinde rief und winkte ind, da es nicht lommen 
‚ fngenb die Treppe hinunter klapperte und es heraufführte. 
er it das Rathſel, rief fie, als fie daB Kind zur Thüre 
. G blieb am Eingange ftehen, eben ald wenn es glei 
inausſchlüpfen wollte, legte die rechte Hand vor die Bruft, 
vor die Stirn und büdte ſich tief. Yürchte dich nicht, liebe 
‚ fagte Wilhelm, indem er auf fie los gieng. Sie ſah ihn 
unfiherm Blick an und trat einige Schritte näher. 
‚Die nenaft du, dich? fragte er. — Sie heißen mid; Mignon. 
Bie viel’ Jahre haft du? — Es hat fie Riemand gezählt. — 
R bar dein Bater? — Der große Teufel ift tobt. — 
Nun das iſt wunderlich genug! rief Philine aus. Man fragte 
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fie noch Einiges; fie brachte ihre Antworten in einem gebrochnen 
Deutih und mit einer ſonderbar feierlihen Art vor; dabei legte 
fie jedes Mal die Hände an Bruft und Haupt und neigte fich tief. 

Wilhelm konnte fie nicht genug anſehen. Seine Augen und 
fein Herz wurden unwiderſtehlich von dem gebeimnißoollen Zu: 
ftande dieſes Weſens angezogen. Er ſchätzte fie zwölf bis dreizehn 
Jahre; ihr Körper war gut gebaut, nur daß ihre Glieder einen 
ftärlen Wuchs verſprachen, oder einen zurüdgebaltenen ankün- 
digten. Ihre Bildung war nit regelmäßig, aber auffallend; 
ihre Stimme geheimnißvoll, ihre Naſe außerorbentlih fchön, und 

der Mund, ob er ſchon für ihr Alter zu fehr geſchloſſen ſchien 
und fie manchmal mit den. Lippen nach. einer Seite zudte, noch 
immer treuberzig und reizend genug. Ihre bräunliche Geſichts⸗ 
farbe tonnte man dur die Schminte kaum erfennen. Dieſe Ge: 
ftalt prägte ſich Wilhelmen fehr tief ein; er ſah fie noch immer 
“an, ſchwieg und vergaß jver Gegenwärtigen über feinen Betrad: 
tungen. Philine weckte ihn aus feinem Halbtraume, indem fie 
dem Kinde etwas übriggebliebened Zuderwerk reichte und ihm ein 
Beiden gab, fih zu entfernen. Es machte feinen Büdling, wie 
oben, und fuhr bligfchnell zur Thüre hinaus. 

Als die Zeit nunmehr herbei fam, daß unjere neuen Bekann⸗ 
ten ch für dieſen Abend trennen follten, veveten fie vorher noch 
eine Spazierfahrt auf ven morgenden Tag ab. Sie wollten aber: 
mald an einem andern Orte, auf einem benachbarten Jägerhaufe, 
ihr Mittogsmahl einnehmen. Wilhelm ſprach diefen Abend nod) 
Manches zu Philinend Lobe, worauf Laertes nur kurz und leicht: 
finnig antwortete, | 
| Den andern Morgen, als fie fih abermals eine Stunde im 

Fechten geübt hatten, giengen fie nad Philinens Gafthofe, vor 
welchem fie die beftellte Kutiche ſchon hatten anfahren jehen. Aber 
wie verwundert war Wilhelm, als die Kutſche verfchwunden, un» 
wie noch mehr, als Philine nicht zu Haufe anzutreffen war. Sie 
hatte fi, jo erzählte man, mit ein paar Fremden, die dieſen 
Morgen angelommen waren, in den Wagen gejegt und war mit 
ihnen davon gefahren. Unjer Freund, ver fi in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft eine angenehme Unterhaltung verſprochen hatte, Tonnte jeinen 
Verdruß nicht verbergen. Dagegen lachte Laerted und rief: So 
gefällt fie mir! Das fieht ihr ganz ähnlich! Laſſen Sie ung nur 
gerade nach dem Jagdhauſe gehen; fie mag jein, wo fie will, 
wir wollen ihretwegen unſere Promenade nicht verſäumen. 

As Wilhelm unterweges bieje Inkonſequenz bes Betragens zu 
tabeln fortfuhr, fagte Laertes: Ich kann nicht inkonſequent finden, 
wenn Jemand feinem Charakter treu bleibt. Wenn fie fi etwas 
vornimmt ober Jemanden etwas neripricht, fo geſchieht es nur 
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unter der ftillichweigenden Bebingung, dab es ihr au bequem 
fein werde, den Vortag auszuführen oder ihr Verfprechen zu halten. 
Sie verſchenkt gern, aber man muß immer bereit fein ihr das 
Geſchenkte wieder zu geben. 

Dieb ift ein feltiamer Charakter, verjegte Wilhelm. 

Nichts weniger als ſeltſam, nur daß fie feine Heuchlerin if. 
Ich liebe fie deßwegen, ja, ich bin ihr Freund, weil fie mir das 
Geſchlecht fo rein darſtellt, das ich zu baflen fo viel Urſache 
babe, Sie ift mir die wahre Eva, die Stammmutter des weib⸗ 

lichen Geſchlechts; fo find Alle, nur wollen fie e8 nicht Wort haben. 
Unter mandherlei Gefpräden, in welchen Laertes feinen Haß 
gegen da3 weibliche Geſchlecht jehr lebhaft ausprüdte, ohne jedoch 
die Urfache davon anzugeben, waren fie in den Wald gekommen, 
in welhen Wilhelm fehr verftimmt eintrat, weil die. Aeußerungen 
des Laerted ihm die Srinnerung an fein Verhältnif zu Marianen 
wieder lebendig gemacht hatten. Sie fanden nicht weit von einer 
beſchatteten Quelle, unter herrlichen alten Bäumen, Philinen allein 
an einem fteinernen Tiſche ſihen. Sie fang ihnen ein Iufliges 
Lienchen entgegen, und als Laertes nach ihrer Geſellſchaft fragte, 
zief fie aus: Ich habe fie jhön angeführt; id habe ſie zum 
Beiten gehabt, wie fie es verbienten. Schon unterwegs ſeßte ich 
ihre Freigebigleit auf die Probe, und da ich bemerkte, daß fie 
von den kargen Näfchern waren, nahm ich mir gleich vor, fie zu 
beitrafen. Nach unjrer Ankunft fragten fie den Kellner, was zu 
haben fei? der mit ber gewöhnlichen ©eläufigleit feiner Zunge 
Alles, was da war, und mehr ald da war, hererzählte Ich fah 
ihre Werlegenheit, fie blidten einander an, flotterten und fragten 
nad dem Preife Was beventen Sie fih lange! rief ih aus; 
die Tafel iſt das Geſchäft eines Frauenzimmers laſſen Sie mid 
bafür forgen. Ich fieng darauf an, ein unſinniges Mittagmahl 
zu en, wozu noch Manches duch Boten aus der Nachbar- 
haft geholt werden follte. Der Kellner, den ich durch ein paar 
ſchiefe Mäuler zum Bertranten gemacht batte, half mir enplich, 
und fo haben wir fie durch die Borftellung eines herrlichen Balt- 
mahls vergeftalt geängftigt, daß fie fi furz und gut zu einem 
Spaziergange in den Wald entichlofien, von dem fie wohl ſchwer⸗ 
lich zuruckkommen werden. Ich habe eine Viertelftunde auf meine 
eigene Hand gelacht und werbe lachen, fo oft ich an die Geſichter 
vente. Bei Tifche erinnerte fie Laertes an ähnliche Fälle; fie 
famen in den Gang, Iuftige Geſchichten, Mißverſtändniſſe und 
Brellereien zu erzählen. . | 

Ein junger Mann von ihrer Belanntihaft aus der Stadt kam 
mit einem Buche durch den Wald gefchlichen, ſetzte fich zu ihnen 
und rühmte den fchönen Platz. Er machte fie auf das Riefeln 
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der Quelle, auf die —— | Der Zweige, auf die einfallenben 
Lichter und auf ven Belang ber Begel aufieestiam. Phifine fung 
ein Lienchen vom Kudul, weldes bem Anlömmling nicht zu be 
bagen, fäjien; er empfahl fich bale. 

Denn ib nur nichts mehr non Natur und Naturfcenen bören 
follte, *g Philine rt ala ex weg war; es ift nichts unerträg- 
licher, als ſich das Vergnügen vorrehnen zu lafien, dns man 
genießt. Wenn Ichön Wetter ift, geht man fagieres, wie mau 
tanzt, wenn aufgejpielt wird. Wer mag aber nur einen Augen 
blid an die Mulil, wer ans ſchoͤne Beiker denken? Der Tänzer 
intereflirt uns, wicht die Bigline, und in ein paar ſchoͤne ſchwatze 








1 ehe siger Berlegenbeh, 
Rerik iſt dew —* das —— — und ſole ihn vie 
leicht ganz intereſſixen. Alles Andere, was und umgiebt, 
iſt entweder nur Glement, in dem mir x Iben, ober. 25* 
deſſen wir 8 habiauen, mehr wir babe} aufhalten 
** Bir 5 mexlen und Theil daran nehmen, deſto —** 

eighen und das Gefahl der Ge⸗ 
—— Se Menſchen, bie einen groben Werth auf Märten, 
Gebäude, Kleiner, Echmud oder irgend ein Befistbunn legen, * 
weniger gefellig und — fe norlieren die Menſchen aus hen 
Auges, welde zu erfrenen au verſanuneln un — 
mir 8 mic Aud mi den Ah ? u guter 
Shaufpiele macht uns Re elende, unfhidjice Dekeration 


gef 
Schauſpielern erit vecht anas pe 
Nach Fi 


Sie wand ſich einen lee Song uud — ihm st; * ſab un 
glaublich raigend aus, Die Blumen reiten noch zu einem aubern 

ki; guch den Mod fe, indem ſich Beide Mäunsr eben Du Re jeßten. 
er unter allerlei und Anſpielungen fertig gemorden 

mar, Delete fe ibm Wilbelmen mit her größten Anmuib aufs 
Haupt und rüdte ihn mehr als ein Mal anders, bis er recht zu 
Iihen Fien. Und ich werde, wie es ſcheint, leer ausgeben? jagte 


Te sichten, verfegte Philine. Ihr ſollt euch keinesweges bes 
Kagen. ee nahm ihren Kranz vom Haupte und ſehte ihn 
ertes au 
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Wären wir Nebenbubler, fagte viefer, jo wurden wir fehr 
beftig ftreiten tönen, welchen von beiven du am meiften begünftigft. 

Da wärt ihr rechte Thoren, verfehte fie, indem fie fih zu ihm 
binkberbog und ihm den Mund zum Kuß reichte, ſich aber — 
umwendete, ihren Arm um Wilhelmen ſchlang und einen lebhaf⸗ 
ten Kuß auf feine Lippen drückte. Welcher fepmeit am beſten? 
fragte fie nechfch. | 

Wunderlich! rief Laertes. Es ſcheint, ala wenn fo etwas 
niemals nah Wermuth fchmeden Tönne, 

So wenig, jagte Bhiline, als irgend eine Gabe, die Jemand 
ohne Reid und Eigenfinn genießt. Nun hätte ich, rief fie aus, 
no Luſt, eine Stunde zu tanzen, und dann müflen wir wohl 
wieder nah unfern Springern feben. 

Man gieng nad dem Haufe und fand Mufit vaſelbſt. Philine, 
die eime gute Tanzerin war, beliebte ihre beiden Geſelſſchaffter. 
Wilhelm war nicht ungeſchickt, allein es fehlte ihm an einer ünft- 
lichen Uebung. Seine beiden Freunde nahmen fih vor, ihm zu 
unterrihten. - 


Man verjpätete ſich. Die Seiltänzer hatten ihre Arie Then 
zu probuciren angefangen. Auf dem Plate hatten ih viele Zus 
date: emgeiimtben, doch war unſern Freunden, als Se anditiegen, 
ein ® mertwärbig, das eme große Anzahl Menfchen nach 
dem Thore des Gaſthofes, in welchem Wilhelm eingelebrt war, 
hingezogen hatte. Wilhelm ſprang hinüber, um zu ſehen, was 
e3 jei, und mit Entfetzen erblidte er, als er ſich durchs BVoll 
drängte, den Herrn ber Seiltänzergefellſchaft, der das interefjante 
Kind bei den Haaren ans dem Hahfe zu fhleppen bemäbt war 
—* einem Peitſchenſtiel unbarmherzig auf ven kleinen Koͤrper 

ug. 

Wilhelm fuhr wie ein Blitz auf den Mann qu und faßte ihn 
bei der Bruſt. Lab das Kind los! fchrie er wie ein Raſender, 
oder einer von uns bleibt hier auf der Stelle. Er faßte zugleich 
den Kerl mit einer Gewalt, die nur der Zorn geben Tann, bei 
der Kehle, daß diefer zu erjtiden glaubte, Das Kind losließ und 
ſich gegen ven Angreifenden zu vertheivigen fuchte. Kinige Leute, 
—F dem ge Mitleiden —5 * en anpfüngen 
nit gewagt hatten, fielen dem SGeiltänger joglet ie Arme, 
enttoafnehen ihn und drohten ihm mit vielen Schimpfreben. Dieler, 
der fi jebt nur auf die Waffen feines Mundes reducirt fah, 
fieng gräßlich zu drohen und zu fluhen an: die fanle, unnüge 
Kreatur wolle ihre Schuldigkeit nicht thun; fie verweigere ben 
Giertanz zu tanzen, den er dem Publiko verſprochen babe; er 
wolle fie tobtfehlagen, und es folle ihn Niemand daran bindern, 
Er ſuchte ſich loszumachen, um das Sind, das fich unter der 
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Menge verkrochen hatte, aufzuſuchen. Wilhelm bielt ihn zurüd 
und rief: Du ſollſt nicht eher dieſes Geihöpf weder fehen noch 
berühren, bis du vor Gericht Rechenſchaft giebft, wo du es ge: 
ſtohlen haſt; ich werde dich aufs Außerfte treiben; du follft mir 
nit entgehen. Diefe Rebe, welche Wilhelm in der Hite, ohne 
Gedanken und Abfiht, aus einem dunleln Gefühl oder, wenn 
man will, aus Infpiration ausgeſprochen hatte, brachte den wüthen- 
den Menſchen auf ein Mal zur Ruhe Er rief: Was hab’ ich 
mit der unnüben Kreatur zu ſchaffen! Zahlen Sie mir, was mid 
ihre Kleiner Toften, und Sie mögen fie behalten; wir wollen biefen 
Abend noch einig werden. Er eilte darauf, die unterbrocene 
Borftellung fortzufegen und die Unruhe des Publitums durch 
einige bedeutende Kımftftüde zu befriedigen. 
helm fucdhte nunmehr, da es ftille geworben war, nad 
dem Kinde, das ſich aber nirgends fand. Einige wollten es auf 
dem Boden, Andere auf den Dächern der benachbarten Häufer 
baben. Nachdem man es aller Orten geſucht hatte, mußte 
man ih beruhigen und abwarten, ob es nicht von felbft wieder 
t en w ’ 

Indeß war Narciß na Haufe gelommen, welden Wilhelm 
über die Schidjale und die Herkunft des Kindes befragte. Diefer 
wußte nichts davon, denn er war nicht lange bei der Geſellſchaft; 
erzählte dagegen mit großer seichtigfeit und vielem Leichtſinne 
ſeine eigenen Schickſale. Als ihm Wilhelm zu dem großen Bei⸗ 
fall Gluck wünjchte, deſſen er ſich zu erfreuen hatte, äußerte er 
fich fehr gleichgültig darüber. Wir find gewohnt, fagte er, daß 
man über uns lacht und unfre Künfte bewundert; aber wir wer- 
den durch den außerorbentlihen Beifall um nichts gebeflert. Der 
Entrepreneur zahlt und und mag ſehen, wie er zurechte kömmt. 
Er beurlaubte fi darauf und wollte ſich eilig entfernen. 

Auf die Frage, wo er fo ſchnell hin wolle? Tächelte der junge 
Menſch und geitand, daß feine Figur und Talente ihm einen 
folivern Beifall zugezogen, als der des großen Publitums fei. Er 
babe von einigen Frauenzimmern Botihaft erhalten, die fehr 
eifrig verlangten, ihn näher kennen zu lernen, und er fürchte, 
. mit den Befuchen, die er abzulegen babe, vor Mitternacht kaum 
fertig zu werben. Er fuhr fort, mit der größten Aufrichtigfeit 
feine Abenteuer zu erzählen, und bätte die Namen, Straßen und 
Häufer angezeigt, wenn nicht Wilhelm eine folde Indiskretion 
abgelehnt und ihn höflich entlaflen hätte. 

Laertes hatte indeflen Landrinetten unterhalten und verficherte, 
fie ſei volllommen wüurdig, ein Weib zu fein und zu bleiben. 

Nun gieng die Unterhandlung mit dem Entrepreneur wegen des 
Kindes an, das unferm Freunde für dreißig Thaler überlaflen 


nu 
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murde, gegen welche der fhmwarzbärtige heftige Staliäner feine 
Anſpruche völlig abtrat, von der Herkunft des Kindes aber weiter 
nichts beiennen wollte, als daß er foldhes nad dem Tode feines 
Orders, den man wegen feiner außerorbentlichen Geſchiclichkeit 
ven groben Teufel genannt, zu fi genommen habe, 

Der andere Morgen gieng meift mit Auffuchen des Stindes 
hin. Bergebens durchtroch man alle Winkel des Haufes und der 
Rohbarichaft; es war verſchwunden, und man fürdhtete, es möchte 
—* Waſſer geſprungen ſein, oder ſich ſonſt ein Leid angethan 


Pphilinens Reize konnten die Unruhe unſers Freundes nicht 
ableiten. Er brachte einen traurigen nachdenklichen Tag zu. Auch 
des Abends, da Springer und Zänzer alle ihre Kräfte aufboten, 
zu fih dem Publiko aufs beite zu empfehlen, Tonnte fein Ges 
nith nicht. erbeitert und zerftreut werben. Ä 

Durch den Zulauf aus benachbarten Ortſchaften hatte die Ans 
al der Menfchen außererbentlid zugenommen, und fo mälzte 


ß 
der Sprung tiber die en und durch das Faß mit papiernen 
i enfation. 


dem Ropf und den Füßen auf ein paar auseinander geihnbene 
'Etühle Iegte, auf feinen hohlſchwebenden Leib einen Amboß heben 
a auf demſelben von einigen wadern Schmiebegefellen ein Huf- 
eiſen fertig ſchmieden. 
Auch war. bie ſogenannte Herkulesſtarke, da eine Reihe Manner, 
en F alte Reben, abermalß Frauen 
| inge trägt, fo da est eine lebendige Pyramide ents 
eh, A d, auf: den Kopf geheilt, als Knopf 
m Wetterfahne ziert, in dieſen Gegenden noch nie geſehen wor⸗ 
den und enbigte würbig daß ganze Schaufpiel. Narciß "und Lands 
Undte lieben fich in Tr seffeln auf den Schultern der übrigen 
derh die vornehmften Straßen der Stadt unter lautem Freuden 
pſchrei des Volls tragen. Man warf ihnen Bänder, Blumens 
| und feidene Tücher zu und drängte fih, fie ins Geficht 
M faſſen. Jedermann ſchien glüdlich zu fein, fie anzufehn und 
Yen ihnen eines Blids gewürdigt‘ zu merben. 
| Schaufpieler, welcher Schriftfteller, ja welcher Menſch 
terhaupt würde ſich nicht auf dem Gipfel feiner Wüniche fehen, 
wenn er durch irgend ein ebles Wort oder eine gute That einen 
" allgemeinen Eindruck hervorbrächte? Welche töftliche Empfins 
ding müßte es fein, wenn: man gute, eble, der Menſchheit wur⸗ 
Nige Gefühle eben fo ſchnell durch einen elektriſchen Schlag aus⸗ 
‚ ein foldhes Entzüden unter dem Bolle erregen könnte, 
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als dieſe Leute durch ihre Lörperlihe Geſchicklichleit geihan haben 
wenn man ber Menge bus Mitg 
wenn man fie mit ber Vorſtellung bes @läds und Kngläds, ter 

Weisheit und Xhorheit, ja des Unſinns und wer Albernheit eb 

zünden, erjchüttern und ihr ſtockendes Imnere in freie, Tebbafte: 
und seine Bewegung fehen 7 Sp ſprach unſer Freund, und 
ba weder Philine nad Laertes geſtimmu ſchienen, einen ſolchen 
Diskurs, fortzuſetzen, unterhielt ex ſich allein mit dieſen Lieblinge 
betrachtungen, ald er biß fpät in die Rack um Die Gtabt je 
zierte und feinen alten Wunſch, das Gute, Edle, Große durh 
das Schaufpiel Ai verfinulichen, wieder einmal mit aller Leb⸗ 
Meg und Freiheit einer Ioägebundenen Einkitoungstieit 
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—— dich ur gut aufführen. — Ich will dienen, 
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langiem und. mituner unbehüläch, boch gesam nd mit großer 
wit 


Sorgf 
E aelte Aa oft an can Beh 
Gefiht mit {p großer Gmfigteit und Heitigleit, dab fie 


daß fie die Schminte von ihren Wangen auf alle Weite Ins zu 
werben fuche und über dem Gifer, womit fie «8 that, bie Roͤthe, 
die fie durchs Reiben hervorgebracht hab, für die hartnaͤcigſte 
Schminke halte. Man beveutete fie, und fie lieh ab, und nad 


braune, obgleih nur von wenigem Roth erhöhte Geſichtsfarbe. 
Dur die frevelhaften Reize Philinens, durch die geheimniß⸗ 


r 
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volle Gegenwart des Kindes, mehr als er ſich felbft geſtehen 

kurfte, unterhalten, brachte Wilhelm verſchiedene Tage in biefer 

Geiellicheft zu und rechtfertigte ſich bei fich ſelbſt durch 

eine ſleißige Uebung in der Fecht⸗ und Tanzkunſt, wozu er fo 
kiht nicht wiehes enbeit zu finden glaubie, 

wenig verwundert und * wißſernaßen erfreut war er, 

als ex eines Tages Gern und Frau Melina anklommen job, ‚welche, 


ie wir Der, Milben Ba — an "enge on 


aniern —— — geſehen hahe 
a wollte — Mehna, und er Melina dem Ieb: 
Laertes, fie Belanntihaft machten, keinesweges ge 
Sie würjäten die nen Hnläsminge gleich wieher 
vi ſein, und Wilhelm Tomte ihnen keine günftigen Befiuzungen 
—5 Burn, 26 er ihmen gleich wiederholt verſicherte, daß es vecht 


FIR. 
rel wor * das bisherige luſtige Lehen unſrer drei 
Deneane duch die Eryeilerung ber ach m auf mehr 3 


Beiſe 

in chen beusjelben, iu welchain Philine wohnte, aefunben) 
Be Diane Peer Sr male. m ⸗ 
Geh —— 


Rablzeit, die Melina regelmäßig erichtigte, jederzeit von 
vorm wieder durchgenomwien Sch daß Bhilne ihn, ohne 


Noch verhafter war Madame Melina Dem Witigen Mäpden. 
Diele junge Zrau mar nicht ohne Bilpung, doch fehlte es ihr 
** an rtH und 8 Sie — nit abel und wollte 

airen; allein man merkte bald, daß es nur eine 
Guam * a ri einzelnen Selm —*8 die 
nicht ausdrüdtte. Bei dieſem Allen war 

* leicht Jemanden, beſonders Männern, unangenehm. Viel⸗ 

mehr ſchrieben ihr diejenigen, die mit ihr umgiengen, gewöhn⸗ 
Gh einen fhönen Beritand zu: denn fie war, was ich mit Einem 
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Worte eine Anempfinderin nennen möchte; fie wußte PM 
Freunde, um defien Adhtung ihr zu thun war, mit einer bee 
dern Aufmerkſamkeit zu ſchmeicheln, in feine Ideen fo lange al 
mögli einzugeben, ſobald fie aber ganz über ihren Horijent 
waren, mit Gfftafe eine ſolche neue Erſcheinung aufzunehmen 
Sie verftend zu ſprechen und zu fchweigen und, ob fie gleich fin 
tuckiſches Gemuth hatte, mit großer Vorſicht aufzupaflen, wo de 
Andern ſchwache Seite fein möchte, 


Sechstes Kapitel. 


Melina hatte ſich indefien nad den Trümmern der vorige 
Direktion genau erkundigt. Sowohl Dekorationen als Garderobe 
waren an einige Handelsleute verfeht, und ein Notarius hat. 
den Auftrag von der Directrice erhalten, unter gewifien Vedin 
gungen, wenn ſich Liebhaber fänden, in den Berlauf aus freier 
gend zu willigen. Welina wollte die Sachen bejehen und 4 

ilhelmen wit fi. Diefer empfand, als man ihnen die Zimme 
eröffnete, eine gewiſſe Reigung dazu, die er ſich jedoch ſelbſt nikt 
geftand. In fo einem ſchlechten Buftande auch die geflediten de 
torationen waren, fo wenig ſcheinbar auch türkiſche und heidniſche 
Kleider, alte Karilaturröde für Männer und Frauen, Kutten für 
Zauberer, Juden und Pfaffen fein mochten, fo Tonnt’ er fü 
doch der Empfindung nicht erwehren, daß er die glüdlichften Augen 
blide feines Lebens: in der Nähe eines ähnlichen Trödelkrams ge 
finden hatte, Hätte Melina in fein Hetz ſehen koönnen, fo würde 
er ihm eifriger zugefeht haben, eine Summe Geldes auf die Be 
freiung, Aufftellung und neue Belebung dieſer zerſtreuten Glieder 
zu einem fchönen Ganzen herzugeben. Welch ein glüdlicher Menſch, 
rief Melina aus, tönnte ich fein, wenn id) nur zweihundert Thaler 
befäße, um zum Anfange den Beſih diefer erften theatraliſchen 
Bevürfniffe zu erlangen. Wie bald wollt’ ich ein Heines Shaw 
ſpiel beifammen haben, das uns in biefer Stadt, in dieſer Gegend 
ewiß jogleih ernähren follte Wilhelm fchwieg, und ‚beide ver 
teßen nachdenklich Die wieder eingejperrten Schäße. 

Melina hatte von diefer Zeit an keinen andern Diskurs old 
Projelte und Borfchläge, wie man ein Theater einrichten und da 
bei feinen Bortheil finden könnte. Er fuchte Bhilinen und Laerte 
zu interefliren, und man that Wilhelmen Borfepläge, Gelb her: 
zufhießen und Sicherheit dagegen anzunehmen. Diefem fiel abeı 
erit bei diefer Gelegenheit: recht auf, daß er. bier fo lange nid 
hätte verweilen follen; er entjchulvigte ſich und wollte Anftalten 
maden, feine Reife fortzufegen. 


a . . 
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Indeſſen war ihm Mignons Geftalt und Weien immer reis 
jender geworden. In allem feinem Thun und Lafien hatte das 
Kind etwas Sonderbares. Es gieng die Treppe weder auf noch 
ab, ſondern fprang; es ftieg auf den Geländern der Gänge weg, 
und eb man ſich's verſah, ſaß es oben auf dem Schranfe und . 
blieb eine Weile ruhig. Auch hatte Wilhelm bemerkt, daß es 
fir Jeden: eine befondere Art non Gruß hatte. Ihn grüßte fie, 
kit einiger Zeit, mit über die Bruft gefchlagenen Armen, Manche 
Ange war fie ganz ftumm, zu Zeiten antwortete fie mehr auf 
verihiedene Fragen, immer fonverbar, doch jo, daß man nicht 
unteriheiden Tonnte, ob es Wis oder Unfenntnig der Spracde 
war, indem fie ein gebrochnes mit Franzöfiih und Italiaͤniſch 
buchflochtenes Deutſch ſprach. In feinem Dienfte war das Kind 
unermübet und früh mit der Sonne auf; es verlor fich dagegen 
Abends zeitig, Fehlief in einer Kammer auf der nadten Erbe und 
war durch nichts zu bewegen, ein Bette ober einen Strobjad an- 
zuehmen. Gr fand fie oft, daß fie ſich wuſch. Auch ihre Kleider 
waren reinlich, obgleich Alles faſt doppelt und dreifach an ihr 
gelidt wor. Man fagte Wilhelmen au, daß fie alle Morgen 
ganz früh in Die Meile gehe, wohin er ihr ein Mal folgte und 
ſe in der Gele der Kirche mit dem Roſenkranze knieen und an⸗ 
idtig beten ſah. Sie bemerkte ihn nicht; er gieng nach Hauſe, 
nadhte fich vielerlei Gedanken über bieje Geftalt und konnte ſich 
bei ihr nichts Beſtimmtes denken. 

Reues Andringen Melina's um eine Summe Geldes, zur 
Ausldſung der mehr erwähnten Theatergerätbichaften, beſtimmte 
Vilhelmen noch mehr, an feine Abreije zu denken. Gr wollte 
den Seinigen, die lange nichts von ihm gehört hatten, noch mit 
tem heutigen Poſttage jchreiben; er fieng auch wirklich einen Brief 
a Bernern an und war mit Erzählung feiner Abenteuer, wobei 
a, ohne es felbft zu bemerken, ſich mehrmal von ver Wahrheit ent: 

hatte, ſchon ziemlich weit gekommen, als er, zu feinem Verbruß, 
uni der hinteren Seite des Briefblatts ſchon einige Verſe gefehrieben 

‚die er für Madame Melina ans feiner Schreibtafel zu Topi: 
em angefangen hatte, Unwillig zerriß er. das Blatt und verſchob 
de Viederholung feines Belenntniffes auf den nädjiten Poſttag. 
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‚ Unfte Gefellihaft befand fi abermals beifammen, und Philine, 
Ne auf jenes Pferd, das vorbei kam, auf jeden Wagen, ber ans 
fahr, Außerft aufmerfjam war, rief mit großer Lebhaftigfeit: 
Unfer Pedant! Da kommt unſer allerliebfter Pevant! Wen mag 
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er bei ſich haben? Sie rief und winkte zum Fenſter hinans und 
der Wagen hielt file, 

Ein tümmerlih armer Teufel, den man an feinem verſchabten, 

raulich⸗ braunen Rode und an feinen tibelfonditionirten Unter: 
leiden für einen Magifter, wie fie auf Alabemieen zu vermodern 
pflegen, bätte halten: follen, Kies aus dem Wagen umd entblöhte, 
indem er Philinen zu Sen den Hut abthat, eine übelgepunerle, 
aber übrigens ſehr fteife Perrüde, und Philine warf ihm hundert 
Kubhände zu, Ä 

So wie fie ihre Stadfeligfeit fand, einen Theil der Männer 
zu lieben imd ihre Liebe zu gemiehen, fo war das Vergnügen 
nieht viel geringer, das fie ſich fo oft als mögli gab, Die übrigen, 
bie fie eben in diefem Augenblicke nicht liebte, auf eine ſehr let 
fertige Weife zum Beiten zu haben. 

Ueber den Lürm, womit Re dieſen alter Freund empfang, 
vergaß man auf die Übrigen zu achten, die ihm nachfolgten. © 
glaubte Wilhelm, die zwei Frauenzimmer and einen Altlichen Man, 
der mit ihnen bereintrat, zu keunen. Auch entvedte ſich's balb, 
daß er fie alle drei vor einigen Jahren bei. der Goſellſchaft, vie in 
feiner Vaterftabt ſpielte, mehrmals geſehen hatte, Die Toͤchte 
waren fett der Zeit herangewachſen; Ver Alte aber hafte ſich wenig 
verändert, Diefer fpielte gewöhnlich die gutmüthigen, polteridm 
Alten, wovon das deutfche Theater nicht Iser wird, and die mon 
auch im gemeinen Leben nicht felten antrifft. Denn va es vet 
Charakter unfrer Landsleute if, das Gute ohne viel Prunk zu 
thun und zu leiften, fo. venlen jie ſelten daran, daß es aud) ein 
Art gebe, das Rechte mit Zierlichleit une Anmuth zu thun, und 
verfallen vielmehr, von einem Geifte des Wiverfptud getrieben, 
leicht in ven Fehler, dur ein mürrifched Weſen ihre liebſte Tugend 
im Kontrafte darzuſtellen. 

Solche Rollen ſpielte unfer Schaufpieler ſehr gut, und « 
fpielte fie fo oft und ausſchließlich, daß er darüber eine ähnliche 
Art, fich zu betragen, im gemeinen Leben angenommen hatte, 

Wilhelm gerieth in große Bewegung! febal er ihn erkannte; 
denn er erinnerte fi, wie oft er bien Mann neben feiner ge 
liebten Mariane auf dem Theater gefeben hatte; er hörte. ihn noch 
fhelten, er hörte ihre ſchmeichelnde Stimme, mit der fie "feinem 
rauhen Weſen in manchen Rollen zu begegnen hatte, ‚ 

Die erite lebhafte Frage an die neuen Anlömmlinge, ob ein 
Unterlommen auswärt3 zu finden und zu hoffen fei? warb leiber 
mit Nein beantwortet, und man: mußte vernehmen, daß vie Be: 
jellichaften, bei denen man ſich erkundigt, bejegt und einige da⸗ 
von fogar in Sorgen feien, wegen des bevorſtehenden Krieges 
auseinander gehen zu müflen. Der polternde Alte hatte mit feinen 
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Töchtern, aus Berbruß und Liebe zur Abwerhfelung, ein vortheils 
bafte8 Engagement aufgegeben, hatte mit dem Pedanten, den er 
untermegs antraf, einen en gemiethet, um bierhen zur kommen, 
we denn auch, wie fie fanden, guter Rath iheuer war. 

Die Zeit, in welder fi bie übrigen über ihre Angelegen⸗ 
beiten jehr lebhaft unterhielten, brachte Wilhelm nachdenklich zu, 
Er wünfchte den Alten allein zu fprechen, wunſchte und fürdhtete, 
von Marianen zu hören, und befand ſich in der größten Unruhe, 

Die Artigleiten der neuangelommenen Frauenzimmer konnten 
ihn nicht aus feinem Traume reißen; aber ein Wortwechfel, der 
fih erhub, machte ihn aufmerkſam. Es war Friedrich, der blonde 
Rnabe, der Philinen aufzumwarten pflegte, fi) aber dießmal leb⸗ 
haft widerſetzte, al3 er den Tiſch deden und Eſſen herbeifchaffen 
ſollte. Ich habe mich verpflichtet, rief er aus, Ahnen zu dienen, 
aber nicht allen Menſchen aufzuwarten. Sie geriethben darüber 
in einen heftigen Streit, Philine beftand darauf, er habe feine 
Schuldigfeit zu thun, und als er fih hartnädig widerſetzte, fagte 
fie ihm ohne Umftände, er lönne gehn, wohin er wolle. . 

Glauben Sie etwa, daß ich mich nit von Ihnen entfernen 
tönne? rief er aus, gieng trogig weg, machte jein Bündel zu 

ammen unb eilte jogleih zum Haufe hinaus. Geh, Mignon, 
tagte Philine, und ſchaff' uns, was wir brauchen, fag’ es dem 
Kellner und hilf aufwarten! 

Mignon trat nor Wilhelm bin und fragte in ihrer laloniſchen 
Art: Soll ih? darf ih? und Wilhelm verjegte: Thu’, mein Kind, 
was Mademoiſelle dir jagt. | 

Das Kind beforgte Alles und wartete den ganzen Abend mit 
großer Sorgfalt den Gäften auf. „Nah Tiſche fuchte Wilhelm 
mit dem Alten einen Spaziergang allefn zu maden; es gelang 
ihm, und nad) mandherlei Fragen, wie es ihm bisher gegangen ? 
wendete fich das Gefpräch auf die ehmalige Geſellſchaft, und Wils 
beim wagte zulegt, nah Marianen zu fragen. 

Sagen Sie mir nichts von dem abſcheulichen Geſchöpf! rief 
der Alte, ich babe verſchworen, nicht mehr -an fie zu denken. 
Wilhelm erſchrak über diefe Aeußerung, war aber noch in größerer 
Berlegenheit, als der Alte fortfuhr, auf ihre Leichtfertigleit und 
Lieverlichleit zu ſchmählen. Wie gern hätte unfer Freund das 
Geſpräch abgebrochen; allein er mußte num ein Mal die poltern» 
den Ergießungen des mwunberlihen Mannes aushalten. 

Ich Ihäme mich, fuhr biefer fort, daß ich ihr jo geneigt war. 
Doch hätten Sie das Mädchen näher gelannt, Sie würden mid) 

ewiß entfchuldigen. Sie war fo artig, natürlich und gut, jo ges 
ällig und in jedem Sinne leidlich. Nie hätt’ ich mir worgeftellt, daß 
Frechheit und Undank die Hauptzüge ihres Charalters fein follten. 
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Schon hatte ſich Wilhelm gefaßt gemacht, das Schlimmſte bon 
ihr zu hören, als er auf ein Mal mit Verwunderung bemerkt, 
daß der Ton des Alten milder wurde, feine Rebe endlich ftodt 
und er ein Schnupftuh aus der Tafche nahm, um die Thränn 
zu trodnen, die zulegt feine Rede völlig unterbrachen. | 

Was ift Ihnen? vief Wilhelm aus. Was giebt Ihren Cw 
pfindungen auf ein Mal eine jo entgegengejegte Richtung? Ber 
bergen Sie mir e8 nit; ih nehme an dem Schichale did 
Madchens mehr Antheil, als Sie glauben; nur laſſen Sie mid 
Alles wiflen. 

3% babe wenig zu fagen, verfegte der Alte, indem er wie 
der in feinen ernftlihen, verbrießlihen Ton übergieng; ic) were 
e3 ihr nie vergeben, was ich um fie geduldet habe, Sie hatt, 
fuhr er fort, immer ein gewiſſes Zutrauen zu wir; ich liebte 
wie meine Tochter -und hatte, da meine Frau noch lebte, den 
Entihluß gefaßt, fie zu mir zu nehmen und fie aus den Hänten 
der Alten zu retten, von deren Anleitung ich mir nicht wiel Gute 
verfprah. Meine Frau ftarb, das Projekt zerſchlug fi. 

Gegen das Ende des Aufenthalts in Ihrer Baterfitt, dä 
find nicht gar drei Jahre, merkte ich ihr eine fichtbare Traurig 
teit an; ich fragte fie, aber fie wich aus. Endlich machten wir 
ung auf die Reife, Sie fuhr mit mir in Einem Wagen, und! 
bemerkte, was fie mir auch bald geitand, daß fie guter Hoffn 
ſei und in der größten Furcht ſchwebe, von unferm Direktor 
ftoßen zu werden. Auch dauerte es nur Eurze Beit, fo machte 
die Entvedung, kündigte ihr den Kontralt, der ohnedieß nur 
ſechs Wochen ftand, jogleih auf, zahlte, was fie zu fordern ba 
und ließ fie, aller Dorftellungen ungeachtet, in einem Heine 
Städtchen, in einem ſchlechten Wirthshauſe zurüd. 

- Der Henter bole alle lieverlihen Dirnen! rief. der Alte mi 
Verdruß, und beſonders diefe, die mir jo mande Stunde mein 
Lebens verdorben bat. Was fol ich lange erzählen, wie ich mid 
ihrer angenommen, was id für fie gethan, was ich an fie ge 
bängt, wie ich auch in der Abmwefenheit für fie geforgt habe. Si 
wollte lieber mein Geld in den Teich werfen und meite Zeit bin 
bringen, räudige Hunde zu erziehen, ala nur jemals wieber au 
fo ein Geſchopf die mindefte Aufmerkſamkeit wenden. Was ward 
Im Anfang erhielt ih Dankfagungsbriefe, Nachricht won einige 
Orten ihres Aufenthalts, und zulegt kein Wort mehr, nit 
Mal Dank für das Geld, das ich ihr zu ihren Wochen geihid 
hatte. D die Verftellung und der Leichtfinn der Weiber ift | 
recht zufammengepaart, um ihnen ein bequemes Leben und ein! 
ehrlichen Kerl manche verbrießliche Stunde zu ſchaffen! 
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Man vente fih Wilhelms Zuftand, als er von biefer Unter: 
dung nah Haufe kam. Alle feine alten Wunden waren wieder 
aufgerifien, und das Gefühl, daß fie feiner Liebe nicht ganz un⸗ 
würdig geweſen, wieder lebhaft geworben; denn in dem Intereſſe 
des Alten, in dem Lobe, das er ihr wider Willen geben mußte, 
war unferm Freunde ihre ganze Diebenswürbigleit wieder erfchienen ; 
ja, felbft die heftige Anklage des leidenſchaftlichen Mannes ent- 
hielt nichts, was fie vor Wilhelms Augen hätte herabjegen können. 
Denn biefer bekannte fich ſelbſt als Mitſchuldigen ihrer Vergehun: 
gen, und ihr Schweigen zulegt ſchien ihm nicht tabelhaft; er 
machte ih vielmehr nur traurige Gedanken darüber, ſah fie als 
Böchnerin, ala Mutter in der Welt ohne Hülfe herumirren, wahr: 
Meinlih mit feinem eigenen Kinde herumirren, Borftellungen, 
welche das ſchmerzlichſte Gefühl in ihm erregten. 
‚ Rignon hatte auf ihn gewartet und leuchtete ihm die Treppe 
hinauf, Als fie das Licht niedergefegt hatte, bat fie ihn, zu er 
kuben, daß fie ihm heute Abend mit einem Kunftitüde aufwarten 
dürfe, Er hätte e8 lieber verbeten, befonders da er nicht mußte, 
wi es werben ſollte. Allein er konnte diefem guten Geſchoͤpfe 
ht abſchlagen. Nach einer kurzen Zeit trat fie wieder herein. 
Eie trug einen Teppich unter dem’ Arme, den fie auf der Erbe 
auäbreitete, Wilhelm ließ fie gewähren. Sie brachte darauf vier 
ühter, ftellte eins auf jeden Bipfel des Teppiche. Ein Körbchen 
wit Sen, das fie darauf holte, machte die Abſicht deutlicher. 
Kinftlih abgemefien fritt fie nunmehr auf dem Teppich hin und 
je und legte in gewillen Maßen die Eier auseinander, dann 
ff fie einen Menſchen herein, ver im Haufe aufwartete und die 
dioline fpielte. Er trat mit feinem Suftrument in die Ede; fie 
verband fih Die Augen, gab das Zeichen und fieng fogleih mit 
fr Nuſik, wie ein aufgezogened Näderwerk, ihre Bewegungen 
br indem fie Takt und Melodie mit dem Schlage ver Caſtagnetten 

eitete, oo / 

Dehende, Leicht, raſch, genau führte fie den Tanz. Sie trat 
p ſcharf und fo ficher zwifchen die Gier hinein, bei den Eiern 
weder, dab man jeden Augenblid dachte, fie. müfle eins zertveten 
Ker bei Ichnellen Wendungen das andere fortſchleudern. Mit 
Mötent Sie berührte feines, ob fie gleich mit allen Arten von 

titten, engen und weiten, ja fogar mit Sprüngen, und zus 
Int Halb knieend ſich durch die Reihen durchwand. 

Unaufhaltfam, wie ein Uhrwerk, lief fie ihren Weg, und bie 
Imberbare Mufit gab dem immer wieder von vorne anfangenden 
mM losrauſchenden Tanze bei jeder Wiederholung einen neuen 
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Stoß. Wilhelm war von dem ſonderbaren Schauſpiele ganz hin 

gerifien; er vergaß feiner Sorgen, folgte jeder Bewegung v 
geliebten Sreadur und war wermundert, mie in dieſem Tanze fiü 
ihr Charakter vorzüglich entwidelte, 

Streng, ſcharf, troden, heftig und in fanften Stellungen meht 
feierlich als angenehm, zeigte fie ih. Er empfand, * er {ho 
für Mignon gefühlt, im diefem Augenblide auf ein Mal & 
jepnte fich, dieſes verlaflene Weſen an. Kinvesftatt feinem Hey 
einzunenleiben, es in feine Arme zu nehmen und mit ber Lie 
eines Vaters Freude des Lebens im ihm zu enneden. | 

Der Tanz. gieng zu Ende; fie rollte vie Gier mit den Fila 
achte —e— auf ein Haufen, ließ keines zurück, beſchadigte 
feines und ftellte ſich dagu, indem fie. die Binde von den Augen. 
nahm und ihr Kunftitüd wit einem Büdling endigte. 

Wilhehu- dankte ihr, daß fie ihm ben any, den er F 
gewunſcht, fo artig uud unvermuthet vorgetragen habe. 
jtreichelte fie: unk bebauterje,, vo. fie ſichs babe to fauer * 
laſſen. Ex verſprach ihr ein neues Kleid, worauf fie heftig an 
wortete: Deine Yarbel Auch: dad verſprach er ihr, ob er geh 
nit deutlich wußte, mad fie: darunter meine, te nahm di 
Gier gulanıızen, der Teppich. unter den Arm, fragte, ob er nad 
etwas zu befehlen babe, und ſchwang ſich ger Tpüre hinaus. 

Don dem Muftlas exfuhr & daß fie ſich feit einiger dal 
viele Mühe gegeben, pr den. Tanz, welches bez ‚bekannte jur 
dango war, fo lange yäirgen, bis er ihn babe ſpielen könne 
Auch habe fie ihm: a Al Tone emähungen etwas Gelb angeaha 
das er aber nicht nehmen wa | 


Nennies Kapitel. 
Nach einer unruhigen. Nacht, Die unfer Freund theils wahen 
theils non ſchweren Träumen. geängligt, zubradite, im denen ı 
Marianen bald in aller Echönbeit, bald in Kimmerlicher Gehalt 
jegt mit einem Kinde auf dem Arm, bald, befielben beraubt {ch 
war der Morgen kaum angebuschen, als Mignon ſchon mit einu 
Schneider hereintuat. Sie brachte graues Auch und blauen Ta 
und erklärte nad ihrer Art, daß fie ein neues Weſtchen 
Säifferhofen, \ wie fie folde an den Knaben in der Stadt geſeh 
mit blauen Auffhlägen und. Bändern haben wolle. 
Wilhelm hatte. feit dem Berluft Marianens alle muntern dð 
ben abgelegt. Er hatte fih an das ‚Grau, an die Kleidung 
Schatten, gewöhnt, und nur etwa ein bimmelblaues Futter o 
ein kleines Kragen von dieſer Farbe belebte einigermaßen je 
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file ——— Mignen, begterig feine Farben zu tragen, trieb 
[4 er t 


ven Schnei die Arbeit zu Hiefern verſprach. 

Die Tanzs und Fecht⸗Stunden, die unjer Freund bente mit 
Laertes nahm, mollten niet zum beiten gliiden. Au wurben 
fie bad dur Melina’s Ankunft unterbroden, ver umſtündlich 
jeigte, wie jetzt eine eine Geſellſchaft beiſummen jei, mit welcher 
man Thon Stüde genug aufführen lünte. Gr erneuertr feinen 
Antrag, daß Wilhelm einiges Geld zum Etablifiement vorftteden 
ſolle, wobei diefer abermals feine Unentichlofienheit zeigte. 

Philime und die Mädchen kamen bald hierauf mit Lachen und 
Uirmen herein. Sie hatten ſich abermals eine Spasterfahrt aus: 
gedacht, denn Veränderung bed Orts und ber Gegenftände war 
eine Luft, nach der fie fih immer fehnten. Täglih an einem 
andern Dite zu efien, war ihr böcfter Wunſch. Diebmal jollte 
8 eine Waflerfahrt werben. 

Das Schiff, womit fie die Krummungen des angenehmen: 
Fußes hinunterfahren wollten, war fchon durch den Pedanten 
pet 5 trieb, die Geſellſchaft zauderte nicht und war 

eingeſchi 

Bas fangen wir nun an? ſagte Philine, indem ſich Alle anf 
bie Bänke niedergelaffen hatten. 

_ 38 Klrzeſte wäre, verfehte Laertes, wir ertemporirien ein 
Rehme Jeder eine Holle, die feinem Charakter am an: 
gemefienften tft, und wir wollen ſehen, wie «8 ung gelingt. 

Furtrefflich ſagte Wilhelm, denn in einer Geſellſchaft, in ber 
man fih nicht weritelit, in welcher Jedes nur feinem Sinne folgt, 
lann Anmush und Zufriedenheit nicht lange wohnen, und Mo 
man A inter verſtellt, dahin kommen fe gar nit. Es tft 
io nicht abel gelben, wir geben uns die Beritellung gleich von 
Kung u und And nachher unter der Maske fo aufrihtig, als 

t wollen, 

Ya, fagte Saertes, deßwegen geht ſich's fo angenehm mit 
behem wm, die ſich niemals in ihrer natürlihen Geftalt ſehen 

en. 


Das macht, veriegte Madame Dielina, dauß fie nicht fo eitel 
ind, wie die Männer, welche ſich einbilven, fie feien ſchon immer 
iebenswirrdig genug, wie ſie bie Natur hervorgebracht hat. 

Indeſſen war man —8 angenehmen Buſchen und Hügeln, 
wiſchen Gärten und Weinbergen bingefahren, und bie jungen 
hauenzimmer, befonders aber Madame Melina, vrüdten ihr Ent: 
iden über die Gegend aus. Letztre fieng fogar an, ein artiges 
hedicht von der beichreibenden Gattung über eine ähnliche Natur⸗ 
tene feierlich herzuſagen; allein Philine unterbrady fie und ſchlug 
in Gefeg vor, daß fih Niemand unterfangen folle, von einem 
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unbelebten Gegenſtande zu ſprechen; fie feßte vwielmehr den Vor 
fhlag zur ertemporirten Komödie mit Eifer durch. Der polterne 
Alte ſollte einen penfionirten Offizier, Laertes einen wacirenden 
Fechtmeifter, der Pedant einen Juden vorjtellen, fie felbft wolle 
eine Tiyrolerin machen und überließ den übrigen, fich ihre Rollen 
zu wählen. Man follte fingieen, als ob fie eine Geſellſchaft welt: 
fremder Menfchen feien, die fo eben auf einem Marktfchifie zu⸗ 
fammen Tomme. 

Sie fieng fogleih mit dem Juden ihre Rolle zu fpielen on, 
und eine allgemeine Heiterkeit verbreitete fich. Ä 

Man war nicht lange gefahren, als der Schiffer ftille bie, 
um mit Grlaubniß der Gefellihaft noch Jemand einzunehmen, de 
am Ufer ftand und gewinft hatte, 

Das ift eben noch, was wir brauchen, rief Philine; ein bin. 
der Paflagier fehlte noch der Reiſegeſellſchaft. Ä 

Ein wohlgebilveter Mann ftieg in das Schiff, den man a 
feiner Kleidung und feiner ehrwürbigen Miene wohl für emen. 
Geiftlihen hätte: nehmen Tönnen. Er begrüßte die Gejellicct, 
die ihm nach ihrer Weife dankte und ihn bald mit ihrem Sch 
befannt machte. Er nahm darauf die Rolle eines Landgeiſtlichen 
an, die er zur Verwunderung Aller auf das Artigfte puchieite, 
indem er bald ermahnte, bald Hiftörchen erzählte, einige ſchwache 
©eiten bliden ließ und fi) doch im Reſpekt zu erhalten wußte. 

Indeſſen hatte Jeder, der nur ein einziges Mal aus -jeinen 
Charakter herausgegangen war, ein Pfand geben muſſen. Pr 
Iine hatte fie mit großer Sorgfalt gefammelt und befonders den 
gerftigen Heren mit vielen Kaſſen bei der künftigen Einlölung 
edroht, ob er gleich felbft nie in Strafe genommen ward. Pe 
lina dagegen war völlig außgeplündert; Hemdenfnöpfe und Schnallm 
und Alles, was Bemwegliches an feinem Leibe war, hatte Philme 
zu fi genommen; denn er wollte einen reifenden Engländer vor 
ftellen und konnte auf Teine Weife in feine Rolle hineinlommen. 

Die Zeit war indeß auf das Angenehmite vergangen; Jed 
batte feine Einbildungskraft und feinen Wis aufs wöglichſte an 
geftrengt und Jedes jeine Rolle mit angenehmen und unterhel 
tenden Scherzen ausftaffirt. So fam man an dem Orte ar, w 
man fih den Tag über aufhalten wollte, und Wilhelm geriel 
mit dem Geiftlihen, wie wir ihn, feinem Ausfehn und jeine 
Rolle nah, nennen wollen, auf dem Spaziergange bald in ei 
interefjantes Geipräd. 

& finde dieſe Uebung, fagte der Unbefannte, unter Scha 
ſpielern, ja in Gejellihaft von Freunden und Belannten, je 
nüglih. Es iſt die befte Art, die Menſchen aus fi heraus un 
durd einen Ummeg wieder in fih hinein zu führen. Es ſollt 
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bei jeder Truppe eingeführt fein, daß fie fih manchmal auf diefe 
Weite üben müßte, und das Publilum würde gewiß babei ge 
winnen, wenn alle Monate ein nicht gelbriebened Stüd aufge: 
führt würde, worauf ſich freilih die Schaufpieler in mehreren 
Proben müßten vorbereitet haben. 

Man dürfte fih, verjebte Wilhelm, ein ertemporirtes Stück 
nicht als ein jolhes denken, das aus dem Stegreife fogleich fom- 
ponirt würde, fondern alö ein folches, wovon zwar Plan, Hand: 
lung und ScenensEintheilung gegeben wären, deſſen Ausführung 
aber dem Schaufpieler überlaſſen bliebe. 

Ganz richtig, fagte der Unbelannte, und eben was diefe Aus- 
führung betrifft, würde ein ſolches Stüd, fobald die Schaufpieler 
nur ein Mal im Gang wären, außerordentlich gewinnen. Nicht 
die Ausführung durch Worte, denn durch diefe muß freilich der 
überlegenvde Schriftiteller feine Arbeit zieren, fondern die Aus: 
führung durch Geberven und Mienen, Ausrufungen und was da⸗ 
zu gehört, furz, das ftumme, balblaute Spiel, welches nad und 
nad) bei und ganz verloren zu geben ſcheint. Es find wohl Schau: 
fpieler in Deutihland, deren Körper das zeigt, was fie denken 
und fühlen, die durch Schweigen, Zaubern, durch Winke, durch 
zarte anmutbhige Bewegungen des Körperd eine Rede vorzubereiten 
und die PBaufen des Geſprächs durch eine gefällige Pantomime 
mit dem Ganzen zu verbinden wiflen; aber eine Uebung, die 
einem glüdlihen Naturell zu Hülfe kame und es lehrte, mit dem 
Schhriftiteller zu metteifern, ift nicht jo im Gange, als e8 zum 
Trofte derer, die das Theater bejuhen, wohl zu wünſchen wäre, 

Sollte aber nicht, verjegte Wilhelm, ein. glüdlihes Naturell, 
als das Erſte und Letzte, einen Schaufpieler, wie jeden andern 
Künftler, ja vielleiht wie jeden Menfchen, allein zu einem fo 
hochaufgeftedten Ziele bringen? _ 

Das Erfte und Legte, Anfang und Ende möchte e8 wohl fein 
und bleiben; aber in der Mitte pürfte dem Kunſtler Manches feh⸗ 
fen, wenn nicht Bildung das erft au ihm macht, was er fein 
fol, und zwar frühe Bildung; denn vielleicht ift derjenige, dem 
man Genie zufchreibt, übler daran als der, der nur gewöhnliche 
Fähigkeiten bejigt; denn jener kann leichter verbilvet und viel hef⸗ 
tiger auf falfche Wege gejtoßen werben, als dieſer. 

Aber, verfegte Wilhelm, wird das Genie fi nicht felbft retten, 
die Wunden, die es fih gejchlagen, felbit heilen? 

Mit nichten, verjegte der andere, oder wenigſtens nur noth⸗ 
bürftig: denn Niemand glaube die erften Einprüde der Jugend 
verwinden zu können. Sit er in einer löblichen Freiheit, umgeben 
von fchönen und edlen Gegenjtänden, in dem Umgange mit guten 
Menſchen aufgewahjen, haben ihn feine Meifter das gelehrt, was 
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ex zuexit willen mußte, um das Mebrige leichter gu begreifen, Dat 
er gelernt, was er nie zu verlernen hraucht, wurden feine erſiu 
Handlungen ſo geleitet, daß er das Gute anfu⸗ laichter und ke 
quemer vollbringen Tann, ohne ſich irgend eimas ahgemähnen y 
müflen: fo wird biefer Den eiu peineres, v volſtommeneres un 
gludlicheres Leben führen, als ein Anderer, her feine erſten Ju 
enbfsäfte im Widerſtand und im Irrthum jugefept bat. Gwin 
r viel von Grziehung geſprochen und geſchrieben, une ih ſche 
nur werig Menſchen, bie den einfachen, aber guohen —— 
clies Anvere in fi ſchueßt, fallen uud in bie Ausführung ühe⸗ 
tragen kaͤnnen. 
Das mag wohl wahr fein, fogte Wilhelm, denn jeder Hei 
ift — *5 genug, den andern zu feinem Chenhild exgieben a 
wollen, Glüdich ind biejenigen daher, deren fih bad Si 
annimmt, das Seven nach feiner Weise erzieht! 
Das Schidjal, veriegte Lächelnd has Andere, ift ein vench 
men. © aber theurer Hofmeiſter. Ach mürbe mich immer fieber cu 
die Vernunft eines menſchlichen Meiſters kalten, Das Schild, 
für deſſen Weisheit ich alle Ehrfurcht trage, mag as 2 em Zufal, 
durch ben eb wirkt, ein ſehr ungelenkes Organ haben. Dem 
[cten iind \ dieſer genau und vein auszuführen, was jaws ie 
en 
* —73* einen ſehr ſonderbaren Gedanken auezuſphehen 
verje 
Mit nihten! Das meifte, ne in der Melt begegwt, veüb 
fertigt meine Meinung, eigen viele Begebenheiten im Anfang 
nicht einen großen Sinn, und gehen die meiſten nicht anf an 
Albernes hinaus? Ä 
Gie wollen ſcherz | 
Und ift & nie he der andeyp fort, mit dem, map engl 
nen Menſchen begegnet, eben {93 eiest, dad Schidje) hätte ein 
zu einem guien Schaufpiele r beſtimut — warum ſollt es ui 
nicht auch mit guten Schauſpielern verſorgen ?), unglüdliermen 
far der Bu aber den jungen Manz in ein Puppenſpiel im 
früh nicht enthalten Einnte, an etwas Abgeſchmackten 
au nehmen, etwas Albers leidlich, wohl gar intereflant zu R 
und fo die jugenblihen Einbrüde, welche nie verldſchen, d 
wir eine gewiſſe einhänglichteit nie entziehen Tönen, von ei 
fatſchen Seite zu empfang 
Wie kommen Sie us Puppenſpiel? ſtal ihm Wilhelm m 
einiger Beſtür zung ein. 
Es war nur ein willlürliches Beiſpiel; wenn es Ihnen 
gefällt, fo nehmen wir ein anderes. Gejekt, das hä 
einen zu einem großen Maler beftimmt, und dem Zufall beli 
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6, ſeine Jugenb In anmn Sitten, Ställe und Schennen zu 
verfteßen, glauben Sie, daß ein folder Mann fich jemals zur 
Ranlihlet, zum Adel, zur Ymeiheit der Gede erheben werbe? 
Din je lebhafterm Sinn er das Umzeime in feiner Jugend an⸗ 
gefaßt und nach feiner Art veredelt hat, deſto gewaltſamer wird 
8 ſich im der Folge feines Lebens an ibm rachen, indem 03 ſich, 
inriſchen baß er es ga überwinden fuchte, mit ihm aufs inmigfte 
berbunden bat, Wer früh in fehlschter unbenenienber Geſellſchaft 
geleht hat, wird ſich, wenn er auch fpäter eine beflere haben 
km, immer nad; jener zurückſehnen, deren Ginbrud ihm, zu⸗ 
seid wit der Grinnerung jugendlicher, nur felten zu wieder⸗ 
helender Freuden, geblisben 

Nan lann denten, daß unter dieſem Geſprach ſich nach und 
m die übrige Geſeliſchaſt eutfernt hatte, Beſonders mar Philine 
Jeih vom Anfamng auf die Seite getseten, Man kam durch einen 
—* zu ihnen zurück. Philine brachte die Pfander hervor, 
wide auf allerlei Weiſe gelsft werven mußten, wobei der Frembe 


mer Scherzen, Singen, Kaſſen und allerlei Medereien auf daß 
mimehmite vorbei, 
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Ab fe ſich wieber nach Baufe begeben wullten, fahen fie ſich 
em Beiftlichen um; allein er war vorſchwunden und an 


axtig von ven Manne, wer ſonſt viel Lebensart 
haben ſcheint, ſagte Madame Melina, eine Geſellſchaft, vie 
fo freuudlich aufgenemmen, ohne Abfchied zu verlaſſen. 

Ich Habe mich die gange Zeit ber fdyon beſonnen, ſagte Laer 
wo ih dieſen fonberbaren Dann jchon ehemals möchte ges 
Sch war eben im Begriff, ihn beim Abſchiede dar⸗ 


gen. | 
Nir gieng es eben fo, verfopte Wilhelm, und ich Hätte ihn | 
nicht entlaflen, bis er uns etwas Näheres von feinen Um⸗ | 
Inden entpedt hätte. Ich müßte mich fehr irren, wenn ich ihn 
it ſchon irgendwo gefprochen hätte. | Ä 
‚ Und doch könntet ihr euch, fagte Philins, barin wirllich irren, 
ifer Mann bat eigentlich nur das falfche Anſehen eines Be⸗ 
on weil er ausfieht, wie ein Menſch, und nicht wie Hans 
*t Kunz. 
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Was foll das heißen? ſagte Laertes, ſehen wir nicht auch aus 
wie Menſchen? 

Ich weiß, was ich ſage, verſetzte Philine, und wenn ihr mid 
nicht begreift, ſo laßt's gut ſein. Ich werde nicht am Ende nod 
gar meine Worte auslegen ſollen. 

Zwei Kutſchen fuhren vor. Man lobte die Sorgfalt des Laer: 
te3, der fie bejtellt hatte. Philine nahm neben Madame Melina, 
MWilhelmen gegenüber, Pla, und die Uebrigen: richteten fich ein, 
jo gut fie konnten. Laertes felbit ritt auf Wilhelms Pferde, das 
au mit herauggelommen war, nad der Stadt zurüd, 

Philine ſaß kaum in dem Wagen, als fie artige Lieber zu 
fingen und das Geſpräch auf Geſchichten zu lenken wußte, von 
denen fie behauptete, daß fie mit Gluͤck dramatifch behandelt wer: 
den koͤnnten. Durch dieje Fuge Wendung hatte fie gar bald ihren 
jungen Freund in feine befte Laune gel est, und er komponitte 
aus dem Reichthum feines lebendigen Bilvervorrath3 ſogleich ein 
ganzes Schaufpiel mit allen feinen Alten, Scenen, Charakteren 
und Verwidlungen Man. fand für gut, einige Arien und Ge 
fänge einzuflechten; man bichtete fie, und Philine, die in Alles 
eingieng, paßte ihnen gleich, befannte Melovieen an und fang fie 
aus dem Gtegreife. Sie hatte eben beute ihren jchönen, fehr 
fhönen Tag; fie wußte mit allerlei Nedereien unfern Freund zu 
beleben: es warb ihm wohl, wie e3 ihm lange nicht geweſen war. 

Seitdem ihn jene graujfame Entvedung von der Seite Ma- 
rianens geriſſen hatte, war er dem Gelübbe treu geblieben, fid 
vor der zufammenjchlagenden Yalle einer weiblihen Umarmung 
zu hüten, das. treuloſe Geſchlecht zu meiden, . jeine Schmerzen, 
feine Neigung, feine füßen Wünfche in feinem Bufen zu ver- 
fließen. Die Gemiflenhaftigleit, womit ee dieß Gelübde beob- 
abhtete, gab feinem ganzen. Weien eine geheime Nahrung, und 
da fein Herz nicht ohne Theilnebmung bleiben konnte, fo warb 
eine liebevolle Mittheilung nun zum Benürfniffe. Er gieng wieber 
wie von dem eriten Jugenonebel begleitet umber, eine Augen 
faßten jeden reigenden Gegenftand mit Freuden auf, und nie war 
fein Urtheil über eine. liebenswürbige Geftalt fchonender gemejen. 
Wie gefährlich ihm in einer foldhen Lage das vermegene Mädchen 
werden mußte, läßt fich leider nur gu gut einſehen. 

Zu Haufe fanden fie auf Wilhelms Zimmer fhon Alles zum 
Empfange bereit, die Stühle zu einer Vorlefung zurechte geftellt 
und den Tiſch in die Mitte gefeht, auf welchem der PBunfchnapf 
feinen Plag nehmen jollte. 

Die deutfchen Ritterftüde waren damals eben neu und hatten 
die Aufmerkſamkeit und Neigung des Publikums an fich gezogen. 
Der alte Polterer hatte eines dieſer Art mitgebracht, und bie 
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Lorlefung war. befhlofien worben. Man jegte fih nieder. Wils 
helm bemächtigte fich des Eremplars und fieng zu leſen an, 

Die geharniſchten Ritter, die alten Burgen, die Treuherzige 
tet, Rechtlichkeit und Redlichkeit, beſonders aber die Unabhängig- 
fit der handelnden Berfonen wurden mit großem Beifall auf: 
genommen. Der Vorleſer that fein Möglichites, und die Geſell⸗ 
ſchaft kam ganz außer fih. Zwiſchen dem zweiten und britten 
At Tam der. Punſch in einem großen Napfe; und. da in dem 
Stüde jelbft fehr viel getrunten und angeftoßen murbe, jo war 
nichts natürlicher, als daß die Geſellſchaft bei jedem ſolchen Falle 
fh lebhaft an ven Pla der Helden verfegte, gleihfalls anklingte 
und die Günftlinge unter den handelnden Perſonen hoch leben ließ, 

Jedermann war von dem Feuer des edelſten Nationalgeijtes 
entzündet, Wie fehr gefiel es dieſer deutſchen Gefellichaft, fich, 
ihrem Charakter gemäß, auf eignem Grund und Boden poetiſch 
zu ergögen! Beſonders thaten die Gewölbe und Keller, die vers 
fallenen Schlöfler, das Moos und die hohlen Bäume, über Alles 
aber. vie nädhtlihen Zigeunerfcenen und das heimliche Gericht eine 
ganz unglaubliche Wirkung. Jeder Schaufpieler ſah nun, wie er 
bald in Helm und Harniſch, jede Schaufpielerin, wie fie mit 
einem großen ftehenden Kragen ihre Deutichheit vor dem Publiko 
poduciten werde. Jeder mwollte fich fogleich .einen Namen aus 
dem Stüde oder aus der deutichen Geſchichte zueignen, und Mas 
dame Melina betheuerte, Sohn oder Tochter, wozu fie Hoffnung 
hatte, nicht anders ald Adelbert over Mathilde taufen zu laflen. 

Gegen den fünften Akt warb der Beifall lärmender und laus 
it, ja zulegt, als der Held wirklich feinem Unterdrücker entgien 
un der Tyrann geftraft wurbe, war das Entzüden fo groß, da 
mar ſchwur, man habe nie fo glüdliche Stunden gehabt. Me: 
im, den der Tran begeiftert hatte, war der lautefte, und da 
der zweite Punfchnapf geleert war und Mitternacht herannahte, 
ſcwur Laertes hoch und theuer, es fei fein Menſch würbig, an dieſe 
Biäjer jemals wieder eine Lippe zu fegen, und warf mit dieſer 
detheuerung fein Glas hinter fih und durch die Scheiben auf die 
Ge hinaus. Die übrigen folgten feinem Beifpiele, und ohn- 
erahtet der Proteftationen des herbeieilennen Wirthes wurde ber 
Punſchnapf felbft, der nad .einem folden Fefte durch unheiliges 
Getraͤnt nicht wieder entweiht werben follte, in tauſend Stüde 
geſchlagen. Philine, der man ihren Rauſch am menigiten anfah, 
indeß die beiden Mädchen nicht in den anftändigften Stellungen 
auf dem Canapé lagen, reizte die Anvern mit Schabenfreude zum 
Km. Madame Melina recitirte einige erhabene Gevichte, und 
hr Dann, der im Rauſche nicht ſehr Tiebenswärbig war, fieng 
an, auf die fehlechte Bereitung des Punfches zu fchelten, ver 
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fiherte, daß nr m Bi —E— anders einzurichten verſtehe, un 
ward zuletzt, als tiflfchweigen gebot, immer grüher 
lauter, jo daß — ohne fi) lange zu bevenkem, ihm die Ehe: 
ben des Napfs au ben Kopf warf und dadurch "ven an nit 
wenig vermehrte, 

Indeſſen mar die Schnarmache berbeigefommen und verlange, 
ir Haus a zu werden Wilhelm — Seien Ian 

t, ob er nur wenig getrunken, enug zu tun, 
um mit Beihülfe des Wirths die Leute Durch Geld Und gute Ware 
za befriedigen und die Glieder der Geſellſchaft in ihnen mißlichen 
Imflänben nad Haufe zu Schaffen. Gr warf fih, als er zul: 
Im, v e überwältigt, voller Unmuth, unausgelleide 

aufs Zelte, und nicht gli der unangenehmen Empfindung, al 

“ex bed andern Morgens die Augen aufſchlug und mit vi 
Bid auf die Verwaſtungen des vergangenen ages, den Ind Uno 
und die böfen Wirkungen hinſah, vie ein geiftveiches,, ieh 
and wohlgemeintes Dichterwerk hervorgebracht hatte, 
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Nach einem kurzen Bedenben rief er fogleih ten Wirth 
bei unn ließ fowohl den Schaden als die Zeche auf feine Rein 
nang ſchreiben. Zugleich vernahm er nicht ohne Verdruß, 
fein Pferd vom Laertes geſtern bei dem Hereinreiten | | 
augegufien worden, daß es wahriheinlih, mie man zu fu, 

verfhlagen babe, und daß des Schmied wenig Sof 
a einem Auffommen gebe. 

Ein Gruß pon Philinen, den ſie im aus ihnem Su 
winkte, verjeßte ihn dagegen wieder in einem heitern Bule 
und er gieng fogleich in den nachſten Laden, um ihr ein He 
Geſchenk, das er ihr gegen had Pudermeſſer nach —— u j 
zu taufen, und wir müflen befennen, er bielt fich wicht in 
Gränzen eines proportionirten Gegengefibenla. Cr aufs ihr nich 
allein ein Paar fehr niedliche Ohrringe, ſondern nahm dazu 
einen Hut und Halstuch und einige andene Kleinigkeiten, die 
fie den eriten Tag hatte verſchwenderiſch wegwerfen Ichen. 

Madame Melina, wie ihn eben, als er feine 
reichte, zu beobachten kam, fuchte noch vor Tiſche eine — 
beit, ihn ſehr ernſtlich über die Empfindung für dieſes Mäpden 
zur Rede zu fegen; und er war um fo erftaunter, als er nidi? 
weniger denn diefe Vorwürfe zu verdienen glaubte Er ſchwut 
bob und theuer, daß es ihm keineswegs eingefallen fer, ſich as 
dieje Berfon, deren gamgen Wandel er wohl kenne, zu wenden; 
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er enöflgultigte ſich, fo gut ex Inmnte, über john Freunklices und 
artiges Beiragen ‚gegen fie, befriedigte aber Madame Melina auf 
feine Weile; vielmehr warb diefe immer verdrießlicher, da fie bes. 
merden mußte, daß die Schmeichelei, mohuuh Te ſich eine Art 
von Reigung- unſers Freundes erworben haste, nicht binteiche, 
dieſen Beſitz gegen Die Angriffe einer lebhaften, jängern und von 
des Matur glüdlicher begabten Perſon zu vertheidigen. 

Ihren Mann fanden fie gleichfalls da fie zu Tiſche kamen, 
bei ſohr üblem Humor, und er fing ſchon an, ihn über Kleinig⸗ 
teiten auszulaſſen, als ber Wirth beveintrat und einen Harfen- 
ipieler anmelbete. Sie werben, jagte er, gewiß Vergnügen an 
der Muſik und au den Geſangen dieſes Mannes finden; es kann 
fh Niemand, ver ihn hört, enthalten, ihs zu bewunbern und 
ihm etwas Weniges mitzutheilen, 

Laſſen Sie ihn we, verſetzte Melma, ib bin wicht? weniger 
als geitimmt, einen Seiermann zu hören, und wir haben allen: 
falls Sänger unter und, die gern etwas verdienten. Cr beglei- 
tete dieſe Worte wit einem tückiſchen Seitenblicke, den er auf 
Bhilinen warf. Gie verſtand ihn und mar gleich bereit, zu feinem 
Verdruß, ven angemeldeten Sänger zu beſchützen. Gie wendete 
fh zu Wilheheen und fagte: ſollen wir den Mana wit bören, 
ſollen * nichts thun, um und aus ber erbärwlihen Langeweile 
zu reiten: 

Medina wollte Wr antworten, und der Streit wäre lebhafte 

‚ menn wicht Wilhelm den im Augenblick hexeintretenden 

u begrüßt und ihn herbeigewinkt hätte. | 

Die Geſtalt dieſes ſeltſamen Gates fegte die ganze Geſellſchaft 
in Gyfsunen, uns en hatie [hen vom einem Stuble Beſih ge 
nommen, ehe Jemand ibn zu fragen ober fonjt etwas porzubringen 
das He hatte. Gein lahler Scheitel war yon wenig grauen 
Sarem umlränzt, große blaue Augen Klidten fanft unter langen 
weißen Augenbraunen hervor. An eine wohlgebildete Naſe ſchloß 
ſich sin langer weißer Bart an, ohne die gefällige Lippe zu bedecken, 
und ein langes dunkelbraunes Gewand zunhüllte den ſchlanken 
Körper vom Halfe bi zu den Füßen; und fo fieng er auf der 
Harfe, die er vor fi genommen hatte, zu präludiren an. X 

Die angenehmen Töne, die er aus dem Inſtrumente hervor: 
Iodte, erbeiterten gar bald die Geſellſchaft. 

Ihr pflegt auc zu fingen, guter Alter, fagte Philine. 

Gebt ung etwas, das Herz und Geift zugleich mit den Sinnen 
ergöge, fügte Wilhelm. Das Inſtrument follte nur die Stimme 
begleiten, denn Melodieen, Gänge und Läufe ohne Worte und 
Sinn feinen mir Schmetterlingen oder fhönen bunten Bögeln 
ähnlich zu, fein, die in der Luft nor unſern Augen herum ſchwe⸗ 
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ben, die wir allenfalls haſchen und ung zueignen möchten; ba fih 
ber Geſang dagegen wie ein Genius gen Himmel hebt und de} 
befiere Ich in uns ihn zu begleiten anreizt. 

Der Alte ſah Wilhelmen an, alsdann in bie Höhe, tat 
einige Griffe auf der Harfe und begann fein Lied. 3 enthieh 
ein Lob auf den Gefang, pries das Glüd der Sänger und m 
mahnte die Menichen, fie zu ehren. Er trug das Lieb mit fo 
viel Leben und Wahrheit vor, daß es ſchien, als hätte er din 
diefem Augenblide und bei diefem Anlafie gevichte. Wilhelm 
enthielt ſich kaum, ihm um den Hals zu fallen; mur bie Fuckt, 
ein lautes Gelächter zu erregen, zog ihn auf feinen Stuhl zuid, 
denn die Uebrigen machten ſchon halb laut einige alberne Ins 
merkungen und ftritten, ob es ein Pfaffe oder ein Jude fe. 

Als man nah dem Verfaſſer des Liebes fragte, gab er fin 
beftimmte Antwort; nur verficherte er, daß er reich an Geſaͤngen 
fei, und wünfde nur, daß fie gefallen möchten. Der größte 
Zheil der Gefellihaft war fröhlich und freudig, ja ſelbſt Mel 
nad feiner Art offen geworden, und indem man unter einande 
ſchwatzte und ſcherzte, fieng der Alte das Lob des gefelligen Lehen) 
auf das geiftreichite zu fingen an, Gr pries Einigkeit und % 
fälligleit mit einfchmeichelnden Tönen. Auf ein Mal ward jan 
lang troden, taub und verworten, als er gehäflige Verſchloſſen 
beit, Turzfinnige Feindſchaft und gefährlichen Zwieſpalt bebauctt, 
und gern warf jede Seele diefe unbequemen Feſſeln ab, ald , 
auf den Fittigen einer vorbringenden Melodie getragen, bie de: 
benäter prie8 und das Glüd der Seelen, die fich wicef 
den, Jang. | 

Kaum hatte er geenvigt, als ihm Wilhelm zurief: Ber 
auch feift, der du als ein bülfreicher Schuggeift. mit einer 
nenden und belebenden Stimme zu uns kommſt, nimm m 
Verehrung und meinen Dank! fühle, dab wir Alle dich bet 
dern, und vertrau’ uns, wenn du etwas bebarfft! 

Der Alte ſchwieg, ließ erft feine Finger über die 
ſchleichen, dann griff er fie ftärker an und fang: 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde ſchallen? u 
Laßt den Gefang zu unferm Ohr 
Sm Saale wiederhallen! 

‚Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Bring ihn berein, den Alten. 


Gegrüßet ſeid ihr, m, 
Gegrũßt Al —— 
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Bel reiher Himmel! Stern bei Stern! 
Der kennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; bier ift nicht Beit, 
Ei ſtaunend zu ergögen. 

Der Sänger drüdt’ die Augen ein 
Und ſchlug die vollen Töne; 

Der Ritter fchaute mutbig drein, 

Und in den Schooß die Schöne, 

Der König, dem das Lied gefiel, 
Lieb ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine golone Kette holen. 

Die gelbne Kette gieb mir nicht, 

Die Kette gieb den Nittern, 

Vor deren kühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen fplittern. 

Gieb fie dem Kanzler, den du halt, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Bu andern Laften tragen. 

Ich finge, wie ver Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet. 

Das Lied, das aus der Kehle bringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ich bitten, bitt’ ich eins, 
Laßt einen Trunk des beiten Weins 
Sn reinem Glaſe bringen. 

Er ſetzt es an, er trank es aus: 

D Trank der füßen Labe! 

D drei Mal bochbeglüdtes Haus, 
Mo das ift Meine Babe! 

Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott jo warm, als ich 
Für dieſen Trunk euch danke. 


da der Sänger nach geendigtem Liede ein Glas Wein, das 
tihn eingeſchenkt daſtand, ergriff und es mit freundlicher Miene, 
b gegen ſeine Wohlthäter wendend, austrank, entſtand eine all- 
eine Freude in der Verſammlung. Man klatſchte und rief 
n zu, es möge dieſes Glas zu ſeiner Geſundheit, zur Stärkung 
ner alten Glieder gereichen. Er fang noch einige Romanzen 
d erregte immer mehr Munterkeit in der Gefellichaft. 

Kannft du die Melodie, Alter, rief Philine: Der Schäfer 
bte ih zum Tanz? 
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D ja, verſegte er; wenn Sie das Lied fingen um auffühn 
wollen, an wir fol es nicht fehlen. 
Philine ftand anf und bielt ſich fertig. Der Alte begam ve 
Melodie, und fie fang ein Lieb, das wir unfern Lefern nicht m 
theilen lönnen, weil fie es vielleicht abgeſchmackt oder wohl ger 
unanftändig finden könnten. | 
Inzwiſchen hatte die Geſellſchaft, die immer beiterer geworden 
war, noch manche Flaſche Wein ausgetrunfen und fieng an, fc 
laut zu werben. Da aber unjerm Freunde die böfen Folgen ihm 
Luft noch in frifhem Andenken ſchwebten, ſuchte er abzubreie, 
ftedte dem Alten für feine Bemühung eine reichliche Belohnung 
in die Hand, die andern thaten auch etwas, man lieh ihn dv 
treten und ruhen und verſprach fih auf den Abend eine wider 
holte Freude von feiner Geſchicklichkert. 
Als er hinweg war, fagte Wilhelm zu Philinen: ch km 
{wor in Ihrem Leibgefange weder ein dichteriſches noch fittlihe 
erdienft finden; doch wenn Ste mit eben der Naivetät, Eigen 
heit und Bierlicleit etwas Schidliches auf dem Theater jemaß 
ausführen, fo wird Ihnen allgemeiner lebhafter Beifall gewiß a 
Theil werben. 
Ja, fagte Philine, es müßte eine reiht angenehme Empfu⸗ 
bung jein, fih am Gife zu wärmen. | 
eberhaupt, jagte Wühelm, wie ſehr beihämt Diefer Rau 
manden Schaujpieler. Haben Sie bemerkt, wie richtig ber bie 
matiſche Ausprud feiner Romanzen war? Gewiß, es lebte meh 
Daritellung in feinem Geſung, als in unſern ſteifen Perſonen 
auf der Bühne; man ſollte die Aufführung mancher Stüde cha 
für eine Erzählung halten und diefen mufilaliichen Erzählungen 
eine finnlihe Gegenwart zufchreiben. | 
Sie find ungerecht! verfegte Laertes; ich gebe id} weder für 
einen großen Schaufpieler noch Sänger; aber das weiß ic, def, 
wenn die Mufit bie Demegungen des Körperd leitet, ihnen Leben 
giebt und ihnen zugleich das Maß vnrjchreibt; wenn Deklamation 
und Ausprud ſchon von dem Sompofiteus auf mid; übertragen 
werben: fo. bin ich ein ganz anderer Menſch, ala wenn ih m 
profaifchen Drama das Alles erſt erſchaffen und Takt und Ds 
Hamation mir erft erfinden fell, worin mid) nod Dazu jeder Nie 
ſpielende ftören Tann. 
So viel weiß üb, fagte Melina, dab uns biefer Mann u 
Einem Buntte gewiß befhämt, und zwar in einem Hauptpunlte 
Die Stärke feiner Talente zeigt fih in dem Nutzen, den er babe 
zieht. Uns, die wir vielleicht bald im Berlegenbeit fein werben, 
wo wir eine Mahlzeit hernehmen, bewegt er, unfre Maplgeit mi 
ihm gu theilen, Er weiß und das Geld, daS wir, anmwenda 
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fönnten, um und im einige Verfaſſung zu fegen, durch ein Lied⸗ 
hen aus ber Taſche zu: loden. Es jheimt jo angenehm zu fein, 
das Geld zu verfchleubern, womit man fi und Andern eine 
Griftenz werfchaften Tdnnte, 

Das Geſpraäͤch belam durch diefe Bemerkung wicht bie anges 
nehmfte Wendung. Wilhelm, auf ven der Borwurf —— 
gerichtet war, antwortete mit einiger Leidenſchaft, und Melina, 
dee ſich eben nicht Der größten Feinheit befliß, brachte zuletzt 
feine Beſchwerden mit ziemlich trodenen Worten vor. 63 find 
nun ſchon vierzehn Tage, fagte er, daß wir das bier verpfänbete 
Theater und die Garderobe befehen haben, und beides tonnten 
wir für eine ſehr leivlihe Summe haben. Sie machten mir da⸗ 
mals Hoffnung, daß Sie mir fo viel kreditiren würben, und dis 
jegt babe ich noch nicht gefehen, daß Sie die Sache weiter bes 
dacht oder ſich einem Entſchluß genähert hätten. - Griffen Sie da- 
mald zu, fo wären wie jept im Gange Ihre Abfidt, zu Ders 
teilen, haben Sie auch nod nicht ausgeführt, amd Geld jcheinen 
Ste mir diefe Zeit Über au nicht geipart zu haben; wenigſtens 
giebt e8 Perfonen, die immer Gelegenheit zu verfhaffen willen, 
daß es geſchwender weggebe. 

Dieſer nicht ganz ungerechte Vorwurf traf unſern Freund, 
Gr verſezte einiges darauf mit Lebhaftigkeit; ja mit Heftigkeit, 
und ergriff, du die Geſellſchaft aufftund und ſich zerftreute, die 
Ahire, indem er nicht undeutlich zu erfennen gab, daß er fi 
wicht lange mehr bei jo unfreundlichen und undankbaren Menjchen 
aufhalten wolle. Er eilte verdrießlich hinunter, fi auf eine 
Beinerne Bank gu fegen, die vor dem Thore feines Gafthofs 
fand, und bemerkte nicht, daß er, halb aus Luft halb aus Ver⸗ 
du, mehr als gewöhnlich getrunten hatte, - 
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Nach einer burzen Zeit, die er, beunsuhigt von mancherlei 
Gedanken, figend und vor ſich hinſehend yugebracht hatte, fchlens 
derte Philine fingend zur Hansthüre heraus, fegte fi zu ihm, 
ja, man dürfte beinahe jagen, auf ihn, jo nahe rüdte fie an ihn 
heran, lehnte fih auf feine Schultern, fpielte mit feinen Loden, - 
freihelte ihn und gab ihm die beften Worte von der Welt, Sie 
bat ihn, er möchte ja bleiben umd fie nicht in der Geſellſchaft 
allen Iaften, in der fie vor langer Weile fterben müßte, fie 
Inne nicht mehr mit Melina unter Einem Dache ausbauern und 
babe ſich deßwegen herüber quartiert. 


Vergebens ſuchte er ſie abzuweiſen, ihr begreiflich zu machen, 
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daß er länger weder bleiben koͤnne noch dürfe. Sie ließ mit 
Ditten nicht ab, ja, unvermuthet Ihlang fie ihren Arm um feinen 
Hals und tüßte ihn mit dem lebhafteften rucke des Verlangen, 
Sind Sie tel, Philine? rief Wilhelm aus, indem er ih 
Ioszumahen ſuchte. Die dÖffentlihe Straße zum Zeugen jolde 
Lieblofungen zu machen, die ich auf keine Weiſe verbiene! fen 
Sie mi los, ih kann nicht und ich werde nicht bleiben. 

Und ich werde dich feft halten, fagte fie, und ich werde vih 
bier auf öffentlicher Gafle fo lange küflen, bis du mir verfpuiäl, 
was ich wunſche. Ich lache mich zu Tode, fuhr fie fort; nd 
diefer Vertraulichkeit halten mich die Leute gewiß für beine zum 
von vier Wochen, und die Ehemänner, die eine fo anmuthige 
Scene feben, werden mid ihren Weibern als ein Mufter eine 
kindlich unbefangenen Zärtlichkeit anpreiſen. 

Eben giengen einige Leute vorbei, und fie liebkofte ihn ai 
das anmutbigfte, und er, um fein Skandal zu geben, war ge 
zwungen, die Rolle des gebuldigen Ehemannes zu fpielen. Dan 
ſchniti fie den Leuten Gefichter im Rüden und trieb voll Leer 
muth allerhand Ungezogenbeiten, bis er gulegt verfprechen mußt, 
noch heute und morgen und übermorgen zu bleiben. 

Gie find ein rechter Stodt fagte fie darauf, indem fie vn 
ibm abließ, .und ich eine Thörin, daß ich ſo viel Freundlichei 
an Sie verſchwende. Sie ftand verbrießlih auf und gieng einige 
Schritte; dann kehrte fie lachend zurüd und rief: Ich glaube 
. eben, daß ich darum in dich vernarrt bin; ich will nur gem 
und meinen Steidjteumpf holen, daß ich etwas zu thun hole 
Bleibe ja, damit ich den fteinernen Mann auf ber fteinerner 
Bank wieder finde. 

Dießmal that fie ihm Unrecht: denn fo fehr er ſich von ih 
zu enthalten ftrebte, fo würde er doch in biefem Augenblide, hätte 
er fih mit ihr in einer einfamen Laube befunden, ihre Lieb⸗ 
fofungen wahrſcheinlich nicht unerwiedert gelaflen haben. - 

Sie gieng, nachdem fie ihm einen leichtfertigen Blid zuge 
worfen, in das Haus. Er hatte feinen Beruf, ihr zu folgen, 
vielmehr hatte ihr Betragen einen neuen Widerwillen in ihm er 
tegt; doch hob er fih, ohne ſelbſt recht zu willen warum, vor 
der Bank, um ihr nachzugehen. 

Er war eben im Begriff, in die Thüre zu treten, als Be 
lina berbeitam, ihn bejcheiden anredete und ihn wegen einige 
im Wortwechſel zu hart ausgefprochener Ausdrücke um Berzeihung 
bat, Sie nehmen mir nicht übel, fuhr er fort, wenn ich in dem 
Zuftande, in dem ich mich befinde, mich vielleicht zu angſtlich 
bezeige; aber die Sorge für eine Frau, vielleicht bald für ein 
Kind, werhindert mid von einem Tag zum andern, rubig zu 
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leben und meine Zeit mit dem Genuß angenehmer Empfindungen 
dinzubringen, wie Ihnen noch erlaubt ift. Ueberdenlen Sie, 
und wenn es Ihnen möglich ift, fo jegen Sie mich in den Bes 
fh der theatraliſchen Geräthſchaften, die fi bier vorfinden. Ich 
Dee möt lange hr Schuldner und Ihnen dafür ewig dank⸗ 
ar bleiben, 

Vilhelm, der fih ungern auf der Schwelle aufgehalten fah, 
über die ihn eine uniwiderftehlihe Neigung in diefem Augenblide 
zu Philinen binüberzog, fagte mit einer überrafchten Zerſtreuung 
und eilfertigen Gutmütbigkeit: Wenn ic Sie dadurch glüdlich 
and zufrieden machen Tann, jo will ich mich nicht länger beventen. 
Sehn Sie hin, machen Sie Alles richtig. Ach bin bereit, noch 
Nein Abend oder morgen früh das Geld zu zahlen. Er gab 
hierauf Melina’n die Hand zur Beftätigung feines Berfprechens 
und war jeher zufrieden, als er ihn eilig über die Straße weg» 
gehen ſah: leider aber wurde er won feinem Eindringen ins Haus 
pm zweiten Mal und auf eine unangenehmere Weife zurüd ges 


Ein junger Menſch mit einem Bündel auf dem Rüden kam 
elig die Straße her und trat zu Wilhelmen, der ihn gleich für 
grierihen erfannte, . 

Da bin ich wieder! rief er aus, indem er feine großen blauen 
Augen freudig umber und hinauf an alle Fenfter gehen ließ; wo 
if Ramſell? Der Henker mag es länger in der Welt aushalten, 
Ohne fie zu fehen! 

Der Wirth, der eben dazu getreten war, verfegte: Sie ift 
eben, ımd mit wenigen Sprüngen war er die Treppe hinauf, 
nd Wilhelm blieb auf der Schwelle wie eingewurzelt jtehen. Er 
häite in den erften Augenbliden den Sungen bei den Haaren 
Adwarts die Treppe herunterreißen mögen; dann hemmte ber 
Witige Krampf einer gewaltfamen Eiferfuht auf einmal den 
Lauf feiner Lebensgeiſter und feiner Ideen, und da er fih nad 
od nad von feiner Erftarrung erholte, überfiel ihn eine Unruhe, 
an Unbehagen, vergleichen er in feinem Leben no nicht ems 


Gr gieng auf feine Stube und fand Mignon mit Schreiben 
beſhaftigt. Das Kind hatte fi eine Zeit her mit großem Fleiße 
bemüht, Alles, was e3 auswendig wußte, zu fehreiben, und hatte 
inem Heren und: $reund das Gefchriebene zu korrigiren gegeben, 
Sie war unermübet und faßte gut; aber bie Buchfiaben blieben 
ungleih und bie Linien krumm, Auch bier fhien ihr Körper dem 
Seife zu widerſprechen. Wilhelm, dem die Aufmerkſamkeit des 
Kindes, wenn er ruhigen Sinne war, große Freude machte, 
achtete dießmal wenig auf das, was fie ihm zeigte; fie fühlte es 
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und betrübte fi darüber nur befto mehr, als fie glaubte, dic 
mal ihre Sache recht gut gemacht gu haben. 

Wilhelms Unruhe trieb ihn auf den Gängen des Haufe auf 
und ab und bald wieder an die Hausthlire. Ein Reiter ſprengte 
vor, der ein gutes Anjehn hatte, und der bei geſetzten Jahren 
noch viel Munterkeit verrietb. Der Wirth eilte ihm entgegen, 
reichte ihm als einem belannten Freunde die Hand und vie: &, 
Herr Stallmeifter, ſieht man Sie au einmal wieder? Du 

Ich will nur bier füttern, werfegte der Fremde, ich muß gleid 
hinüber auf das Gut, um in der Gefchwindigteit allerlei ein⸗ 
richten zu laſſen. Der Graf kömmt morgen mit feiner Gemahlin; 
fie werden ſich eine Zeit lang drüben aufhalten, um den Prinzen 
von *** auf das beite zu bewirthen, der in dieſer Gegend wahr 
ſcheinlich fein Hauptquartier aufichlägt. 

Es ift Schade, daß Sie nicht bei uns bleiben Tönnen, ver 
feßte der Wirth; wir haben gute Geſellſchaft. Der Reitkuedt, 
der nachſprengte, nahm dem Stallmeifter das Pferd ab, der fi 
unter der Thüre mit dem Wirth unterhielt und Wilhelmen von 
der Seite anſah. - | 

Diefer, da er merkte, daß von ihm die Rede ſei, begab ſih 
weg und gieng einige Straßen auf und ab. | 


Dreizehntes Kapitel. 


In der verdrießlichen Unruhe, in der er ſich befand, fiel im 
ein, den Alten aufzufuchen, durch deſſen Harfe-er die böfen Ger 
fter zu verſcheuchen hoffte Man wies ihm, als er nad dem: 
Manne fragte, an ein ſchlechtes Wirthshaus in einem entfernt 
Winkel des Staädtchens, und in bdemfelben. die Treppe binauf bb 
auf den Boden, wo ihm der fühe Harfenflang aus einer Kammer 
entgegen ſchallte. Es waren herzruhrende, klägende Töne, vor] 
einem traurigen, ängftlihen Gejange begleitet. Wilhelm ſchlich 
an die Thüre, und da ber gute Alte eine Art von Phantafie vor 
trug und wenige Strophen theils fingend, theils recitirend immer 
wiederholte, konnte der Horcher, nah einer kurzen Aufmerhſam⸗ 
teit, ungefähr Folgendes verjtehen: 


Der nie fein Brod mit Thränen aß, 

Mer nie die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der Tennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte, 


' Ihr führt ins Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
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Dann überlaßt ihr ihn der Bein; 
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erben. 

Die wehmüthige herzliche Klage drang tief in die Seele des 
Hoͤrers. Es fchien ihm, als ob der Alte manchmal von Thränen 
geinert würde, fortzufahren; dann klangen die Gaiten allein, 
18 fih wieder die Stimme leife in gebrochenen Lauten barein 
miſchte. Wilhelm ftand an dem Pfoſten; feine Seele war tief 
gerührt, die Trauer des Unbelannten fchloß fein beflommenes 
Sen auf; er widerſtand nicht dem Mitgefühl und konnte und 
wollte die Thräönen, nicht zurüdhalten, die des Alten berzliche 
Aage endlich auch aus feinen Augen bervorlodte. Alle Schmerzen, 
vie jeine Seele drüdten, Ioſten fich zu gleicher Zeit auf, er übers 
ließ ich ihnen ganz, ftieß die Kammerthüre auf und ſtand vor 
vu Alten, ver ein fchlechtes Bette, den einzigen Hausrath diejer 
armfeligen Wohnung, zu feinem Site zu nehmen gendthigt ges 

m 


Bis haft du mir für Empfindungen rege gemacht, guter 
Älter? rief er aus, Alles, was in meinem Herzen ftodie, haft 
du los geldft; laß dich nicht ftören, fondern fahre fort, indem 
tu deine Leiden linderft, einen Freund glüdlich zu machen. Der 
Üte wollte aufftehen und etwas reden, Wilhelm verhinderte ihn 
Kran; denn er hatte zu Mittage bemerkt, daß der Mann uns 
gen ſprach; er ſetzte fich vielmehr zu ihm auf den Strohfad nieder, 

Der Alte trodnete feine Thränen und fragte mit einem freunds 
Shen Lachen: Wie kommen Sie hierher? Ich wollte Ihnen 
Dielen Abend wieder aufwarten. 

Vir find bier ruhiger, verſetzte Wilhelm; finge mir, was du 
vilſt, was zu Deiner Lage paßt, und thue nur, als ob ih gar 
zit bier wäre. Es fcheint mir, ala ob du heute nicht irren 

Jh finde dich fehr glädlih, daß du dich in der Ein- 
ſauleit fo angenehm beichäftigen und unterhalten kannſt und, ba 
wu überall ein Fremdling bift, in deinem Herzen die angenehmfte 
delanntſchaft findeft. 

‚Der Alte blidte auf feine Saiten, und nachdem er fanft prä- 
khirt, flimmte er an und fang: Ä 

Mer fih der Einſamkeit ergiebt, 
Ach! der ift bald allein; 

Ein Jeder lebt, ein Jeder liebt 
Und läßt ihn feiner Bein. 

Kat laßt mi meiner Qual! 
Und kann ih nur einmal 

Recht einfam fein, 

Dann bin ih nicht allein, 
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Es ſchleicht ein Liebender lauſchend ſacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach, werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſein, 

Da läßt fie mich allein! 


Wir würden zu weitläuftig werben, und doch die Anmulh 
der feltfamen Unterredung nicht. ausprüden können, die une 
Freund mit dem abenteuerlihen Fremden hielt. Auf Alles, ws | 
der Züngling zu ihm fagte, anttvortete der Alte mit der reinſen 
Mebereinftimmung durch Antlänge, die alle verwandten Emyir 


| 


dungen rege machten und ver Einbildungsfraft ein weites dei 
eröffneten. | 


Mer einer Verfammlung frommer Menfhen, vie fih, abge 
fondert. von der Kirche, reiner, herzlicher und geiftreicher zu m 
bauen glauben, beigemohnt bat, wird ſich auch einen Begriff um 
der gegenwärtigen Scene machen können; er wird ſich erinnen, 
wie ber Liturg feinen Worten den Ber eine Geſanges anpe! 
paflen weiß, der vie Seele dahin erhebt, wohin wer Ken: 
wünfct, daß fie ihren Flug nehmen möge, wie bald darauf ein 
Anderer aus der Gemeinde, in einer andern Melodie, den Des 
eines andern Liedes binzufügt und an biefen wieder ein briit@ 
einen dritten anfnüpft, woburd die verwandten Ideen ber Lieden 
aus denen fie entlehnt find, zwar erregt werden, jede Stelle ade 
dur die neue Verbindung neu und inbividuell wird, als wer 
fie in dem Augenblide erfunden worden wäre; wodurch denn aM 
einem befannten Kreiſe von Ideen, aus befannten Liedern um 
Spruüchen für diefe befondere Gefellihaft, für dieſen Augenbit 
“ein eigened Ganzes entjteht, durch deſſen Genuß fie belebt, gejtin 
und erquidt wird. So erbaute der Alte feinen Gaft, indem 4 
durch befannte und unbelannte Lieder und Stellen nahe und fe 
Gefühle, wachende und ſchlummernde, angenehme und fchmenliä 
Empfindungen in eine Cirkulation brachte, von der in dem gl 
genwärtigen Zuftande unfer3 Freundes das Befte zu hoffen mer 
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Denn wirklih fieng er auf dem Rudwege über feine Lug 
‚lebhafter, als bisher geichehen, zu denken an und war mit bei 
Vorſatze, fih aus berjelben herauszureißen, nach Haufe gelang 
als ihm der Wirth fogleih im Vertrauen eröffnete, dab Nade 
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moijelle Philine an dem Stallmeifter des Grafen eine Eroberung 
gemacht habe, der, nachdem er feinen Auftrag auf dem Gute 
ausgerichtet, in hoͤchſter Eile zurüdgelommen fei und ein gutes 
Abendeſſen oben auf ihrem Zimmer mit ihr verzehre. \ 

Sn eben diefem Augenblide trat Melina mit dem Notarius 
berein; fie giengen zufammen auf Dilpelms Zimmer, wo dieſer, 
wiewohl mit einigem Zaudern, feinem Verſprechen Genüge leijtete, 
dreibundert Thaler auf Wechfel an Melina auszahlte, welche diejer 
fogleih dem Notarius übergab und dagegen dad Dokument über 
den gefchloffenen Kauf der ganzen theatralifchen Geräthichaft ers 
hielt, welche ihm morgen früh übergeben werben follte. 

Kaum waren fie aus einander gegangen, als Wilhelm ein 
entfegliches Gejchrei in dem Haufe vernahm. Er hörte eine jugends 
liche Stimme, die, zornig und drohend, durch ein unmäßiges 
Deinen und Heulen durchbrach. Er hörte diefe Wehllage won 
oben herunter, an feiner Stube vorbei, nach dem Hausplatze eilen, 

AB die Neugierde unfern Freund herunter lockte, fand er 
Friedrichen in einer Art von Raferei. Der Knabe weinte, knirſchte, 
ftampfte, drohte mit geballten Fäuften und ftellte fi ganz uns 
gebervig vor Zorn und Verdruß. Mignon ftand gegenüber und 
ſah mit Verwunderung zu, und der Wirth erllärte einigermaßen 
dieſe Erſcheinung. 

Der Knabe nach feiner Ruckkunft, da ihn Philine gut aufs 
genommen, zufrieden, luſtig und munter gewefen, babe geiungen 
und gefprungen bis zur Zeit, da der Stallmeifter mit Philinen 
Belanntfhaft gemacht. Nun habe das Mittelving zwiſchen Kind 
und Yüngling angefangen, feinen Verdruß zu zeigen, die Thüren 
zuzufhhlagen und auf und nieder zu rennen. Philine habe ihm 
befohlen, heute Abend bei Tiſche aufzuwarten, worüber er nur 
noch mürriſcher und trogiger geworben; endlich habe er eine 
Schüffel mit Ragout, anftatt fie auf den Tiſch zu feben, zwiſchen 
Mapdemoifelle und den Gaft, die ziemlich nahe zufammen gefeilen, 
bineingeworfen, worauf ihm ber Stallmeifter ein paar tüchtige Ohr⸗ 
feigen gegeben und ihn zur Thüre hinausgefhmiflen. Er, ber 
Wirth, habe darauf die beiden Berfonen fäubern helfen, deren 
Kleider fehr übel zugerichtet gienelen. Ä 

ALS der Knabe die gute Wirkung feiner Rache vernahm, fieng 
er laut zu laden an, indem ihm noch immer die Thränen an 
den Baden herunter Tiefen. Er freute ſich einige Zeit herzlich, 
bis ihm ber Schimpf, den ihm der Stärkere angethan, wieder 
einfiel, da er denn von Neuem zu heulen und zu drohen anfieng, 

Wilhelm ftand nachdenklih und beihämt vor diefer Scene, 
Er jah fein eignes Innerſtes, mit ſtarken und übertriebenen Zügen 
dargeſtellt; auch er war von einer unüberwinvlichen Eiferfucht 
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entzündet; auch er, wenn ihn der Wohlſtand nicht zurädgehalten 
hätte, würde gern feine wilde Laune befriedigt, gern, mit tüdifcher 
Schadenfreube, den geliebten Gegenitand verlegt und feinen Neben: 

bubler ausgeforbert haben; er hätte die Menſchen, die wur zu 
feinem Berbrufie da zu fein ſchienen, vertilgen mögen, 

Laertes, der auch herbeigekommen war und die Geſchichte ver 
nommen hatte, beftärkte ſchelmiſch den aufgebrachten Knaben, als 
biejer betheuerte und ſchwur, der Stallmeilter müfle ihm Satize 
faftion geben, er babe noch feine Beleidigung auf ſich figen laſſen 
weigere ſich der Gtallmeifter, jo werbe er ſich zu rächen willen. | 

Laertes war bier gerade in feinem Fache. Er gieng ernithait 
binauf, den Stallmeifter im Namen de3 Knaben herauszufordem, 

Das iſt Iuftig, fagte diefer; einen ſolchen Spaß hätte id mis 
heute Abend kaum aorgeftel. Sie giengen hinunter, und Pie 
line folgte ihnen. Mein Sohn, fagte ber Stalmeifter zu Frie⸗ 
drichen, du bift ein braver umge, und ich weigere mid nid 
mit bir zu fechten; nur da die Ungleichheit unfrer Jahre und 
Kräfte die Sache ohnehin etwas abenteuerlih macht, fo ſchlaz 
ich ſtatt anderer Waffen ein Paar Rapiere vor; wir wollen die 
Knöpfe mit Kreide beftreihen, und wer bem andern ben erſten 
oder die meiften Stöße auf den Rod zeichnet, foll für ben Uchen 
winder gehalten und von dem andern mit dem beiten Weine, ve 
in der Stadt zu haben ift, traftirt werden. 

Laerte3 entſchied, daß dieſer Vorfhlag angenommen werben. 
fönnte; Seiebrid) gehorchte ihm als ſeinem Lehrmeiſter. 3 
Rapiere lamen herbei; Philine ſetzte ſich bin, ſtrickte und | 

beiden Kämpfen mit großer Gemüthsrube zu. 

Ä Stallmeifter, der fehr gut focht, war. gefällig genug‘ 
feinen Gegner zu ſchonen und fi einige Kreidenflecke auf des 
Rod beingen zu lafien, worauf fie ih umarmten und Wein den 
beigefhafft wurde. Der Stallmeifter wollte Friedrichs Herkuft‘ 
und feine Geſchichte wiflen, der denn ein Märchen erzählte, Nr} 
er ſchon oft wiederholt hatte, und mit dem wir ein andermah 
unfre Lefer bekannt zu machen gebenten. 

In Wilhelms Seele bollenbete indeſſen dieſer Smeitaupf bi 
Darftellung feiner eigenen Gefühle: venn er tonnte ſich nich 
laͤugnen, daß er das Rapier, ja lieber noch einen Degen jelbk 
gegen den Stallmeifter zu führen wünfdte, wenn er ſchon * 
daß ihm biefer in der Fechtkunſt weit überlegen ſei. Ä 
digte er Philinen nicht eines Blicks, hütete ſich vor jeber en | 
rung, bie feine Empfindung hätte verrathen fönnen, und 
nachdem ex einigemal auf die Geſundheit ber Kämpfer Bei 
gethan, auf fein Immer, wo fi tauſend unangenehme Gedanfen 
auf ihn zubrängten, 
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‚ Er erinnerte ſich der Beit, in der fein Geift durch ein unbes 
dingtes hoffnungsreiches Streben emporgehoben wurbe, wo er in 
dem lebhafteſten Genuſſe aller Art wie in einem Elemente ſchwamm. 
& ward ihm deutlih, wie er jegt in ein unbeftimmtes Schlens 
dern gerathen war, in welchem er nur noch fchlürfend koſtete, 
was er jonft mit vollen Zügen eingefogen hatte; aber veutlich 
ionnte er nicht fehen, welches unüberwindliche Bedürfnis ihm bie 
Ratur zum Geſetz gemacht hatte, und wie fehe dieſes Bedürfniß 
vd Umftände nur gereizt, halb befriedigt und irre geführt 
worden war. 

‚& darf alfo Niemand wundern, wenn er bei Betrachtung 
ins Buftandes, und indem er ſich aus bemfelben heraus. zu 
denlen arbeitete, in die größte Verwirrung gerieth. Es war nicht 
genug, daß er dur feine Freundſchaft zu Laertes, durch feine 
Reigumg zu Philinen, duch feinen Antheil an Mignon länger 
als billig an einem Orte und in einer Gefellihaft feftgehalten 
wurde, in welcher er feine Lieblingsneigung hegen, gleichjam vers 
Bohlen feine Wunſche befriedigen und, ohne fich einen Zweck vor 
plegen, feinen alten Träumen nachjchleihen Lonnte. Aus biefen 

iſſen fich loszureißen und gleich zu ſcheiden, glaubte er 

Bft genug zu befigen. Run hatte er aber vor wenigen Augen⸗ 
Siden ſich mit Melina in ein Geldgeſchäft eingelaflen; er hatte 
den rätbielhaften Alten Tennen Iernen, welchen zu entziffern er 
time unbeichreibliche Begierde fühlte. Allein auch dadurch fich nicht 
Ei lalien zu laſſen, war er nad) lang’ bin und ber geworfenen 

entſchloſſen, oder glaubte wenigftens entſchloſſen zu fein. 

Sb muß fort, rief er aus, ich will fort! Er warf ſich in einen 
beſſel und war ſehr bewegt. | 

Mignon trat herein umd fragte, ob fie ihn aufwideln bürfe? 


- Rihts iſt rührender, als wenn eine Liebe, die fich im Stillen 
ya eine Treue, die fih im Verborgenen befeftigt bat, end⸗ 
üb dem, der ihrer bisher nicht werth geweſen, zue rechten Stunde 
Babe tommt und ihm offenbar wird. Die lange und fireng vers 
nn — war reif, und Wilhelms Herz konnte nicht 
Sie ftand nor ihm und fah feine Unruhe. — Herr! rief fie 
S, wenn du umglädlich bit, was foll Mignon werden? — 
Gehe Geſchopf, fagte er, indem er ihre Hände nahm, du bifl 
sh mit unter meinen Schmerzen. Ih muß fort. — Sie fah 
Im in bie Augen, die von verhaltenen Thränen blinkten, unb 
Isiete mit Heftigteit vor ihm nieber. Er behielt ihre Hände, fie 
kgte ihe Haupt auf feine Aniee und war ganz fill. Er fpielte 
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mit ihren Haaren und war freundlich. Sie blieb lange ruhig. 
Envli fühlte er an ihr eine Art Zuden, das ganz ſachte anfıeng 
und fi durd alle Glieder wachſend verbreitete. — Was ift dir, 
Mignon? rief er aus, was ift dir? — Gie richtete ihr Köpfchen 
auf und ſah ihn an, fuhr auf einmal nach dem Herzen, wie mit 
einer Geberde, weldhe Schmerzen verbeißt. Er hub fie auf, und 
fie fiel auf feinen Schooß; er drückte fie an fih und Tüßte fie 
Gie antwortete dur einen Hänbebrud, durch eine Bewegung. 
Gie hielt ihr Herz feit, und auf einmal that fie einen Schrei, 
der mit Irampfigen Bewegungen bes Körpers begleitet war. 6ie 
fuhr auf und fiel auch ſogleich wie an allen Gelenlen gebraden 
vor ihm nieder. Es war ein gräßlicher Anblid! — Mein Kind! 
rief er aus, indem er fie aufbob und feit umarmite, mein And, 
was ift dir? — Die Zudung dauerte fort, die vom ſich 
den ſchlotternden Gliedern mittheilte; ſie hieng nur in ſeinen Armen. 
Er ſchloß fie an fein Herz und benetzte fie mit feinen Thraͤnen. 
Auf einmal ſchien fie wieder angeipannt, mie eins, das den 
höchften Törperlichen Speg erträgt; und bald mit einer neun 
Heftigteit wurden alle ihre Glieder wieder lebendig, und fle mar 
fih ibm, wie ein Neflort, das zuſchlägt, um den Hals, Inden 
in ihrem Innerſten wie ein gewaltiger Riß geſchah, und in dem 
Augenblide floß ein Strom von Thränen aus ihren gefchlofienen 
Augen in feinen Bufen. Er hielt fie feft. Sie weinte, und keine 
Zunge fpricht die Gewalt diefer Thränen aus. Ihre langen Haare 
waren aufgegangen und biengen von ber Weinenden nieder, un 
ihr ganzes Weſen ſchien in einen Bad) von Thränen ungaufhaltſam 
dahin zu ſchmelzen. Ihre ftarren Glieder wurden gelinde, es 
ergoß ſich ihr Innerftes, und in der Berwirrung des Augenblides 
fürdtete Wilhelm, fie werde in feinen Armen zerſchmelzen, und 
er nichts von ihr übrig behalten. Er hielt fie nur fefter und 
feſter. — Mein Kind! rief er aus, mein Kind! Du bift ja mel: 
wenn dich das Wort tröften Tann. Du bift mein! Ich werbe 
dich behalten, dich nicht verlafien! — Ihre Thränen floffen no 
immer, — Endlich richtete fie ih auf. ine weiche 
glänzte von ihrem Geſichte. — Mein Bater! rief fie, du wi 
mi nicht verlaffen! willft mein Vater fein! Ich bin bein Kink 
Sanft fieng vor der Thüre die Harfe an zu Tlingen; ver Alte 
brachte feine berzlichften Lieder dem Freunde zum Abenbopfer, 
fein Kind immer fefter in Armen baltend, des reinften unbefchrei 
lichften Glüdes genoß. 
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Kennſt du das Land, wo bie Eitronen blähn, 
Im dunklen Laub die Gold⸗Orangen ‚gan, 
Ein janfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte fill und hoch ber Lorbeer ſteht? 
Kennft du es wohl? 

in! Dahin 


Dah 
Mocht ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt du das Haus? auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 

Dahin 


Dahin! 
Möht ich mit dir, o mein Beſchüutzer, ziehn. 


Kennſt du den Berg und feinen Wollenſteg? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg, 
In Höhlen 7 a aber alte ah 
flürzt der und über ihn die . 
Kennft du ihn wohl? 
Dahin!l Dahin 
Seht unfer Weg! o Vater, laß uns ziehn! 


Als Wilhelm des Morgens fih nah Mignon im Haufe umfah, 
fand er fie nit, hörte aber, daß fie früh mit Melina ausgegangen 
fe, welcher Rh, um bie Garderobe und bie übrigen Theaters 
Gerätbichaften zu übernehmen, bei Zeiten aufgemacht hatte. 
Ra Verlauf einiger Stunden hörte Wilhelm Mufil vor feiner 
Türe. Er glaubte anfänglih, der Harfenfpieler fei ſchon wieder 
gegen; allein er unterfchieb bald die Töne einer Zither, und 
bie Stimme, welche zu fingen anfleng, war Mignon Stimme, 
Wilhelm öffnete die Ehre, das Kind trat herein und fang das 
Lied, Das wir fo eben aufgezeichnet haben. 

Melodie und Ausorud gefielen unferm Freunde beſonders, ob 
er gleich die Worte nicht alle vwerftehen konnte. Gr ließ ſich die 

ben wieberbofen und erflären, fchrieb fie auf und überfegte 
fie ins Deutfche. Aber die Originalität der Wendungen Tonnte 
er nur von ferne nachahmen; die kindliche Unſchuld des Ausdrucks 
verihwand, indem bie gebrochene Sprache übereinitimmend und 


Ed 
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das nngulammenhängende verbunden ward. Auch konnte der 
der Melodie mit nichts verglichen werben. 

Sie fieng jeden Vers feierlih und prächtig an, als ob fie 
etwas Sonderbares aufmerffam machen, als ob fie etwas 
tige8 vortragen wollte. Bei der dritten Zeile warb der Geſ 
dumpfer und büfterer; das: kennſt du es wohl? bräüdke ſie 
beimnißvoll und bedächtig aus; in dem: dahin) dabinii 
eine unmiberftehlihe Sebnfucht, und ibr: Laß uns zie 
wußte fie bei jeder Wiederholung bergeftalt zu mobificiren, daf 
bald bittend und dringend, bald treibend und vielverfprechend 

Nachdem fie das Lieb zum zweiten Mal geenvigt hatte, } 
fie einen Augenblid inne, ſah Wilhelmen ſcharf an und fra 
Kennft du das Land? — Es muß wohl Italien gemeint 
verjegte Wilhelm; woher haft du das Lienen? — Italien! ſe 
Mignon bedeutend; gehft du nah Stalien, fo nimm mich % 
e3 friert mich bier. — Bift du fhon dort gewefen, liebe Klei 
fragte Wilhelm. — Das Kind war ftil und nichts weiter auf 
ihm ji bringen. 

elina, ver hereinkam, befah bie Zither und freute fih, Wi 
fie ſchon fo hübſch zurecht gemacht fei. Das Inſtrument war em 
Inventarienftüd der alten Garberobe. Mignon hatte ſich's dieſen 
Morgen außgebeten, der Harfenfpieler bezog es ſogleich, und da 
Kind entwidelte bei biefer Gelegenheit ein Talent, das man m 
ihm bisher noch nicht Tannte. 

Melina hatte ſchon die Garderobe mit allem Zugehör übe: 
nommen; einige Glieder des Stabtrath3 verſprachen ihm gleid di 
Erlaubniß, einige Zeit im Orte zu fpielen. Mit frohem Heya 
und erheitertem Gefichte kam er nunmehr wieder zurüd. Er ſchier 
ein ganz anderer Menſch zu fein: denn er war fanft, höflich gega 
Jedermann, ja zuvorlommend und einnehmend. Er wünfcte jd 
Gluck, daß er nunmehr feine Freunde, bie biöher verlegen ul 
müßig gewefen, werde bejhäftigen und auf eine Zeit lang engagim 
Tönnen, wobei er zugleich bebauerte, daß er freilih zum Anfıny 
nicht im Stande fei, die vortrefflihen Subjelte, die das Oli 
ihm zugeführt, nad ihren Fähigkeiten und Talenten zw belohnen 
da er feine Schuld einem fo großmütbigen Freunde, ala Wilken 
ſich gezeigt habe, vor allen Dingen abtragen müfle. 

kann Ihnen nicht ausbrüden, fagte Melina zu ihm, weld 
—æã Sie mir erzeigen, indem Sie mir zur Direltion eine 
eaters verhelfen. Denn als ich Sie —* ‚ befand ich mit 
in einer fehr wunderlichen Lage. Sie erinnern fih, wie lebha 
ih Ihnen bei unfrer erſten Belanntihaft meine Abneigung gege 
das Theater fehen ließ, und doch mußte ich mich, ſobald ich ver 
beirathet war, aus Liebe zu, meiner Frau, welche fi viel Zul 
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und Beifall verfpradh, nad) einem Engagement umfehen. Ich fand 
kind, wenigſtens kein beftänbiges, dagegen aber, glüdlichermeife, 
einige Geihäftsmänner, die eben in außerorbentlihen Fällen 
gemanden brauchen Tonnten, der mit der Feber umzugehen wußte, 
Frnzdſiſch verſtand und im Rechnen nicht ganz unerfahren war. 
So gieng es mir eine Zeit lang recht gut, ich warb leidlich bes 
zahlt ſchaffte mir Manches an, und meine Verhältniſſe machten 
mir feine Schande. Allein die außerorbentlihen Aufträge meiner 
Genner giengen zu Ende, an eine bauerhafte Berforgung war 
nicht zu denken, und meine Frau verlangte nur deſto eifriger nad) 
dem Fhenter, leider zu einer Zeit, wo ihre Umftände nicht bie 
vortheilhafteften find, um ſich dem Publiko mit Ehren darzuſtellen. 
Run, hoffe ih, foll die Anftalt, die ih durch Ihre Hülfe ein 
nöten werde, für mic) und die Meinigen ein guter Anfang fein, 
m) e; verdanke Ihnen mein fünftiges Glück, es werde auch, wie 
wolle, 
‚ Bilhelm hörte diefe Aeußerungen mit Zufriedenheit an, und 
die ſammtlichen Schaufpieler waren gleichfalls mit den Erflärungen 
des neuen Direktord fo ziemlich zufrieden, freuten fi heimlich, 
dab fih fo ſchnell ein- Engagement zeige, und waren geneigt, für 
ven Infang mit einer geringen Gage vorlieb zu nehmen, weil 
die meiften dasjenige, was ihnen fo unvermuthet ahgeboten wurde, 
dd einen Zufchuß anfahen, auf den fie wor Kurzem noch nit 
Rehnung machen Tonnten. Melina war im Begriff, dieje Dispo⸗ 
Kin zur benugen, fuchte auf eine gefchidte Weife Jeden befon« 
ders zu fprechen,, und hatte bald den Einen auf diefe, den Andern 
auf eine andere Weife zu bereven gewußt, daß fie die Kontralte 
pidwind abzufchließen geneigt waren, über das neue Verhältnig 
nachdachten und fi Thon gehüert glaubten, mit ſechs⸗ 
wöhentliher Auffündigung wieder lostommen zu können. 

Nun jollten die Bedingungen in gehörige Form gebracht werben, 
md Melina dachte ſchon an die Städe, mit denen er zuerft das 
Bublitum anloden wollte, als ein Kourier dem Stallmeifter die 

der ft verfünbigte, und biefer die untergelegten 
Nierde norzuführen befahl. 


Rh unter die Thüre. 
Der ift Sie? fragte die Gräfin im Hereintreten. 
Eine Schaufpielerin, Ihro Ercellenz zu dienen, war die Unts | 
vort, indem der Schall mit einem gar frommen Geſichte und 
kmüthigen Geberden ſich neigte und der Dame den Rod lühte. | 
Der Graf, der noch einige Perfonen umber ſtehen ſah, die 


N 
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— chfalls für Schauſpieler ausgaben, erkundigte ſich nad de 
Stärke der Geſellſchaft, nach dem legten Orte ihres Aufenthalts 
und ihrem Direltor. Wenn e8 Franzofen wären, fagte er zu 
feiner Gemahlin, könnten wir dem Prinzen eine unerwartete Freude 
machen und ihm bei und feine Lieblingsunterhaltung verſchaffen. 

Es fäme darauf an, verfegte die Gräfin, ob wir nicht dieſe 
Leute, wenn fie fhon unglüdlicherweife nur Deutſche find, auf 
dem Schloß, fo lange der Fürft bei uns bleibt, fpielen ließen. 
Sie haben doch wohl einige Geſchicklichkeit. Eine große Soc . 
laßt fih am beiten durch ein Theater unterhalten, und ber Baron 
würde fie ſchon zuftugen. | | 

Unter diefen Worten giengen fie die Treppe hinauf, md 
Melina präfentirte fih oben als Direktor, Auf’ Er feine Leute. 
ufammen, fagte der Graf, und ftell! Ex fie mir wor, damit id 
* was an ihnen iſt. Ich will auch zugleich die Liſte von den 
Stüden ſehen, die fie allenfalls aufführen könnten. 

Melina eilte mit einem tiefen Büdlinge-aus dem Zimmer u. 
kam bald mit den Schaufpielern zurüd. Sie drückten ſich vr, 
und binter einander; die Einen präfentirten ſich jchleht, aus 
großer Begierde zu gefallen, und bie Andern nicht befier, wel 
fie ſich leichtſinnig darftellten. Philine bezeigte der Gräfin, de. 
außerorbentlih gnädig und freundlich war, alle Ehrfurht; de 
Graf mufterte indeß die Uebrigen. Er fragte einen Jeden nd 
feinem Fade und Außerte gegen Melina, dab man ſtreng af 
Fächer balten müfle, welchen Ausſpruch dieſer in ber groͤßten 
Devotion aufnahm. 

Der Graf bemerkte fodann einem Jeben, worauf er befonderns 
zu ftubiren, was er an feiner Figur und Stellung zu beſſem 
habe, zeigte ihnen einleuchtenb, woran es ben Deutjchen imme 
fehle, und ließ fo außerordentliche Kenntnifle fehen, daß alle in 
ber größten Demuth vor fo einem erleuchteten Kenner und ®- 
lauten Befhüger ftanden und kaum Athem zu holen fich getraut 

Wer ift der Menſch dort in der Ede? fragte der Graf, inden 
er nah einem Subjelte ſah, das ihm noch nicht vorgeftellt words 
war; und eine hagre Figur nahte jih in einem abgetragenen, 
auf dem Ellbogen mit Fleckchen bejegten Rode; eine fümmerli 
Perrücke bevedte das Haupt des demüthigen Klienten. 

Diefer Menfh, den wir ſchon aus dem vorigen Bude dB 
Vhilinens Liebling kennen, pflegte gewöhnlich. Pedanten, Magiſter 
und Poeten zu fpielen und meiften® vie Rolle zu übernehmen, 
wern Jemand Schläge Triegen oder begoffen werden folle. E 
batte fich gewifle kriechende, Tächerliche, furchtſame Büdlinge ans 
gewöhnt, und feine ftodende Sprache, bie zu feinen Rollen paßt—, 
machte die Zufchauer lachen, fo daß er immer noch als ein braudh⸗ 
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bares Glied der. Gejellihaft angeſehen wurde, beſonders ba er 
übrigens fehr bienftfertig und gefällig: war. Er nahte fih auf 
feine Weije dem Grafen, neigte fi vor. demfelben und beant» 
wortete jede Frage auf die Art, wie er fi in feinen Rollen auf 
dem Theater zu geberven pflegte. Der Graf fah ihn mit gefälliger 
Aufmerkſamkeit und mit Ueberlegung eine Zeit lang an, alsdann 
rief er, indem.er fih zu der Gräfin wendete: Mein Kind, bes 
trachte mir diefen Mann genau; ich hafte dafür, das ift ein großer 
Schaufpieler, over Tann es werben. Der Menſch machte von 
ganzem Herzen einen albernen Büdling, jo daß der Graf laut 
über ihn lachen mußte und ausrief: Er macht feine Sachen ercel: 
Ient! Ich wette, diefer Menſch kann fpielen, was er will, und 
it Schade, daß man ihn bisher zu nicht3 Beſſerm gebraucht hat. 

Ein fo außerordentliher Borzug war für die Uebrigen fehr 
fänlend; nur Melina empfand nicht davon, er gab vielmehr 
dem Grafen volllommen Recht und verſetzte mit ehrfurchtsvoller 
Time: Ah ja, es bat wohl ihm und Mehreren von uns nur 
ein folder Kenner und eine folhe Aufmunterung gefehlt, wie 
wir fie gegenwärtig an Em. Excellenz gefunden haben, 

Iſt das die ſaͤmmtliche Gefelfhaft? fagte der Graf. 

& find einige Gliever abweſend, verfegte der kluge Melina, 
und überhaupt könnten wir, wenn wir nur Unterftübung fänden, 
ſehr bald aus der Nachbarſchaft volzählig fein. 

Indeſſen ſagte Philine zur Gräfin: Es ift noch ein recht hübfcher 
junger Mann oben, der ſich gewiß bald zum eriten Liebhaber 
qualificiren würde, 

Darum Täßt er ſich nicht fehen? verfegte die Gräfin. 

Ich will ihn holen, rief Philine und eilte zur Thüre hinaus, 

Sie fand Wilhelmen noch mit Mignon befhäftigt und bes 
tedete ihn, mit binunterzugehen. Er folgte ihr mit einigem Uns 
willen, doch trieb ihn die Neugier: denn da er von vornehmen 

erſonen hörte, war er voll Verlangen, fie näher Tennen zu 
lernen. Er trat ins Zimmer, und feine Augen begegneten fogleich 
den Augen der Gräfin, die auf ihn gerichtet waren. Philine zog 
ihn zu der Dame, indeß der Graf fi) mit den Uebrigen beſchäf⸗ 
tigte. Wilhelm neigte fih umd gab auf verſchiedene Fragen, melde 
die teigende Dame an ihn that, nicht ohne Verwirrung Antwort. 
Shre hönbeit, Jugend, Anmuth, Zierlichleit und feines Bes 
bogen machten den angenehmften Eindrud auf ihn, um fo mehr, 
da ihre Reden und Geberden mit einer gemiffen Schamhaftigfeit, 
I, man »ürfte jagen, Berlegenheit begleitet waren. Auch dem 
Örafen ward er vorgeftellt, der aber wenig Acht auf ihn hatte, 
ſondern zu feiner Gemahlin ans Fenfter trat. und fie um etwas 
zu fragen ſchien. Man konnte bemerlen, daß ihre Meinung auf 
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das Lebhafteſte mit der ſeinigen übereinſtimmte, ja daß fie ihn 
eifrig zu bitten und ihn in feiner Gefinnung zu beſtärken fchien. 

Er kehrte fih darauf bald zu ber Gefelihaft und fagte: Ich 
kann mid gegenwärtig nicht aufhalten, aber ih will einen Freund 
zu euch fchiden, und wenn ihr billige Bedingungen macht und 
euch recht viel Mühe geben wollt, fo bin ich nicht abgeneigt, euch 
auf dem Schloſſe fpielen zu laſſen. 

Alle bezeigten ihre große Freude darüber, und befonders küßte 
Philine mit der größten Lebhaftigkeit der Gräfin die Hände. 

Sieht Sie, Kleine, fagte die Dame, indem fie bem leicht⸗ 
fertigen Mädchen die Baden klopfte; fieht Sie, mein Kind, da 
fommt Sie wieder ir mir; ih will ſchon mein Berfprechen halten, 
Sie muß fih nur befier anziehen. Bhiline entfchulbigte ſich, dag 
fie wenig auf ihre Garderobe zu verwenden habe, und ſogleich 
befahl die Gräfin ihren Kammerfragen, einen englifden Hut und 
ein ſeidnes Halstuch, die leicht auszupaden waren, beraufzugeben. 
Nun putzte die Gräfin felbjt Philinen an, die fortfuhr, ſich mit 
einer fheinheiligen, unfhuldigen Miene gar artig zu geberben 
und zu betragen. 

Der Graf bot feiner Gemahlin die Hand und führte fie hin⸗ 
unter. Sie grüßte die ganze Geſellſchaft im Vorbeigehn freundlich 
und lehrte fi) nochmals gegen Wilhelmen um, indem fie wit 
der huldreichſten Miene zu ihm fagte: Wir fehen uns bald wieder. 

So glüdliche Ausfichten belebten die ganze Geſellſchaft; Jeder 
ließ nunmehr feinen Hoffnungen, Wünjhen und Einbildungen 
freien Lauf, ſprach von den Rollen, die er fpielen, von dem Beis 
fall, den er erhalten wollte. Melina überlegte, wie er noch ges 
ſchwind durch einige Vorftellungen den Einwohnern des Stäptchens 
etwas Geld abnehmen und zugleich die Gefellichaft in Athem ſetzen 
könne, indeß Andre in die Küche giengen, um ein beſſeres Mit 
tagseflen zu beftellen, als man fonjt einzunehmen gewohnt war, 
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Nah einigen Tagen kam ber Baron, und Melina empfieng 
ihn nicht ohne Furcht. Der Graf hatte ihn als einen Kenner ans 

gefündigt, und es war zu beforgen, er werbe gar bald bie ſchwache 
Seite des Heinen Saufens entdecken und einjehben, daß er keine 
formirte Truppe wor fih babe, indem fie kaum Ein Stud ge 
hörig befegen konnten; allein ſowohl der Direktor ala die ſämmt⸗ 
lichen Glieder waren bald aus aller Sorge, ba fie an dem Baron 
einen Mann fanden, der mit dem größten Enthuſiasmus das 
vaterländifche Theater betrachtete, dem ein jeder Schaufpieler und 
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jede Geſellſchaft willlommen und erfreulih war. Er begrüßte fie 
Alle mit Feierlichleit, pries fih glüdlih, eine deutſche Bühne fo 
unvermuthet anzutreffen, mit ihr in Verbindung zu kommen und 


die vaterlänbifhen Muſen in das Schloß feines Verwandten eins 


zuführen. Er bradte bald darauf ein Heft aus der Taſche, in 
welchem Melina die Punkte des Kontraftes au erbliden hoffte; 
allein es war sn etwas Andere. Der Baron bat fie, ein 
Drama, das er felbit vwerfertigt, und das er von ihnen gefpielt 
zu fehen wunſchte, mit Aufmerkſamkeit anzuhören, Willig ſchloſſen 
fie einen Kreis und waren erfreut, mit. fo geringen Koften fich 
in der Gunft eines fo nothwendigen Mannes befeftigen zu Tönnen, 
obgleich ein Jeder nach ver Die des Heftes übermäßig lange 
Zeit befürchtete. Auch war es wirklich fo; das Stüd war in 
fünf Alten geſchrieben und von der Art, die gar kein Ende nimmt. 

Der Held war ein vornehmer, tugendhafter, großmütbhiger und 
dabei verlannter und verfolgter Mann, der aber denn doch zulegt 
den Sieg über feine Feinde davon trug, über welche ſodann bie 
ſtrengſte poetiſche Gerechtigkeit ausgeübt worden wäre, wenn er 
ihnen nit auf der Etelle verziehen hätte: 


Indem dieſes Stüd vorgetragen wurde, hatte jeder Zuhörer 


Raum genug, an fi felbit zu denken und ganz ſachte aus ber 
Demuth, zu der er fih noch vor Kurzem geneigt fühlte, zu einer 
glüdlihen Selbftgefälligkeit empor zu fteigen und von da aus bie 
anmuthigften Ausfichten in die Zukunft zu überſchauen. Diejenigen, 
die Teine ihnen angemefjene Rolle in dem Stüd fanden, erflärten 
e3 bei fi für ſchlecht und hielten den Baron für einen unglüd: 
lichen Autor, dagegen die Andern eine Stelle, bei der fie beflatjcht 
zu werden hofften, mit bem größten Lobe zur möglichften Zufrieden⸗ 
heit des Berfaffers verfolgten. 

Mit dem Delonomifchen waren fie gefhwind fertig. Melina 
wußte zu feinem Bortheil mit dem Baron den Kontralt abzus 
fließen und ihn vor den übrigen Schaufpielern geheim zu halten. 

Veber Wilhelmen ſprach Melina den Baron im Borbeigehen 
und vwerficherte, daß er fich fehr gut zum Theaterbichter qualificire 
und zum Schaujpieler ſelbſt keine üblen Anlagen habe. Der Baron 
machte fogleih mit ihm als einem Kollegen Bekanntſchaft, und 
Wilhelm producirte einige Leine Stüde, die nebft wenigen Relis 
qien an jenem Tage, als er den größten Theil feiner Arbeiten 
in Feuer aufgeben ließ, durch einen Zufall gerettet wurben. Der 
Baron Iobte fomohl die Stüde als ven Vortrag, nahm als bes 
fannt an, dab er mit hinüber auf das Schloß Tommen würde, 
verfpradh bei feinem Abfchieve Allen die beite Aufnahme, bequeme 
Wohnung, gutes Eſſen, Beifall und Geſchenke, und Melina ſetzte 
noch die Verficherung eines beftimmten Taſchengeldes hinzu. 
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Man kann denken, in welche gute Stimmung durch dieſen Des 
ſuch die Geſellſchaft geſezt war, indem fie flatt eines ängſtlichen 
und niedrigen Zuftandes auf einmal Ehre und Behagen vor ſich 
fah. Sie machten fi ſchon zum Voraus auf jene Rechnung luſtig, 
und Jedes bielt für unfhidlih, nur noch irgend einen Grojchen 
Geld in der Taſche zu behalten. 

Wilhelm gieng indeſſen mit fi zu Rathe, ob er die Geſell⸗ 
ſchaft auf das Schloß begleiten folle, und fand in mehr als einem 
Sinne räthlih, dahin zu gehen. Melina hoffte bei diefem vortheils 
haften Engagement feine Schuld menigftens zum Xheil abtragen 
zu Innen, und unfer Freund, der auf Menſchenlenntniß ausgieng, 
wollte die Gelegenheit nicht verfäumen, die große Welt näher kennen 
u lernen, in der er viele Aufichlüffe über das Leben, über fid 
* und die Kunſt zu erlangen hoffte. Dabei durfte er ſich nicht 
geſtehen, wie ſehr er wünſche, der ſchönen Gräfin wieder näher 
zu kommen. Er ſuchte ſich vielmehr im Allgemeinen zu überzeugen, 
welchen großen Vortheil ihm die nähere Kenntniß der vornehmen 
und reihen Welt bringen würde. Er machte feine Betrachtungen 
über den Grafen, die Gräfin, den Baron, über die Sicherheit, 
Bequemlichkeit und Anmuth ihres Betragens, und rief, als er 
allein war, mit Entzüden aus: 

Dreimal glüdlih find Diejenigen u preifen, die ihre Geburt 
fogleih über die untern Stufen der Gefellihaft hinaushebt, bie 
duch jene Berhältnifle, in welchen fi manche gute Menjchen die 
ganze Zeit ihres Lebens abängftigen, nicht durchzugehen, auch nit 
einmal darin als Gälte zu verweilen brauchen, Allgemein und 
rihtig muß ihr Blid auf dem höheren Standpunkte werben, leicht 
ein jeder Schritt ihres Lebens! Sie find non Geburt an gleichſam 
in ein Schiff geſetzt, um bei der Ueberfahrt, die wir Alle machen 
muſſen, fi des günftigen Windes zu bebienen und den wibrigen 
abzuwarten, anftatt dab Andre nur für ihre Berfon ſchwimmend 

abarbeiten, vom günftigen Winde wenig Vortheil genießen 
und im Sturme mit bald erfchöpften Kräften untergehen. Welche 
Bequemlichkeit, welche Leichtigkeit giebt ein angeborenes Vermögen! 
und wie ficher blübet ein Handel, der auf ein gutes Kapital ges 
gründet ift, fo daß nicht jeder mißlungene Verſuch ſogleich in Un: 
thätigleit verſetzt! Wer Tann den Werth und Unwerth irbijcher 
Dinge befier kennen, als der fie zu genießen von Jugend auf im 
Sale war, und wer kann feinen Geift früher auf das Nothwen⸗ 
dige, das Nutzliche, das Wahre leiten, als der ſich von fo-vielen 

ümern in einem Alter überzeugen muß, wo e3 ihm noch an 
Kräften nicht gebricht, ein neues Leben anzufangen! 

So rief unfer Freund allen Denjenigen Glück zu, die fich in 

den höheren Regionen befinden, aber auch denen, bie fich einem 
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ſolchen Kreiſe nähern, aus dieſen Quellen ſchoͤpfen können, und 
pries ſeinen Genius, der Anſtalt machte, auch ihn dieſe Stufen 
hinan zu führen. 

Indeſſen mußte Melina, nachdem er lange ſich den Kopf zer⸗ 
brochen, wie er nach dem Verlangen des Grafen und nach ſeiner 
eigenen Ueberzeugung die Geſellſchaft in Fächer eintheilen und 
einem Jeden Bine beitimmte Mitwirkung übertragen wollte, zulegt, 
da e3 an die Ausführung kam, fehr zufriehen fein, wenn er bei 
einem fo geringen Perjonal die Schaufpieler willig fand, fih nah 
Möglichkeit in diefe oder jene Rollen zu ſchicken. Doch übernahm 
gewöhnlich Laertes die Liebhaber, Biiline die Kammermädchen, 
die beiben jungen Frauenzimmer theilten fih in die naiven und 

ichen 2iebhaberinnen, der alte Polterer ward am beſten ge⸗ 
pielt. Melina jelbit glaubte als Chevalier auftreten zu dürfen, 
Madame Melina mußte, zu ihrem größten Berbruß, in das 
ber jungen Frauen, ja fogar ber zärtlihen Mütter übergehen, und 
weil in den neuern Stüden nicht leicht mehr ein Pedant oder Poet, 
wenn er auch norlommen follte, lächerlih gemacht wird, fo mußte 
ter befannte Günftling des Grafen nunmehr die Präfiventen und 
Minifter fpielen, weil dieſe gewöhnlich ala Böfewichter vorgeſtellt 
und im fünften Alte übel behandelt werden. Eben fo ftedte Melina 
mit Vergnügen, als Kammerjunler oder Kammerherr, die Grob⸗ 
heiten ein, welche ihm von biedern deutſchen Männern hergebrachter⸗ 
maßen in mehreren beliebten Stüden aufgevrungen wurben, weil 
er ſich doch bei diefer Gelegenheit artig herauspugen Tonnte und 
das Air eine Hofmannes, das er volllommen zu befiten glaubte, 
anzunehmen die Erlaubniß hatte. 

€3 dauerte nicht lange, fo kamen von verſchiedenen Gegenden 
mehrere Schauspieler herbeigeflofien, welche ohne fonderlihe Prü- 
fung angenommen, aber andy ohne ſonderliche Bedingungen feft- 
gehalten wurben. 
Wilhelm, ven Melina vergebens einige Malzu einer Liebhaber: 
rolle zu bereden fuchte, nahm ſich der Sache mit vielem guten 
Willen an, ohne daß unjer neuer Direktor feine Bemühungen im 
mindeften anerfannte; vielmehr glaubte diefer mit feiner Würde 
auch alle nöthige Einfiht überlommen zu baben; befonderd war 
das Streichen eine feiner angenehmiten Bejchäftigungen, wodurch 
er ein jedes Stüd auf das gehörige Beitmaß herunter zu fegen 
wußte, ohne irgend eine andere Rüdjicht zu nehmen. Er batte 
viel Zuſpruch, das Bublilum war fehr zufrieden, und die gefchmad: 
vollſten Einwohner des Stäptchend behaupteten, daß das Theater 
in der Nefidenz Teineswegs ſo gut ald das ihre Beftellt fei. 


Goethe, Werke, 7. Br. j 19, 
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Endlich kam die Zeit herbei, da man ſich zur Ueberfahrt ſchicken, 

die Kutſchen und Wagen erwarten ſollte, die unſere ganze Truppe 
nach dem Schloffe des Grafen hinüber zu führen beſtellt waren. 
Schon zum Boraus fielen große Streitigleiten vor, wer mit dem 
Andern fahren, wie man fiten follte? Die Orbnung und Ein: 
theilung warb endlih nur mit Mühe ausgemacht und feftgefegt, 
doch leider ohne Wirkung. Zur beftimmten Stunde famen weniger 
Wagen, ald man erwartet hatte, und man mußte fih einrichten. 
Der Baron, der zu Pferde nicht lange hinterbrein folgte, gab zur 
Urſache an, daß im. Schlofje Alles in großer Bewegung fei, weil 
nicht allein der Fürſt einige Tage früher eintreffen werde, ala man 
geglaubt, ſondern weil aud unerwarteter Beſuch fhon gegenwärtig 
angelangt fei; der Plat gebe ſehr zufammen, fie würden aud 
deßwegen nicht fo gut Iogiren, als man e3 ihnen vorher beftimmt 
habe, welches ihm außerordentlich leid thue. 
Man theilte fih in die Wagen, fo gut es gehen wollte, und 
da leidlich Wetter und das Schloß nur einige Stunden entfernt 
war, machten ſich die Suftigften lieber zu Fuße auf den Weg, als 
daß fie die Rückkehr der Kutjchen hätten abwarten follen. Die 
Karavane zog mit Freudengefhrei aus, zum ersten Mal ohne Sor: 
gen, wie der Wirth zu bezahlen fei. Das Schloß des Grafen 
stand ihnen wie ein Feengebäude vor der Seele; fie waren die 
. glüdlichiten und fröhlichiten Menſchen von der Welt, und Jeder 
nüpfte unterwegs an dieſen Tag, nad feiner Art zu denken, eine 
Reihe von Glüd, Ehre und Wohlftand. . 

Ein ftarler Regen, der unerwartet einfiel, Tonnte fie nit aus 
diefen angenehmen Empfindungen reißen; ba er aber immer an: 
baltender und ftärfer wurde, fpürten viele von ihnen eine ziem⸗ 
liche Unbequemlichkeit. Die Naht kam herbei, und erwünfchter 
fonnte ihnen nichts erjheinen, al3 der durch alle Stockwerke er: 
leuchtete Balaft des Grafen, der ihnen von einem Hügel entgegen 
glänzte, fo daß fie die Fenſter zählen Fonnten. 

ds fie näher heran kamen, fanden fie auch alle Fenſter der 
Seitengebäube erhellet. Ein Jever dachte bei fi, welches wohl 
fein Zimmer werden möchte, und bie meijten begnügten ſich be⸗ 
ſcheiden mit einer Stube in der Manfarde oder den Flügeln. 

Nun fuhren fie durch das Dorf und am Wirtbshaufe vorbei. 
Wilhelm ließ halten, um dort abzufteigen; allein der Wirth ver: 
fiherte, daß er ihm nicht den geringiten Raum anmeifen könne. 
Der Herr Graf habe, weil unvermuthete Gäfte angelommen, fo: 
gleich das ganze Wirthshaus befprochen, an allen Zimmern ftehe 
ſchon ſeit ‚geftern mit Kreide deutlich angefchrieben, wer darinne 
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wohnen folle. Wider feinen Willen mußte aljo unfer Freund mit 
der übrigen Geſellſchaft zum. Schloßhofe hineinfahren. 

Um die Küchenfeuer in einem Seitengebäude fahen fie gejchäf: 
tige Köche fi bin und ber bewegen und waren durch diefen An⸗ 
* ſchon erquidt; eilig kamen Bediente mit Lichtern auf die Treppe 
des Hauptgebäubes gejprungen, und das Herz ber guten Wanderer 
quoll über dieſen Aush chten auf. Die fehr verwunderten fie fih 
dagegen, als ſich diefer Empfang in ein entjegliches Fluchen auf: 
loͤſte. Die Bedienten jchimpften auf die Jubrleute, daß fie bier 
bereingefahren feien; fie follten ummwenden, rief man, und wieder 
hinaus nad) dem alten Schloſſe zu, hier fei fein Raum für dieſe 
Gäftel Einem fo unfreundlichen und unerwarteten Beſcheide fügten 
fie noch allerlei Spöttereien hinzu und lachten fich unter einander 
aus, daß fie durch dieſen Irrthum in den Regen gefprengt worden. 
Es goß noch immer, keine Sterne ſtanden am Himmel, und nun 
wurde die Geſellſchaft durch einen holprichten Weg zwiſchen zwei 
Mauern in das alte hintere Schloß gezogen, welches unbewohnt 
da ſtand, feit ber Vater des Grafen das vordere gebaut hatte. 
Theils im Hofe, theils unter einem langen gewölbten Thorwege 
bielten die gen fill, und die —— Anſpanner aus dem 
Dorfe, ſpannten aus und ritten ihrer W 

Da Niemand zum Empfange der Bejeltäaft fi) zeigte, „fiegen 
fe aus, viefen, fuchten; vergebens! Alles blieb finfter und ftille. 
Der Dirk blies durch das hohe Thor, und grauerlih waren bie 
alten Thürme und Höfe, wovon fie kaum die Geftalten in der 
Finſterniß unterfhieden. Sie froren und fhauerten, die Frauen 
fürdteten ſich, bie Kinder fiengen an zu weinen; ihre Ungebulb 
vermehrte ſich mit jedem Augenblide, und ein fo fchneller Glüds⸗ 
wechfel, auf ben no vorbereitet war, brachte fe Alle ganz 
und gar aus der Fa 

Da fie jeden Rare erwarteten, daß Jemand lommen und 
ihnen auffchließen ‚werde, da bald Regen, bald Sturm fie täufchte, 
und fie mehr als einmal den Tritt des erwünfchten Schloßvogts 
zu hören N glaubten, blieben ‚fie eine lange Zeit unmuthig und uns 
thätig; es fiel feinem ein, in das neue Schloß zu gehen und bort 
mitleidige Seelen um Hülfe anzurufen. Sie konnten nicht begreifen, 
wo ihr Freund, ber on , geblieben fei, und waren in einer 
hödft beichwerlichen 2 age. 

Endlih kamen wirklich Menſchen an, und man erkannte an 
ihren Stimmen jene Fußgänger, die auf dem Wege hinter den 
dahrenden — geblieben waren. Sie erzaͤhlten, daß der Baron 
mit dem Pferde geftürzt ſei, ſich am Fuße ſtark beſchaädigt habe, 
und daß man auch fie, da ſie im Schloſſe nachgefragt, mit Un⸗ 
geftüm hierher gewiefen habe, 
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ihm forteilen; allein man trat — in den Weg, fragte, W 
beſchwor ven Stallmeifter, dab er endlich, um nur mit jan 
Schönen lozzulommen, Alles verſprach und werficherte, in Fun 
folle das los eröffnet und fie auf das Befte einquazrtieri mer 
Bald darauf ſaben Sie den Schein feiner Laterne verſchwint 
und bofften lange vergebens auf das neue Licht, das ihnen am 
lich nach vielen Borten, Schelten und Schmähen erſchien un 
mit an Troſte und Hoffnung belebte. | 

alter Hausknecht eröffnete die <hüre des alten Cebit 
in as fie mit Gewalt — Ein Jeder jo vun 


Der = einfibige Hausknecht ließ mit genauer Noth ehe —* 
gieng und kam nicht wieder. 
Nun fieng man an das Haus zu durchſuchen; die Ihren ® 
Zimmer waren offen; große Defen, gewirkte Tapeten, einge 
Fußböden waren von feiner vorigen Pracht noch übrig, von an? 
Hausgeräthe aber nichts a finden, fein Tiſch, Tein Stuhl, % 
Spiegel, kaum einige ungeheure leere Bettftellen, alles Schmx 
und alles Nothwendigen beraubt. Die naffen Koffer und Mantelil 
wurden zu Sigen gewählt, ein Xheil der müden Wanderer I 
quemten ſich auf dem Fußboden, Wilhelm hatte fich auf em 
Stufen gefept, Mignon lag auf feinen Knieen; das Kind 
unzubig, und auf feine Frage, was ihm fehlte, antwortete 
Mich hungert! Er fand nichts bei ſich, um das Berlangen 
Kindes zu ftillen, bie übrige Geſellſchaft hatte jeben — , 
aufassehet, und er mußte Die arme Kreatur ohne Er | 
Ex blieb bei dem ganzen Borfalle unthätig, ft im fich gel 
denn er war fehr verbrielich und grimmig, daß ex nicht auf fein 
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SAhme befanden und bei dem Wirthshauſe abgefliegen fei, wenn 
v and auf dem oberſten Boden hätte fein Lager nehmen follen. 
Die Uebrigen geberveten fi Jeder nad feiner Art. Einige 
alten einen Haufen altes Cchblz in einen ungehenren Kamin des 
als geſchafft and zündelen mit großem Jau den Scheiters 
em an. Ungludlicherweiſe warb au diefe Hoffnung, ſich zu 
wien und zu wärmen, auf das Schrecklichſte geäufcht, denn 
ieſer Kamin ſtand nur zur Zierde da und war von oben berein 
wnnuert; der Dampf trat ſchnell zurüd und erfüllte auf einmal 
ie Aimmer; das dire Holz flug yraffelnd in Flammen auf, 
ad auch die Flamme warb berausgetrieben; der Zug, der durch 
ie zerbrochenen Fenſterſcheiben drang, gab ihr eine unitete Rich⸗ 
ig, man fürdhtete das Schloß anzuzunden, mußte das Feuer 
Weinanberztehen, austreten, dampfen, der Rauch vermehrte ſich, 
er Buftane wurde unerträglicher, man kam der Verzweiftimg nahe. 
Wilhelm war vor den Rand in ein entferntos Bimmer ges 
Ken, wohin ihm bald Mignon folgte und einen wohlgekleideten 
Köienten, ber eine hohe beflbrennenve, doppelt erleuchtete Laterne 
kg, beeinführte; dieſer wendete fi) an Wilhehmen, und indem 
tihm auf einem fhönen porzellanenen Teller Konfekt und Früchte 
ihte, fagte er: Dieß ſchickt Ihren das junge Frauenzimmer 

em trüben, mit der Bitte, zur Geſellſchaft zu kommen; fie läßt 
‚ lebte der Bebiente mit einer leichtfertigen Diiene hinzu, es 
ihr ſehr wohl, und fie wunſche ihre Zufriedenheit mit ihren 


zu theilen. 
Wilhelm erwartete nichts weniger als dieſen Antrag, denn er 
Mie Philinen, ſeit dem Abenteuer der fteinernen Bani, mit ent⸗ 
hedener Verachtung begegnet und war fo feſt entſchlofſen, keine 
kuenihaft mehr mit ihr zu haben, vaß ex im Begriff ſtand, 
fühe Gabe wieder zurüd zu fhiden, als ein bittenver Blid 
ihn vermodte, fie anzunehmen und im Namen des Kin⸗ 
dafür zu danken; die Einladung fchlug er ganz Aus. Er bat 


ka, u einige Sorge für die angelommene Gefellihaft ar 


‚und erkundigte fih nach dem Baron, Diefer lag zu Bette, 
ſchon, viel der Bediente zu ſagen wußte, einem 

ken Auftrag gegeben, für vie elend Beherbergten zu ſorgen. 
: Der Bediente gieng und hinterließ Wilhelmen eins von feinen 
Kern, das dieſer in Ermanglung eines Leuchters auf das Fenſter⸗ 
Aus Heben mußte und nun wenigftens bei feinen Betrachtungen 
e vier Wände des Zimmers erhellt fah. Denn es mwährte noch 
Be, ehe Die Anftalten rege wurben, die unfere Gaſte zur Ruhe 
ingen follten. Nah und nah kamen Lichter, jedoch ohne Licht⸗ 
ken, dann einige Stühle, ‘eine Stunde darauf Dedbetten, bann 
Men, Alles wohl durchnetzt, und es war ſchon weit über Mitter⸗ 
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naht, als endlich Strohfäde nnd Matragen herbeigeſchafft wurden, 
bie, wenn man fie zuerſt gehabt hätte, höchſt willlommen geweſen 
wären. i 

In der Zwiſchenzeit war auch etwas von Eſſen und Trinlen 
angelangt, das ohne viele Kritik genofien wurde, ob es gleich 
einem fehr unorbentlihen Abhub ahnlich fah und von der Achtung, 
bie man für die Bäfte hatte, kein ſonderliches Zeugniß ablegte. 


Biertes Kapitel. 


Durch die Unart und den Uebermutbh einiger leichtfertigen Ge: 
fellen vermehrte fih die Unruhe und das Uebel der Naht, indem 
fie fi einander nedten, aufwedten und fich wechſelsweiſe allerlei 
Streihe fpielten. Der andere Morgen brad an, unter lauten 
Klagen über ihren Freund, den Baron, daß er fie jo getäufct 
und ihnen ein ganz anderes Bild von der Orbnung und Bequem: 
lichkeit, in vie fie Tommen würden, gemacht habe, Doch zur Ber: 
wunberung und Troft erſchien in aller Frühe der Graf felbft mit 
einigen Bedienten und erfundigte fih nad ihren Umſtaͤnden. Gr 
war fehr entrüftet, al3 er hörte, wie übel e3 ihnen ergangen, und 
der Baron, der geführt herbei hinfte, verklagte ven Hausbofmeifter, 
wie befehlswidrig er fich bei dieſer Gelegenheit gezeigt, und glaubte 
ihm ein rechtes Bad angerichtet zu haben. 

Der Graf befahl fogleih, daß Alles in feiner Gegenwart zur 
möglichften Bequemlichkeit der. Gaſte geordnet werben folle. Darauf 
famen einige Offiziere, die von den Actricen ſogleich Kundſchaft 
nahmen, und der Graf ließ ſich die ganze Geſellſchaft worftellen, 
rebete einen Jeden bei feinem Ramen an und mijchte einige Scherze 
in die Unterredung, daß Alle über einen fo gnäbigen Herrn ganz 
entzüdt waren. Endlich mußte Wilhelm aud an die Reihe, an 
den fih Mignon anhieng. Wilhelm entſchuldigte ih, fo gut ex 
fonnte, über feine Freiheit; der Graf hingegen ſchien feine Gegen: 
wart al3 befannt anzunehmen. h 
' Ein Herr, der neben dem Grafen ftand, den man für einen 
Offizier hielt, ob er gleich keine Uniform anhatte, ſprach beſonders 
mit unjerm Freunde und zeichnete fich vor allen Andern aus. Große 
hellblaue Augen leuchteten unter einer hoben Stirne hervor, nad: 
laflig waren feine blonden Haare aufgefhlagen, und feine mittlere 
Statur zeigte ein ſehr wackres, feites und beftimmtes Weſen. Seine 
Fragen waren lebhaft, und er ſchien fih auf Alles zu verjteben, 
wonach er fragte. 

Wilhelm erkundigte fih nah dieſem Manne bei dem Baron, 

der aber nicht viel Gutes von ihm zu jagen wußte, Er babe den 
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Charakter ald Major, fei eigentlih der Günftling des Prinzen, 
verfehe deſſen geheimfte Gefchäfte und werde für deſſen rechten Arm 
gehalten, ja, man babe Urſache zu glauben, er fei fein natürlicher 
Sohn. In Frankreih, England, Stalien fei er mit Geſandtſchaften 
gewejen, er werde überall jehr viftinguirt, und das mache ihn ein: 
bildiſch; er wähne, die deutſche Literatur aus dem Grunde zu kennen, 
er erlaube fich allerlei ſchale Spöttereien gegen viefelbe. Er, ver 
Baron, vermeide alle Unterrevung mit ihm, und Wilhelm werde 
wohl thun, fih auch von ihm entfernt zu balten, denn am Ende 
gebe er Jedermann etwas ab. Dan nenne ihn Jarno, wifle aber 
nit recht, was man aus dem Namen machen folle. 

Wilhelm hatte darauf nichts zu fagen, denn er empfand gegen 
den Fremden, ob er gleich etwas Kaltes und Abſtoßendes hatte, 
eine gemwiffe Neigung. 

Die Geſellſchaft wurde in dem Schlofie eingetheilt, und Melina 
befahl jehr ftrenge, fie follten fich nunmehr orventlih halten, vie 
Frauen follten bejonder8 wohnen und Jeder nur auf feine Rollen, 
auf die Kunft fein Augenmerk und feine Neigung rihten. Er ſchlug 
Borfchriften und Gefege, die aus vielen Punkten beitanden, an alle 
Thüren. Die Summe der Strafgelver war beitimmt, die ein jeder 
Vebertreter in eine gemeine Büchſe entrichten jollte, 

Diefe Verordnungen wurden wenig geachtet. Junge Offiziere 
giengen aus und ein, fpaßten nicht eben auf das Feinſte mit den 
Actricen, Hetten die Acteure zum Velten und vernichteten die ganze 
fleine Polizcordnung, noch ehe fie Wurzel fafjen fonntee Man 
iagte fi) durh die Zimmer, verkleidete ſich, werftedte ſich. Melina, 
der Anfangs :inigen Ernit zeigen wollte, ward mit allerlei Muth⸗ 
willen auf da3 Aeußerſte gebradt, und als ihn bald darauf der 
Graf holen lup, um den Play zu ſehen, wo das Theater aufs 
gerichtet werben follte, warb daS Uebel nur immer ärger. Die 
jungen Herren erfannen fih allerlei platte Späſſe, durch Hülfe 
einiger Acteure wurden fie noch plumper, und es jchien, als wenn 
203 ganze alte Schloß vom wüthenden Heere beſeſſen fei; auch 
endigte der Unfug nicht eher, als bis man zur Tafel ging . 

er Graf hate Melina’n in einen großen Saal geführt, ber 
noch zum alten Shlofie gehörte, durch eine Galerie mit dem neuen 
verbunden. war, ınd worin ein kleines Theater ſehr wohl aufs 
geftellt werben komte. Dafelbft zeigte ber einſichtsvolle Hausherr, 
wie er Alles wolle eingerichtet haben. 

Nun ward die Aiheit in großer Eile vorgenommen, das Theaters 
gerüfte aufgefchlagen und ausgeziert; was man won Delorationen 
in dem de hatte und brauchen konnte, angewendet, und das 
Uebrige mit Hülfe. einger geſchickten Leute des Grafen verfertiget, 
Wilhelm griff felbit mt an, half vie Berfpectine beftimmen, bie 
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Umriſſe abſchnuren und war hobchſt befhäftigt, daß es nicht mr 
ſchiclich werden ſollte. Der Graf, ber Aters dazn kam, mar jet 
zufrieden damit, zeigte, wie fie das, was fie wirklich ‚eigen 
.. machen jollten, und ließ babei ungemeine Kenntniſſe jeder Kcch 
eben. 

Nun fieng das Probiren reiht ernftlih an, wozu fie auch Rus 
und Muße genug gehabt hätten, wenn fie nicht von ] 
anweſenden Fremden immer geftört worden wären. Demm es me: 
tägli) neue Gälte an, und ein Seber wollte die Gefelikärft is 
Augenſchein nehmen. | 










Sünftes Kapitel, 


Der Baron hatte Wilhelmen einige Tage mit der Kpfnung 
hingehalten, daß er der Gräfin noch beſonders vorgeftellt werdch 
follte. — Ich babe, fagte er, dieſer vortrefflihen Damı fo vi 
von Ihren geiftreihen und empfindungsvollen Stücken erzchli, dh 
fie nit erwarten kann, Sie zu ſprechen und ſich eins und ba 
andere vorlefen zu laſſen. Halten Sie fih ja gefaßt, anf den 
eriten Wink hinüber zu kommen, denn bei dem nächfter ruhige 
Morgen werden Sie gewiß gerufen werben. Gr begeähnete ihn 
darauf das Nachfpiel, weiches er zuerſt vorlefen folly, wodurh 
er Rh ganz befonders empfehlen wäre. Die Dame Jebanre ab 
fehr, daß ex zu einer folhen unruhigen Zeit eingetroffen fei u: 
fih mit der übrigen Geſellſchaft in dem alten Schloff ſchlecht I, 
beifen muſſe. — ; | 
Mit geofer Sorgfalt nahm darauf Wilhelm dB. Städ ve, 
womit er feinen Eintritt in die große Welt mahdı folte M 
haft, ſagte er, bisher im Stillen für dich gearbetet, nur von 
einzelnen Greunden Beifall erhalten; du haft eine Zeit lang gu 
an deinem Talente verzweifelt, und du mußt immernoch in Sorgen 
jein, ob du denn auch auf dem rechten Wege bif, und ob ru ſe 
viel Talent als Neigung zum Theater. haft? Vor en Obren folder 
geübten Kenner, im Kabinete, wo keine Alufinf ſtatt findet, iR 
der Verſuch weit gefährlicher als anderwärts, ich möchte d 
auch nicht gerne zurüdbleiben, dieſen Genuß In meine vorige 
Freuden knupfen und die Hoffnung auf die Zunft erweitern. 

Er nahm darauf einige Stüde durch, las fe mit Der größten 
Aufmerkſamkeit, Torrigirte bier und ba, recitige fie ſich Laut ‚vor, 
um auch in Sprade und Ausbrud recht gebandt zu fein, u 
ftedte dasjenige, welches er am meilten geübt / womit ex bie grö 
Ehre einzulegen glaubte, in die Taſche, als r an einem Morgen 
















hinüber vor die Gräfin gefordert wurde. 
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Der Baron hatte ihn verſichert, fie würde allein mit einer 
guten Freundin Jen. Als er in dad Zimmer trat, kam die Ba: 
tenefle don &** ihm mit vieler Freundlichkeit entgegen, freute 
44, feine Bekanntſchaft zu machen, und präfehlirte ihn der Gräfen, 
Ye fih eben frifiren lieh und ihn mit fteundlichen Worten und 
Biden empfing, neben deren Stuhl ex aber leider Philinen knieen 
ud allerlei Thorheiten machen fah. — Das ſchöne Kind, fagte 
die Baroneffe, hat uns Verſchiedenes vorgefungen. Endige Sie 
do das angefangene Liedchen, damit wir nichts davon verlieren. — 

Wilhelm hörte das Stüdchen mit großer Geduld an, indem er 
Ye Entfernung des Friſeurs wunſchte, ehe er ferne Borkefung an: 
fongen wollte. Man bot ihm eine Tafle Ehocolave an, wozu ihm 
ve Baronefje felbft ven Zwieback reichte. Demungeadhtet Gümmedte 
im das Srühftid nicht, denn er wünfchte zu lebhaft, der ſchönen 
"Säfin irgend etwas orezubragen, was fie imterefliren, wodurch 
& ihr gefallen koͤnnte. ch Bhlline war ihm nur zu fehr im 
Vege, die ihm als Yuhdrerin oft ſchon unbequem geweſen mar. 
& ah mit Schmerzen dem Frifeur auf die Hände und hoffte in 
Prem Augenblide mehr auf die Vollendung des Baues. 

Indeſſen war ber Graf hereingetreten und erzählte von ben 
dent zu erwartenden Gäften, von der Eintheilung des Tages, und 
8 jonft etwa Hausliches vorkommen möchte. Da er hinaus 
9, hießen einige Offiziere bei ver Gräfin um bie Erlaubniß 

‚ihr, weil fie noch vor Tafel wegreiten müßten, aufwarten 
Em "Der Kammerdiener war indeflen fertig geworben, und 
fieß die Herren hereintommen. | 

Die Baroneffe gab fh inzwifchen Mühe, unfern Freund zu 
‚erhalten und ihm viele Achtung zu bezeigen, die er mit Ehr- 
faht, obgleich eiwas zerſtreut, aufnahm. Er fühlte mandmal 
ah dem Manuieripte in ber Teiche, hoffte auf jeden Augenblid, 
md fat wollte feine Geduld reiben, als ein teriehändler - 

ingelaffen murbe, der feine Pappen, Kaften, Schadteln un: 
bermbersig eine nach der andern erdfinete und jebe Sorte feiner 
Baaren mit einer dieſem Geſchlechte eigenen Zubringlichkeit vorwies. 

Die Geſellſchaft vermehrte fih. Die Baroneffe Jah Wilhelmen 
on und fprach leiſe mit der Gräfin; er bemerkte es, ohne bie Ab⸗ 
Bit zu verſtehen, die ihm endlich zu Haufe Mar wurde, als er 
fü nad einer angſtlich und vergebend buschharrten Stunde weg 
begab. Er fand ein fhönes engliſches Portefeuille in der Taſche. 
De Varoneſſe hatte es ihm heimlich Beizufteden gewußt, und 
geih Darauf folgte der Grafin Heiner Mohr, ver ihm eine artig 
* Weſte überbrachte, ohne. recht deutlich zu ſagen, woher 

onme. 
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Das Gemiſch der Empfindungen von Verdruß und Danlbar⸗ 
keit verdarb ihm den ganzen Reſt des Tages, bis er gegen Aben 
wieder Beihäftigung fand, indem Melina ihm eröffnete, der Guf 
habe von einem Borjpiele geſprochen, das dem Prinzen — 
den Tag feiner Ankunft aufgeführt werben ſollte. Er wolle dam 
die Eigenſchaften diefes großen Helden und DMenjchenfreundes pe: 
fonificirt haben. Diefe Tugenden follten mit einander auftree, 
jein Lob verkündigen und zulett feine Büfte mit Blumen: m 
Lorbeerkränzen umwinden, wobei fein verzogener Name mit den 
Fürftenhute durchſcheinend glänzen ſollte. Der Graf habe ihm 
aufgegeben, für die Berfification und übrige Einrichtung bild 
Stüdes zu forgen, und er hoffe, daß ihm Wilhelm, dem es cm 
Leichtes ſei, hierin gerne beiftehben werde. 

Wiel rief diefer verdrießlich aus, haben wir nichts ala Bar. 
träte, verzogene Namen und allegorijche Yiguren, um einen 
zu ehren, der nad meiner Meinung ein ganz anderes Lob ws 
dient? Wie kann es einem vernünftigen Manne ſchmeicheln, RE. 
in Effigie aufgeftellt und feinen Namen auf geöltem Papiere [him 
mern zu jehen! Ich fürchte jehr, die Allegorieen würden, beſon 
ders bei unferer Garderobe, zu. manchen Zweideutigkeiten un 
Späßen Anlaß geben. Wollen Sie das Stüd machen over machen 
laſſen, fo Tann ich nichts dawider haben, nur bitte ich, daß # 
bamit verſchont bleibe. 

Melina entſchuldigte fi, es fei nur die ohngefähre Angabe 
des Herrn Grafen, der ihnen übrigens ganz überlafje, wie fie dad 
Stüd arrangiren wollten. Herzlich gerne, verfegte Wilhelm, trage 
4 etwas zum Vergnügen biefer vortrefflihen Herrfchaft bei, un 
meine Mute bat noch fein I angenehmes Gejhäft gehabt, ad 
. zum Lob eines Fürften, ver jo viel Berehrung verdient, aud mm. 
jtammelnd fih hören zu laſſen. Ich will ver Sache nachdenken; 
vielleicht gelingt es mir, unfere Heine Truppe fo zu ftellen, daß 
wir doch wenigjtend einigen Effelt maden. oo 

Bon diefem Augenblide an ſann Wilhelm eifrig dem Auftrag 
nad. Ehe er einſchlief, hatte er Alles ſchon ziemlich georönd, 
und den andern Morgen, bei früher Zeit, war der Plan fertig, 
die Scenen entworfen, ja ſchon einige der vornehmſten Stellen 
und Gefänge in Verſe und zu Papiere gebradt. 

Wilhelm eilte Morgens gleih den Baron wegen gewiffer Um: 
fände zu fprechen, und legte ihm feinen Plan vor. Dieſem gefiel et 
ſehr wohl, doch bezeigte er einige Verwunderung. Denn er hatte 
ben Grafen geftern Abend von einem ganz andern Stüde fprehen 
hören, welches nad feiner Angabe in Verſe gebracht werden jollte 
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&3 ift mir nicht wahrſcheinlich, verfeste Wilhelm, daß es die 
Abficht des Heren Grafen gewefen fei, gerade das Stüd, fo wie . 
er es Melina’'n angegeben, fertigen zu laflen: wenn ich nicht irre, 
fo wollte er uns bloß duch einen Fingerzeig auf ben rechten Weg - 
weiten. Der Liebhaber und Kenner zeigt dem Künſtler an, was 
er wicht, und überläßt ihm alsdann die Sorge, das Werl ber- 
vorzubringen. 

Mit nihten, verfegte der Baron; der Herr Graf verläßt fi 
darauf, daß das Stüd fo und nicht anders, wie er es angegeben, 
aufgeführt werde. Das Ihrige hat freilich eine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit mit feiner Spee, und wenn wir es burchjegen und ihn 
von feinen geften Gedanlen abbringen wollen, fo müflen wir es 
durch die Damen bewirken. Vorzüglich weiß die Baronefje ber: 
gleichen Operationen meifterlich anzulegen; e3 wird die Frage fein, 
ob ihr der Plan fo gefällt, daß fie fih der Sache annehmen mag, 
und dann wird es gewiß gehen. 

Wir brauchen ohnebieß die Hilfe der Damen, fagte Wilhelm, 
denn es möchte unfer Perfonale und unfere Garderobe zu der 
Ausführung nicht hinreichen. Ich habe auf .einige hübfche Kinder 
gerechnet, die im Haufe bin und mieber laufen, und die dem 
Kammerdiener und dem Haushofmeifter zugehören. 

Darauf erfuchte er den Baron, die Damen mit feinem Plane 
befannt zu machen. Diefer kam bald zurüd und brachte die Nach⸗ 
richt, fie wollten ihn ſelbſt fprehen. Heute Abend, wenn die 
Herren fih zum Spiele fegten, das ohnebieß wegen der Ankunft 
eines gewiſſen Generals ernfthafter werden würde ald gewöhnlich, 
wollten fie fih unter dem Vorwande einer Unpäßlichleit in ihr 
Zimmer zurüdziehen, er jollte durch die geheime Treppe eingeführt 
werben und könne alddann feine Sache auf das beſte vortragen. 
Diefe Art von Geheimniß gebe der Angelegenheit nunmehr einen 
doppelten Reiz, und die Baronefje befonders freue ſich wie ein Kind 
auf diefes Rendezuous, und mehr nod darauf, daß es heimlich und 
geſchickt gegen den Willen des Grafen unternommen werben follte. 

Gegen Abend, um die beftimmte Zeit, warb Wilhelm abge- 
holt und mit Vorſicht binaufgeführt. Die Art, mit der ihm die 
Baroneffe in einem Heinen Kabinette entgegen fam, erinnerte ihn 
einen Augenblid an vorige glüdliche Zeiten. Sie brachte ihn in 
das Zimmer der Gräfin, und nun gieng es an ein ragen, an 
ein Unterfuchen. Er legte feinen Plan mit der möglihiten Wärme 
. und Lebhaftigleit vor, fo daß die Damen dafür ganz eingenome. 
men wurden‘, und unfere Lejer werden erlauben, daß wir fie auch 
in der Kürze damit befannt maden. 

In einer ländlichen Scene follten Kinder das Stüd mit einem 
Tanze eröffnen, der jenes Spiel vorftellte, wo eind herum geben 
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und dem andern einen Play abgewinnen muß. Darauf ſolllen 

fie mis andern Scherzen abwechjeln und zuleht zu einem imma 
wieberkehrenben Reihenianze ein fröhliches Lied fingen. Darf 
folge ber Harfner mit Mignon herbeikommen, Reugierbe erregen | 
und mehrere Lamndlente herbeiloden; ver Alte follte verſchieden 
Lieder zum Lobe des Friedens, der Ruhe, ver Freude fingen md | 
Mignon darauf den Eiertanz tanzen. Du 

In dieſer unſchuldigen Freude werben fie Dusch eine kriegeriſhe 
Muſik geſtört und die Geſellſchaft von einem Trupp Soldaten 

allen. Die Mannsperſonen ſetzen ſich ar Wehre und were 
überwunden, die Mädchen fliehen und werben eingeholt. Ga jhent | 
Alles im Getummel zu Geunde zu geben, als eine Berion, übe 
deren Beitimmung der Dichter no ungewiß war, berbeilommt 
und durch die Rachricht, daß der KHeerführer nicht weit fei, die 
Ruhe wieder berftell. Hier wird der Charakter des Helden mi 
den ſchönſten Zügen geſchildert, mitten under ven Waffen Sicherheit 
verfproden, dem Uebermuth und der Gewaltthätigkeit Schranten | 
gefetzt. Es wird ein allgemeines Felt zu Ehren des großmuͤthigen 
Heerführers begangen. 

Die Damen waren mit dem Plane jeher zufrieden, nur be 
haupteten fie, es mäfle nothwendig etwas Allegoriſches m dem 
Stüde fein, um es dem Herrn Grafen angenehm zu machen. Da 
Baron that den Vorſchlag, ven Anführer ber Soldaten als den 
Genius der Zwietracht und ber Gewaltthätigleit zu bezeichnen; zu 
legt aber müfje Minerva herbei tommen, ihm Zefleln anzulegen 
Nachricht von ver Ankunft des Helden zu geben und deſſen Lab 
zu preifen. Die Baronefje übernahm das Gefchäft, dem Grafen 
u überzeugen, daß der von ihm angegebene Plan, nur mit einiger | 
Veränderung, ausgeführt worden ſei; dabei verlangte fie au 
peüdlih, daß am Ende bes Stücks nothwendig die Büſte, der 
berzogene Namen und der Fürftenhut erfcheinen müßten, meil jonf 
alle Unterhandlung vergeblich fein würde, 

Wilhelm, der fih ſchon im Geiſte vorgefiellt hatte, wie fein 
er feinen Helden aus dem Munde der Minerva preifen wolle, | 
gab nur nad langem Widerſtande in viefem Punkte nach, allen | 
ee fühlte fih auf eine ſehr angenehme Weiſe gezwungen. Die | 
Ihönen Augen der Gräfin und ihr liebenswürdiges Betragen hätten 
ihn gar leicht bewogen, auch auf die fchönfte und angenehmite 
Erfindung, auf die jo erwünſchte Einheit einer Kompofition und 
auf alle ſchicklichen Details Berziht zu thun und gegen fein poeti⸗ 
ſches Gewiſſen zu handeln. Eben fo ftand auch feinem bürger: 
lichen Gewiffen ein harter Kampf bevor, indem bei beftimmterer 
Austheilung der Rollen die Damen ausdrücklich darauf beftanden, 
daß er mitipielen müſſe. 
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Laertes hatte zu feinem Theil jenen gewaltthätigen Kriegsgott 
erhalten, Wilheln follte den Anführer der Laudleute voritellen, 
ber einige fehr artige und gefühlvolle Verſe zu fagen hatte. Nach⸗ 
dem er ſich eine Beil lang geiteäunt, mußte er ſich endlich doch 
ergeben; beſonders fand ex leine Entſchuldigung, da die Baroneſſe 
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Befeuert durch den aufrichtigen Antheil, den die Frauenzimmer 
an der Sache nahmen, ward der Plan, der ihm durch die Er⸗ 
zaͤhlung gegenwärtiger geworben war, ganz*lebendig. Er brachte 
den größten Theil der Naht und den andern Morgen mit ber 
forgfältigiten Verfification des Dialogs und der Lieber zu. 

Er war fo ziemlich fertig, als er in das neue Schloß geru- 
fen wurbe, wo er börte, daß die Herrſchaft, die eben frübitüdte, 
ihn ſprechen wollte. Er trat in den Saal; die Baronejje kam 
ihm wieder zuerst entgegen, und unter dem Vorwande, ald wenn 
fie ihm einen guten Morgen bieten wollte, Tispelte fie heimlich 
zu ihm: Sagen Sie nicht? von Ihrem Stüde, ald was Sie ge: 
fragt werben. 

Ich höre, rief ihm ber Graf zu, Sie find recht fleikig und 
arbeiten an meinem Dorfpiele, das ich zu Ehren des Prinzen 
geben will. Ich billige, daß Sie eine Minerna darin anbringen 
wollen, und ich denke bei Zeiten .varauf, wie bie Göttin zu klei⸗ 
ben ift, damit man nicht gegen das Koftüme verjtößt. Ich laſſe 
deßwegen aus meiner Bibliothet alle Bücher herbeibringen, worin 
ih das Bild derſelben befinbet. 

In eben dem Augenblide traten einige Bebiente mit großen 
Körben voll Bücher allerlei Format in den Saal, 

Montfaucon, die Sammlungen antiker Statuen, Gemmen und 
Münzen, alle Arten mythologifger Schriften wurden aufgeihlagen 
und die Figuren verglihen. Aber au daran war es noch nicht 
genug! Des Grafen vortrefflihes Gedächtniß ftellte ihn alle Mi: 
nerven vor, bie etwa noch auf Zitellupfern, Vignetten oder ſonſt 
vorlommen mochten. Es mußte deßhalb ein Buch nach dem an⸗ 
dern aus der Bibliothek berbeigefchafft werben, jo daß der Graf 
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zuletzt in einem Haufen von Büchern ſaß. Endlich, da ihm keine 
Minerva mehr einfiel, rief er mit Lachen aus: Ich wollte weiten, 
daß nun keine Minerva mehr in der ganzen Bibliothek fei, und 
e3 möchte wohl das erfte Mal vorlommen, daß eine Bücher 
fanımlung jo ganz und gar des Bildes ihrer Schupgöttin ent: 
behren muß. | 

Die ganze Gejellihaft freute fi über den Einfall, und be: 
ſonders Jarno, der den Grafen immer mehr Bücher herbeizufchaffen 
gereizt hatte, lachte ganz unmäßig. 

Runmehr, fagte der Graf, indem er ſich zu Wilhelmen wen: 
dete, ift e8 eine Sauptiace, welche Göttin meinen Sie? ‘Minerva 
oder Pallas? die Göttin des Kriegs oder der Künfte? 

Sollte es nit am fhidlichften fein, Em. Ercellenz, verſetzte 
Wilhelm, wenn man bierüber fih nicht beſtimmt ausprüdte und 
fie, eben weil fie in der Mythologie eine doppelte Berfon fpielt, 
auch bier in doppelter Qualität erfcheinen ließe. Sie meldet einen 
Krieger an, aber nur um das Volk zu beruhigen, fie preift einen 
Helden, indem fie feine Menſchlichkeit erhebt, fie überwindet bie 
Gewaltthaͤtigkeit und ftellt vie Freude und Ruhe unter dem Volle 
wieber ber. 

Die Baronefle, der e8 bange wurde, Wilhelm möchte fidh ver: 
rathen, ſchob gefhmwinde den Leibfchneiver der Gräfin dazwiſchen, 
der feine Meinung abgeben mußte, wie ein folder antiker Rod 
auf das befte gefertiget werden Lönnte. Diefer Mann, in Masten: 
arbeiten erfahren, wußte die Sache fehr leicht zu machen, und da 
Madame Melina, ohngeachtet ihrer hohen Schwangerfhaft, bie 
Rolle der himmliſchen Jungfrau übernommen hatte, fo wurde er 
angewieſen, ihr das Maß zu nehmen, und bie Gräfin bezeichnete, 
wiewohl mit einigem Unmillen ihrer Kammerjungfern, die Kleider 
aus der Garderobe, welche dazu verſchnitten werben follten. 

Auf eine geſchickte Weile mußte die Baronefie Wilhelmen wie: 
der bei Seite zu ſchaffen und Tieß ihn bald darauf willen, fie babe 
die übrigen Sachen auch beforgt. Sie ſchickte ihm zugleich ben 
Muſicus, der des Grafen Hauskapelle virigirte, damit dieſer theils 
die nothivendigen Stüde componiren, theils ſchickliche Melodieen 
aus dem Mufifoorrathe dazu ausſuchen folltee Nunmehr gieng 
Alles nah Wunſche, der Graf fragte dem Stüde nicht weiter 
nad, fondern war hauptfächlich mit der transparenten Decoration 
befhäftigt, welche am Ende des Stüdes die Zufchauer überrafchen 
ſollte. Seine Erfindung und die Gefchidlichleit feines Conditors 
brachten zufammen wirklich eine recht angenehme Erleuchtung zu: 
wege. Denn auf feinen Reifen hatte er vie größten Feierlichkeiten 
bieler Art gefehen, viele Kupfer und Zeichnungen mitgebradht und 
wußte, was dazu gehörte, mit vielem Gefhmade anzugeben. 
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Unterbefien endigte Wilhelm fein Stüd, gab einem jeden feine 
Rolle, übernahm die feinige, und der Muficus, der fi zugleid 
fehr gut auf den Tanz verftand, richtete das Ballet ein, und fo 
gieng Alles zum beiten. 

Nur ein unerwarteted Hinderniß legte fi in den Weg, das 
ihm eine böfe Züde zu machen drohte. Er hatte fi den größten 
Effekt von Mignons Ciertanze verſprochen, und wie erflaunt war 
er daher, als dag Kind ihm mit feiner gewöhnlichen Trodenbeit 
ebihlug, zu tanzen, verfiherte, es fei nunmehr fein und merbe 
wicht mehr auf das Theater gehen. Cr ſuchte es durch allerlei 
Bureden zu bewegen und ließ nicht eher ab, als bis es bitterlich 
pn anfieng, ihm zu Füßen fiel und rief: Lieber Vaterl 

ib auch du von den Bretten! Er merkte nicht auf diefen Wint 
od ſann, wie er durch eine andere Wendung die Scene inter- 
eſſant machen wollte. 

Philine, die eins von den Landmädchen machte und in dem 
Neihentanz die einzelne Stimme fingen und die Verſe dem Chore 
gabringen follte, freute fi recht ausgelafien darauf, Uebrigens 

g es ihr volllommen nah Wunde; fie hatte ihr befonveres 

immer, war immer um bie Gräfin, die fie mit ihren Affenpoſſen 
wnterhielt und dafür täglich etwas geſchenkt befam: ein Kleid zu 
Defem Stüde wurde auch für fie zuredhte gemacht; und weil fie 
von einer leichten nachahmenden Natur war, fo hatte fie fih bald 
un3 dem Umgange der Damen fo viel gemerli, al3 fi für fie. 
ſchidte, und war in kurzer Zeit vol Lebensart und guten Betra⸗ 
gen3 geworben. Die Sorgfalt des Stallmeifter3 nahm mehr zu 
83 ab, und da die Offiziere auch ſtark auf fie einbrangen, und 
Eis in einem fo reihlihen Elemente befand, fiel es ihr ein, 
einmal die Spröde zu fpielen und auf eine geſchickte Weife 
fd in einem gewiſſen vornehmen Anjehen zu üben. Kalt und 
kin, wie fie war, kannte fie in acht Tagen die Schwächen des 
zen Haufes, daß, wenn fie abſichtlich hätte werfahren können, 
gar Leicht ihr Glüd würde gemacht haben. Allen au bier 
iente fie ſich ihres Vortheild nur, um ſich zu beluftigen, um 
einen guten Tag zu mahen und impertinent zu fein, wo fie 
Bette, daß es ohne Gefahr geſchehen Tonnte. 

Die Rollen waren gelernt, eine Hauptprobe des Stüds ward 
befohlen, der Graf wollte dabei fein, und feine Gemahlin fieng 
wm zu forgen, wie er es aufnehmen möchte Die Baronefie ber 
ef Wilhelmen heimlih, und man zeigte, je näher die Stunde 

{ , immer mehr Verlegenheit: denn es war doch eben 
fe. gar nichts von der Idee bed Grafen übrig geblieben, 







, ber eben bereintrat, mwurbe in das Geheimniß gezogen. 
freute ihn berzlih, und er war geneigt, feine guten Dienfte 
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den Damen engbiein. Es wäre ge ſchlimm, ſagte 
Frau, wenn Sie ſich aus dieſer Sache nicht 
wollten; doch auf alle Fälle will ih im Hinterhalte liegen bleiben 
Die Baroneffe erzählte hierauf, wie fie bisher dem Brafen be 
ganze Stüd, aber nur immer ftellenweife und ohne Ordnung & 
ahlt habe, daß er aljo auf jehes Einzelne vorbereitet fei, mu 
ehe er freilih in Gedanken, das Ganze werbe mit feiner Pe 
ufammentreffen. Ih will mid, fagte fie, heute Apend int 
—*8 zu ihm ſetzen und ihn zu zerſtreuen ſuchen. Den Co 
ditor habe ih auch ſchon vorgehabt, daß er ja die Decoration a 
Ende recht fhön macht, dabei aber doch etwas Beringes fehlen If 
Ich wüßte einen Hof, verjegte Jarno, wo wir jo thätige u 
kluge Freunde brauchten, als Sie find. Will es heut Abend m 
Ihren Künften nicht mehr fort, jo winken Sie mir, und id m 
den Grafen heraus holen und ihn nicht eher wieber bimein laſſe 
bis Minerva auftritt und von ber Jlumination bald Succuts IJ 
hoffen if. Ich habe ihm fchon feit einigen Tagen etwas zu e 
Öffnen, das feinen Vetter betrifft, und das ich noch immer a 
Urſachen aufgefhoben habe. Es wirb ihm auch das eine Di 
traction geben, und zwar nicht die angenehmite, | 
Einige Gefhäfte hinderten den Grafen, beim Anfange der Pro 
zu fein, dann unterhielt ihn die Baronefje. Jarno's Hülfe m 
gar nicht nöthig. Denn indem der Graf genug zurecht zu weilt 
zu verbeflern und anzuorbnen hatte, vergaß er I: ganz umdg 
darüber, und da Frau Melina zulegt nad) feinem Siune pr 
und die Illumination gut ausfiel, bezeigte er fi) volllommen ; 
frieden. Erft als Alles vorbei war und man zum Spiele gie 
fhien ihm der Unterſchied aufzufallen, und er fieng an, nadg 
denken, ob denn das Stüd auch wirklich von feiner Erfindung 4 
Auf einen Wink fiel nun Jarno aus feinem Hinterhalte herog 
ber Abend vergieng, die Nachricht, daß der Prinz wirklich Lomı 
beftätigte fih; man ritt einige Mal aus, die Avantgarde in! 
Nachbarſchaft kampiren zu ſehen, dad Haus war voll Lärm 
und Untube, und unfere Schaufpieler, die nicht immer zum be 
von den unmwilligen Bedienten verforgt wurden, mußten, ol 
daß Jemand fonderlich fih ihrer erinnerte, in dem alten Schlo 
ihre Zeit in Erwartungen und Uebungen zubringen. 
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Endlich war der Prinz angelommen; die Gensralität, die Stall 
offjiere und das übrige Gefolge, daS zu gleicher Zeit eintraf, 

vielen Menſchen, die theild zum Beſuche, theild gefchäftswet 


r 


Drittes Buch. Achtes Kapitel. 305 


einſprachen, machten das Schloß einem Bienenftode ähnlich, ver 
eben ſchwärmen will. Jedermann brängte fich berbei, ben vors 
trefflihen Fürften zu fehben, und Jedermann bewunderte feine Leuts 
jefigfeit und Herablaſſung; Jedermann erftaunte, in dem Helden 
und Heerführer zugleich den gefälligften Hofmann zu erbliden. 

Ale Hausgenoſſen mußten nad) Ordre bes Grafen bei der An: 
kunft des Yürften auf ihrem Boften fein; kein Schaufpieler durfte 
ih bliden laſſen, weil der Prinz mit den vorbereiteten Syeierlich: 
leiten überrafcht werben follte. Und fo ſchien ex auch des Abends, 
als man ihn in den großen wohlerleuchteten und mit gewirkten 
Zapeten des vorigen Jahrhundert? ausgezierten Saal führte, ganz 
und gar nicht auf ein Schaufpiel, viel weniger auf ein Borfpiel 
ju feinem Lobe vorbereitet zu fein. Alles lief auf das Beſte ab, 
und die Truppe mußte nach vollendeter Vorftellung berbei und 
fh dem Prinzen zeigen, der jeden auf die freundlichſte Weife 
etwas zu fragen, lem auf die gefälligfte Art etwas zu fagen 
wußte, Wilhelm Autor mußte beſonders vortreten, und ihm 
ward gleichfalls fein Theil Beifall zugefpenbet. 

Nah dem PVorfpiele fragte Niemand fonderlih; in einigen 
Zagen war es, al3 wenn nicht? dergleichen wäre aufgeführt wor: 
ven, außer daß Jarno mit Wilhelmen gelegentlich davon ſprach 
und es ſehr verftändig lobte; nur fegte er hinzu: ES iſt Schade, 
daß Sie mit hohlen Nüffen um boble Nüffe fpielen. — Mehrere 
Tage lag Wilhelmen diefer Ausdruck im Sinne; er wußte nicht, 
wie er ihm auslegen, noch was er daraus nehmen ſollte. 

Unterdeſſen fpielte die Gefellfehaft jeden Abend fo gut, als fie 
es na ihren Kräften vermochte, und that das Mögliche, um bie 
Aufmerkſamkeit der Zufchauer auf fih zu ziehen. Gin unverdienter 
Beifall munterte fie auf, und in ihrem alten Schlofje glaubten 
fe nun wirklich, eigentlih um ihretwillen bränge fih die große 
Verfammlung berbei, nad ihren Vorftellungen ziehe fi) die Menge 
der Fremden, und fie feien der Mittelpuntt, um den und um 
deßwillen fich Alles drehe und bewege. | 

Wilhelm allein bemerkte zu feinem großen Verdruſſe gerade 
das Gegentheil. Denn obgleich der Brinz die erſten Vorftellungen 
von Anfange bis zu Ende auf feinem Sejlel figend mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit abwartete, fo fhien er fih doch nad und nad 
auf eine gute Weife davon zu bifpenfiren. Gerade diejenigen, 
welche Wilhelm im Gefpräche als die Verftändigften gefunden hatte, 
Jarno an ihrer Spige, braten nur flüchtige Augenblide im 
Zhenterfanle zu; übrigens faßen fie im Vorzimmer, jpielten oder 
ſchienen fih von Gefhäften zu unterhalten. 

Wilhelmen verdroß gar fehr, bei feinen anhaltenden Bemühun: 
gen des erwünfchteften Beifalls zu entbehren, Bei der Auswahl 


Goethe, Werte, 7. 8b. 20 


| 
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der Stüde, ver Abſchrift der Rollen, ben häufigen Proben, und 
was fonft nur immer vorlommen tonnte, ‚gieng er Melina'n eiirig 
zur Hand, ver ihn denn auch, feine eigene Unzulänglichleit im 
Stillen fühlend, zulegt gewähren ließ. Die Rollen memoritt 
Wilhelm mit Fieiß und trug fie mit Wärme und Lebhaftigleit 
und mit jo viel Anftand vor, als vie wenige Bildung erlaubte, 
die er fich jelbft gegeben hatte. 

Die fortgefette Theilnahme des Barons benahm indeß der übrigen 
Geſellſchaft jeden Zweifel, indem er fie verficherte, daß fie bie gb 
ten Effefte hervorbringe, beſonders indem fie eins feiner eigenen Stüde 
aufführte; nur bebauerte er, daß der Prinz eine ausſchließende Ri 
gung für das franzöfifhe Theater habe, daß ein Theil feiner Leute 
hingegen, worunter fi) Jarno beſonders auszeichne, dem Unge⸗ 
heuern der engliſchen Bühne einen leidenſchaftlichen Vorzug gebe. 

Bar nun auf dieſe Weiſe die Kunſt unſerer Schaufpieler nit 
auf das Beſte bemerkt amd bewundert, fo waren dagegen ih 
Berfonen den Zuſchauern und Bufcpauerinnen nicht völlig gleich⸗ 
gültig. Wir haben ſchon oben angegeigt, baß die Schaufpielerinnen 
gleich von Anfang bie Aufmerkſamkeit junger Offiziere ervegten, 
allein fie waren in der Folge glüdliher und machten wichtigen. 
Eroberungen. Doch wir — 28 haben und bemerken nur, uf 
Wilhelm ber Gräfin von Tag zu Tag intereffanter vorlam, [6 
wie auch in ihm eine ftille Neigung gegen fie aufzufeinen age: 
fieng. Sie konnte, wenn er auf dem Theater war, bie Auge 
nicht von Ihm abwenden, und er fchien bald nur allein gegen fe 
gerichtet zu fpielen und zu recitiren. Sich wechfelfeitig anzuſehen, 
war ihnen ein unansfpreihliches Vergnügen, dem fich ihre barms' 
Iofen Seelen ganz überließen, ohne lebhaftere Wänfhe zu nähe? 
oder für irgend eine Folge beforgt zu fein. 

Wie über einen Fluß hinüber, der fie ſcheidet, zwei —** 
—— ſich „urie und Iuftig zufammen befpredhen, ohne an 

ieg zu denken, in welchem ihre beiberfeitigen Parteien bei 
griffen find, fo mechfelte die Gräfin mit Wilhelm bebeutende Bid: 
über die ungeheure Kluft der Geburt und des Standes hinüber, 
und jedes glaubte an feiner Seite, ſicher feinen Empfindungen: 
nachhaͤngen zu bürfen. | 

Die Baroneſſe hatte ſich indeſſen den Laertes ausgeſucht, der 
ihr als ein waderer, munterer Jungling beſonders wohl gefiel, 
und der, ſo ſehr Weiberfeind er war, doch ein vorboigehen | 
Abenteuer nicht verfhmähete und wirklich dießmal wider 
dur die Leutſeligkeit und das einnehmende Wehen der Varoneſſe 
gefeſſelt worden wäre, hätte ihm der Baron zufällig nicht einen 
guten ober, wenn man will, einen ſchlimmen Dienft ergeigt, inbem 
er ihn mit ben ' Gefinmungen diefer Dame näher befannt madıte. 
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Denn als Laertes fie einft laut rühmte und fie allen andern 
ihres Geſchlechts vorzog, verſetzte der Baron jcherzend: Ich merke 
Thon, wie die Sachen ftehen; unſre liebe Freundin bat wieder 
einen für ihre Ställe gewonnen, Dieſes unglüdlihe Gleichniß, 
das nur zu Har auf die gefährlichen Lieblofungen einer Eirce 
deutete, verdroß Laertes über die Maßen, und er fonnte dem 


Baron nit ohne Aergerniß zuhören, der ohne Barmherzigkeit‘ 


fortfuhr: 

Leder Fremde glaubt, daß er der Erſte jet, dem ein fo an: 
genehmes Betragen gelte; aber er irrt gewaltig, denn wir Alle 
find einmal auf diefem Wege herumgeführt worden; Mann, Jüng⸗ 


ling oder Knabe, er fei, wer er fei, muß fich eine Zeit lang ihr 


ergeben, ihr anhängen und fih mit Sehnfuht um fie bemühen. 

Den Glüdlichen, der eben, in die Gärten einer Zauberin hinein= 
tretend, von allen Seligleiten eines künſtlichen Frühlings empfangen 
wird, kann nichts angenehmer überrajchen, als wenn ihm, deſſen 
Ohr ganz auf den Gejang der Nachtigall lauſcht, irgend ein vers 
wanbelter Borfahr unvermuthet entgegen grunzt. 

Laertes fehämte fich nach diefer Entdeckung recht von Herzen, 
daß ihn feine Eitelfert nochmals verleitet habe, von irgend einer 
Frau auch nur im mindeften gut zu denken. Er vernadhläfjigte 
fie nunmehr völlig, hielt fih zu dem Stallmeifter, mit dem er 
fleißig fodht und auf die Jagd gieng,, bei Broben und Borftellungen 
aber ſich betrug, als wenn dieß bloß eine Nebenfache wäre. 

Der Graf und die Gräfin liefen manchmal Morgens einige 
von der Gefellihaft rufen, da Jeder denn immer Phllinens un: 


verbientes Glück zu beneiden Urſache fand. Der Graf hatte feinen 


Liebling, den Pedanten, oft ſtundenlang bei feiner Totlette. Diefer 
Menſch ward nad) und nad) befleivet und bis auf Uhr und Dofe 
equipirt und ausgeſtattet. | 

Auch wurde die Gejellfhaft manchmal ſammt und ſonders nad) 
Tafel vor die hoben Herrichaften gefordert. Sie fchägten fich es 
zur größten Ehre und bemerkten nicht, daß man zu eben derjelben 
Zeit duch Jäger und Bebiente eine Anzahl Hunde bereinbringen 
und Pferde im Schloßhofe vorführen lieh. 

Man hatte Wilhelmen gejagt, daß er ja gelegentlich des Prinzen 
Liebling, Racine, loben und dadurch auch von ſich eine gute Mei⸗ 
nung erweden folle. Er fand dazu an einem ſolchen Rachmittage 
Gelegenheit, da er auch mit vorgeforbert worden war und ber 
Brinz ihn fragte, ob er auch fleißig die großen franzöfifchen 
Theaterfchriftfteller Ieje? darauf ihm denn Wilhehm mit einem ſehr 
lebhaften Ja antwortete. Er bemerkte nicht, daß der Jürft, ohne 
feine Antwort abzumarten, ſchon im Begriff war, fih weg und 
zu jemand Anderm zu wenden, er faßte ihn vielmehr jogleih und 
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trat ihm beinah in den Weg, indem er fortfuhr: er ſchaͤtze das 

franzöfifhe Theater fehr hoch und Iefe die Werke der großen 

Meifter mit Entzüden; beſonders babe er gu wahrer Freude ge: 

hört, daß der Fürft den großen Talenten eines Racine völlige 

Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Ich Tann es mir vorftellen, fuhr 

er fort, wie vornehme und erhabene Berfonen einen Dichter ſchaͤtzen 

müffen, der die Zuftänve ihrer höheren Verhältniſſe fo vortrefflih 
und richtig ſchildert. Corneille hat, wenn ich fo jagen darf, groß 

Menſchen dargeftellt und Racine vornehme Perſonen. Ich kann 
mir, wenn ich feine Stüde Iefe, immer ben Dichter denken, ber 
an einem ‚glänzenden Hofe lebt, einen großen König vor Augn 
hat, mit den Beften umgeht und in bie Geheimniffe der Menid: 
beit dringt, wie fie ſich hinter koſtbar gewirkten Tapeten verbergen 
Wenn ich feinen Britannicus, feine Berenice ftubire, fo Tommt 
es mir wirklich vor, ich fei am Hofe, fei in das Große und Kleine 
diefer Wohnungen der irdifchen Götter eingeweiht, und ich ſehe, 
duch die Augen eines feinfühlenden Franzoſen, Könige, die eine 
ganze Nation anbetet, Hofleute, die von viel Tauſenden beneide 

werden, in ihrer natürlichen Geftalt mit ihren Fehlern und 
Schmerzen. Die Anekdote, daß Racine fih zu Tode gegrömt 
habe, weil Ludwig der Bierzehnte ihn nicht mehr angejeben, ihn 
feine Unzufriedenheit fühlen laffen, it mir ein Schlüffel zu allen 
feinen Werfen, und es ift unmöglih, daß ein Dichter von je 
großen Talenten, deſſen Leben und Tod an den Augen eine 
Königes hängt, nicht auch Stüde fehreiben folle, die des Beifalls 
eine? Könige und eines Fürften werth feien. 

Jarno war herbei getreten und hörte unferem Freunde mit 
Berwunderung zu; der Fürft, der nicht geantwortet und nur mi 
einem gefälligen Blicke feinen Beifall gezeigt hatte, wandte ſich 
feitwärts, obgleih Wilhelm, dem e3 noch unbelannt war, dab 
nicht anftändig fei, unter ſolchen Umſtänden einen Diskurs for 
jegen und eine Materie erihöpfen zu wollen, nod gerne meht 
geiprochen und dem Fürften gezeigt hätte, daß er nicht ohne Nuten 
und Gefühl feinen Lieblingsdichter gelefen.- 

Haben Sie denn niemals,. fagte Jarno, indem er ihn bi 
Seite nahm, ein Stüd von Shakeſpearen gejeben? 

Nein, verfegte Wilhelm; denn feit der Zeit, daß fie in Deutid: 
land befannter geworden find, bin ich mit dem Theater unbekannt 
worden, und ich weiß nicht, ob ich mich freuen joll, daß ſich zu: 
fällig eine alte jugendliche Liebhaberei und Beihäftigung gegen: 
wärtig wieder erneuerte. Indeſſen hat mih Alles, was ich vor 
jenen Stüden gehört, nicht neugierig gemacht, ſolche ſeltſame Uns 
geheuer näher kennen zu lernen, die über alle Wahrſcheinlichkeit, 
allen Wohlftand hinauszuſchreiten fcheinen. 
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Ih will Ihnen denn doc rathen, verjehte Jener, einen Vers 
fuh zu machen; e3 kann nichts fchaden, wenn man auch das 
Seltſame mit eigenen Augen ſieht. Ich will Ahnen ein paar 
Theile borgen, und Sie fünnen Ihre Beit nicht beſſer anwenden, 
als wenn Sie ſich gleih won Allen losmachen und im der Einfams 
fett Ihrer alten Wohnung in die Zauberlaterne diefer unbelannten 
Belt ſehen. &8 ift ſundlich, daß Sie Ihre Stunden verderben, diefe 
Affen menſchlicher auszupugen und diefe Hunde tanzen zu lehren. 
Nur Eins bedinge ich mir aus, daß Sie fih an die Form nicht 
Roßen; das Uebrige kann ich Ihrem richtigen Gefühle überlaffen. 

Die Pferde ftanden vor der Thür, und Jarno fegte fi mit 
einigen Savalieren auf, um fi mit der Jagd zu erluftigen. 
Wilhelm fah ihm traurig nah. Er hätte gern mit diefem Manne 
no Bieles geſprochen, der ihm, wiewohl auf eine unfreundliche 
Art, neue Ideen gab, been, deren er beburfte. Ä 
Der Menſch kommt manchmal, indem er ſich einer Entwidlung 
feiner Kräfte, Fähigkeiten und Begriffe nähert, in eine Verlegen: 
beit, aus der ihm ein guter Freund leicht helfen könnte. Er gleicht 
einem Wanderer, der nicht weit von der Herberge ins Waſſer 
Rt; griffe Jemand fogleich zu, riffe ihn ans Land, fo wäre es 
um einmal naß werden gethan, anftatt daß er fi) auch wohl jelbft, 
ober am jenfeitigen Ufer, heraushilft und einen befchwerlichen 
weiten Umweg nad jeinem beftimmten Ziele zu machen bat. 

Wilhelm fieng an zu wittern, daß es in der Welt anders zu- 
gehe, ala er fich es gedacht. Er ſah das wichtige und bedeutungs⸗ 
volle Leben der Vornehmen und Großen in der Nähe und ver: 
‚wımderte fi, wie einen leichten Anſtand fie ihm zu geben wußten. 
Gin Heer auf dem Marfche, ein fürftlicher Held an feiner Spige, 
Pa: mitwirkende Krieger, fo viele gubringende Berehrer erhöhten 

me Einbildungskraft. In diefer Stimmung erhielt ex die ver: 
ſprochenen Bücher, und in Kurzem, wie man e3 vermutben Tann, 
ergriff ihn der Strom jenes großen Genius und führte ihn einem 
müberfehlichen Meere zu, worin er fih gar bald völlig vergaß 
and verlor. 


Neuntes Kapitel. 


Das Berhältnig des Barons zu den Schaufpielern hatte feit 
ihrem Aufenthalte im Schloffe verfchiedene Veränderungen. erlitten. 
Im Anfange gereichte es zu beiderfeitiger Zufriedenheit: denn in⸗ 
dem der Baron das erfte Mal in feinem Leben eines feiner Stüde, 
wit denen er ein Gefellfchaftstheater fchon belebt hatte, in den 
Händen wirklicher Schaufpieler und auf dem Wege zu einer an- 
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ſtandigen Vorſtellung ſah, war er won dem beſten Humor, bewie 
fich freigebig und Faufte bei jedem Galanteriehändler, deren fi 
manche einftellten, Heine Geſchenke für die Schauſpielerinnen und 
wußte den Schauſpielern manche Bouteille Champagner extra jı 
verfchaffen; dagegen gaben fie ſich auch mit feinen Gtüden all 
Mühe, und Wilhelm fparte Leinen Fleiß, die herrlichen Reden de 
vortrefflihen Helden, deſſen Rolle ihm zugefallen war, auf da 
Genaufte zu memoriren. \ m 
Indeſſen hatten fi doch auch nah und nad einige Ri: 
belligleiten eingefhlichen. Die Borliebe des Baron für gen 
Schaufpieler wurde von Tag zu Tag merllider, und nothwendi 
mußte dieß bie Uebrigen werbrießen. Er erhob feine Günklsy 
ganz ausſchließlich und brachte dadurch Giferfucht und Uneuigki 
unter bie Geſellſchaft. Melina, der fi bei ftreitigen Follen oh: 
dem nicht zu helfen wußte, befand fih in einem fehr una 
nehmen Zuftande. Die Gepriefenen nahmen das Lob an, oh 
ſonderlich Vanfhar vn fin, und die Zurüdgefehten Tiefen 
allerlei Weife ihren Verdruß fpüren und wußten ihrem erd Id 
verehrten Gönner ven Aufenthalt unter ihnen auf eine ode 


gt Reng man an zu erzählen, es entitebe eine Axt von 
mwerlöneid zwifchen ihm und einigen Schaufpielern, vie fid 
einbildeten, Schriftftellee zu fein, und auf viefe Sage grün 
ſich bb Gedicht, von welchem wir fprachen, und welches laut 
wie folgt: oo. 


Ich armer Teufel, Herr Baron, | 
Beneide Gie um Ihren Stand, 

Um Ihren Plab fo nah am Thron, 

Und um man ſchön Stüd Ader Land, 

Um Zhres Vaters feites Schloß, 

Um feine Wildbahn und Geſchoß. 


Mid armen Teufel, Herr Baron, 

Beneiden Sie, fo wie «3 fcheint, | 
Weil die Natur vom Knaben ſchon | 
Mi mir es möütterlih gemeint, 

SH ward, mit leichtem Muth unb Kopf, | 
Zwar arm, doch nicht ein armer Tropf. 
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Nun dacht ich, lieber Herr Baron, 
Wir Tiefen’ Beide, wie wir find, 
Sie blieben des Herrn Baterd Sohn, 
Und id) blieb meiner Mutter Kind. 
Wir leben ohne Neid und Haß, 
Begehren nicht des Andern Titel, 
Sie einen Plap auf dem Parnap, 
Und einen ih in dem Kapitel. 


Die Stimmen über diefes Gedicht, das in einigen faft unleſer⸗ 
fihen Abfchriften ſich In verſchiedenen Händen befand, waren fehr 
getheilt, auf ven Verfaſſer aber wußte Niemand ji muthmaßen, 
und als man mit einiger Schabenfreude fih darüber zu ergötzen 
anfing, erflärte ſich Wilhelm fehr dagegen. 
‚ Bi hen, rief er aus, verdienten, daß unfere Mufen 
in der Verachtung blieben, in ver fie fo lange geſchmachtet haben, 
da wir nicht Männer von Stande gi Ihäßen willen, die fich mit 
wmferer Literatur auf irgend eine Weife angeben mögen. Gebutt, 
Stand und Vermögen ftehen in feinem Widerfpruh mit Genie 
und Geſchmack, das Haben uns fremde Nationen gelehrt, welche 
mmter ihren bejten Köpfen eine große Anzahl Edelleute zählen. 
Dar es bisher in Deutſchland ein Wunder, mern ein Dann von 
Geburt fi den Wiſſenſchaften widmete, wurden bisher nur wenige 
berahmte Namen duch ihre Neigung zu Kunft und Wiſſenſchaft 
ao berühmter, ſtiegen dagegen manche aus der Dunkelheit hervor 
und traten wie unbelannte Sterne an den Horizont: jo wird das 
niht immer fo fein, und wenn ih mich nicht fehr irre, fo ift 
die erfte Klaſſe der Nation auf dem Wege, ſich ihrer Vortheile 
auch zu Erringung des fhönften Kranzes der Mufen in Zukunft 
I, eienen. E3 ift mir daher nicht? unangenehmer, als wenn 

nicht allein ven Bürger oft über den Edelmann, der die Mufen 
zu ſchätzen weiß, fpotten, fondern auch Perſonen von Stande 
jelbft mit unitberlegter Laune und niemals zu billigender Schaden: 
freude ihres Gleichen won einem Wege abjchreden fehe, auf dem 
enen Jeden Ehre und Bufriedenheit erwartet. 

Es ſchien die letzte Aeußerung gegen den Grafen gerichtet zu 
fein, won welchem Wilhelm gehört hatte, daß er das Gedicht wirk⸗ 
lich gut finde. Freilich war diefem Herrn, der immer auf feine 
Art mit dem Baron zu fcherzen pflegte, ein folder Anlaß fehr 
erwünfht, feinen Verwandten auf alle Weife zu plagen, Jeder⸗ 
mann hatte feine eigenen Muthmaßungen, wer ber Verfaſſer des 
Gedichtes fein könnte, und der Graf, der fih nicht gern im Scharf: 
fan von Jemand übertroffen fah, fiel auf einen Gedanken, den 
er fogleich zu befchwören bereit war: das Gedicht könne fi nur 
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von feinem Pedanten herſchreiben, der ein ſehr feiner Burſche fe, | 
und an dem er fhon lange fo etwas poetifches Genie gemefi 
habe. Um fi ein rechtes Vergnügen zu machen, Tieß er deßwegen 
an einem Morgen diefen Schaufpieler rufen, der ihm in Gegen | 
wart der Gräfin, der Baroneffe und Jarno's das Gedicht nad . 
feiner Art vorlefen mußte und dafür Lob, Beifall und ein &e 
ſchenk einerntete und die Frage des Grafen, ob er nicht ſonn 
noch einige Gedichte von frühern Zeiten befige, mit Klugheit dr 
zulehnen wußte. So kam der Pedant zum Rufe eines Dichten, 
eines Wiglings, und in den Augen derer, bie dem Baron günfig . 
waren, eines PBasquillanten und fchlehten Menſchen. Bon m; 
Beit an applaudirte ihn ver Graf nur immer mehr, er modlt; 
feine Rolle fpielen, wie er wollte, fo daß der arme Menſch zw. 
legt aufgeblafen, ja beinahe verrüdt wurbe und darauf jan 
gleih Philinen ein Zimmer im neuen Schloffe zu beziehen. 

Wäre diefer Plan ſogleich zu vollführen geweſen, fo moͤchte x 
einen großen Unfall vermieden haben. Denn als er eines Aenn/ 
ſpat nad) dem alten Schloſſe gieng und in dem dunkeln engen Dex, 
berum tappte, warb er auf einmal angefallen, von einigen Perfonek ı, 
feftgehalten, indeſſen andere auf ihn wader losſchlugen und ihn ing 
Finſtern fo zerdraſchen, daß er beinahe liegen blieb und nur ml 
Mühe zu feinen Kameraden hinaufkroch, die, fo fehr fie ſich enträfte; 
ftellten, über diefen Unfall ihre heimliche Freude fühlten und für 
kaum des Lachens erwehren konnten, als fie ihn fo wohl vurhwalt | 
und feinen neuen braunen Rod über und über weiß, ala wenn 
mit Müllern Händel gehabt, beftäubt und befledt jahen ii 

Der Graf, ver fogleich hiervon Nachricht erhielt, brach in einen ı 
unbefchreiblihen Born aus. Er behandelte diefe That als vasgröft | 
Verbrechen, qualificirte fie zu einem beleidigten Burgfrieben und Ih ı 
dur feinen Gerichthalter die ftrengfte Inquifition vornehmen 
Der weißbeftäubte Rod follte eine Hauptanzeige geben. Alles, wo . 
nur irgend mit Puder und Mehl im Schloſſe zu fehaffen haben | 
tonnte, wurde mit in bie Unterfuchung gezogen, jedoch vergebenk ı 

Der Baron verfiherte bei feiner Ehre feierlich: jene Art it; 
ſcherzen habe ihm freilich fehr mißfallen, und das Betragen des 
Heren Grafen fei nicht das freundſchaftlichſte geweſen, aber er 
babe fi) darüber hinauszufegen gewußt, und an dem Unfall, de | 
dem Poeten ober Basquillanten, wie man ihn nennen wolle, be 
gegnet, habe er nicht den mindeften Antheil, 

Die Übrigen Bewegungen der Fremden und die Unruhe de 
Haufes brachten bald die ganze Sache in DVergefienbeit, und bet 
unglüdliche Günftling mußte das Bergnügen, fremde Federn eine 
kurze Zeit getragen zu haben, theuer bezahlen. 

Unfere Truppe, die regelmäßig alle Abende fortfpielte und im 
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Ganzen fehr wohl gehalten wurde, fing nun an, je befjer es ihr 
gieng, defto größere Anforderungen zu machen. In kurzer Zeit 
war ihnen Efien, Trinken, Aufmwartung, Wohnung zu gering, 
und fie lagen ihrem Bejchüger, dem Baron, an, daß er für fie 
befier forgen und ihnen zu dem Genufle und ver Bequemlichkeit, 
bie er ihnen verfprochen, doch endlich verhelfen folle. Ihre Klagen 
wurden lauter und die Bemühungen ihres Freundes, ihnen genug 
zu thun, immer fruchtlojer. 

Dilhelm kam indefien, außer in Proben und Spielftunden, 
wenig mehr zum Vorſcheine. In einem der binterften Zimmer 
verfhloffen, wozu nur Mignon und dem Harfner der Zutritt gerne 
verftattet wurde, lebte und webte er in der Shafejpearefhen Welt, 
jo daß er außer fi) nicht? kannte noch empfand. 

Man erzählt von Zauberern, die durch magische Formeln eine 
ungeheure Menge allerlei geiftiger Geftalten in ihre Stube berbei- 
ziehen. Die Beſchwörungen find fo kräftig, baß ſich bald ver 
Raum bes Zimmers ausfüllt und die Geifter, bis an den einen 
gezogenen Kreis hinangebrängt, um benfelben und über dem Haupte 
des Meifterd in ewig drehender Verwandlung fi) bewegend ver: 
mehren. Jever Winkel ift vollgepfropft und jedes Geſims befett, 
Gier dehnen fih aus, und Niefengeftalten ziehen fih in Pilze 
zufommen. Unglüdlicherweife hat der Schwarzkünftler das Wort 
vergefien, womit er diefe Geifterfluth wieder zur Ebbe bringen 
nnte. — So ſaß Wilhelm, und mit unbelannter Bewegung 
wurden taufend Empfindungen und Fähigkeiten in ihm rege, von 
denen er keinen Begriff und eine Ahnung gehabt hatte. Nichts 
tonnte ihn aus diefem Buftande reißen, und er war ſehr unzu⸗ 
feieden, wenn irgend Jemand zu Tommen Gelegenheit nahm, um - 
ifm von dem, was auswärts vorgieng, zu unterhalten. 

So merkte er kaum auf, al3 man ihm die Nachricht brachte, 
& follte in dem Schloßhof eine Exekution vorgehen und ein Knabe 
geftäupt werben, der ſich eines nächtlichen Einbruchs verdächtig 
gemacht habe, und da er den Rod eines Perrückenmachers trage, 
wahrfcheinlich mit unter den Meuchlern gemwejen fei. Der Knabe 
laugne zwar auf das hartnädigfte, und man könne ihn deßwegen 
nicht förmlich beftrafen, wolle ihm aber als einem Bagabunden 
einen Denkzettel geben und ihn weiter fchiden, weil er einige 
Zage in ber Gegend herumgefchwärmt fei, fich des Nachts in den 
Mühlen aufgehalten, endlich eine Leiter an die Gartenmauer an: 
gelehnt habe und herüber geftiegen fei. 

Wilhelm fand an dem ganzen Handel nichts fonverlich merk: 
würdig, als Mignon baftig hereinlam und ihn verfidherte, ber 
Gefangene fei Friedrich, der fich feit den Händeln mit dem Stall: 
meilter won der Gefellfehaft und aus unfern Augen nerloren hatte. 
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Wilhelm, den der Knabe intereſſirte, machte ſich eilends auf 
und fand im Schloßhofe ſchon Zuruſtungen. Denn der Graf 
liebte die Feierlichkeit auch in dergleichen Fällen. Der Knabe 
wurde herbeigebraht: Wilhelm trat dazwiſchen und bat, daß mar 
inne halten möchte, indem er den Knaben fenne und norber erf- 
Verſchiedenes feinetwegen anzubringen habe. Gr hatte Mühe, mit 
feinen Borftellungen durchzubringen, und erhielt envli die Er: 
laubniß, mit dem Delinquenten allein zu ſprechen. Diefer ver: 
fiherte, von dem Weberfalle, bei dem ein Akteur follte gemiß⸗ 
handelt worden fein, wifle er ga nichts. Er fei nur um dad 
Schloß herumgeftreift und des Nachts hereingefchlichen, um Phi⸗ 
Iinen aufzuſuchen, deren Schlafzimmer er ausgekundſchaftet gehabt 
und e8 au gewiß würde getroffen haben, wenn er. nit unter: 
weges aufgefangen worden wäre. | 

Wilhelm, der zur Ehre der Gefellihaft das Verhältniß nicht 
gerne entveden wollte, eilte: zu dem Stallmeifter und bat ihn, 
nach feiner Kenntniß der Perfonen und des Hauſes, dieſe An- 
gelegenbeit zu vermitteln und ven Sinahen zu befreien. 

Diefer launigte Mann erdachte, unter Wilhelms Beiſtand, eine 
Heine Gefchichte, daß der Knabe zus Truppe gehört babe, non 
ihr entlaufen fei, doch wieber gewünſcht, fich bet ihr eingwfinden 
und aufgenommen zu werben. Cr habe befiwagen die —2 ge⸗ 
habt, bei Nactzn einige ſeiner Gönner aufzuſuchen und ſich ihnen 
zu empfehlen. n bezeugte übrigens, daß er ſich ſonſt gut auf⸗ 
geführt, die Damen miſchten fich darein,- und er ward entlaſſen. 

Wilhelm nahm ihn auf, und er war nunmehr die dritte Perſon 
der wunderbaren Familie, die Wilhelm feit einiger Zeit als feine 
eigene anſah. Der Alte und Mignon nahmen hen Wieberlchrenden 
freundlih auf, und alle drei verbanven ſich nunmehr, ihrem 
Freunde und Beihüger aufmerkſam zu dienen und ihm etwas 


Angenehmes zu erzeigen. 
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Bhiline mußte’ jih nun täglich befler bei zen Damen einzu⸗ 
ſchmeicheln. Wenn fie zufammen allein waren, leitete fie meiften- 
theila ‚das Gejpräh auf die Männer, welche famen und giengen, 
und Wilhelm war nicht der legte, mit dem man füch bejchäftigte. 
Dem klugen Mädchen blieb e3 nicht verborgen, daß er einen tiefen 
Einorud auf daß Herz der Gräfin gemacht habe; fie erzählte Daher 
von ihm, was fie wußte und nicht wußte; bütete ſich ‚ irgend 
etwas vorzubringen, das man zu feinem Nachtheil hätte beuten 
lönnen, und rühmte dagegen feinen Evelmutb, feine Freigebigkeit 








u > ei A re 


Dritten Buß. Zehntes Kapitel, 815 


und beſonders feine Sittfamkeit im Betragen gegen das weibliche 
Geihleht. Alle übrigen ragen, die an fle geſchahen, beant⸗ 
wortete fie mit Klugheit, und als die Baroneſſe die zunehmende 
Neigung ihrer ſchönen Freundin bemerkte, war au ihr biefe 
Entdeckung ſehr willlommen. Denn ihre Verhältniffe zu mehreren 
Männern, beſonders in diejen legten Tagen zu Jarno, blieben 
der Gräfin nicht verborgen, deren reine Seele einen ſolchen Leicht: 
ſinn nicht ohne Mißbilligung und ohne fanften Tadel bemerken konnte. 
Auf diefe Weife hatte die Baronefje ſowohl als Philine jede 
ein bejonderes Intereſſe, unſern Freund der Gr er zu 
ingen, ‚und Bhiline hofite noch überbieß, bei Gelegenheit wieder 
für ſich zu arbeiten und die verlorne Gunft des jungen Mannes 
fh wo möglich wieder zu erwerben. ” 
Eines Tags, als der Graf mit der übrigen Geſellſchaft auf 
die Jagd geritten war und man bie Gerren erſt ben andern 
Morgen zurüd erwartete, erfann ſich die Baronefje einen Scherz, 
ver völlig in ihrer Art mar; denn fie liebte die Verkleidungen 
und fam, um bie Gefellfehaft zu überrafhen, bald als Bauer: 
, bald ala Page, bald als Jagerburſche zum Vorſchein. 
Sie gab fi dadurch das Anjehn einer Heinen Fee, die überall 
und gerade da, wo man fie am menigiten vermuthet, gegenwärtig 
ft Nichts glich ihrer Freude, wenn fie unerlannt eine Zeit lang 
die Gefellfchaft bedient oder fonft unter ihr gewandelt hatte, und 
fie ſich zuletzt auf eine ſcherzhafte Weife zu entbeden mußte. 
Gegen Abend ließ fie Wilbelmen auf ihr Simmer fordern, und 
da fie eben noch etwas zu thun hatte, follte Philine ihn vorbereiten, 
Er kam und fand, nicht ohne Verwunderung, ftatt der gnä⸗ 
digen Frauen das Teichtfertige Mäbchen im Zimmer. Sie begegnete 
ihm mit einer gewillen anftänbigen Sreimüthigleit, in ver fie ſich 
bi je geübt hatte, und nöthigte ihn dadurch gleihfalls zur Höf: 
eit. 


lich 

Zuerſt ſcherzte fie. im ‚Allgemeinen über das gute Glück, das 
ihn verfolge und ihn auch, wie fie wohl merle, gegenwärtig biers 
ber gebracht habe; ſodann warf jie ihm auf eine angenehme Art ' 
fein Betragen vor, womit er fie bisher gequält habe, ſchalt und 
beſchuldigte ſich ſelbſt, geftand, daß fie ont wohl fo feine Be⸗ 
gegnung verdient, machte eine fo aufrichtige Beſchreibung ihres 
Auftandes, den fie den vorigen nannte, und feste hinzu: daß fie 
fih felbft verachten müffe, wenn fie nicht fähig wäre, ſich zu Anz 
bern und fich feiner Freundſchaft werth zu machen. 

Wilhelm war über diefe Rede betroffen. Cr hatte gu wenig 
Kenntniß der Welt, um zu wiſſen, baß eben ganz leichtſinnige 
und der Befjerung unfähige Menſchen fih oft am lebhaftelten an⸗ 
Ungen, ihre Fehler mit großer Freimüthigleit befennen und bereuen, 


— 
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ob fie gleich nicht die mindeſte Kraft in ſich haben, von den Ber 
zurüd zu treten, auf den eine übermächtige Natur fie binreift 
Er konnte daher nicht unfreunblich gegen die zierliche Sunderin 
bleiben; er ließ fi mit ihr in ein Geipräh ein und vernahn 
von ihr den Vorſchlag zu einer fonderbaren Verkleidung, won 
man die Schöne Gräfin zu überrafchen gedachte. 

Er fand dabei einiges Bedenken, das er Philinen nicht ver 
hehlte; allein die Baronefle, melche in dem Augenblid bereintr 
ließ ihm keine Zeit zu Zweifeln übrig; fie zog ihn vielmehr mit 
fih fort, indem fie verficherte, e3 jei eben die rechte Stunde | 

Es war dunkel geworden, und fie führte ihn in die Garderobe 
de3 Grafen, lieb ihn feinen Rod ausziehen und in ven feiner 
Schlafrock des Grafen hinein fhlüpfen, feste ihm darauf die Rüge 
mit dem rothen Bande auf, führte ihn ing Kabinet und hieß ihn 
fih in den großen Sefjel jegen und ein Buch nehmen, zündet 
die Argandifche Lampe felbit an, die vor ihm fand, und unters 
rihtete ihn, mas er zu thun und was ⸗er für eine Rolle g 
jpielen habe. ; 

Man werde, fagte fie, der Gräfin die unvermuthete A | 
ihres Gemahls und feine üble Laune ankündigen; fie werbe Tom 
men, einige Mal im Zimmer auf und ab geben, ſich alsdann af 
die Lehne des Seſſels feten, ihren Arm auf feine Schulter 
und einige Worte fprehen. Er jolle feine Ehmannsrolle fo lang 
und fo gut als möglich fpielen; wenn er fih aber endlich ent 
deden müßte, fo jolle er hübfch artig und galant fein. 

Wilhelm ſaß nun unruhig genug im diefer wunderlichen Maslke; 
der Vorſchlag hatte ihn überrafcht, und die Ausführung eilte der 
Meberlegung zuvor. Schon war die Baronefje wieder zum Zimmeg, 
hinaus, alö er erft bemerkte, wie gefährlich der Poſten war, den 
er eingenommen hatte. Er läugnete fih nicht, daß die Schönbeit, 
die Jugend, die Anmuth der Gräfin einigen Eindrud auf ihn 
gemacht hatten; allein da er feiner Natur nad von aller | 
Galanterie weit entfernt war und ihm feine Grundfäße einen Ges) 
danken an ernfthaftere Unternehmungen nicht erlaubten, fo war 
er wirklich in diefem Augenblide in nicht geringer Verlegenheit., 
Die Furcht, der Gräfin zu mißfallen, oder ihr mehr ala billig zu 
gefallen, war gleich groß bei ihm. | 

Jeder weibliche Reiz, der jemals auf ihn gewirkt hatte, zeigte 
ſich wieder vor feiner Einbildungskraft. Marianne erfchien ihm 
im weißen Morgenkleive und flehte um fein Andenken. Bhilinens 
Liebenswürdigkeit, ihre ſchönen Haare und ihr einſchmeichelndes 
Betragen waren durch ihre neufte Gegenwart wieder wirkfam ges 
worben; doc Alles trat wie hinter den Flor der Entfernung zuräd, 
wenn er fi die eble, blühende Gräfin dachte, deren Arm er in 
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wenig Minuten an feinem Halje fühlen follte, deren umfchuldige 
Lieblofungen er zu erwiedern aufgefordert war. 

Die fonderbare Art, wie er aus diefer Verlegenheit follte ges 
zogen werben, abnete er freilich nicht. Denn wie gb war fein 
Erftaunen, ja fein Schreden, als binter ihm die Thür fih auf: 
that, und er bei dem eriten verjtohlnen Blid in den Spiegel den 
Grafen ganz deutlich erblidte, der mit einem Lichte in der Hand 
herein trat. Sein Zweifel, was er zu thun babe, ob er fiten 
bleiben oder aufitehen, fliehen, befennen, läugnen oder um Ber: 
gebung bitten folle, dauerte nur einige Augenblide. Ber Graf, 
der unbeweglih in der Thüre ftehen geblieben war, trat zurüd 
und machte fie jachte zu. In dem Moment fprang die Baronefie 
zur Seitenthüre herein, löfchte die Lampe aus, riß Wilbelmen 
vom Stuhle und zog ihn nad fih in das Kabinet. Geſchwind 
warf er den Schlafrod ab, der fogleih wieder feinen gewöhn⸗ 
lichen Platz erhielt. Die Baronefie nahm Wilhelm: Rod über 
ben Arm und eilte mit ihm durch einige Stuben, Gänge und 
Verſchläge in ihr Zimmer, wo Wilhelm, nachdem fie fih erholt 
batte, von ihr vernahm: fie fei zu der Gräfin gelommen, um ihr 
die erbichtete Nachricht von der Ankunft des Grafen zu bringen. 
Ich weiß es ſchon, fagte die Gräfin; was mag wohl begegnet 
fein? Ich babe ihn fo eben zum Seitenthore hereinreiten ſehen. 
Erſchrocken fei die Baroneſſe fogleih auf des Grafen Zimmer ge 
laufen, um ihn abzubolen. | 

Unglüdlicherweije find Sie zu ſpät gelommen! rief Wilhelm 

. aus; ber Graf war vorhin im Zimmer und bat mich figen feben. 
er Sie erkannt? ' 

Ich weiß es nicht. Er ſah mid im Spiegel, fo wie ich ihn, 
und eb ich wußte, ob es ein Geſpenſt ober er felbft war, trat er 
ſchon wieder zurüd und drückte die Thüre hinter fih zu. 

Die Berlegenheit der Baronefle vermehrte fih, als ein Be: 
dienter fie zu rufen kam und angeigte, der Graf befinde fich bei 
feiner Gemahlin. Mit ſchwerem Herzen gieng fie bin und fand 
den Grafen zwar til und in fich gelehrt, aber in feinen Aeuße⸗ 
tungen milder und freundlicher als gewöhnlih. Sie wußte nicht, 
was fie denken ſollte. Dan fprah von den Borfällen der Jagd 
und den Urfahen feiner früheren Zurückkunft. Das Geſpräch 
gieng bald aus. Der Graf ward ftille, und befonder8 mußte der 
Baroneſſe auffallen, als er nah Wilhelmen fragte und den Wunſch 
äußerte, man möchte ihn rufen laſſen, damit er etwas vorlefe. 

Wilhelm, der fih im Zimmer der Baronefle wieder angefleidet 
und einigermaßen erholt hatte, kam nicht ohne Sorgen auf ven 
Befehl herbei. Der Graf gab ihm ein Buch, aus welchem er 
eine abenteuerlihe Novelle nicht ohne Bellemmung vorlag, Sein 
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Ton hatte etwas Unſicheres, itendes das gluclicherweiſe den 
Inhalt der Geſchichte gemnäß war, Der Graf gab einige Mal 
freundliche Zeichen des Beifall und lobte den befondern AÄusdrud 
der Vorleſung, da er zulegt unjern Freund entließ. 





_ Eilftes Kapitel. 


Wilhelm hatte taum einige Stüde Shakeſpeare's geleſen, oB 
ihre Wirkung auf ihn fo ſtark wurde, daß er weiter fortzufahra 
nicht im Stande war. Seine ganze Seel⸗ gerieth in Bewegung. 
Er ſuchte Gelegenheit, mit Jarno zu —* und konnte ihm 
nit genug für die verfchaffte Freude danken. 

babe. es wohl vorausgeſehen, fagte dieſer, daß Sie gegen 
die Zrefflichleit des außerorbestlihiten und wunderbarſten alla 
Schriftſteller aid unempfindlich bleiben würden. 

Ya, rief Wilhelm aus, ich erinnere mid nicht, daß ein Bud, 
ein Menſch ober irgend eine Begebenheit des Lebens fo groig 
Wirkungen auf mich hervorgebracht hätte, als die köſtlichen Stud 
bie ih durch Ihre Gütigleit babe Tennen lernen. Sie ſcheinen 
ein Wert eined himmliſchen Genius zu fein, der fih den Meunſche 
nähert, um fie mit ſich felbjt auf die gelindeite Weife belannt z 
machen. Es find feine Gedihtel Man glaubt vor den * 
chlagenen ungeheuren Büchern des Schickſals zu ſtehen, hy dene 

—— des bewegteſten Lebens ſauſt und ſie mit Ge 
ui bin und wieber blättert. Ich bie über vie Stärke und 30 
beit, über die Gewalt und Ruhe fo erjtaunt und außer aller 9 
fung gebracht, daß ih nur mit Sehafucht auf die Beit warte, da 
id mid in einem Zuſtande befinden werde, weiter zu leſen. 

Bravo, fagte Jarno, indem er unferm Freunde die He 
. reichte und fie ihm drädte, jo wollte ich eS haben! und bie Fol⸗ 
gen, die ich hoffe, werben gewiß auch nicht ausbleiben. — 

Ich wuͤnſchte, verfeßte Wilhelm, daß ich Ihnen Alles, 
gegenwaͤrtig in mir vorgeht, entvedien könnte. Alle Borgefühle 
bie ich jemals über Menſchheit und ihre Schidfale gehabt, 
mid von Jugend auf, mir jelbit unbemerkt, begleiteten, finde i 
in Shaleipeare'3 Stüden erfüllt und enttoidelt. Es Scheint, ı 
wenn er uns alle Räthfel offenbarte, ohne daß man doch foge 
Tann: bier oder da ift das Wort der Auflöfung. Seine Menjeex 
Iheinen natürliche. Menſchen zu fein, und fie find es Dad ı 
Dieſe gebeimnißvolliten und gujammengejegteften Geſchöpfent 
Natur handeln vor ung in feinen. Stüden, als wenn fie Urn 
wären, beren Zifferblatt und Gehäufe man von Kryftall g 
hätte; fie zeigen nad ihrer Beitimmung den Lauf ver Shunda 
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an, und man kann zugleich das Rader⸗ .und Federwerk erlennen, 


das fie treibt. Diefe wenigen Blide, die ih in Shalefpeare’3 Welt 


gethan, reigen wich mehr als irgend etwas anders, in bee wirk⸗ 
lihen Welt fchwellere Fortſchritte vorwärts zu thun, mic in bie 
Fluth der Schidfale zu miſchen, die über fie verhängt find, und 
dereinft, wenn es mir glüden follte, aus dem großen Meere ver 
wahren Ratur wenige Becher zu ſchöpfen und fie von der Schau⸗ 
bühne dem lechzenden Publilum meines Baterlandes ausgufpenven. 

Die freut mi die Gemüthöwerfaffung, in ber ich Sie febe, 
verfeßte Jarno und legte bem bewegten Jungling die Hand auf 
die Schulter. Laſſen Sie den Vorſatz nicht fahren, in ein thäs 
tiged Leben überzugeben, und eilen Sie, bie guten Jahre, die 
men gegönnt ſind, wader zu nuten. Kann ich Ahnen bebülf: 
Ih fein, ſo geſchieht es von ganzem Herzen. Noch babe ich nicht 
gefragt, wie Sie in dieſe Gefellihaft gelommen find, für die Sie 
weder geboren noch erzogen fein können. So viel hoffe ih und 
jebe ih, daß: Sie ſich herausſehnen. Ich weiß nichts von Ihrer 
Sertunft, von Ihren hauslichen Umſtänden; überlegen Sie, was 


Sie mir vertrauen wollen. So viel kann ih Ihnen nur jogen,. 


8 
die Zeiten des Avieges, in Denen wie leben, können fchnelle Wechjel 
des Glüdes hervorbringen; mögen Sie Ihre Kräfte und Talente 
unſerm Dienfte widmen, Mühe und, wenn e3 Roth ihut, Gefahr 
nicht ſcheuen, fo babe ich eben jetzo eine Gelegenheit, Sie au 
einen Platz zu ftellen, den eine Zeit Lang befleivet gu haben Sie 
in der Folge nicht gereuen wird, Wilhelm konnte feinen Dank 
nicht genug ausdrücken und war willig, feinem Freunde und Bes 
|hüger die ganze Geſchichte feines Lebens zu ken. 

Sie hatten fi unter biefem Gefpräck weit in den Park vers 
Ioren und waren auf die Landſtraße, welche durch denfelben gieng, 
gelommen. Jarno ftand einen Augenblid ſtill und fagte: Be: 
denken Sie meinen Vorſchlag, entjhließen Sie fih, geben Sie 
mir in einigen Tagen Antwort, und ſchenlen Sie mir Ihr Ver⸗ 
ttauen. Ich werfichre Sie, es it mir bisher unbegreiflich gemefen, 
wie Sie fi mit ſolchem Volle haben gemein machen können. Ich 
hab’ es oft mit Elel und Verdruß gefehen, wie Sie, um nur 
einigermaßen leben zu koͤnnen, Ihr Herz an einen berumgiehenden 
nunafänger und an ein-albernes zwitterhaftes Geſchöpf hängen 
mu 


 & hatte noch nicht ausgerebet, ald ein Offizier zu Pferde 
eilends heranlam, dem ein Reitknecht mit einem Handpferd folgte. 
darno rief ihm einen lebhaften Gruß zu. Der Offizier fprang 
vom Pferde, beide umarmten fi) und unterhielten fich mit ein: 
ander, indem Wilhelm, beſtitrzt über die legten Worte feines 
kriegeriſchen Freundes, in fich gelehrt an der Seite ftand. Jarno 
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durchblätterte einige Papiere, die ihm der Ankommende überreicht 
hatte; dieſer aber gieng auf Wilhelmen zu, reichte ihm die Hand 
und rief mit Empbafe: Ich treffe Sie in einer würdigen Gejell: 
ſchaft; folgen Sie dem Rathe Ihres Freundes und erfüllen Sie 
dadurch zugleich die Wünfche eines Unbekannten, der herzlichen 
Theil an Ehnen nimmt. Er ſprach's, umarmte Wilhelmen, drückte 
ihn mit Lebhaftigkeit an feine Bruſt. Zu gleiher Zeit trat Jarno 
berbei und fagte zu dem Fremden: Es ift am beiten, ich reite 
leid mit Ihnen hinein, fo können Sie die nöthigen Ordres er: 
Palten, und Sie reiten noch vor Nacht wieber fort. Beide ſchwangen 
fih darauf zu Pferde und überließen unſern verwunderten Freund 
jeinen eigenen Betrachtungen. Ä 

Die legten Worte Jarno's Hangen no in feinen Ohren. Ihm 
war unerträglich, das Baar menſchlicher Wefen, das ihm unfchul: 
digerweife feine Neigung abgewonnen hatte, durch einen Mann, 
den er jo ſehr verehrte, jo tief heruntergefegt zu fehen. Die fon: 
derbare Umarmung des Offizier, den er nicht kannte, machte 
wenig Eindruck auf ihn, fie befchäftigte feine Neugierde und Gin: 
bildungskraft einen Augenblid; aber Jarno’3 Reden hatten fein 
Herz getroffen; er war tief verwundet, und nun brad er auf 
feinem NRüdwege gegen ſich felbit in Vorwürfe aus, daß er nur 
einen Augenblid die hartherzige Kälte Jarno's, die ihm aus ben 
Augen herausfehe und aus allen feinen Geberden ſpreche, babe 
verfennen und vergeijen mögen. — Nein, rief er aus, du bildeſt 
dir nur ein, du abgeftorbener Weltmann, daß du ein Freund fein 
fönneft! Alles, was du mir anbieten magft, ift der Empfindung 
nicht werth, die mich an diefe Unglüdlichen bindet. Welch ein 
Gluͤck, daß ich noch bei Zeiten entvede, was ich von dir zu er: 
warten battel — 

Er ſchloß Mignon, die ihm eben entgegenlam, in die Arme 
und rief aus: Nein, uns foll nichts trennen, du gutes Kleines 
Geihöpft Die foheinbare Klugheit der Welt fol mich nicht ver- 
mögen, dich zu verlaffen, noch zu vergeſſen, was ih dir ſchul⸗ 
dig bin. | 

Das Kind, deſſen heftige Lieblofungen er fonft abzulehnen 
pflegte, erfreute fich diefes unerwarteten Ausdruckes ber Bärtlich: 
teit und hieng fich fo fet an ihn, daß er es nur mit Mühe zu: 
legt loswerden Tonnte, 

Seit diefer Zeit gab er mehr auf Jarno's Handlungen Acht, 
die ihm nicht alle lobenswürdig fchienen; ja, es kam wohl Manches 
vor, das ihm durchaus mißfiel. So hatte er zum Beifpiel ftarfen 
Verdacht, dad Gedicht auf den Baron, welches der arme Pedant 
fo theuer batte bezahlen müflen, fei Jarno's Arbeit. Da nun 


biefer in Wilhelms Gegenwart über den Vorfall gefcherzt hatte, 
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glaubte unfer Freund hierin das Zeichen eines höchſt werborbenen 
Herzend zu erkennen; denn was konnte boshafter fein, als einen 
Unfhuldigen, deſſen Leiden man verurfadht, zu verfpotten und 
weder an Genugthuung noch Entfhärigung zu denten. Gern hätte 
Wilhelm fie felbft veranlaßt, denn er war durch einen fehr ſonder⸗ 
baren Zufall den Thätern jener nächtlichen Mißhandlung auf die 
Epur gelommen. 

Man hatte ihm bisher immer zu verbergen gewußt, daß einige 
junge Offiziere im unteren Saal des alten Schloffes mit einem 
Theile der Schaufpieler und Schaufpielerinnen ganze Nächte auf 
eine luſtige Weife zubrachten. Eines Morgens, als er nach feiner 
Gewohnheit früh aufgeftanden, kam er von ungefähr in das Zim- 
mer und fand die jungen Herren, bie eine höchſt fonderbare Toi- 
lette zu machen im Begriff ftunden. Sie hatten in einen Napf 
mit Waffer Kreide eingerieben und trugen den Teig mit einer 
Bürfte auf ihre Weften und Beinkleiver, ohne fie auszuziehen, 
und ftellten alfo die Reinlichleit ihrer Garderobe auf das ſchnellſte 
wieder ber. Unſerm Freunde, der ſich über diefe Hanbgriffe wun- 
derte, fiel der weiß beftäubte und befledte Rod des Pedanten ein; 
der Berdacht wurde um fo viel ftärker, als er erfuhr, daß einige 
Verwandten des Barons ſich unter der Gefellfchaft befänden. 

Um diefem Verdacht näher auf die Spur zu kommen, fuchte 
et die jungen Herren mit einem Heinen Frühftüde zu beſchäftigen. 
Sie waren ſehr lebhaft und erzählten viele luſtige Gefhichten. Der 
einebefonder3, der eine Zeit lang auf Werbung geſtanden, mußte 
niht genug bie Lift und Thätigfeit feines Hauptmanns zu rühmen, 
ber alle Arten von Menſchen an fih zu ziehen und jeden nad) 
feiner Art zu überliften verftand. Umſtändlich erzählte er, wie junge 
Leute von gutem Haufe und forgfältiger Erziehung durch allerlei. 
Lorfpiegelungen einer anjtändigen Verforgung betrogen worden, 
und lachte herzlich über die Gimpel, denen es im Anfange fo wohl 
gethan habe, ſich won einem angefehenen, tapferen, klugen und 
freigebigen Offizier gefhägt und bervorgezogen zu fehen. 

Die fegnete Wilhelm feinen Genius, der ihm fo unvermuthet 
den Abgrund zeigte, deſſen Rande er ſich unfchuldigerweife ge- 
nähert hatte, Gr fah nun in Jarno nichts als den Werber; bie 
Umarmung des fremden Offizierd war ihm leicht erflärlih. Ex 
berabjcheute die Gefinnungen diefer Männer und vermied von dem 

ugenblide mit irgend Jemand, der eine Uniform trug, zuſam⸗ 
Menzulommen, und fo wäre ihm bie Nachricht, daß die Armee 
weiter vorwarts rüde, ſehr angenehm geweſen, wenn er nicht zus 
gleid hätte fürchten müfjen, aus ber Nähe feiner fhönen Freundin, 
bielleiht auf immer, verbannt zu werben. 


Goethe, Werke. 7. Bp. 21 
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Zwölftes Kapitel. 


Inzwiſchen hatte die Baroneſſe mehrere Tage, von Sara 
und einer unbefriedigten Neugierde gepeinigt, zugebracht. ee 
das Betragen des Grafen feit jenem Abenteuer mar ihr ein vd 
liges Räthjel. Er war ganz aus feiner Manier herausgeganga 
von feinen gewöhnlichen Scherzen hörte man feinen. Seine fu 
derungen an bie Gefellfhaft und an die Bedienten hatten 14 
nachgelaſſen. Bon Pedanterie und gebieterifhem Wefen meh 
man wenig, vielmehr war er ftill und in ſich gekehrt, jedoch ſdie 
er heiter, und wirklich ein anderer Menſch zu fein. Bei du 
Vefungen, zu denen er zumeilen Anlaß gab, wählte er ernitel 
oft religiöfe Bücher, und die Baronefje lebte in beftändiger durh 
e3 möchte hinter diefer anſcheinenden Ruhe ſich ein geheimer Ca 
verbergen, ein ftiller Vorſatz, den Frevel, den er fo zufällig e 
deckt, zu rächen. Sie entſchloß ſich daher, Jarno zu ihren Ke 
trauten zu machen, und fie fonnte es um fo mehr, ald fe # 
ihm in einem Berhältniffe ftand, in dem man fich fonft wenig 
verbergen pflegt. Jarno war feit kurzer Zeit ihr entſchiem 
Freund; doch waren fie Hug genug, ihre Neigung und. ihre 8 
den vor der lärmenden Welt, die fie umgab, zu verbergen. # 
den Augen der Gräfin war biefer neue Roman nicht entgand 
und höchſt wahrſcheinlich fuchte die Baroneſſe ihre Freundin get 
falls zu befhäftigen, um den ftilen Vorwürfen zu entgehen, ml 
fie denn doch manchmal von jener edlen Seele zu erbulven hai 

Kaum hatte die Baronefle ihrem Freunde die Gefchichte eril 
als er lachend ausrief: Da glaubt der Alte gewiß ſich fehl 
fehen zu haben; er fürdtet, daß ihm dieſe Erſcheinung Uns 
ja vielleiht gar den Tod bedeute, und nun ift er zahm gemon 
wie alle die Halbmenfchen, wenn fie an die Auflöfung ven 
welcher Niemand entgangen ift noch entgehen wird. Nur It 
da ich hoffe, daß er noch lange leben fol, jo wollen wir ihn 
dieſer Gelegenheit wenigſtens fo formiren, daß er feiner Frau 
feinen Hausgenoſſen nicht mehr zur Laft fein fol. 

Sie fiengen nun, fobald es nur ſchicklich war, in Gegen 
des Grafen an, von Ahnungen, Erſcheinungen und bergled 
zu fprechen. Jarno fpielte ven Zweifler, feine Freundin gle 
falls; und fie trieben es fo weit, daß der Graf endlich Jarno 
Seite nahm, ihm feine Sreigeifterei verwies und ihn durd \ 
eignes Beifpiel von ver Möglichkeit und Wirklichleit folder 
ſchichten zu überzeugen ſuchte. Jarno  fpielte den Betroff 
Zweifelnden und envlich den Weberzeugten, machte ſich aber : 
darauf in ftiller Nacht mit feiner Freundin befto Tuftiger über 
ſchwachen Weltmann, der nun auf einmal won feinen Uns 
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durch einen Popanz belehrt worden, und der nur noch deßwegen 
zu loben fei, weil er mit fo vieler Faflung ein bevorftehendes 
Unglüd, ja vielleiht gar den Tod erwarte, 

Auf die natürlichite Folge, welche diefe Erfeheinung hätte haben 
fönnen, möchte er doc wohl nicht gefaßt fein, rief die Baronefie 
mit ihrer gewöhnlichen Munterfeit, zu der fie, fobald ihr eine 
Sorge vom Herzen genommen war, gleich wieder übergehen konnte. 
Jarno ward reihlih belohnt, und man ſchmiedete neue Anfchläge, 
den Grafen noch mehr kirre zu machen und die Neigung der 
Gräfin zu Wilhelm noch mehr zu reizen und zu beftärfen. 

In dieſer Abficht erzählte man der Gräfin die ganze Geſchichte, 
die ſich zwar anfangs unmillig darüber zeigte, aber feit der Zeit 
nachdenklicher ward und in ruhigen Augenbliden jene Scene, die 
ihr zubereitet war, zu bedenken, zu verfolgen und auszumalen ſchien. 

Die Anftalten, welche nunmehr von allen Seiten getroffen 
wurben, ließen leinen Zweifel mehr übrig, daß die Armeen bald 
vorwärt3 rüden und der Prinz zugleih fein Hauptquartier vers 
ändern würde; ja es hieß, daß ber Graf zugleich auch das Gut 
verlaffen und wieder nad) der Stadt zurüdtehren werde. Unjere 
Schauſpieler konnten ih aljo leicht die Rativität ftellen; doch nur 
der einzige Melina nahm feine Maßregeln darnach, die andern 
ſuchten nur noch von dem Augenblide jo viel als möglid) das 
Bergnüglidite zu erhafchen. 

übelm war indeflen auf eine eigene Weife befchäftigt. Die 
Gräfin hatte von ihm die Abſchrift feiner Stüde verlangt, und 
er ſah diefen Wunſch der liebenswürbigen Frau als die ſchönſte 
Belobnung an. 

Ein junger Autor, der fi) noch nicht gedruckt gejehen, wendet 
in einem jolden Falle die größte Aufmerkfamkeit auf eine rein⸗ 
lihe und zierlihe Abfchrift feiner Werte. Cs ift gleihfam das 
golone Zeitalter der Autorfchaft; man fieht fih in jene Jahrhun⸗ 
derte verfegt, in denen die Preſſe noch nicht die Welt mit jo viel 
unnügen Schriften überſchwemmt hatte, wo nur würdige Geiſtes⸗ 
produkte abgefchrieben und von den edelſten Menjchen verwahrt 
wurden; und wie leicht begeht man alsdann den Fehlihluß, daß 
ein forgfältig abgezirkeltes Manufcript auch ein würdiges Geiſtes⸗ 
produft fei, werth, von einem Kenner und Beſchützer beſeſſen und 
aufgeftellt zu werben. 

Man hatte zu Ehren des Prinzen, ber nun in Kurzem abgehen 
follte, no ein großes Gaſtmahl angejtellt. Biele Damen aus 
der Nachbarfchaft waren gelaven, und die Gräfin hatte fich bei 
Zeiten angezogen. Sie hatte dieſen Tag ein reicheres Kleid an⸗ 
gelegt, als fie fonft zu thun gewohnt war. Yrifur und Aufjag 
waren gefuchter, fie war mit allen ihren Juwelen geihmüdt, Chen 
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fo hatte die Baronefle das Mögliche gethban, um fih mit Prahht 
und Geſchmack anzukleiden. 

Philine, als fie merkte, daß den beiden Damen in Erwartung: 
ihrer Gäſte die Zeit lang wurde, ſchlug vor, Wilhelmen komme 
zu laſſen, der fein fertiges Mamufcript zu überreichen und neh 
einige Kleinigkeiten vorzulefen wünfhe Er kam und erflau 
im Hereintreten über die Geftalt, über die Anmuth ver Gräfn, 
die duch ihren Bug nur fichtbarer geworden waren. Er las naqh 
dem Befehle der Damen, allein jo zerjtreut und fchlecht, daß, wert: 
die Zuhörerinnen nicht fo nachfichtig geweſen wären, fie ihn gu 
bald würden entlaflen haben. 

ESo oft er die Gräfin anblidte, ſchien es ihm, als wenn dr 

elektriſcher Funke fi vor feinen Augen zeigte; er wußte zu 
nicht mehr, wo er Athen zu feiner Recitation bernehmen jolk 
Die ſchöne Dame hatte ihm immer gefallen; aber jett ſchien # 
ibm, al3 ob er nie etwas Volllommeneres gejehen hätte, und vo: 
ven taufenderlei Gedanken, bie fi) in feiner Seele kreuzten, mod 
ungefähr Folgendes der Inhalt fein: : 

Wie thöricht lehnen ſich doch jo viele Dichter und fogenanm 
gefühlnolle Menſchen gegen Bus und Pracht auf und verlange 
nur in einfahen, der Natur angemefjenen Kleidern die Ft 
alles Stannes zu fehen. Sie fhelten ven Putz, ohne zu bevenien, 
daß es der arme Pug nicht ift, ver ung mißfällt, wenn wir ie 
bäßliche oder minder ſchöne Berfon reich und fonderbar geflaid. 
erbliden; aber ich wollte alle Kenner der Welt bier verſammeli 
und fie fragen, ob fie wunſchten, etwas von dieſen Falten, vor 
diefen Bändern und Spigen, von diefen Puffen, Loden und ludı 
tenden Steinen wegzunehmen? Würden fie nicht fürchten, dei 
angenehmen Eindruck zu ftören, der ihnen bier fo willig und n® 
türlich entgegen fommt? Ya, natürlich darf ich wohl fagen! Ben, 
Minerva ganz gerüftet aus dem Haupte des Jupiter entprang, 
fo jcheinet diefe Göttin in ihrem vollen Putze aus irgend eind 
Blume mit leihtem Fuße bervorgetreten zu fein. 

Er ſah fie fo oft im Lefen an, al3 wenn er diefen Eintrud 
fih auf ewig einprägen wollte, und las einigemal falſch, om 
darüber in Verwirrung zu gerathen, ob er gleich fonft über 
Verwechſelung eines Wortes oder eines Buchftabens als über ein 
leidigen Schandfled einer ganzen Borlefung verzweifeln konnte. 

Ein faljher Lärm, ald wenn die Gäfte angefahren !ünen, 
machte der Vorlefung ein Ende; die Baronefle gieng weg, un 
die Gräfin, im Begriff, ihren Schreibtifch zuzumachen, ber no 
offen ftand, ergriff ein Ringkäftchen und ftedte noch einige Ring 
an die Finger. Wir werden uns bald trennen, fagte fie, ind 
fie ihre Augen auf das Käftchen beftete; nehmen Sie ein Andent 
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von einer guien Freundin, die nichts lebhafter wunſcht, als daß 
es Ihnen wohl gehen möge, Sie nahm darauf einen Ring her⸗ 
aus, der unter einem Kryſtall ein jchön won Haaren geflodhtenes 
Schild zeigte und mit Steinen befegt war. Sie überreichte ihn 
Wilhelmen, der, ala er ihn annahm, nichts zu fagen und nichts 
J thun wußte, ſondern wie eingewurzelt in den Boden da ſtand. 
Dean ſchloß den Schreibtiih zu und ſetzte ſich auf ihren 
opha. 

Und ich ſoll leer ausgehn, ſagte Philine, indem ſie zur rechten 
Hand der Gräfin niederkniete; ſeht nur den Menſchen, der gut 
Unzeit fo viele Worte im Munde führt und jest nicht einmal eine 
armfelige Dankfagung heritammeln kann. Friſch, mein Herr, thun 
Sie wenigftend pantomimifh Ihre Schuldigkeit, und wenn Sie 
—* I nichts zu erfinden willen, fo ahmen Sie mir wenig« 

end nad). 

Vhiline ergriff die rechte Hand der Gräfin und küßte fie mit 
Lebhaftigkeit. Wilhelm ftürzte auf feine Aniee, faßte die linke und 
brüdte fie an feine Lippen. Die Gräfin ſchien verlegen, aber ohne 
Biderwillen. 

Ah! rief Philine aus, fo viel Schmud hab’ ich wohl ſchon 
eſehen, aber noch nie eine Dame, jo würdig, ihn zu tragen. 

ehe Armbänder! aber auch welche Hand! Welcher Halsſchmuck! 
aber welche Bruft! 

Stille, Schmeidhlerin, rief die Gräfin. 

Stellt denn das den Heren Grafen wor? fagte Bhiline, in: 
dem fie auf ein reiches Medaillon deutete, das die Gräfin an koft: 
baren Ketten an der linken Seite trug. 

Er ift ald Bräutigam gemalt, verjegte die Gräfin. 

Dar er denn damals fo jung? fragte Philine, Sie find ja 
nur erft, wie ich weiß, wenige jahre verheirathet. 

v ade Jugend kommt auf die Rechnung des Malers, verſetzte 
e Gräfin. 

. & ift ein fohöner Mann, fagte Philine Doc follte wohl 

niemals, fuhr fie fort, indem fie die Hand auf das Herz der 

Gräfin legte, in dieſe verborgene Kapfel fih ein ander Bild ein: 

geihlihen haben? | 

Du bift fehr verwegen, Philine! rief fie aus; ich babe dich 
verzogen, Laß mich fo etwas nicht zum zweiten Mal hören, 

Denn Sie zürnen, bin ih unglüdlih, rief Philine, fprang 
auf und eilte zur Thüre hinaus, 

Wilhelm hielt die fhönfte Hand noch in feinen Händen. Cr 
ſah unverwandt auf das Armſchloß, das zu feiner größten Ver: 
bunderung die Anfangsbuchftaben feiner Namen in brillantenen 
Hügen fehen ließ. 
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Beſitz' ich, fragte er beſcheiden, in dem koſtbaren Ringe dem 
wirklich Ihre Haare? 

„Sa, verſetzte fie mit halber Stimme; dann nahm fie ſih yı 
fammen und fagte, indem fie ihm die Hand drückte: Stehen & 
auf, und leben Sie wohl! | 

Hier fteht mein Name, rief er aus, durch ven fonberbarie 
Zufall! Er zeigte auf das Armſchloß. | 

Wie? rief die Gräfin; es ift die Chiffer einer Freundin! 

Es find die Anfangsbuchftaben meines Namens. PVergeflen % 
meiner nicht. Ihr Bild fteht unauslöſchlich in meinem Sem? 
Leben Sie wohl, laſſen Sie mich fliehen! 

Er küßte ihre Hand und wollte aufftehen; aber wie im Tram 
das Seltjamfte aus dem Seltfamften fi entwidelnd uns über 
fo bielt ex, ohne zu wiſſen, wie es geſchah, die Gräfin in fen 
Armen; ihre Lippen ruhten auf den feinigen, und ihre weile 
feitigen lebhaften Küffe gewährten ihnen eine Seligfeit, die @ 
nur aus dem erften aufbraufenden Schaum des frifch eingefhenit 
Bechers der Liebe jchlürfen. | 

Ihr Haupt ruhte auf feiner Schulter, und der zerdritdten Sole 
und Bänder warb nicht gedacht. Sie hatte ihren Arm um 4 
geſchlungen; er umfaßte fie mit Lebhaftigfeit und drückte fie wird 
bolend an feine Bruft. D daß ein folder Augenblid nicht CM 
feiten währen fann, und wehe dem neidiſchen Gefchid, das ıM 
unfern Freunden diefe kurzen Augenblide unterbrad). | 

Wie erfchraf Wilhelm, mie betäubt fuhr er aus einem ol 
chen Traume auf, als die Gräfin ſich auf einmal mit einem © 
von ihm losriß und mit der Hand nad ihrem Herzen fuhr. 

‘Er ftand betäubt vor ihr da; fie hielt die andere Hand vort 
Augen und rief nach einer Pauſe: Entfernen Sie fi, eilen & 

Er ſtand noch immer. | 

Berlafien Sie mic), rief fie, und indem fie die Hand von 
Augen nahm und ihn mit einem unbefhreiblihen Blide anfe 
fegte fie mit der lieblichften Stimme hinzu: Fliehen Sie mid, w 
Sie mid lieben. | 
Wilhelm war aus dem Zimmer, und wieder auf feiner € 
eh er wußte, wo er fich befand. 

Die Unglüdlihen! Welhe fonderbare Warnung des Zul 
oder der Schidung riß fie aus einander? 


= 
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Laertes Stand nachdenklich am Fenſter und blidte, auf feinen 
Arm geſtützt, in das Feld hinaus. Philine ſchlich über den großen 
Saal herbei, Iehnte fih auf den Freund und verfpottete fein ernſt⸗ 
haftes Anjehen. 

Lade nur nicht, verſetzte er; es ift abfcheulich, mie die Zeit 
vergeht, wie Alles fich verändert und ein Ende nimmt! Sieh nur, 
bier ftand vor Kurzem noch ein ſchönes Lager; wie luſtig fahen 
die Zelte aus! wie lebhaft gieng es darin zu! wie forgfältig be- 
wachte man den ganzen Bezirk! und nun ift Alles auf einmal 
verſchwunden. Nur kurze Zeit wird das zertretene Stroh und die 
eingegrabenen Kochlöcher noch eine Spur zeigen; dann wird Alles 
bald umgepflügt fein, und die Gegenwart , vieler taujend rüftigen 
Menfhen in diefer Gegend wird nur noch in den Köpfen einiger 
alten Leute ſpuken. 

Philine fieng an zu fingen und zog ihren Freund zu einem 
Tanz in den Saal, Laß uns, rief fie, da mir der Zeit nicht nad: 
laufen tönnen, wenn fie worüber ift, fie wenigftens als eine ſchöne 
Göttin, indem fie bei ung worbeizieht, fröhlich und zierlich verehren. 

Sie hatten kaum einige Wendungen gemadht, al3 Madame 
Nelina durch den Saal gieng. Philine war boshaft genug, fie 
gleihfalls zum Tanze einzuladen und fie dadurch an die Mißgeftalt 
zu erinnern, in welche fie durch ihre Schmangerfchaft verfegt war. 

Wenn ich nur, fagte Philine hinter ihrem Rüden, feine Frau 
mehr guter Hoffnung fehen follte! 

Sie hofft doch, fagte Laertes. 

Aber es Heidet fie fo häßlich. Haft du die vordere Wackelfalte 
des verfürzten Rocks gejehen, die immer woraus fpaziert, wenn fie 
N bewegt? Sie hat gar keine Art noch Geſchick, fih nur ein 
Vißchen zu muſtern und ihren Zuſtand zu verbergen. 

daß nur, ſagte Laertes, die Zeit wird ihr ſchon zu Hilfe kommen. 

Es wäre doch immer hübfcher, rief Philine, wenn man die 
inder von den Bäumen fchüttelte. 

Der Baron trat herein und fagte ihnen etwas Freunbliches im 

Amen des Grafen und der Gräfin, die ganz früh abgereift waren, 
und machte ihnen einige Gefchenke. Er gieng darauf zu Wilhelmen, 
der fi im Nebenzimmer mit Mignon befhäftigte. Das Kind hatte 
ſih ſehr freundlich und zuthätig bezeigt, nach Wilhelms Eltern, 
Seihmiftern und Verwandten gefragt und ihn dadurch an feine 
Might erinnert, den Seinigen von ſich einige Nachricht zu geben. 
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Der Baron brachte ihm nebft einem Abſchiedsgruße von 
Herrſchaften die Berficherung, wie fehr der Graf mit ihm, fein 
Spiele, feinen poetifhen Arbeiten und feinen theatraliſchen 
mübhungen zufrieden gewefen fe. Er zog darauf zum Beni 
diefer Gefinnung einen Beutel hervor, durch deſſen ſchönes 
webe bie reizende Farbe neuer Goloftüde durchſchimmerte; Wild 
trat zurüd und meigerte ſich, ihn anzunehmen. 

Sehen Sie, fuhr der Baron fort, diefe Gabe ala einen 
fa für Ihre Zeit, als eine Erfenntlichleit für Ihre Mühe, ni 
als eine Belohnung Ihres Talent? an. Wenn uns dieſes ein 
guten Namen und die Neigung der Menſchen verſchafft, fo ift bill 
daß wir dur Fleiß und Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, 
unfere Bedürfniffe zu befriedigen, da wir doch einmal nicht q 
Geift find. Wären wir in der Stadt, wo Alles zu finden iſt, Is 
hätte man dieſe Heine Summe in eine Uhr, einen Ring oder jenft 
etwas verwandelt; nun gebe ich aber den Zauberftab unmittelbu 
in Ihre Hände; ſchaffen Sie ſich ein Kleinod dafür, das Yhna 
am liebjten und am dienlichiten ift, und verwahren Sie es p 
unferm Andenken. Dabei halten Sie ja den Beutel in Ch 
Die Damen haben ihn felbft geftridt, und ihre Abficht war, dud 
das Gefäß dem Inhalt die annehmlichfte Form zu geben. | 

Vergeben Sie, verjegte Wilhelm, meiner Berlegenheit a 
meinem Zweifel, dieſes Gefchenf anzunehmen. Es vernichtet gleich 
fam das Wenige, was ich getban habe, und hindert das fidi 
Spiel einer glüdlichen Erinnerung. Geld ift eine fchöne Sad 
wo etwas abgethban werben foll, und ih wünſchte nicht in va 
Andenken Ihres Haufes jo ganz abgethban zu fein. | 

Das ift nicht der Fall, verjegte der Baron; aber indem & 
felbft zart empfinden, werben Sie nicht verlangen, daß der Gu 
fi völlig ala Ihren Schulpner denken foll, ein Mann, der jeint 
größten Ehrgeiz darein ſetzt, aufmerkſam und gerecht zu fein. Ihm 
ift nicht entgangen, welde Mühe Sie fich gegeben und wie & 
feinen Abjichten ganz Ihre Zeit gewidmet haben, ja, er weiß, da 
Sie, um gewiffe Anjtalten zu beſchleunigen, Ihr eignes Gelb nid 
fhonten. Wie will ich wieder vor ihm erjcheinen, wenn ih ik 
nicht verfihern Tann, daß feine Erfenntlichfeit Ihnen Vergnüge 
gemacht bat. | 

Wenn ib nur an mi felbft denken, wenn ich nur meing 
eigenen Empfindungen folgen dürfte, verſetzte Wilhelm, würde i 
mid, ungeachtet aller Gründe, hartnädig weigern, dieſe Gabe, ) 
Ihön und ehrenvoll fie ift, anzunehmen; aber ich läugne ni 
daß fie mi in dem Augenblide, in dem fie mich in Verlegenh 
ſetzt, aus einer Verlegenheit reißt, in der ich mich bisher geg 
bie Meinigen befand und die mir manchen ftillen Kummer v 
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ſachte. Ich babe ſowohl mit dem Gelde ala mit der Zeit, von 
denen ih Rechenſchaft zu geben babe, nicht zum Beften haus: 
gehalten; nun wird es mir durch den Edelmuth des Herrn Grafen 
möglih, den Meinigen getroft. von dem Glüde Nachricht zu geben, _ 
zu dem mich diefer fonderbare Seitenweg geführt bat. Ich opfre 
die Delifateffe, die und wie ein zarte Gewiſſen bei folchen Ge: 
legenbeiten warnt, einer höhern Pflicht auf, und um meinem Vater 
mutbig unter die Augen treten zu lönnen, fteh’ ich beſchaͤmt vor 
den Ihrigen. 

Es iſt fonderbar, verfegte der Baron, wel ein wunderlich. 
Bedenken man fih macht, Geld von Freunden und Gönnen an: 
zunehmen, von denen man jede andere Gabe mit Dank und Freude 
empfangen würde. Die menſchliche Natur hat mehr ähnliche Eigen: 
beiten, folde Strupel gern zu erzeugen und forgfältig zu nähren. 

Sit es nicht das Nämlihe mit allen Chrenpunkten? fragte 
Wilhelm. 

Ach ja, verſetzte der Baron, und andern Vorurtheilen. Wir 
wollen ſie nicht ausjäten, um nicht vielleicht edle Pflanzen zugleich 
mit auszuraufen. Aber mich freut immer, wenn einzelne Perſonen 
fühlen, über was man ſich hinausſetzen kann und ſoll, und ich 
denke mit Vergnügen an die Geſchichte des geiſtreichen Dichters, 
der für ein Hoftheater einige Stüde verfertigte, welche den ganzen 
Beifall des Monarchen erhielten. Ich muß ihn anfehnlich belohnen, 
fagte der großmüthtge Fürſt; man forſche an ihm, ob ihm irgend 
ein Kleinod Vergnügen macht, oder ob er nicht verjchmäht, Geld 
anzunehmen. Nach feiner ſcherzhaften Art antwortete der Dichter 
dem abgeorvneten Hofmann: Ich danke Tebhaft für die gnädigen 
Gefinnungen, und da der Kaiſer alle Tage Geld von ung nimmt, 
fo ſehe ich nit ein, warum ich mich ſchämen follte, Geld von 
ihm anzunehmen. 

Der Baron hatte kaum das Zimmer verlaffen, als Wilhelm 
eifrig die Baarſchaft zählte, die ihm fo unvermuthet und, wie er 
glaubte, jo unverdient zugelommen war. Es ſchien, als ob ihm 
der Werth und die Würde des Goldes, die ung in fpätern Jahren 
erſt fühlbar werden, ahnungsweiſe zum erjten Mal entgegen blidten, 
als die ſchönen blinfenden Stüde aus dem zierlihen Beutel ber: 
vorrollten. Er machte feine Rechnung und fand, daß er, befon: 
der3 da Melina den Vorſchuß ſogleich wieder zu bezahlen verfprochen 
hatte, eben fo viel, ja noch mehr in Kaſſa habe, al3 an jenem 
Zage, da Philine ihm den erften Strauß abfordern lief. Mit 
heimlicher Zufriedenheit blidte er auf fein Talent, mit einem Heinen 
Etolze auf das Glück, das ihn geleitet und begleitet hatte. Cr 
ergriff nunmehr mit Zuverfiht die Feder, um einen Brief zu 
ſchreiben, der auf einmal die Familie aus aller Verlegenheit und 
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fein bisherige Betragen in das befte Licht feken follte Gr ver: 
mied eine eigentliche Erzählung und ließ nur in bebeutenven unt 
moftifchen Ausdrücken dasjenige, was ihm begegnet fein könnte, 
errathben. Der gute BZuftand feiner Kafje, ver Erwerb, dena 
feinem Zalent fchuldig war, die Gunft der Großen, bie Reigun 
der Frauen, die Belanntfchaft in einem weiten Kreife, die Aus 
bilvung feiner körperlichen und geiftigen Anlagen, die Hoffnung 
für die Zukunft bildeten ein folches wunderliches Luftgemälde, daß 
data Morgana felbft e8 nicht feltfamer hätte durch einander witken 
Önnen. | 
In dieſer glüdlichen Eraltation fuhr er fort, nachdem der Brid 
gefhlofien war, ein langes Selbftgefpräd zu unterhalten, in melden 
er den Inhalt des Schreibens recapitulirte und fich eine thätige 
und würdige Zukunft ausmalte. Das Beispiel fo vieler edle 
Krieger hatte ihn angefeuert, die Shakeſpeariſche Dichtung hatt 
ibm eine neue Welt eröffnet, und von den Lippen der ſchönen 
Gräfin hatte er ein unausſprechliches Feuer in ſich gefogen. Du 
Alles konnte, das follte niht ohne Wirkung aufs Leben bleiben 
Der Stallmeifter kam und fragte, ob fie mit Einpaden fertig 
feien. Leider hatte, außer Melina, noch Niemand daran gedaft. 
Nun follte man eilig aufbredhen. Der Graf hatte verſprochen, de 
ganze Geſellſchaft einige Tagereifen weit transportiren zu laſſen; 
die Pferde waren eben bereit und konnten nicht Lange entbehrt 
werden. Wilhelm fragte nah feinem Koffer, Madame Mein 
batte fih ihn zu Nuge gemacht; er verlangte nah feinem Gelde, 
Herr Melina hatte es ganz unten in den Koffer mit großer Sory 
falt gepadt. Philine fagte: Ih habe in dem meinigen noch Plaf,: 
nahm Wilhelms Kleider und befahl Mignon, das Webrige nad: 
gubringen, Wilhelm mußte es, nicht ohme Widerwillen, geſchehen 
aflen. | 
Indem man aufpadte und Alles zubereitet, fagte Melma: 
Es iſt mir.verbrießlih, daß mir wie Geiltänzer und Marktſchreiet 
reifen; ich wünfchte, dat Mignon Weiberkleiver anzöge und daß 
der Harfenfpieler fih noch geſchwinde den Bart jcheeren ließe. 
Mignon hielt fi feft an Wilhelm und fagte mit großer Lebhaftig⸗ 
feit: Ich bin ein Knabe, ih will fein Mädchen fein! Der Alte 
ſchwieg, und Philine machte bei dieſer Gelegenheit über die Eigen: ' 
heit des Grafen, ihres Beſchützers, einige Iuftige Anmerkungen. | 
Wenn der Harfner feinen Bart abfchneivet, jagte fie, jo mag er 
ihn nur forgfältig auf Band nähen und bewahren, daß er ihn 
gleich wieder vornehmen kann, fobald er dem Herrn Grafen irgent: 
wo in der Welt begegnet: denn dieſer Bart allein hat ihm vie 
Gnade dieſes Herrn verschafft. | 
Als man in fie drang und eine Erllärung biefer ſonderbaren 
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Jeußerung verlangte, Tieß fie fich folgendergeftalt vernehmen: Der 
Graf glaubt, daß ed zur Illuſion jehr viel beitrage, wenn der 
Schauſpieler auch im gemeinen Leben feine Rolle fortfpielt und 
feinen Charakter foutenirt; heßmegen war er dem Pedanten fo 
günftig, und er fand, es fet recht geſcheidt, daß der Harfner feinen 
falſchen Bart nicht allein Abends auf dem Theater, fonvern aud 
beitändig bei Tage trage, und freute ſich fehr über dag natürliche 
Ausſehen der Maskerade. 

Als die Andern über dieſen Irrthum und über die ſonder⸗ 
baren Meinungen des Grafen ſpotteten, gieng der Harfner mit 
Wilhelm bei Seite, nahm von ihm Abſchied und bat mit Thränen, 
ihn ja fogleich zu entlafjen. Wilhelm redete ihm zu und ver: 
fiherte, daß er ihn gegen Jedermann fehügen werde, daß ihm 
Niemand ein Haar krümmen, viel weniger ohne feinen Willen 
abſchneiden ſolle. 

Der Alte war ſehr bewegt, und in ſeinen Augen glühte ein 
jonderbares Feuer. Nicht dieſer Anlaß treibt mid hinweg, rief 
er aus: ſchon lange mache ich mir ftille Borwürfe, daß ih um 
Sie bleibe. Ich jollte nirgends verweilen, denn das Unglüd er: 
eilt mih und beſchädigt die, die fi zu mir gefellen. Fürchten 
Sie Alles, wenn Sie mid nicht entlafjen, aber fragen Sie mid 
nicht; ich gehöre nicht mie zu, ich kann nicht bleiben. 

Dem gehörft du an? Wer Tann eine ſolche Gewalt über dich 
ausüben ? 

Mein Herr, lafien Sie mir mein ſchaudervolles Geheimniß, 
und geben Sie mid los! Die Nahe, die mich verfolgt, ift nicht 
des irdiſchen Richters; ich gehöre einem unerbittlihen Schidfale; 
ih kann nicht bleiben, und ich darf nit! j 

In diefem Zuftande, in dem ich dich fehe, werde ich dich ge⸗ 
wiß nicht laſſen. 

Es iſt Hochverrath an Ihnen, mein Wohlthäter, wenn ich. 
zaudre. Ich bin ſicher bei Ihnen, aber Sie ſind in Gefahr. Sie 
wiſſen nicht, wen Sie in Ihrer Nähe hegen. Ich bin ſchuldig, 
aber unglücklicher als ſchuldig. Meine Gegenwart verſcheucht das 
Glück, und die gute That wird ohnmächtig, wenn ich dazu trete, 
Flüchtig und unftet ſollt' ich fein, daß mein unglüdlicher Genius 
mih nicht einholet, der mi nur langſam verfolgt und nur dann 
fh merken läßt, wenn ich mein Haupt nieberlegen und ruhen mill. 
Dankbarer Tann ich mich nicht bezeigen, als wenn ich Sie verlafle. 

Sonderbarer Menſch! du kannſt mir das Vertrauen in dich jo 
wenig nehmen, als die Hoffnung, dich glüdlich zu ſehen. Ich will 
in die Geheimniſſe deines Aberglaubens nicht eindringen; aber wenn 
du ja in Ahnung wunderbarer Verknüpfungen und Vorbedeutungen 
lebſt, fo fage ich dir zu deinem Troft und zu deiner Aufmunterung: 
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geſelle dich zu meinem Glüde, und wir wollen ſehen, welcher Geni 
der ftärkfte ift, dein fchwarzer ober mein weißer. 

Wilhelm ergriff diefe Gelegenheit, um ihm noch mandıerla 
Treöftliches zu jagen; denn er hatte ſchon feit einiger Zeit t 
feinem wunderbaren Begleiter einen Menſchen zu jehen geglaub 
der durch Zufall ober Shidung eine große Schuld auf ſich ge⸗ 


Ihm färbt der Morgenſonne Licht 

Den reinen Horizont mit Flammen, 

Und über ſeinem ſchuldigen Haupte bricht 
Das ſchone Bild der ganzen Welt zuſammen. 


Der Alte mochte nun fagen, was er wollte, fo hatte Wilhelug 
immer ein ftärler Argument, wußte Alles zum Beſten zu ehren } 
und zu wenden, wußte fo brav, fo herzlich und tröftlich zu ſprechen.4J 
daß der Alte jelbjt wieber aufzuleben und feinen Grillen zu ent 
ſagen ſchien. | 
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Melina hatte Hoffnung, in einer Heinen, aber wohlhabende 
Stadt mit feiner Gefellfehaft unterzufommen. Schon befanden fie 
fih an dem Orte, wohin fie die Pferde des Grafen gebracht Hatten, 
und fahen fih nah andern Wagen und Pferden um, mit benen 
fie weiter zu kommen hofften. Melina hatte ven Transport über: 
nommen und zeigte fich nad feiner Gewohnheit übrigens fehr karg. 
Dagegen hatte Wilhelm die fchönen Dulaten der Gräfin in der 
Zajhe, auf deren fröhliche Verwendung er das größte Recht zu 
haben glaubte, und fehr leicht vergaß er, daß er fie in der ftatt- 
lihen Bilanz, bie er den Geinigen zuſchickte, ſchon ſehr ruhm: 
redig aufgeführt hatte. 

Sein Freund Shafefpeare, den er mit großer Freude auch ale 
feinen Pathen anerfannte und fih nur um fo lieber Wilhelm 
nennen ließ, hatte ihm einen Prinzen befannt gemacht, ver ſich 
unter geringer, ja ſogar ſchlechter Geſellſchaft eine Zeit lang auf: 
hält und, ohngeachtet feiner eplen Natur, an der Rohheit, Un: 
Ihidlichfeit und Albernbeit foldher ganz finnlihen Burſche fidh er- 
götzt. Höchſt willlommen war ihm das Speal, womit er feinen 
gegenwärtigen Zuftand vergleichen konnte, und ver Selbftbetrug, 
wozu er eine faft unüberwindlihe Neigung fpürte, warb ihm ba- 
durch außerorbentlich erleichtert. 
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Er fieng nun an, über feine Kleidung nachzudenken. Er fand, 
daß ein Weitchen, über das man im Rothfall einen kurzen Mantel 
würfe, für einen Wanderer eine fehr angemefjene Tracht fei. Lange 
geftridte Beinkleiver und ein Baar Schnürftiefeln jchienen die wahre 
Tracht eines Yußgängerd. Dann verfchaffte er ſich eine ſchöne 
ſeidne Schärpe, die er zuerft unter dem Vorwande, den Leib warm 
zu halten, umband; dagegen befreite er feinen Hals von der Knecht⸗ 
{haft einer Binde und ließ ſich einige Streifen Nefjeltuch ang Hemde 
beften, die aber etwas breit geriethben und das völlige Anfehn eines 
antiten Kragens erhielten. Das ſchöne feinne Halstuch, das ge: 
rettete Andenten Marianend, lag nur loder geknüpft unter der 
neffeltuchnen Kraufe. Ein runder Hut mit einem bunten Bande 
und einer großen Feder machte die Maskerade volllommen. 

Die Frauen betheuerten, dieſe Tracht laffe ihm vorzüglich gut. 
Philine ftellte fih ganz bezaubert darüber und bat fich feine ſchönen 
Haare aus, die er, um dem natürlichen deal nur deito näher zu 
tommen, unbarmherzig abgefchnitten hatte. Sie empfahl fi da⸗ 
durch nicht übel, und unfer Freund, der durch feine Freigebigkeit 
Ach Das Recht erworben hatte, auf Prinz Harry's Manier mit den 
Uebrigen umzugehen, kam bald ſelbſt in den Geſchmack, einige 
tolle Streiche anzugeben und zu befördern, Man foht, man tanzte, 
aan erfand allerlei Spiele, und in der Fröhlichleit des Herzens 
genoß man des leidlihen Wein, den man angetroffen hatte, in 
ftarfem Maße, und Philine lauerte in ver Unorbnung diefer Lebens- 
art dem fpröben Helden auf, für den fein guter Genius Sorge 
fragen möge. 

Eine vorzüglice Unterhaltung, mit der fich die Geſellſchaft bes 
ſonders ergögte, beftand in einem ertemporirten Spiel, in welchem 
he ihre bisherigen Gönner und Wohlthäter nahahmten und durch⸗ 
zogen. Einige unter ihnen hatten fich fehr gut die Eigenheiten 
des Außern Anftands verfchiedener vornehmer Perſonen gemerkt, 
und die Nachbildung derjelben warb von der übrigen Gejellichaft 
wit dem größten Beifall aufgenommen, und als Philine aus dem 
geheimen Archiv ihrer Erfahrungen einige beſondere Liebeserllärun- 

en, die an fie gejehehen waren, vorbrachte, wußte man ſich vor 
hen und Schabenfreude kaum zu lafjen. 

Wilhelm ſchalt ihre Undankbarkeit; allein man feßte ihm ents 
gegen, daß fie das, was fie dort erhalten, genugjam abverdient, 
und daß überhaupt das Betragen gegen fo verdienſtvolle Leute, 
wie fie fi) zu fein rühmten, nicht das befte gewefen ſei. Nun 
beſchwerte man ſich, mit wie wenig Achtung man ihnen begegnet, 
wie ſehr man fie zurüdgefegt habe. Das Spotten, Neden und 
Nachahmen gieng wieder an, und man ward immer bitterer und 
ungerechter. 
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SH wunſchte, ſagte Wilhelm darauf, daß durch eure Aeuße⸗ 
rungen weber Neid noch Eigenliebe durchſchiene, und daß ihr jen: 
Perfonen und ihre Berhältniffe aus dem rechten Geſichtspunlie 
betrachtetet. Es ift eine eigene Sache, ſchon durch die Geburt 
auf einen erhabenen Platz in der menſchlichen Geſellſchaft geile: 
zu fein. Wem ererbte Neihthümer eine volllommene Leichtigken 
de3 Daſeins verſchafft haben, wer fih, wenn ich mid fo aus 
brüden darf, von allem Beimefen der Menfchheit von Jugend auf 
reihlih umgeben findet, gewöhnt ſich meilt, dieſe Güter als das 
Erfte und Größte zu betrachten, und der Werth einer von di 
Natur ſchön ausgeftatteten Menfchheit wird ihm nicht fo veutlic. 
Das Betragen der Bornehmen gegen Geringere, und aud un 
einander, iſt nach Außern Borzügen abgemefjen; fie erlauben Jedem, 
feinen Titel, feinen Rang, feine Kleiver und Equipage, nur nid 
feine Berdienfte geltend zu machen. 

Diefen Worten gab die Gefellihaft einen unmäßigen Beil, 
Man fand abjheulih, daß der Mann von Verdienft immer zurüd 
ftehen müfje, und daß in der großen Welt Teine Spur won natin 
lihem und herzlihem Umgang zu finden ſei. Sie kamen befondes 
über diefen legten Punkt aus dem Hundertſten ind Tauſendſte. 

Sceltet fie nicht darüber, rief Wilhelm aus, bedauert jie vie: 
mehr! Denn von jenem Glüd, das wir ald das höchſte erfenneng 
das aus dem innern Reichthum der Ratur fließt, haben fie ſellu 
eine erhöhte Empfindung. Nur uns Armen, die wir wenig og 
nichts befigen, ift es gesdunt, das Glüd der Freundſchaft in reihe 
Maße zu genieken. Wir können unfre Geliebten weder durch Gn 
erheben, noch duch Gunſt befördern, noch durch Gefchente bealü 
Wir haben nichts ald uns ſelbſt. Diefes ganze Selbft müflen 
bingeben und, wenn es einigen Werth haben foll, den Freunigl 
das Gut auf ewig verfihern. Welch ein Genuß, welch ein Gl 
für den Geber und Empfänger! In melden feligen Zustand v 
jegt und die Treue! fie giebt dem worübergehenden Menjchenlebi 
eine himmlische Gewißheit; fie macht das Hauptlapital unfers Rei 
thums aus. | 

Mignon hatte fih ihm unter diefen Worten genähert, ſchla 
ihre zarten Arme um ihn und blieb mit dem Köpfchen an fei 
Bruft gelehnt ftehen. Er legte die Hand auf des Kindes Ha 
und fuhr fort: Wie leicht wird es einem Großen, die Gemüth 
zu gewinnen! wie leicht eignet er fich die Herzen zu! Ein gefällig 
bequemes, nur einigermaßen menf&hlihes Betragen thut Wund 
und wie viele Mittel hat er, vie einmal erworbenen Geifter f 
zu halten. Uns fommt Alles feltner, wird Alles fchwerer, 
wie natürlih ift e3, daß wir auf das, mas wir erwerben u 
leiften, einen größern Werth legen. Welche rührende Beifpiele v 
















= 


Bi u Zu 
Diertes Buch. Zweites Kapitel. 335 


treuen Dienern, die fi für ihre Herren aufopferten! Wie ſchön 
hat ung Shakeſpeare ſolche geſchildert! Die Treue ift in diefem 
Falle ein Beitreben einer edlen Seele, einem Größern gleich zu 
werden. Durch fortvauernde Anhänglichleit und Liebe wird ver 
Diener feinem Herrn glei, der ihn ſonſt nur als einen bezahlten 
Sklaven anzuſehen berechtigt if. Ja, diefe Tugenden find nur 
für den geringen Stand; er kann fie nicht entbehren, und fie 
Heiden ihn ſchön. Wer fih leicht loskaufen kann, wird fo leicht 
verſucht, ſich auch der Erfenntlichkeit zu überheben. Ja, in diefem 
Einne glaube ich behaupten zu können, daß ein Großer wohl 
Freunde haben, aber nicht Freund fein könne. 

Mignon drüdte fih immer feiter an ihn. 

Nun gut, verſetzte einer aus der Gefellfhaft, wir brauden 
ihre Freundſchaft nicht und haben fie niemals verlangt. Nur follten 
fe fi befjer auf Künſte verftehen, die fie doch beichügen wollen. 

enn wir am beiten gefpielt haben, hat uns Niemand zugehört; 
Ale war lauter Barteilichleit. Wem man günftig war, der gefiel, 
und man war dem nicht günftig, ver zu gefallen verdiente. Es 
war nicht erlaubt, wie oft das Alberne und Abgeſchmackte Aufs 
merkſamkeit und Beifall auf ſich 309. 

Denn ich abrechne, verjegte Wilhelm, was Schadenfreude und 
‚stonie gewejen fein mag, jo dent’ ich, es geht in der Kunſt, wie 
in der Liebe, Wie will ver Weltmann bei feinem zerftreuten Leben 
die Innigkeit erhalten, in der ein Künftler bleiben muß, menn 
er etwas Bolllommenes hervorzubringen denkt, und die felbjt dem: 
ienigen nicht fremd fein darf, der einen ſolchen Antheil am Werte 
nehmen will, wie der Künftler ihn wünſcht und hofft. 

Glaubt mir, meine Freunde, e3 ift mit den Talenten wie mit 


der Tugend: man muß fie um ihrer felbft willen lieben, oder fie 


ganz aufgeben. Und doch werben fie beide nicht anders erkannt 
und belohnt, ala wenn man fie, gleich einem gefährlichen Ge: 
heimniß, im Verborgnen üben kann. 

Unterdeffen, bis ein Kenner uns auffindet, kann man Hun⸗ 
gers ſterben, rief einer aus der Ede. | 

Nicht eben ſogleich, verſetzte Wilhelm. Ich habe gefehen, jo 

ge einer lebt und fidy rührt, findet er immer feine Nahrung, 
und wenn fie auch gleich nicht die reichlichfte ift. Und worüber 
habt ihr euch denn zu befhmeren? Sind wir nicht ganz unver: 
mutbet, eben da es mit und am fhlimmften ausfah, gut aufge: 
nommen und bemirthet worden? Und jebt, da e3 und nod am 
nichts gebricht, fällt e8 ung denn ein, etwas zu unferer Uebung 
I nm und nur einigermaßen meiter zu ftreben? Wir treiben 
ende Dinge und entfernen, den Schullindern ähnlih, Alles, 
was und nur an unfre Lektion erinnern Tönnte, 


* ‘x 
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Mahrhaftig, fagte Philine, es ift unverantwortlih! Laßt u 
ein Stüd wählen; wir wollen es auf der Stelle fpielen. Jed 
muß fein Möglichites thbun, als wenn er vor dem größten Au 
ditorium ſtünde. 

Man überlegte nicht lange; das Stück warb beftimmt. € 
war eine3 derer, die damals in Deutjchland großen Beifall fan 
den und nun verfhollen find. Einige pfiffen eine Symphonie 
Seder befann ſich ſchnell auf feine Rolle, man fieng an und fpielt 
mit der größten Aufmerkjamkeit dag Stüd durch, und wirfli 
über Erwartung gut. Dan applaudirte fich wechſelsweiſe; ma 
hatte ſich felten jo wohl gehalten. 

Als fie fertig waren, empfanven fie Alle ein ausnehmen 
Vergnügen, theil® über ihre wohl zugebrachte Zeit, theils wei 
Jeder befonders mit fih zufrieden jein konnte. Wilhelm Tieg fi 
weitläuftig zu ihrem Lobe heraus, und ihre Unterhaltung w 
heiter und fröhlich. 

Ihr folltet fehen, rief unfer Freund, wie weit wir komm 
müßten, wenn wir unfre Uebungen auf diefe Art fortfeßten, u 
nit bloß auf Ausmwendiglernen, Probiren und Spielen 
mechaniſch pfliht- und handwerksmäßig einfhräntten. Wie vi 
mehr Lob verdienen die Zonfünftler, wie fehr ergöhen fie ſich, w 
genau find fie nicht, wenn fie gemeinfhaftlih ihre Uebungen vo 
,„ nehmen. Wie find fie bemüht, ihre Inftrumente übereinzuftimm 
wie genau halten fie Takt, wie zart wiflen. fie die Stärfe u 
Schwäche des Tons auszudrüden! Keinem fällt es ein, fid 
dem Solo eine Andern durd ein vorlautes Accompagniren Eh 
zu machen. Jeder jucht in dem Geift und Sinne des Componift 
zu fpielen, und Jeder das, mas ihm aufgetragen ift, es m 
viel oder wenig fein, gut auszubrüden. Sollten wir nicht eb 
fo genau und eben fo geiftreich zu Werke geben, da wir ei 
Kunft treiben, die noch viel zarter al3 jede Art von Muſik i 
da wir die gewöhnlichiten und feltenjten Neuerungen der Menſ 
beit gefhmadvoll und ergögend darzuftellen berufen find ? 
etwas abſcheulicher fein, als in den Proben zu jubeln und fi 
bei der Vorftellung auf Laune und gut Glüd zu verlafjfen ? 
follten unfer größtes Glüd und Vergnügen darein jegen, mit ei 
ander übereinzuftimmen, um uns wechjelöweife zu gefallen, 
auch nur in fofern den Beifall des Publitums zu jchägen, 
wir ihn uns gleihfam unter einander ſchon felbit garantirt hätte 
Warum iſt der Kapellmeifter feines Orcheſters gewiſſer, als 
Director feines Schaufpiel3? Weil dort Jeder fih feines Mi 
griffs, der das Außere Ohr beleidigt, fchämen muß; aber 
jelten bab’ ih einen Schaufpieler verzeihlihe und unverzeihli 
Mißgriffe, duch die das innere Ohr fo ſchnöde beleidigt wir 
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anerlennen und fich ihrer fchämen fehen! Ich wünfhte nur, daß 
bas Theater fo ſchmal wäre, al3 der Draht eines Geiltänzers, 
damit ſich fein Ungefchidter hinauf wagte, anjtatt daß jego ein 
Jeder ih Fähigkeit genug fühlt, darauf zu parabiren. 

Die Geſellſchaft nahm diefe Apoftrophe gut auf, indem Jeber 
überzeugt war, daß nicht von ihm die Rebe fein könne, ba er 
fh no wor Kurzem nebit den Uebrigen fo gut gehalten. Man 
fam vielmehr überein, daß man in dem Sinne, wie man ange: 
fangen, auf diefer Reife und künftig, wenn man zufammen bliebe, 
eine gejellige Bearbeitung wolle obmwalten lafjen. Dan fand nur, 
daß, weil diefes eine Sache der guten Laune und bed freien 
Dillens fei, jo müſſe ſich eigentlich fein Direktor darein mifchen. 
Dan al3 ausgemacht an, daß unter guten Menfchen die 
republikaniſche Form bie beſte fei; man behauptete, das Amt eines 
Direktor müſſe herumgehen; er müfje von Allen gewählt werben 
und eine Art von Lleinem Senat ihm jederzeit beigefett bleiben. 
Sie waren fo von diefem Gedanken eingenommen, daß fie wünſch⸗ 
tn, ihn gleich ind Wert zu richten. 

Ich babe nicht? dagegen, fagte Melina, wenn ihr auf ber 
Reife einen folchen Verfuh machen wollt; ic fufpendire meine 
Direftorfchaft gern, bis wir wieder an Ort und Stelle kommen. 
Er hoffte, dabei zu fparen und mande Ausgaben ber Heinen 
Republil oder dem Interimsdireltor aufzumälzen. Nun gieng man 
ſehr Iebhaft zu Rathe, wie man bie Form bes neuen Staates 
aufs befte einrichten wolle, 

Es it ein wanderndes Reich, fagte Laertes; wir werben we⸗ 
nigſtens feine Grängfteeitigteiten haben, 

Man ſchritt fogleih zur Sache und erwählte Wilhelmen zum 
erſten Direltor. Der Senat ward beftellt, die Frauen erhielten 
Sig und Stimme, man ſchlug Gefege vor, man verwarf, man 
genehmigte. Die Zeit gieng unvermerkt unter dieſem Spiele vor: 
über, und weil man fie angenehm zubrachte, glaubte man auch 
wirklich etwas Nüpliches gethan und duch die neue Form eine 
neue Ausficht für die vaterländische Bühne eröffnet zu haben. 
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Wilhelm hoffte nunmehr, da er die Geſellſchaft in fo guter 
Dispoſition ſah, ſich auch mit ihr über das dichteriſche Verdienſt 
der Stüde unterhalten zu können. Es ift nicht genug, fagte er 
zu ihnen, als fie des andern Tages wieder zufammen famen, daß 
der Schaufpieler ein Stüd. nur fo obenhin anfehe, daſſelbe nach 
dem erſten Eindrucke beurtheile und ohne Prüfung fein Gefallen 
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oder Mißfallen daran zu erlennen gebe. Dieb ijt dem Zufdl 
wohl erlaubt, der gerührt und unterhalten fein, aber eige 
nicht urtheilen will, Der Schaufpieler dagegen foll von dem € 
und von den Urfachen feines Lobes und Tadels Rechenschaft ı 
fönnen: und wie will er das, wenn er nidt in den Simn 
Autors, wenn er nicht in die Abfichten vefjelben einzudringen 
fteht? Ich babe den Fehler, ein Stüd aus einer Holle zu 
theilen, eine Rolle nur an fih und nit im Zufammenbangl 
dem Stüde zu betraditen, an mir felbft in diefen Tagen |ı 
haft bemerkt, daß ich euch das Beifpiel erzählen will, wen 
mir ein geneigtes Gehör gönnen wollt. 

Ahr kennt Shakeſpeare's unvergleihlihen Hamlet ans 
Borlefung, die euch noch auf dem Schloffe das größte Verg 
madte. Wir fegten und vor, das Stüd zu fpielen, und id 
ohne zu willen, was ich that, die Rolle des Prinzen übernon 
ich glaubte fie zu ſtudiren, indem ich anfieng, die ſtärkſten & 
die Selbjtgefprähe und jene Auftritte zu memoriren, in 
Kraft der Seele, Erhebung des Geiftes und Lebhaftigteit 
Spielraum haben, wo da3 bewegte Gemüth ih in einem q 
vollen Ausdrude zeigen Tann. 

Auch glaubte ich recht in den Geilt der Rolle einzu 
wenn ich die Laſt der tiefen Schwermuth gleihfam felbft au 
nähme und unter biefem Drud meinem VBorbilde durch va 
fame Labyrinth fo mancher Launen und Sonderbarkeiten zu 
ſuchte. So memorirte ih, und fo übte ih mih und glaukt 
und nad mit meinem Helden zu einer Perfon zu werden. 

Allein je weiter ich kam, deſto ſchwerer ward mir bie 
ftellung de3 Ganzen, und mir fhien zulegt faft unmöglu 
einer Ueberficht zu gelangen. Nun gieng ih dag Stud in 
ununterbrochenen Folge duch, und aud da wollte mir 
manches nicht paſſen. Bald fchienen fi die Charaktere, ba 
Ausdrud zu widerſprechen, und ich verzweifelte faft, einen 3 
finden, in welchem ich meine ganze Rolle mit allen Abmeid 
und Schattirungen vortragen könnte. In diefen Jrrgänı 
mühte ich mich lange vergebens, bis ih mid endlich auf 
ganz befondern Wege meinem Biele zu nähern hoffte. 

Ich juchte jede Spur auf, die fih von dem Charakter £ 
in früherer Zeit wor dem Tode feines Vaters zeigte; ich be 
was unabhängig von diefer traurigen Begebenbeit, unabhän: 
den nachfolgenden fchredlichen Ereigniffen, dieſer interefjante 
ling gewefen war, und was er ohne fie vielleiht geworben 

Bart und edel entfproffen, wuchs die königliche Blume 
den unmittelbaren Einflüffen der Majeftät hervor; ver Beg 
Rechts und der fürftlihen Würde, das Gefühl des Gute 
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Anſtändigen mit dem Bewußtſein der Höhe feiner Geburt ent: 
widelten ſich zugleih fin ihm. Er war ein Yürft, ein geborner 
Fürft, und wünfchte zu regieren, nur damit der Gute ungehindert 
gut fein möchte. Angenehm von Geftalt, gefittet von Natur, ges 
fällig von Herzen aus, follte er das Mufter der Jugend fein und 
die Freude der Welt werben. | 

Ohne irgend eine hervorftechenve Leidenſchaft, war feine Liebe 
zu Ophelien ein ftilleg Vorgefühl füher Bebürfniffe, fein Eifer zu 
ritterlichen Uebungen war nicht ganz original, vielmehr mußte 
diefe Luft dur) das Lob, das man dem Dritten beilegte, geſchaͤrft 
und erhöht werben; rein fühlend, Tannte er die Redlichen und 
wußte die Ruhe zu fchägen, die ein aufrichtiges Gemüth an dem 
offnen Buſen eined Freundes genießt. Bis auf einen gewiſſen 
Grad hatte er in Künften und Wiflenfhaften das Gute und Schöne 
erfennen und würbigen gelernt; das Abgefhmadte war ihm zu: 
wider, und wenn in feiner zarten Seele der Haß auflfeimen konnte, 
fo war es nur eben fo viel, als nötbig ift, um bewegliche und 
falſche Höflinge zu verachten und ſpöttiſch mit ihnen zu fpielen, 
Er mar gelaflen in feinem Weſen, in feinem Betragen einfach, 
weder im Müßiggange bebaglih, noch allzu begierig nach Beſchaͤf⸗ 
tigung. Ein alademifhes Hinſchlendern ſchien er auch bei Hofe 
fortzufegen. Er bejaß mehr Fröhlichkeit der Laune als des Her: 
zend, war ein guter Gefellichafter, nachgiebig, beſcheiden, bejorgt, 
und konnte eine Beleidigung vergeben und vergeflen; aber nie- 
mals Tonnte er fi mit dem vereinigen, der Die Oränzen des 
Rechten, des Guten, des Anjtändigen überjchritt. 

Wenn wir das Stüd wieder zuſammen leſen werben, könnt 
ihr beurtbeilen, ob ich auf dem rechten Wege bin. Wenigftens 
hoffe ich meine Meinung durchaus mit Stellen belegen zu können, 

Man gab der Schilderung lauten Beifall; man glaubte vor- 
aus zu fehen, daß fih num bie Handelsweiſe Hamlet3 gar gut 
werde erflären laflen; man freute fih über dieſe Art, in den Geiſt 
des Schriftftellerd einzubringen. Jeder nahm fih vor, auch irgend 
ein Stück auf diefe Art zu ftubiren und den Sinn des Verfaſſers 
zu entwideln. Ä 
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Nur einige Tage. mußte die Gejelihaft an dem Orte liegen 
bleiben, und ſogleich —5 ſich für verſchiedene Glieder derſelben 
nicht unangenehme Abenteuer, beſonders aber ward Laertes von 
einer Dame angereizt, die in der Nachbarſchaft ein Gut hatte, 
gegen die er ſich aber Außerft kalt, ja unartig betrug und darüber 
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von Philinen viele Spöttereien erdulden mußte. Sie ergriff de 
Gelegenheit, unferm Freunde die uuglüdlihe Liebesgeſchichte 1 
erzählen, über die der arme Jüngling dem ganzen weiblichen üs 
ſchlechte feind geworden war. Wer wird ihm übel nehmen, 
fie aus, daß er ein Geſchlecht haßt, das ihm jo übel mitgeſpich 
bat und ihm alle Uebel, vie font Männer von Weibern zu be— 
fürchten haben, in einem jehr concentrirten Tranfe zu verſchlula 
gab? Stellen Sie fih vor: binnen vierundzwanzig Stunden va 
er Liebhaber, Bräutigam, Ehemann, Hahnrei, Batient und Wi 
werl Ich wüßte nicht, wie man’3 einem ärger machen wollte 
Laertes lief halb lachend, halb verbrieglich zur Stube hinau 
und Philine fieng in ihrer allerliebiten Art die Gejchichte zu « 
zählen an, wie Laertes als ein junger Menſch von achtzehn Yahıın, 
eben als er bei einer Theatergejellihaft eingetroffen, ein fhönd 
vierzehnjähriges Madchen gefunden, die eben mit ihrem Bat, 
der fih mit dem Direktor entzweiet, abzureiſen Willens geweſa 
Er habe fih aus dem Stegreife fterblich verliebt, dem Vater dl 
möglichen Vorftellungen gethan, zu bleiben, und endlich verfprocde, 
das Mäpchen zu heiratben. Nach einigen angenehmen Stunva 
des Brautitandes fei er getraut worden, habe eine glüdliche Naij 
ala Ehemann zugebradht, darauf habe ihn feine Frau des anven 
Morgens, als er in der Probe geweien, nad Stanvesgebühr wi 
einem Hörnerjchmud beebrt; weil er aber aus allzu großer Zärt 
Lichkeit wiel zu früh nach Haufe geeilt, habe er leiver einen älteın 
Liebhaber an feiner Stelle gefunden, babe mit unfinniger Leiven 
ſchaft drein geſchlagen, Liebhaber und Vater berausgeforvert u 
jei mit einer leivlihen Wunde davon gekommen. Bater und Tocht 
. jeien darauf noch in ver Nacht abgereift, und er fei leider au 
eine Doppelte Weife verwundet zurüdgeblieben, Sein Unglüd hak 
ihn zu dem jchlechteften Feldſcher von der Welt geführt, und ve 
Arme fei leider mit Schwarzen Zähnen und triefenden Augen au 
biefem Abenteuer geſchieden. Er fei zu bedauern, weil er übe 
gens der bravfte Junge fei, den Gottes Erdboden trüge. Beſon 
ders, fagte fie, thut es mir leid, daß der arme Narr nun di 
Weiber haßt: denn wer die Weiber hatt, wie kann der Leben? 
Melina unterbrach fie mit der Nachricht, daß Alles zum Trans 
port völlig bereit fei, und daß fie morgen früh abfahren Fönnten 
Er überreichte ihnen eine Dispofition, wie fie fahren follten. 
Wenn mic ein guter Freund auf den Schooß nimmt, jagt 
Philine, jo bin ich zufrieden, daß wir eng und erbärmlich fihen 
übrigens ift mir Alles einerlei. 
Es thut nichts, jagte Laertes, der auch berbei kam. 
Es ift verdrießlich! ſagte Wilhelm und eilte weg. Er fand fü 
jein Geld noch einen gar bequemen Wagen, den Melina verläugne 
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hatte, Eine andere Eintheilung ward gemacht, und man freute 
fh, bequem abreijen zu können, als die bedenkliche Nachricht ein: 
lief: daß auf dem Wege, den fie nehmen wollten, fi ein Frei: 
corps ſehen laffe, von dem man nicht viel Gutes erwartete. 

An dem Orte felbft war man fehr auf dieſe Zeitung aufmerk⸗ 
Jam, wenn fie gleich nur fchwantend und zweidentig war. Nach 
der Stellung der Armeen jchien es unmöglich, daß ein feindliches 
Corps fih habe durchſchleichen, oder daß ein freundliches fo weit 
habe zurüdbleiben können. Jedermann war eifrig, unjrer Gefell- 
(haft die Gefahr, die auf. fie wartete, vecht gefährlich zu befchreiben 
und ihr einen andern Weg anzurathen. 

Die meiften waren darüber in Unruhe und Furcht gefeßt, und 
a8 nach der neuen republilanifchen Form die fämmtlihen Glieder 
des Staatd zufammengerufen wurden, um über diejen außer: 
ordentlihen Fall zu berathſchlagen, waren fie fait einftimmig ver 
Meinung, daß man das Uebel vermeiden und am Orte bleiben, 
oder ihm ausweichen und einen andern Weg erwählen müfle. 

Nur Wilhelm, von Furcht nicht eingenommen, hielt für ſchimpf⸗ 
ih, einen Blan, in den man mit fo viel Meberlegung eingegangen 
bar, nunmehr auf ein bloßes Gerücht aufzugeben. Er ſprach ihnen 
Muth en, und feine Gründe waren männli und überzeugend. 

Rob, fagte er, iſt e8 nichts als ein Gerücht, und wie viele 
dergleichen entftehen im Kriegel Verftändige Leute fagen, daß ber 
dall höchſt unwahrfheinlih, ja beinab unmdglich fei. Sollten 
bie und in einer fo wichtigen Sache bloß Durch ein fo ungemifles 
Gerede beftimmen laſſen? Die Route, weldhe und der Herr Graf 
angegeben hat, auf die unfer Paß lautet, ift die Türzefte, und 
wir finden auf felbiger den beften Weg. Sie führt und nad der 
Stadt, mo ihr Belanntfchaften, Freunde vor euch feht und eine 
gute Aufnahme zu hoffen habt. Der-Ummeg bringt ung auch 
dahin; aber in welche ſchlimmen Wege verwidelt er und, mie weit 
führt er uns ab! Können wir Hoffnung haben, und in ber fpäten 
Jahräzeit wieder heraus zu finden? und was für Beit und Geld 
werden wir indefjen verfplittern! Er fagte noch viel und trug die 
Sache von fo manderlei vortheilhaften Seiten vor, daß ihre Furcht 
fh verringerte und ihr Muth zunahm. Er wußte ihnen jo viel 
von des Mannszucht der regelmäßigen Truppen vorzujagen und 
Ihnen die Marobeurs und das hergelaufene Geſindel fo nichts: 
wurdig zu ſchildern und felbft die Gefahr fo lieblich und luſtig 
darzuftellen, daß alle Gemüther aufgeheitert wurden. 

Laertes war vom erften Moment an auf feiner Seite und ver: 
ſicherte, daß er nicht wanfen noch weichen wolle. Der alte Polterer 
jand wenigftens einige übereinftimmenve Nusprüde in feiner Manier, 
Philine lachte fie alle zufammen aus, und da Madame Melina, 
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bie, ihrer hohen Schwangerſchaft ungeachtet, ihre natürliche Hey 
baftigleit nicht verloren hatte, den Vorſchlag heroiſch fand, | 
fonnte Melina, der denn freilih auf dem nächſten Wege, auf 
er accordirt hatte, viel zu fparen hoffte, nicht mwiderjtehen, 
man willigte in den Vorſchlag von ganzem Dergen. 

Nun fieng man an, fih auf alle Fälle zur Vertheidigung ei 
zurichten. Man kaufte große Hirfchfänger und hieng fie an wo 
geftidten Riemen über die Schultern. Wilhelm ftedte noch überdi 
ein Paar Terzerole in den Gürtel; Laerted hatte ohnedem cm 
gute Flinte bei ih, und man machte fih mit einer hohen Fre 
digfeit auf den Weg. | 

Den zweiten Tag ſchlugen die Fubrleute, die ver Gegend wohl 
fundig waren, vor: fie wollten auf einem waldigen “Bergplak 
Mittagsruhe halten, weil das Dorf weit abgelegen fei und mar 
bei guten Tagen gern dieſen Weg nähme, 

Die Witterung war ſchön, und Jedermann jtimmte leicht in da 
Vorſchlag ein. Wilhelm eilte zu Fuß durch das Gebirge vorad 
und über feine ſonderbare Geftalt mußte Jeder, der ihm begeanek 
ftugig werben. Er eilte mit fchnellen und zufriedenen Schritten ve 
Wald hinauf, Laertes pfiff hinter ihm brein, nur die Frauen liche 
fih in dem Wagen fortihleppen. Mignon lief gleihfall3 nebenha 
ftolz auf den Hirfchfänger, den man ihr, als die Geſellſchaft ſich % 
waffnete, nicht abfchlagen konnte. Um ihren Hut hatte fie Die Perlen 

nur gewunden, die Wilhelm von Marianen? Reliquien übr 
ebalten hatte. Friedrich der Blonde trug die Flinte des Laertes, u 
Harfner hatte das friedlihite Anjehen. Sein langes Kleid war in de 
Gürtel geitedt, und fo gieng er freier. Er ftüßte fih auf einen Im 
tigen Stab, fein Injtrument war bei ven Wagen zurüdigeblicbe 

Nachdem fie nicht ganz ohne Beichwerlichleit die Höhe erfi 
gen; erfannten fie fogleih ven angezeigten Pla an ven ſchöne 

uchen, die ihn umgaben und bevedten. Eine große fanftabhäs 
gende Waldwieſe lud zum Bleiben ein; eine eingefaßte Quelle ba 
die Tieblichfte Erquidung dar, und es zeigte fih an der ander 
Seite durch Schluchten und Walprüden eine ferne, fchöne wm 
boffnungsvolle Ausfiht. Da lagen Dörfer und Mühlen in m 
Gründen, Stäbthen in der Ebene, und neue in der Ferne ei 
tretende Berge machten die Ausfiht noch hoffnungsvoller, inde 
fie nur wie eine fanfte Beſchränkung bereintraten. | 

Die eriten Antommenden nahmen Beſitz von der Gegend, rırbtı 
im Schatten aus, machten ein Feuer. an und erwarteten gejchäfti 
fingend die übrige Gefellihaft, welhe nah und nad) berbeika 
und den Plag, das ſchöne Wetter, die unausfprehlic ſchöne € 
gend mit Einem Munde begrüßte, 
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Hatte man oft zwiſchen vier Wänden gute und fröhliche Stun⸗ 
den zufammen genofjen, jo war man natürlich noch viel aufge: 
wedter bier, wo die Freiheit des Himmels und die Schönheit der 
Gegend jeded Gemüth zu reinigen ſchien. Alle fühlten ſich ein- 
ander näher, alle-wünfchten in einem fo angenehmen Aufenthalt 
ihr ganzes Leben binzubringen. Man beneibete die Jäger, Köhler 
und Holzhauer, Leute, die ihr Beruf an dieſen glüdlihen Wohn⸗ 
plägen feft hält; über Alles aber pries man die reizgende Wirth: 
Ihaft eines Zigeunerhaufens, Dan beneidete diefe wunderlichen 
Gefellen, die in feligem Müßiggange alle abenteuerlichen Reize 
der Natur zu genießen berechtigt find; man freute fih, ihnen 
einigermaßen ähnlich) zu fein. 

Indeſſen hatten die rauen angefangen, Erbäpfel zu fieven 
und die mitgebrachten Speifen auszupaden und zu bereiten. Einige 
Zöpfe ftanden beim Feuer, gruppenmeife lagerte ſich die Gefell- 
|haft unter ven Bäumen und Büfchen. Ihre feltfamen Kleivungen 
und die mancherlei Waffen gaben ihr ein fremdes Anfehen. Die 
Pierde wurden bei Seite gefüttert, und wenn man bie Kutfchen 
hätte verſtecken wollen, fo wäre der Anblid diefer Heinen Horde 
big m Illuſion romantisch gemefen. 

ilhelm genoß ein nie gefühlte Vergnügen. Er Tonnte bier 

eine wandernde Kolonie und fih ald Anführer derſelben denken. 

In diefem Sinne unterhielt er ſich mit einem Seven und bildete 

den Wahn des Moments fo poetiſch als möglid aus, Die Ge: 

fühle ver Geſellſchaft erhöhten fih; man aß, trank und jubilirte 

befannte wiederholt, niemals fchönere Augenblide erlebt zu 
en. 


Nicht lange hatte daS Bergnügen zugenommen, als bei ben 
jungen Seuten die Thätigleit erwachte. Wilhelm und Laertes griffen 
zu den Rapieren und fiengen dießmal in theatralifcher Abficht ihre 
Uebungen an. Sie wollten den Zweilampf darſtellen, in welchem 
Hamlet und fein Gegner ein fo tragifches Ende nehmen. Beide 
Freunde waren überzeugt, daß man in biefer wichtigen Scene 
niht, wie e3 wohl auf Theatern zu gefchehen pflegt, nur unge 
ſchikt hin und wieder ftoßen dürfe; fie hofften ein Mufter dar: 
juftellen, wie man bei der Aufführung auch -dem Nenner ver 
schttunft ein würbiges Schaufpiel zu geben habe. Man ſchloß 
einen Kreis um fie ber; beide fochten mit Eifer und Einfiht, das 
Suterefie der Zufchauer wuchs mit jedem Gange. 

Auf einmal aber fiel im nächften Bufche ein Schuß, und glei) 
darauf noch einer, und die Geſellſchaft fuhr erfchredt auseinander. 
Bald erblidte man bewaffnete Leute, die auf den Ort zubrangen, 
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wo die Pferde nicht weit von den bepackten Kutſchen ihr Futter 
einnahmen. 

Ein allgemeiner Schrei entfuhr dem weiblichen Geſchlechte, unſre 
Helden warfen die Rapiere weg, griffen nach den Piſtolen, eilten 
den Räubern entgegen und forderten unter lebhaften Drohungen 
Rechenſchaft des Unternehmens. 

Als man ihnen lakoniſch mit ein paar Musketenſchüſſen ant⸗ 
wortete, drückte Wilhelm ſeine Piſtole auf einen Krauskopf ab, 
der den Wagen erſtiegen hatte und die Stride des Gepäckes aus⸗ 
einander ſchnitt. Wohlgetroffen ftürzte er ſogleich herunter; Laertes 
hatte auch nicht fehl geſchoſſen, und beide Freunde zogen beherzt 
ihre Seitengewehre, als ein Theil der räuberiſchen Bande mit 
Fluchen und Gebrüll auf fie losbrach, einige Schüſſe auf fie that 
und fih mit blinfenden Säbeln ihrer Kühnheit entgegen fekte. 
Unfre jungen Helden hielten fich tapfer; fie riefen ihren übrigen 
Gefellen zu und munterten fie zu einer allgemeinen Bertheidigung 
auf. Bald aber verlor Wilhelm den Anblid des Lichtes und das 
Bewußtſein veffen, was vorgieng. Von einem Schuß, der ihn 
zwifchen der Bruft und dem Tinten Arm verwundete, von einem 
Siebe, der ihm ven Hut fpaltete und fait bis auf die Hirnſchale 
durchdrang, betäubt, fiel er nieder und mußte das unglüdliche 
Ende des Weberfalld nur erſt in ver Folge aus der Erzählung 
vernehmen. | R 

Als er die Augen wieder auffhlug, befand er fih in ber wun⸗ 
derbarften Lage. Das Erſte, was ihm durch die Dämmerung, die 
noch vor feinen Augen lag, entgegen blidte, war das Geſicht 
Philinenz, das fih über das feine herüber neigte. Er fühlte ſich 
ſchwach, und da er, um ſich emporzurichten, eine Bewegung machte, 
fand er fih in Philinens Schooß, in den er auch wieder zuräd- 
ſank. Sie faß auf dem Rafen, hatte den. Kopf des vor ihr aus: 
geftredten Yünglings leiſe an ſich gevrüdt und ihm in ihren Ar: 
men, jo viel fie konnte, ein janftes Lager bereitet. Mignon kniete 
mit zerftreuten blutigen Haaren an feinen Füßen und umfaßte fie 
mit vielen Thraͤnen. 

Als Wilhelm feine blutigen Kleider anſah, fragte er mit ge: 
brochener Stimme, wo er fidh befinde, was ihm und den andern 
begegnet ſei? Philine bat ihn, ruhig zu bleiben;‘ die Webrigen, 
fagte fie, feien Alle in Sicherheit, und Niemand als er und Laertes 
verwundet, Weiter wollte fie nichts erzählen und bat ihn inftän: 
dig, er möchte fich ruhig halten, weil feine Wunden nur fchledt 
und in des Eile verbunden feien, Er reichte Mignon die Hand 
und erlundigte fih nad ber Urſache der blutigen Loden des Kin⸗ 
des, das er auch verwundet glaubte, 

Um ihn zu beruhigen, erzählte Bhiline: dieſes gutherzige Ge- 
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ſchöpf, da es feinen Freund verwundet gefehen, habe fih in ver 
Geſchwindigkeit auf nichts befonnen, um das Blut zu ftillen; es 
babe feine eigenen Haare, die um den Kopf geflogen, genommen, 
um die Wunden zu ftopfen, habe aber bald von dem vergeblichen 
Unternehmen abſtehen müflen. Nachher verband man ihn mit 
Schwamm und Moos, PBhiline hatte dazu ihr Halstuch hergegeben. 

Wilhelm bemerkte, daß PBhiline mit dem Rüden gegen ihren 
Koffer faß, der noch ganz wohl verjchlofien und unbefchäpigt ausſah. 
Er fragte, ob die Andern auch fo glüdlich gewefen, ihre Habfelig- 
teiten zu retten ? Sie antivortete mit Achfelzuden und einem Blid 
auf Die Wiefe, wo zerbrochene Kaften, zerfchlagene Koffer, zerſchnit⸗ 
tene Mantelfäde und eine Menge Heiner Geräthfchaften zeritreut bin 
und wieder lagen. Kein Menſch war auf dem Plage zu jehen, und 
die wunderlihe Gruppe fand fi in dieſer Einſamkeit allein. 

Milhelm erfuhr nun immer mehr, als er wiffen wollte: bie 
übrigen Männer, die allenfalls noch Widerftand hätten thun kön: 
nen, waren glei in Schreden geſetzt und bald überwältigt, ein 
Theil floh, ein Theil fah mit Entjegen dem Unfalle zu. Die 
Fuhrleute, die ſich noch wegen ihrer Pferde am hartnädigiten ge: 
halten batten, wurden nievergeworfen und gebunden, und in 
Kurzem war Alles rein ausgeplündert und weggeſchleppt. Die ' 
beängftigten Reifenden fiengen, fobald die Sorge für ihr Leben 
vorüber war, ihren Berluft zu "bejammern an, eilten mit mög: 
lichfter Geſchwindigkeit dem benachbarten Dorfe zu, führten den 
leicht verwundeten Laertes mit ſich und brachten nur wenige Trüm⸗ 
mer ihrer Befigthümer davon. Der Harfrrer batte fein befchäs 
digtes Inſtrument an einen Baum gelehnt und war mit nach dem 
Drte geeilt, einen Wundarzt aufzufuchen und feinem für tobt zurüds 
gelafienen Wohlthäter nach Möglichkeit beizufpringen. 





Sechstes Kapitel, 


Unſre drei verunglüdten Abenteurer blieben indeß noch eine 
Beit lang in ihrer feltfamen Lage, Niemand eilte ihnen zu Hülfe. 
Der Abend kam herbei, die Nacht drohte hereinzubrechen; Philinens 
Gleichgültigleit fieng an, in Unruhe überzugehben; Mignon lief 
bin und wieder, und bie Ungeduld des Kindes nahm mit jedem 
Augenblid zu. Endlich, da ihnen ihre Wunfch gewährt warb und 
Menschen fih ihnen näherten, überfiel fie ein neuer Schreden. 
Sie hörten ganz deutlich einen Trupp Pferde in dem Wege herauf: 
tommen, den auch fie zurüdgelegt hatten, und fürchteten, daß 
abermals eine Gefellichaft ungebetener Säfte diefen Wahlplag bes 
ſuchen möchte, um Nachleſe zu halten. Ä 
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Wie angenehm wurden fie dagegen überrafcht, al3 ihnen aus 
ben Büjchen, auf einem Schimmel reitend, ein Yrauenzimmer ju 
Gefichte kam, die von einem ältlihen Heren und einigen Cave 
lieren begleitet wurde; Reitknechte, Bediente und ein Trupp Su 
faren folgten nad. - 

Philine, die zu dieſer Erſcheinung große Augen machte, war 
eben im Begriff, zu rufen und die fchöne Amazone um Hilf 
anzuflehen, als dieſe jchon erftaunt ihre Augen nach der wunder 
baren Gruppe wendete, fogleih ihr Pferd Ienfte, herzuritt un 
ftille hielt. Sie erfundigte fi eifrig nach dem Verwundeien, deſſen 
Lage, in dem Schooße der leichtfertigen Samariterin, ihr hödft 
fonderbar vorzufommen fhien. | 

Sit es Ihr Mann? fragte fie Philinen. Es ift nur ein gut 
Freund, verfeßte diefe mit einem Ton, ver Wilhelmen höchſt zu⸗ 
wider mar, Er hatte feine Augen auf die fanften, hoben, ftlen, 
theilnehmenven Gefihtszüge der Ankommenden geheftet; er glaubte 
nie etwas Edleres noch Liebenswürbigeres geſehen zu haben. Ct 
weiter Manngüberrod verbarg ihm ihre Geftalt; fie hatte ihn, 
wie es ſchien, gegen die Einflüffe der Fühlen Abendluft won einm 
ihrer Geſellſchafter geborgt. | 

Die Ritter waren indeß auch näher gelommen; einige fliegen 
ab, die Dame that ein Gleiches und fragte mit menſchenfreund⸗ 
licher Theilnehmung nach allen Umftänden des Unfalls, der dk 
Reiſenden betroffen hatte, beſonders aber nah den Wunden d4 
bingeftredten Jünglings. Darauf wandte fie fih fchnell um um 
gieng mit einem alten Heren feitwärts nad den Wagen, wei 
Langl am den Berg herauf kamen und auf dem Wahlplag ſtile 

ielten. 

Nachdem die junge Dame eine kurze Zeit am Schlage der ei 
Kutſche geftanden und fih mit den Ankommenden unterhalten halt 
jtieg ein Mann von unterfegter Geftalt heraus, den fie zu un 
verwundeten Helden führte. An dem Käfthen, das er in 
Hand hatte, und an der ledernen Taſche mit Inſtrumenten 
kannte man ihn bald für einen Wundarzt. Seine Manieren wat 
mehr rauh als einnehmend, doch feine Hand leicht und feine Hil 
willfommen. 

Er unterfuchte genau, erklärte, feine Wunde fei gefährlid, 
wolle fie auf der Stelle verbinden, aladann könne man den Kranl 
in das nächte Dorf bringen. 

. Die Beforgniffe der jungen Dame fehienen fi zu vermehr 
Sehen Sie nur, fagte fie, nachdem fie einige Mal bin und h 
gegangen war und den alten Herrn wieder berbeiführte, ſe 
Sie, wie man ihn zugerihtet hat! Und leidet er nicht um unjel 
willen? Wilhelm hörte dieſe Worte und verftand fie nicht. 
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gieng unrühig bin und wieder; es ſchien, als könnte fie ſich nicht 
von dem Anblid des Vermundeten losreißen, und als fürchtete fie 
zugleih den Wohlftand zu verlegen, wenn fie ftehen bliebe, zu ber 
Zeit, da man ihn, wiewohl mit Mühe, zu entlleiven anfieng. Der 
Shirurgus ſchnitt eben ven linken Aermel auf, als ver alte Herr 
binzutrat und ihr mit einem ernithaften Zone die Nothwendigkeit, 
ihre Reife fortzufegen, vorſtellte. Wilhelm hatte feine Augen auf 
fie gerichtet und war von ihren Bliden fo eingenommen, daß er 
kaum fühlte, was mit ihm vorgieng. 

Philine war indeffen aufgeftanden, um der gnäbigen Dame 
die Hand zu küſſen. Als fie neben einander ftanden, glaubte unjer 
Freund nie einen folchen Abftand gejehen zu haben, Philine war 
ihm noch nie in einem fo ungünftigen Lichte erfchienen. Sie follte, 
wie es ihm vorkam, fich jener edlen Natur nicht nahen, nod 
weniger fie berühren. 

Die Dame fragte Philinen Verſchiedenes, aber leife. Endlich 
tehrte fie fih zu dem alten Herrn, der noch immer troden dabei 
fand, und fagte: Lieber Oheim, darf ih auf Ihre Koften frei- 
gebig fein? Sie zog fogleih den Meberrod aus, und ihre Abficht, 
ihn dem Verwundeten und Unbekleiveten hinzugeben, war nicht 
ju verlennen. | 

Wilhelm, den der beilfame Blid ihrer Augen bisher feitge: 
halten hatte, war nun, als der Meberrod fiel, von ihrer ſchönen 
Geſtalt überrajcht. Sie trat näher herzu und legte den Rod ſanft 
über ihn hin. In diefem Augenblide, da er ben Mund öffnen 
und einige Worte des Dankes jtammeln wollte, wirkte der lebhafte 
Eindrud ihrer Gegenwart fo fonderbar auf feine ſchon angegrif: 
jenen Sinne, daß e8 ihm auf einmal vorlam, als fei ihr Haupt 
mit Strahlen umgeben, und über ihr ganzes Bild verbreite ſich 
nah und nach ein glänzendes Licht. Der Chirurgus berührte ihn 
eben unfanfter, indem er die Kugel, melde in der Wunde tal, 
herauszuziehen Anftalt machte. Die Heilige verfhwand vor den 
Augen des Hinfinkenden: er verlor alles Bewußtſein, und als er 
wieder ge ſich kam, waren Reiter und Wagen, die Schöne ſammt 
ihren Begleitern verſchwunden. 
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Nachdem unfer Freund verbunden und angelleibet war, eilte 
der Chirurgus weg, eben al3 der Harfenfpieler mit einer Anzahl 
Bauern herauflam. Sie bereiteten eilig aus abgehauenen Aeſten 
und eingeflochtenem Reifig eine Trage, luden ben Verwundeten 
drauf und brachten ihn unter Anführung eines reitenden Jaͤgers, 
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den die Herrfhaft zurüdgelaflen hatte, fachte den Berg hinunter 
Der Harfner, ſtill und in ſich gelehrt, trug fein befchäbigtes Ir: 
ſtrument, einige Leute fchleppten Philinens Koffer, fie fehlender: 
mit einem Bündel nah, Mignon fprang bald voraus, bald zu 
Seite durch Bufh und Wald, und blidte fehnlich nach ihrem 
kranken Beſchützer hinüber. 

Dieſer lag, in feinen warmen Ueberrodk gehüllt, ruhig auf der 
Bahre. Eine eleftrifhe Wärme ſchien aus der feinen Wolle in 
feinen Körper überzugehen; genug, er fühlte ſich im die beba 
lihfte Empfindung verfegt. Die fchöne Befigerin des Kleides hat 
mädtig auf ihn gewirkt. Er ſah noch den Rod von ihren Sir 
tern fallen, die edelſte Geftalt, von Strahlen umgeben, vor fü 
ftehen, und feine Seele eilte der Verſchwundenen buch Fehen 
und Wälder auf dem Füße nad. 

Nur mit finkender Nacht kam der Zug im Dorfe vor dem 
Wirthshaufe an, in welchem fih die übrige Geſellſchaft befant 
und verzweiflungsvoll den unerjeglihen Verluft beklagte. Die em 
zige eine Stube des Haufes war von Menſchen vwollgepfort; 
einige lagen auf der Streue, andere hatten die Bänke eingenom⸗ 
men, einige fih hinter den Ofen gevrudt, und Frau Melina ® 
wartete in einer benachbarten Kammer ängftlih ihre Niederlunſt 
Der Schreden hatte fie befhleunigt, und unter dem Beiftande da 
Wirthin, einer jungen unerfahrenen rau, konnte man ment 
Gutes erwarten. 

AUS die neuen Ankömmlinge bereingelaflen zu werben ver 
langten, entitand ein allgemeine? Murren. Man ara 





daß man allein auf Wilhelms Rath, unter feiner befonvern A 
führung diefen gefährlihen Weg unternommen und fi die 
Unfall ausgefept habe. Man warf die Schuld des übeln Aus 
gangs auf ihn, widerfegte fih an der Thüre feinem Eintritt 
behauptete: er müfle anderswo unterzufommen fuchen. Phil 
begegnete man noch fchnöber ; der Harfenfpieler und Pign 
mußten auch da3 Ihrige leiden. 

Nicht Iange hörte der Yäger, dem die Vorforge für die ® 
laſſenen von feiner ſchönen Herrſchaft ernftlih anbefoblen . 
dem Streite mit Gebuld zu; er fuhr mit Fluchen und Drohen a 
die Geſellſchaft los, gebot ihnen, zufammenzurüden und ben An— 
kommenden Pla zu machen. Man fing an, ſich zu bequeme 
Cr bereitete Wilhelmen einen Pla auf einem Zifche, den er 
eine Ede ſchob; Bhiline ließ ihren Koffer daneben ftellen und ie 
fih drauf. Jeder drudte fih, fo gut er konnte, und ber Jüg 
begab fih weg, um zu feben, ob er nicht ein bequemeres Quarti 
für das Ehepaar ausmachen könne. 

Kaum war er fort, al$ der Unmille wieder laut zu werd 
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anfieng und ein Vorwurf den andern drängte. Jedermann ers 
zählte und erhöhte feinen Verluft; man halt bie Verwegenheit, 
durch die man ſo Vieles eingebüßt, man verhehlte ſogar die 
Schadenfreude nicht, die man über die Wunden unſers Freundes 
empfand, man verhöhnte Philinen und wollte ihr die Art und 
MWeife, wie fie ihren Koffer gerettet, zum Verbrechen machen. Aus 
allerlei Anzüglichleiten und Stichelrevden hätte man ſchließen follen, 
fie babe fich während ver Plünderung und Niederlage um bie 
Gunst des Anführer? der Bande bemüht und habe ihn, mer weiß 
durch welche Künfte und Gefälligkeiten, vermocht, ihren Koffer frei 
zu geben. Dan wollte fie eine ganze Weile vermißt haben. Sie 
antwortete nicht und klapperte nur mit den großen Schlöflern 
ihres Koffers, um ihre Neiber recht von feiner Gegenwart zu 
überzeugen und die Verzweiflung des Haufens durch ihr eignes 
Glüd zu vermehren. 
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Wilhelm, ob er gleich durch den ſtarken Verluſt des Blutes 
ſchwach und nad) der Erſcheinung jenes hülfreichen Engel mild 
und janft geworden war, konnte ſich doch zuletzt des Verdruſſes 
über die harten und ungerechten Reden nicht enthalten, welche bei 
ſeinem Stillſchweigen von der unzufriednen Geſellſchaft immer er⸗ 
neuert wurden. Endlich fühlte er ſich geſtärkt genug, um ſich 
aufzurichten und ihnen die Unart vorzuſtellen, mit der ſie ihren 
Freund und Führer beunruhigten. Er hob ſein verbundenes Haupt 
in die Höhe und fieng, indem er ſich mit einiger Mühe ſtützte 
und gegen die Wand lehnte, folgendergeſtalt zu reden an: 

Ich vergebe dem Schmerze, den Jeder über ſeinen Verluſt em⸗ 
pfindet, daß ihr mich in einem Augenblicke beleidigt, wo ihr mich 
beklagen ſolltet, daß ihr mir widerſteht und mich von euch ſtoßt, 
das erſte Mal, da ich Hülfe von euch erwarten könnte. Für die 
Dienſte, die ich euch erzeigte, für die Gefälligkeiten, die ich euch 
erwies, habe ich mich dur euren Dank, durch euer freundichaft: 
liches Betragen bisher genugſam belohnt gefunden; verleitet mich 
nicht, zwingt mein Gemüth nicht, zurüdzugehen und zu über: 
denken, was ih für euch gethan habe; vieje Berechnung würbe 
mir nur peinlich werben. Der Zufall bat mi zu euch geführt, 
Umftände und eine beimliche Neigung haben mich bei euch ge= 
halten. Ih nahm an euren Arbeiten, an euren Bergnügungen - 
Theil; meine wenigen Kenntniffe warn zu eurem Dienfte. Gebt 
ihr mir jegt auf eine bittre Weife den Unfall Schuld, der un 
betroffen hat, fo erinnert ihr euch nicht, daß der erſte Vorſchlag, 
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dieſen Weg zu nehmen, von fremden Leuten kam, von euch allen 
geprüft und fo gut von Jedem ald von mir gebilligt worden il, 
äre unſere Reit glüdlih vollbracht, jo würde ſich ever wegen 
bes guten Cinfalld loben, daß er dieſen Weg angerathen, daß er 
ihn vorgezogen; er würde fi unſrer Ueberlegungen und feine 
ausgeübten Stimmredht3 mit Freuden erinnern; jebo macht ihr 
mich allein verantwortli, ihr zwingt mir eine Schuld auf, die 
ich willig übernehmen wollte, wenn mid das reinfte Bewußtſein 
nicht frei ſpräche, ja, wenn ich mich nicht auf euch felbft berufen 
fönnte. Habt ihr gegen mich etwas zu jagen, fo bringt es orvent: 
ih vor, und ich werde mich zu vertheidigen willen; habt ik 
nicht3 Gegründetes anzugeben, jo ſchweigt und quält mich nidt, 
jegt, da ich der Ruhe jo Außerft bebürftig bin. 

Statt aller Antwort fiengen die Mädchen an, abermals zu 
weinen und ihren Verluſt umſtändlich zu erzählen. Melina mar 
ganz außer Faſſung: denn er hatte freilich am meilten und mehr, 
al3 wir denken können, eingebüßt. Wie ein Raſender ftolperte e 
in dem engen Raume bin und ber, ftieß den Kopf wider die 
Wand, fluchte und ſchalt auf das unziemlihfte; und da nun gar 
zu gleicher Zeit die Wirthin aus der Kammer trat mit ver Rad 
riht, daß feine Frau mit einem todten Kinde niedergefommen,, 
erlaubte er ſich die heftigjten Ausbrüche, und einftimmig mit ihm, 
heulte, fchrie, brummte und lärmte Alles durch einander. Ä 

Wilhelm, der zugleich von mitleiviger Theilnehmung an ihrem; 
Zuftande und von Verdruß über ihre niedrige Gefinnung bis in 
fein Innerſtes bewegt war, fühlte ohneradhtet der Schwäche feine 
Körpers die ganze Kraft feiner Seele lebendig. Faſt, rief er aus, 
muß ih euch verachten, fo beflagenäwerth ihr auch fein mic 
Kein Unglüd berechtigt ung, einen Unfhuldigen mit Vorwürfen 
zu beladen; habe ich Theil an dieſem falſchen Schritte, fo büf 
ih auch mein Theil. Ich liege verwundet bier, und wenn vi 
Geſellſchaft verloren bat, fo verliere ich das meiſte. Was am 
Garderobe geraubt worden, was an Dekorationen zu Grunde ge 
gangen, war mein; denn Sie, Herr Melina, haben mich not 
nit bezahlt, und ich fprede Sie von biefer Forderung biermi 
völlig frei, 

Sie haben gut ſchenken, rief Melina, was Niemand wieder 
jeben wird. Ihr Geld lag in meiner Frauen Koffer, und es if 
Ihre Schuld, daß es Ahnen verloren gebt. Aber, o! wenn vai 
Alles wäre! — Er fieng aufs Neue zu ftampfen, zu fchimpfe 
und zu freien an. Jedermann erinnerte ſich der ſchönen Kleide 
aus ber Garderobe des Grafen; der Schnallen, Uhren, Dofen 
Hüte, melde Melina von dem Kammerbiener fo glücklich gehan 
welt hatte. Jedem fielen feine eigenen, obgleich viel geringe 
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Schäge dabei wieder ins Gedaͤchtniß; man blidte mit Verdruß auf 
Bhilinend Koffer; man gab Wilhelmen zu verftehen, er habe wahrs 
ih nicht übel gethan, fich mit diefer Schönen zu affociiren und 
urch ihr Glück auch feine Habfeligleiten zu retten. 

Glaubt ihre denn, rief er envlih aus, daß ich etwas Cignes 
nben werde, jo lange ihr darbt, und ift es wohl das erfte Mal, 
ab ih in der Noth mit euch redlich theile? Man öffne ven 
uf, und was mein ift, will ich zum öffentlichen Beduürfniß 
tiederlegen. 

Gift mein Koffer, fagte Philine, und ich werde ihn nicht 
fer aufmachen, bis e3 mir beliebt. Ihre paar Fittige, die ich 
Ihnen aufgehoben, können wenig betragen und wenn fie an bie 
edlichſten Juden verlauft werben. Denken Sie an fih, mas 
Ihre Heilung koſten, was Ihnen in einem fremden Sande be: 
ſegnen kann. 

Sie werden mir, Philine, verſetzte Wilhelm, nichts vorent⸗ 
alten, was mein iſt, und das Wenige wird uns aus der erſten 
Belegenheit retten. Allein ver Menſch befigt nod Manches, wos 
ut er feinen Sreunden beifteben kann, das eben nicht klingende 
Rünze zu fein braucht. Alles, was in mir ift, fol diefen Un: 
lüdlihen gewidmet fein, die gewiß, wenn fie wieder zu fich felbft 
emmen, ihr gegenwärtiges Betragen bereuen werden. Ya, fuhr 
t fort, ih fühle, daß ihr bevürft, und was ich vermag, will 
& euch leiſten, ſchenkt mir euer Vertrauen aufs Neue, berubigt 
uch für diefen Augenblid, nehmet an, was ich euch verfprechel 
Ber will die Zufage im Namen Aller von mir empfangen? 

Hier ftredtte er feine Hand aus und rief: Ich verfprehe, daß 
d niht eher von euch weichen, euch nicht eher verlaſſen will, als 
8 ein Jeder feinen Verluſt doppelt und dreifach erjegt fieht, 
% ihr den Zuftand, in dem ihr euch, durch weſſen Schuld es 
ne, befindet, völlig vergeflen und mit einem glüdlichern ver: 
uuſcht habt. 

Cr hielt feine Hand noch immer ausgeftredt, und Niemand 
llte fie faflen. Ich verfprech’ es noch einmal, rief er aus, in: 
em er auf fein Kiffen zurückſank. Alle blieben ftille; fie waren 
eſhaͤmt, aber nicht getröftet, und Philine, auf ihrem Koffer figend, 
udte Nüffe auf, die fie in ihrer Taſche gefunden hatte, 


Nenntes Kapitel. 


Der Jäger kam mit einigen Leuten zurüd und machte Anitalt, 
Mm Verwundeten wegzuſchaffen. Er hatte den Pfarrer des Orts 
kebet, das Ehepaar aufzunehmen; Philinens Koffer ward fort⸗ 
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getragen, und fie folgte mit natürlidem Anjtand, Mignon lie 
voraus, und da der Kranke im Pfarrhaus ankam, ward ihm em 
weites Chebette, das ſchon lange Zeit ald Gaſt- und Chrenbetie 
bereit ftand, eingegeben. Hier bemerkte man erft, daß die Wunde 
aufgegangen war und ftart geblutet hatte. Man mußte für einen 
neuen Berband forgen. Der Kranke verfiel in ein Fieber; Phi⸗ 
line wartete ihn treulich, und als die Müdigkeit fie übermeifterte, 
löfte fie der Harfenfpieler ab; Mignon war, mit dem feiten Vorjag, 
zu wachen, in einer Ede eingefchlafen. 

Des Morgens, als Wilhelm fich ein wenig erholt hatte, erfuhr 
er von dem Jäger, daß die Herrſchaft, die ihnen geitern zu Hülfe 
gefommen fei, vor Kurzem ihre Güter verlaffen habe, um ver 
Kriegsbewegungen auszumeichen und ſich bis zum Frieden in eine 
ruhigern Gegend aufzuhalten. Er nannte den Altlihen Herrn um. 
feine Nichte, zeigte den Ort an, wohin fie fi) zuerft begeben, 
erklaͤrte Wilhelmen, wie dad Fräulein ihm eingebunden, für die. 
Verlaſſenen Sorge zu tragen. 

Der bereintretende Wundarzt unterbrach die lebhaften Dank 
fagungen, in welche fih Wilhelm ‚gegen den Jäger ergoß, machte eine, 
umftändlihe Befchreibung der Wunden, verfiherte, daß fie leicht 
heilen würden, wenn der Batient ſich rubig bielte und ſich abwartete. 

Nachdem der Jäger weggeritten war, erzählte Bhiline, daß er 
ihr einen Beutel mit zwanzig Louisd'oren zurüdgelaffen, daß & 
dem Geiftlihen ein Douceur für die Wohnung gegeben und die 
Kurkoften für den Chirurgus bei ihm niebergelegt babe. Sie get 
burhaus für Wilhelms rau, introducire fih ein für alle Nah 
bei ihm in diefer Qualität und werde nicht zugeben, daß er fih 
nad einer andern Wartung umjehe. Ä 

Philine, fagte Wilhelm, ich bin Ihnen bei dem Unfall, ve, 
uns begegnet ift, ſchon manchen Dank ſchuldig worden, und ih 
wünjchte nicht, meine Berbinblichleiten gegen Sie vermehrt u 
ſehen. Ich bin unruhig, fo. lange Sie um mi find: denn id. 
weiß nichts, womit ich Ihnen die Mühe vergelten kann. Geben 
Sie mir meine Sachen, die Sie in Ihrem Koffer gerettet haben, 
heraus, jchließen Sie fih an die übrige Geſellſchaft an, ſuchen 
Sie ein ander Quartier, nehmen Sie meinen Dank und die gols 
dene Uhr als eine Heine Erfenntlichleit; nur verlaflen Sie mid; 
Shre Gegenwart beunruhigt mich mehr, als Sie glauben, 

Sie lachte ihm ins Gefiht, als er geendigt hatte. Du biſt 
ein Thor, fagte ſie, du wirft nicht Hug werden. Ich weiß befier, 
was bir gut iſt; ich werde bleiben, ich werde mich nicht von der 
Stelle rühren. Auf den Dank ver Männer habe ih niemals ge 
rechnet, alfo auch auf deinen nicht; und wenn ich Dich Lieb babe, 
was gebt’3 dich an? | 


Blertes Bub. Zehntes Kapitel, 353 


Sie blieb und hatte ſich bald bei dem Pfarrer und feiner Fa⸗ 
ifie eingefchmeichelt, indem fie immer luftig war, Jedem etwas 
ı fchenten, Jedem nah dem Sinne zu reden mußte und babei 
mer that, was fie wollte. Wilhelm befand fich nicht übel; der 
hirurgus, ein unwiflender, aber nit ungefhidter Menſch, lieh 
e Natur walten, und fo war der Patient bald auf dem Wege 
re Beflerung. Sehnlich mwünfchte diefer ſich wieder bergeftellt zu 
ben, um feine Plane, feine Wunſche eifrig verfolgen zu können. 

Unaufhörli rief er ſich jene Begebenheit zurüd, welche einen 
zauslöfchliden Eindrud auf fein Gemüth gemacht hatte. Er ſah 
ie Schöne Amagone zeiten aus den Büfchen bervorlommen, fie 
äberte fich ihm, ftieg ab, gieng bin und wieder und bemühte 
& um feinetwilln. Gr fah das umbhüllende Kleid von ihren 
zhultern fallen, ihr Geficht, ihre Geftalt glängend verſchwinden. 
Ze feine Jugendträume Inüpften ih an dieſes Bild. Er glaubte 
unmehr vie edle heldenmuthige Chlorinde mit eignen Augen ges 
den zu haben; ihm fiel der kranke Königsjohn wieder ein, an 
ſen Lager die ſchöne theilnehmende Prinzefiin mit ftiller Bes 
heidenheit beraktritt. 

Sollten nicht, fagte ee mandhmal im Stillen zu fi jelbit, 
s3 in der Jugend, wie im Schlafe, die Bilder zulünftiger Schid- 
ke umfchweben und unjerm unbefangenen Auge ahnungsvoll 
htbar werben? Sollten die Keime deilen, was uns begegnen 
io, nicht Thon von der. Hand des Schidſals ausgeftreut, ſollte 
ht ein Vorgenuß ver Fruchte, die wir einſt zu brechen hoffen, 
Bali fein? a 

Sein Krantenlager gab ihm: Zeit, jene Scene taufenbmal gu 
iederholen. Taufenvmal rief er den Klang jener fühen Stimme 
wäd, und wie beneibete er Philinen, die jene hülfreihe Hand 
Mast hatte. Oft kam ihm ‚vie Gejdichte wie ein Traum vor, 
® er würde fie für ein Märchen gehalten haben, wenn nicht 
 Kleiv zurüdgeblieben wäre, das ihm bie Gewißheit der Er⸗ 
keinung verfihete. 

Mit ver. größten Sorgfalt für dieſes Gewand war das lebs 
efte Verlangen verbunden, ſich damit zu belleiven. Sobald er 
sihand, warf er es über und befürchtete den ganzen Tag, es 
achte duch einen Fleden oder auf fonft eine Weiſe befchädigt 
werden. oe 


Behntes Kapitel. - Bu 

Laertes beſuchte feinen. Freund. Er war bei jener lebhaften 

Scene im Wirthshauſe nicht gegenwärtig geweſen, denn er lag in 
Goethe, Werke. 7. Dh. . 23 
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einer obern Kammer. Ueber ſeinen Verluſt war er ſehr getröſtet 
und half ſich mit feinem gewöhnlichen: was thut's? Cr erzählte 
verſchiedene lächerlihe Züge von der Geſellſchaft, beſonders gab 
er Frau Melina Schuld: fie beweine den Verluſt ihrer Tochter nur 
beßtmegen ‚ weil fie. nicht das altdeutſche Vergnügen haben Fönne, 
eine Mechthilde taufen zu laſſen. Was ihren Mann betreffe, fo 
offenbare ſich's nun, daß er viel Geld bei fi gehabt und auf 
Thon damals des Vorſchuſſes, den er Wilhelmen abgelodit, keine: 
wegs bedurft habe. Melina wolle nunmehr mit dem nächften Bolt: 
wagen abgehen und werde von Wilhelmen ein Empfehlungöfchreiben 
an feinen Freund, den Direltor Serlo, verlangen, bei deſſen Ge 
jelljichaft er, weil die eigue Unternehmung geſcheitert, nun unter: 
. zulommen boffe. | 
Mignon war einige Tage fehr ftill gewejen, und als man in 
fie drang, geftand fie endlich, daß ihr rechter Arm. verrentt fei. 
Das haft du deiner Berwegenbeit zu danken, fagte Philine und 
. erzählte: wie das Kind im Gefechte feinen Hirfchfänger gezogen 
und, als es feinen ‚Fremd m Gefahr, gefeben, wader auf bie 
Freibeuter zugehauen habe. Endlich jei es heim Arme ergriffen 
und auf die Seite geſchleudert worden. Man ſchalt auf fie, daß 
fie das Uebel nicht eher entdedt habe, doch merkte man wohl, daß 
fie fih vor dem Chirurgus gefcheut, der fig bisher immer für einen 
Knaben gehalten hatte. Man fuchte das Uebel zu heben, uns fie 
mußte. den Arm in der Binde tragen. SHiesüber. war fie aufs 
nene empfindlich. weil fie ben beiten Zheil, der Bilege und War: 
tung ihres Freundes Bhilinen überlafien mußte, und Die ange 
nehme Sänderin zeigte ſich nur um beito thätiger und aufmerkſamer. 
Eines Morgens, als Wilhelm. erwachte, fand er ſich mit ihr 
in einer fonderbaren Nähe, Er war auf feinem weiten Lager in 
der Unruhe des Schlaf3 ganz an die hintere Seite gerutfcht. Philine 
lag quer über den vorberen Theil bingeftredt; fie fhien auf dem 
Bette figend und leſend eingefchlafen zu fen. Ein Buch war ihr 
aus der Hand gefallen; fie war zurüd und mit dem Kopf nah 
ar feine Bruft geſunken, über bie fich ihre blonden aufgeldften 
Haare in Wellen: außbreiteten.. Die Unordnung des Schlafs er: 
hohte mehr als Kunft und Vorſatz ihre. Reize; eine lindiſche Tächelnde 
Ruhe ſchwebte über ihrem Geſichte. Er ſah fie eine Zeit Tang an 
und ſchien fich felbit über das Vergnügen zu tabeln, womit er fie 
anſah, und wir willen nicht, ob er feinen Buftand fegnete oder 
tabdelte, der ibm Ruhe und Mäpigung zur Pflicht machte. Er 
hatte fie eine Zeit lang aufmwertfen betrachtet, al3 fie fih zu regen 
anfieng. Er ſchloß die Augen ſachte zu, doch konnte er nicht 
unterlaſſen, zu blinzen und nach ihr zu ſehen, als fie fich wieder 
zurecht putzte und. weggieng, nach dem Frühſtück zu fragen. 





Vierted Buch. Eilftes Kapitel. 355 


Nah und nah hatten fih Kun die fanmtlihen Schaufpieler 
bei Wilhelmen gemeldet, hatten Empfehlungsſchreiben und Reiſe⸗ 
geld, mehr oder weniger ‚unartig und ungeftim, gefordert und 
immer mit Wiverwillen Philinens erhalten. Vergebens ftellte fie 
ihrem Freunde vor, daß der Jäger auch diefen Leuten eine an⸗ 
fehnlihe Summe zurüdgelafien, daß man ihn nur zum Beſten 
babe. Vielmehr kamen fie darüber in einen lebhaften Zwilt, und 
Wilhelm behauptete nunmehr ein für allemal, daß fie ſich gleich⸗ 
falls an die übrige Geſellſchaft anfchließen und ihr Glüd bei Serlo 
verfuchen follte. 

Nur emige Angenblide verließ fie ihr Gleihmuth, dann er: 
holte fie ſich fchnell wieder und rief: Wenn ich nur meinen Blon- 
den wieder hätte, fo wollt’ ih mich um euch alle nichts kümmern. 
Sie meinte Yrievrihen, der fih vom Wahlplabe verloren und 
nicht wieder gezeigt hatte, 

Des andern Morgens brachte Mignon die Nachricht ans Bette: 
daß Philine in ver Nacht abgereift fei; im Nebenzimmer habe fie 
alles, was ibm gehöre, fehr orventlich zufammengelegt. Er em- 


pfand ihre Abmwefenheit; er hatte an ihr eine treue Wärterin, 


eine muntere Gefellfehafterin verloren; er war nicht mehr gewohnt, 
allein zu fein. Allein Mignon füllte die Lüde bald wieber aus. 

Seitdem jene leichtfertige Schöne in ihren freundlichen Be⸗ 
mübungen ven Verwundeten umgab, hatte fi die Kleine nad 
und nad zurüdgezogen und war ftille für ſich geblieben; nun 
aber, da fie wieder freies Feld gewann, trat fie mit Aufmerkſam⸗ 


teit und Siebe beroor, war eifrig, ihm zu dienen, und munter, 


ihn zu unterhalten. 
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Mit lebhaften Schritten nahete er fih der Beſſerung; er hoffte 
nun in wenig Tagen feine Reife antreten zu fünnen. Er wollte 
nit etwa planlos ein fchlenderndes Leben fortfegen, ſondern 
zwedmäßige Schritte follten Tünftig feine Bahn bezeichnen. Zuerft 
wollte er bie hülfreiche Herrſchaft aufjuchen, um feine Dankbarkeit 
an den Tag zu legen, alsdann zu feinem Freunde, dem Direktor, 
eilen, um für die verunglädte Geſellſchaft auf da3 befte zu forgen, 
und zugleid ‚die Sanbelöfreunde, an die er mit Adreſſen verfehen 
war, beſuchen und bie ihm aufgetragenen Geſchäfte verrichten. 
Cr machte AH Hoffnung, daß ihm das Glüd wie vorher au 
lünftig beifteben und ihm. Gelegenheit verſchaffen merde, durch 
eine glüdfiche Spekulation den Verluſt zu erfegen und die Lucke 
jeiner Kaffe wieder auszufüllen: | . 
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Das Verlangen, ſeine Retterin wieder zu ſehen, wuchs mit 
jedem Tage. Um feine Reiſeroute zu beſtimmen, gieng er un 
dem Geiftlihen zu Rathe, der fchöne geographiſche und ſtatiſtifche 
Kenntniffe hatte und eine artige Bücher» und Karten : Sammlung 
beſaß. Man fuchte nad dem Orte, den die edle Zamilie wäh 
rend des Kriegs zu ihrem Sit erwählt hatte, man fuchte Nahe 
richten won ihr felbit auf; allein der Ort war in keiner Geographie, 
auf feiner Sarte zu finden, und die genealogifhen Handbüche 
fagten nichts von einer ſolchen Yamilie. 

Wilhelm wurde unruhig, und als er feine Befümmernik law 
werben ließ, entbedte ihm ver Harfenfpieler: er babe Urſache, zu 
glauben, daß ber Jäger, es fei aus welcher Urfache es wol, 
den wahren Namen verfehwiegen babe, 

Wilhelm, der nun einmal fi in der Nähe der Schönen glaube, 
hoffte einige Nachricht von ihr zu erhalten, wenn er den Harfen⸗ 
ſpieler abjchidte; -aber auch biete Hoffnung warb getäufcht. © 
jehr der Ulte ſich auch erfunbigte, konnte ex doch auf Teine 
tommen. In jenen Tagen waren verfchiedene lebhafte Bervegungeg 
und unvorgeſehene Durhmärfche in biefen Gegenden vorgefallens, 
Niemand hatte auf die reifende Geſellſchaft befonders Acht gegeben, 
jo daß der ausgefenbete Bote, um nicht für einen jüdifchen Spiet 
angefeben zu werben, wieber zurüdgehen und ohne Oelblatt vet 
feinem Herrn und Freund ericheinen mußte Er legte | 
Rechenſchaft ab, wie er den Auftrag auszurichten gejucht, 
war. bemüht, allen. Verdacht einer Nachläffigleit von fi zu end 
‚ fernen. Er ſuchte auf: alle Weife Wilhelms Betrübnig zu Linder 

befann ſich auf Alles, was er von dent Jäger erfahren bat, uf 
brachte manderlei Mutbmaßungen vor, wobei denn endlich ci 
Umftand vorlam, woraus Wilhelm einige rätbjelhbafte Worte des 
fhönen Verſchwundnen deuten konnte, 

Die räuberifche Bande nämlich hatte nicht der wandernden 
Truppe, fondern jener Herrſchaft aufgepaßt, bei ber fie mit Reit 
vieles Geld und Koftbarleiten vermuthete, und von Deren Zug ſa 
genaue Nachricht mußte gehabt haben, Man wußte nicht, ob man 
die That einem Freicorps, ob man fie Maroveurs oder Räubern 
zufhreiben follte. Genug, zum Glüde ver vornehmen und reichen 
Karavane waren bie Oeringen und Armen zuerjt auf ven Pla ge 
Iommen und hatten das Schidfal erduldet, das jenen zubereitet war. 
Darauf bezogen fich die Worte der jungen Dame, deren fi) Wilhelm 
noch gar wohl erinnerte. Wenn er nun vergnügt und glüdlich fein 
tonnte, daß ein vorfichtiger Genius ihn zum Opfer beftimmt batte, 
eine volllommene Sterbliche zu reiten, jo war er dagegen nabe au 
ber Verzweiflung, da ihm, fie wieber zu finden, fie wieber zur ſehen 
wenigſtens für den Augenblid alle Hoffnung verfhwunden war. 
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Was diefe ſonderbare Bewegung in ihm vermehrte, war bie 
Aehnlichkeit, die er zwiſchen der Gräfin und der ſchönen Unbe: 
fannten entdeckt zu haben glaubte. Sie glichen fih, wie fi 
Schweſtern gleihen mögen, deren feine die jüngere noch die ältere 
genannt werben darf, denn fie fcheinen Zwillinge zu fein. 

Die Erinnerung an: die liebenswürdige Gräfin war ihm un- 
endlich füß. Er rief fih ihr Bild tur allzugern wieder ins Ges 
dächtniß. Aber nun trat: die Geftalt der edlen Amazone glei 
bazwijchen, eine Erfcheinung verwandelte ſich in die andere, ohne 
daß er im Stande geweſen wäre, dieſe oder jene feſt zu halten. 

Wie wunderbar mußte ihm daher die Hehnlichleit ihrer Hands 
fchriften fein! denn er verwahrte ein reizendes Lied von der Hand 
der Gräfin in feiner Schreibtafel, und in dem Webersod hatte er 
ein Bettelchen gefunden, worin man ſich mit viel zärtlicher Sorge 
falt nach dem Befinden eines Oheims erkundigte. | 

MWühelm war übergeugt, daß feine Retterin dieſes Billet ges 
fchrieben, daß es auf der Reife in einer Wirthbshaufe aus einem 
Zimmer in das andere geſchickt und von dem Oheim in die Taſche 
geſteckt worden fei. Er hielt: beide Handſchriften gegen einander, 
und wenn bie zierlich geftellten Buchftaben der Gräfin ihm fonft 
fo fehr gefallen hatten, fo fand er in den ähnlichen, aber freieren 
Zügen der Unbelannten eine unausſprechlich fließende Harmonie, 
Das Billet enthielt nichts, und ſchon die Züge fchienen ihn, fo 
wie ehemals die Gegenwart der Schönen, zu erheben. 

Gr verfiel in eine träumenve Sehnſucht, und wie einftimmenb 
mit feinen Empfindungen war das Lied, das eben in diefer Stunde 
Mignon und der Harfner- al3 ein unregelmäßiges Duett mit dem 
berzlichften Ausdrude fangen: - 


Nur wer die Sehnfucht Tennt, 
Weiß, was ich leide! 
Allein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 

Seh’ ih ans Firmament 

Nach jener Seite, 

Ach! der mic liebt: und kennt, 
ft in der Weite. 

Es ſchwindelt mir, e3 brennt 
Mein Eingemweibe. 

Nur wer die Sehnfucht Tennt, 
Weiß, mas ich leide! 


rn ul. - 
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Die fanften Lodungen des lieben Schutzgeiſtes, anftatt un) 
Freund auf irgend einen Weg zu führen, nährten und vermeh 
die Unrube, die er vorher empfunden hatte. Gine heimliche Ol 
Ihlih in feinen Adern; beitimmte und unbejtimmte Gegenkäng 
wechjelten in feiner Seele und erregten ein endloſes Ber | 
Bald wünfchte er fi ein Roß, bald Flügel, und indem es ü 
unmöglich ſchien, bleiben zu können, ſah er fi erſt um, wohl 
er denn eigentlich begehre. 

Der Faden feines Schickſals hatte fi jo ſonderbar verworm; 
er wünfchte die feltfamen Knoten aufgelöft oder zerjchnitten A 
feben. Oft, wenn er ein Pferd traben oder einen Wagen role 
börte, fchaute er eilig zum Fenſter hinaus, in der Hoffnung, & 
würde Jemand fein, der ihn auffuchte und, wäre & auf 
duch Zufall, ihm Nachricht, Gewißheit und Freude brädte 
erzählte ſich Geſchichten wor, wie fein Freund Werner in di 
Gegend kommen und ihn überrafchen Tönnte, daß Mariane viele 
eriheinen dürfte. Der Ton eines jeden Poſthorns jegte ihn i 
Bewegung. Melina follte von jenem Schidjale Nachricht geb 
vorzüglid aber follte der Jäger wieder fommen und ihn zu jm® 
angebeteten Schönheit einlaben, - | 

Bon allem diefem geſchah leider nichts, und er mußte ; 
wieder mit fich allein bleiben, und indem er das Bergangne wi 
duchnahm, ward ihm ein Umjtand, je mehr er ihn betrachtete 
beleuchtete, immer wibriger und unerträglicher. Es war feine 
unglüdte Heerführerfchaft, an die er ohne Verdruß nicht 
konnte. Denn ob er glei am Abend jenes böfen Tages fih 
der Geſellſchaft fo ziemlich herausgerebet hatte, jo konnte er 
doch jelbft feine Schuld nicht verläugnen. Er ſchrieb fi vi 
in hypochondriſchen Augenbliden den ganzen Vorfall allein zu 

Die Eigenliebe läßt und ſowohl unfre Tugenden als u 
Fehler viel bedeutender, als fie find, erfcheinen. Er hatte 
Vertrauen auf fih rege gemacht, den Willen der übrigen gem 
und war, von Unerfahrenheit und. Kühnbeit geleitet, vorange 
gangen; es ergriff fie eine Gefahr, der fie nicht gewachfen waren. 

ute und ftile Vorwürfe verfolgten ihn, und wenn er ber im 
geführten Geſellſchaft nach dem empfindlichen Verluſte zugefag 
hatte, fie nicht zu verlafien, bis er ihnen das Berlorne mit Bu 
erfegt hätte, fo hatte er ſich über eine neue Verwegenheit zu ſcheb 
ten, womit er ein allgemein ausgetheiltes Uebel auf feine Schulte 
zu nehmen fi vermaß. Bald verwies er fi, daß er durch Auf 
ſpannung und Drang des Augenblids ein ſolches Berjpreda 
getdan hatte; bald fühlte er wieder, daß jenes gutmütbige Hin 
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sihen feiner Hand, die Niemand anzunehmen würdigte, nur eine 
lichte Förmlichleit fei gegen das Gelübve, das fein Herz gethan 
batte, Er ſann auf Mittel, ihnen wohlthätig und nützlich zu fein, 
und fand alle Urſache, feine Reife zu Serlo zu befchleunigen. 
Er padte nunmehr feine Sachen zufammen und eilte, ohne feine 
völlige Genefung abzuwarten, ohne auf den Rath des Paſtors 
und Wundarztes zu ‚hören, in der wunderbaren Gefelihaft Migs 
nond und des Alten, der Untbätigleit zu entfliehen, in ver ihn 
fin Schidjal abermal3 nur zu lange gehalten hatte, 


Dreischntes Kapitel, 

Serlo empfieng ihn mit offnen Armen und rief ihm entgegen: 
Sch’ ih Sie? Erkenn' ih Sie wieber? Sie haben ſich ‚wenig oder 
uiht geaͤndert. Iſt Ihre Liebe zur evelften Kunft noch immer fo 
Hart und, lebendig? So fehr erfrew’ ich mich über Ihre Ankunft, 
daß ich ſelbſt das Mißtrauen nicht mehr fühle, das Ihre legten 
Driefe bei mir erregt haben. 

Wilhelm bat betroffen um eine nähere Erflärung. _ 

Sie haben fi, verfegte Serlo, gegen, mich nicht wie ein alter 
Freund betragen; Sie haben mich wie einen großen Herrn behan⸗ 
delt, dem man mit gutem Gewifien unbrauchbare Leute empfehlen 
darf, Unser Schidjal hängt von der Meinung des Publicums 
ab, und ih fürchte, daß Ihr Herr Melina mit den Seinigen 
ſchwerlich hei uns wohl aufgenommen werden dürfte. . 

Wilhelm ‚wollte etwas zu ihren Gunften ſprechen, -aber Serlo 
feng an, eine fo unbarmberzige Schilderung von ihnen zu machen, 
dab unfer Freund fehr zufrieden war, als ein Frauenzimmer in 
das Zimmer trat, das Geſpräch unterbrach und ihm fogleich als 
Schweſter Aurelia von feinem Freunde worgeftellt ward. Sie 
empfieng ihn auf das freundſchaftlichſte, und ihre Unterhaltung 
war fo angenehm, daß er nicht einmal einen entfchievenen Zug 
de3 Kummers gewahr wurde, ber ihrem geiftreichen Geſicht noch 
ein beſonderes Intereſſe gab. 

Zum erften Mal feit langer Zeit fand fi Wilhelm wieder in 
feinem Elemente. Bei feinen Geſprächen hatte er fonft nur noth⸗ 
dürftig gefällige Zuhörer gefunden, da er gegenwärtig mit Künſt⸗ 
lern und Kennern zu ſprechen das Glüd hatte, die ihn nicht allein 
‚vollommen verftanden, fondern die auch fein Gefpräch belehrend 
eriwiederten. Mit welder Geſchwindigkeit gieng man die neueſten 
Stüde durch! Mit welcher Sicherheit beurtheilte man fiel Wie 
wußte man das Urtheil des Publikums zu prüfen und zu ſchätzen! 
In welcher Geſchwindigkeit Härte man einander auf! \ 


— 
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Nun mußte ih, bei Wilhelms Vorliebe für Shaleſpearen, das 
Geſpraͤch nothwendig auf diefen Schriftfteller Ienlen. Cr zeigte die 
Vebhaftefte Hoffnung auf die Epoche, welche diefe vortreffliden Stüde 
in Deutſchland machen müßten, und bald brachte er feinen Hamlet 
vor, der ihn. fo fehr befhäftigt hatte, 

Serlo verficherte, daß er das Stüd Tängft, wenn es nur mög: 
lich gewefen wäre, gegeben bätte, daß er gern die Rolle des Polo: 
nius übernehmen wolle. Dann jebte er mit Lächeln hinzu: Und 
Ophelien finden fi wohl auch, wenn wir tur erft den Prinzen 


aben. 

Wilhelm bemerkte nicht, daß Aurelien diefer Scherz des Bru: 
der3 zu mißfallen ſchien; ex ward vielmehr nach feiner Art weit: 
Täuftig und lehrreih, in, welchem Sinne er den Hamlet gefpielt 
haben wolle. Er legte ihren die Reſultate umftänvli dar, mit 
welchen wir ihn oben befchäftigt geſehen, und gab fich alle Mühe, 
feine Meinung annehmlih zu machen, ſo viel Zweifel auch Serlo 
gegen feine Hypotheſe erregte. Nun gut, fagte diefer zulekt, wir 
geben Ihnen Alles zu; was wollen Sie mweiter- daraus erllären? 

Vieles, Alles, verjegte Wilhelm. Denken Sie fi einen Prinzen, 
wie ich ihn gefchilvert habe, deſſen Vater jnvermuthet fticbt, Chr: 
‚ geiz und Herrſchſucht find nicht die Leivenffhaften, die ihn beleben; 
er hatte ſich's gefallen: laffen, Sohn eines Königs zu fein; aber 
nun iſt er erft genöthigt, auf den Abjtand aufmerkfamer zu werben, 
der ven König vom Unterthanen ſcheidet. Das Recht zur Krone 
war nicht erblih, und doc hätte ein längeres Leben feines Vaters 
die Anſpruche feines einzigen Sohnes mehr befeftigt und die Hoff: 
nung zur Krone gefihert. Dagegen fieht er fih nun durch feinen 
Oheim, ungeachtet fheinbarer Verſprechungen, vielleicht auf immer 
ausgeſchloſſen; er fühlt ih nun jo arm an Gnade, an Gütern, 
und fremd in dem, was er von Jugend auf als fein Eigenthum 
“ betrachten konnte. Hier nimmt fein Gemüth die erfte traurige 
Richtung. Er fühlt, daß er nit mehr, ja nicht fo viel ift als 
jeder Edelmann; er giebt fih für einen Diener eined Jeden, er 
iſt ic böflih, nicht ‚herablaffend, nein, herabgefunfen und bes 
dürftig. | 

Nah feinem vorigen Zuftande blidt er nur wie nach einem 
verſchwundnen Traume. Wergebens, daß fein Obeim ihn aufs 
muntern, ihm feine Lage aus einem andern Geſichtspunkte zeigen 
will; die Empfindung jeines Nichts verläßt ihn nie. 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verlegte tiefer, beugte noch 
mehr. Es ift die Heirath jeiner Mutter. Ihm, einem treuen und 
zärtlihen Sohne, blieb, da fein Vater ftarb, eine Mutter noch 
übrig; er hoffte in Geſellſchaft feiner binterlaffenen edlen Mutter 
die Helvengeftalt jenes großen Abgeſchiednen zn verehren; aber 
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au feine Mutter verliert. er, und es ift fhlimmer, als wenn fie 
ihn der Tod geraubt hätte. Das zuverläflige Bild, das fih ein 
wohlgerathenes Kind jo gern von jeinen Eltern macht, verſchwindet; 
hei dem Todten iſt feine Hulfe, und an der Lebendigen kein Halt. 
Sie ift auch ein Weib, und unter dem allgemeinen Geſchlechts⸗ 
namen, Gebrechlichkeit, iſt auch fie ‚begriffen. 

Nun erft fühlt er fi recht gebeugt, nun erft verwaiſt, 
kin Glück der Welt Tann ihm wieder erſetzen, was er — 
hat. Nicht traurig, nicht nachdenklich von Natur, wird ihm Trauer 
und Nachdenken zur ſchweren Buͤrde. So ſehen wir ihn auftreten. 
Ich glaube nit, daß ic Etwas in das ‚Stüd bineinlege oder 
einen Zug übertreibe. 

Serlo fah feine. Schweſter an und fagte: Habe ih dir ein 
ſalſches Bild von unjerm Freunde gemacht? Er fängt gute an und 
wird uns. noch Manches vorerzählen und viel überreden. Wilhelm 
ſchwur Hoch und theuer, daß er nicht überrenen, fonbern über 

wolle, und bat nur noh um einen Augenblid Geduld, 
: Denlen Sie fih, rief ev. aus, diefen Jungling, diefen Fürſten⸗ 
| recht lebhaft, vergegenwärtigen Sie fi feine Lage, und dann 
eobachten Sie ihn, wenn er erfährt, die Geftalt feines Vaters 
siheine; fteben Sie ihm bei in der fchredlichen Nacht, wenn der 
Aruirbige Geiſt jelbft vor ihm auftritt. Ein ungeheures Entjegen 
woreift ihn; er redet die Wundergeſtalt an, fieht fie winten, folgt 
hört. — Die fchredliche Anklage wider feinen Obeim ertönt in 
imen Obren, Aufforderung zur Rache und bie dringende wieder⸗ 

Bitte: erinnere dich meiner. 

, Und da der Geiſt verſchwunden ift, wen ſehen wir vor uns 
Beben? Einen jungen Helden, der nach Rache ſchnaubt? Einen 
nen Fürſten, ver ſich glücklich fühlt, gegen den Uſurpator 
iner Krone aufgefordert zu werben? Nein! Staunen und Trüb⸗ 
überfällt den Einfamen; er wird bitter gegen die laͤchelnden 
fewichter, ſchwört, den Abgeſchiedenen nicht zu vergeflen, und 
pet mit dem bedeutenden Seufger: Die Zeit ift aus dem Ge: 

; wehe mir, daß ich geboren ward, fie wieder einzurichten. 

Sn diefen Worten, dunkt mich, kiegt der Schlüflel zu Hamlets 

zem Betragen, und mir iſt deutlich, daß Shalkeſpeare habe 
= wollen: eine große That auf eine Seele gelegt, die ber 

nicht gewachſen if. Und in diefem Sinne. find’ ich das 
durchgängig gearbeitet, Hier wird ein Eichbaum in ein 
ſtliches Gefäß gepflanzt, das nur lieblide Blumen in feinen 
Schooß hätte aufnehmen. follen; die Wurzeln dehnen fih aus, 
das Gefäß wird zernichtet, 
Ein fchöneß, reines, edles, höchſt moralifches Weſen, ohne 
bie finnliche Staͤrke, die den Helben macht, gebt unter einer Laſt 
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n Grunde, die es weder tragen noch abwerfen kann; jede Pflicht 
ſt ihm heilig, diefe zu ſchwer. Das Unmdglihe wird von ihm 
gefordert, nicht das Unmögliche an fi, ſondern das, was ihm 
unmöglich ift. Wie er fih-windet, dreht, Angftigt, vor und zurid 
tritt, immer erinnert wird, fih immer erinnert und zulebt fh 
‚ feinen Zwed aus dem Sinne verliert, ohne doch jemals wieder 
froh zu werben. ' | 

' ı 





Bierzehntes Kapitl. 
Verſchiedene Perfonen traten berein, die bad Wefpräcdh unter⸗ 
brachen. Es waren Birtuofen, die fi bei Serlo gewöhnlich ein ı 
Mal vie Woche zu einem Beinen Guncerte verfammelten. Gr licht, 
die Muſik ſehr und behauptete, daß ein Schaufpieler ohne di 
Liebe niemals zu einem deutlichen Begriff und Gefühl feiner eig 
Kunft gelangen könne. So wie man viel leichter und anftändigeg 
agire, wenn die Geberden durch eine Melodie begleitet und geleiteh 
werden, fo müfle der Schauſpieler ſich auch ſeine —— — 
gleichſam im Sinne componiren, daß er fie nicht etwa eintönig 
nad feiner „individuellen Art und Weife hinſudele, fondern ſie in 
gehöriger Abwechſelung nad) Takt und Map behandle. 
Aurelie ſchien an Allem, was vorgieng, wenig Antheil ef 
nehmen, vielmehr führte fie zulegt unfern Freund in ein Seiteng 
zimmer, und indem fie ang Senfter trat und den geftirnten Gi | 
anſchaute, fagte fie zu ihm: Sie find ung Manches über H 
ſchuldig geblieben; ich will zwar nicht voreilig fein und mwünide, 
daß mein Bruder auch mit anhören möge, wa3 Sie uns noch za 
fagen haben, doch Lafien Sie mi Ihre Gedanken über Opheli 
d 


ren. 
Bon ihr laßt ſich nicht wiel jagen, verfehte Wilhelm, dem 
nur mit wenig Meifterzügen ift ihr Charakter vollendet. Ihr g 
Weſen fhwebt in reifer füßer Sinnlichkeit.” Ihre Reigung zu dem 
Prinzen, auf deflen Hand fie Anſpruch machen darf, fließt fo au 
ber Quelle, das gute Herz überläßt fi) jo ganz feinem Verlangen, 
daß Vater und Bruder beibe fürchten, beibe gerabezu und unbe 
fheiven warnen. Der Wohlftand, fie der- leichte or auf i | 
Bujen, kann die Bewegung ihres Herzens nicht verbergen, = 








vielmehr ein Berräther biefer leijen Bewegung. Ihre Einbilvun 
kraft ift angeftedt, ibre ftille Beſcheidenheit athmet eine Tiebevolle 
Begierde, und follte die bequeme Göttin Gelegenheit da3 Bäume; 
hen ſchutteln, jo würde die Frucht fogleich herabfallen. | 
Und nun, fagte Aurelie, wenn fie fich verlafien fieht, verſtoßen 
und verihmäht, wenn in ver Geele ihres wahnfinnigen Geliebten | 
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ſich das Höchſte zum Tiefften umwendet und er ihr, flatt des 
fühen Becher8 der Liebe, den bittern Kelch der Leiden hinreicht — 

Ihr Herz bricht, rief Wilhelm aus, -das ganze Gerüft ihres 
Dafeind rückt aus feinen Fugen, der Tod ihres Vaters ftürmt 
herein, und das ſchöne Gebäude ftürzt völlig zufammen. 

Wilhelm batte- nicht bemerkt, mit welchem Ausdruck Aurelie 
die legten Worte ausſprach. Nur auf das Kunſtwerk, vefien Zu: 
ſammenhang und Vollkommenheit gerichtet, ahnete er nicht, daß 
ſeine Freundin eine ganz andere Wirkung empfand, nit, daß ein 
eigner tiefer Schmerz durch dieſe dramatiſchen Schattenbilver in 
ihr lebhaft. erregt ward. - 

Noch immer hatte Aurelie ihr Haupt von ihren Armen unter: 
fügt und ihre Augen, die fih mit Thränen füllten, gen Himmel 
gewendet. Endlich hielt fie nicht länger-ihren verborgenen Schmerz 
jurüd; fie faßte des Freundes beide Hände und rief, indem er 
erftaunt vor ihr ftand: Verzeihen Sie, verzeihen Sie einem ge: 
ängftigten Herzen! Die Geſellſchaft ſchnürt und preßt mich zus: 
jommen; vor‘ meinem wibarmherzigen Bruder muß id mid zu 
verbergen ſuchen; nun hat Ihre Gegenwart alle Bande aufgelöft. 
Mein Freund! fuhr fie fort, feit einem Augenblide find wir erft 
befannt, und ſchon werden Sie mein Bertrauter. Sie konnte die 
Dorte kaum ausſprechen und fank an feine Schulter. Denen Sie 
nit Abler von mir, fagte fie ſchluchzend, daß ich mid; Ihnen fo 
ſchnell eröffne, daß Sie mich fo ſchwach ſehen. Sein Sie, bleiben - 
Sie mein Freund, ich verdiene ed. Cr redete ihr auf das Herzs 
lihfte zu; umfonft! ihre Thränen flofjen und erftidten ihre Worte, 

In dieſem Augenblide trat Serlo fehr unwillkommen berein, 
und fehr unerwartet Philine, die er bei der Hand hielt. , Hier ift 
Ihr Freund, fagte er zu ihr; er wird fich freuen, Sie zu begrüßen. 
Wiel rief Wilhelm erftaunt, muß ih Sie bier fehen? Mit 

einem beſcheidnen gejegten Weſen gieng fie auf ihn Los, hieß ihn 
willlommen, rühmte Serlo's Güte, der fie ohne ihr Verdienſt, 
bloß in Hoffnung, daß fie ſich bilden werde, unter feine treffliche 
stuppe aufgenommen habe. Sie that babei gegen Wilhelm freund: 
Ih, doch aus einer ehrerbiefigen Entfernung. u 

Diefe Berftellung währte aber nicht länger, als die beiden, 
sugegen waren. Denn al3 Aurelie, ihren Schmerz zu verbergen, 
weggieng und Serlo abgerufen ward, jah Philine erſt recht genau 
nad den Thüren, ob Beide auch gewiß fort feien, dann hüpfte 
fe wie thöricht in der Stube herum, ſetzie fih an die Erde und 
wollte vor Kichern und Lachen erftiden. Dann fprang fie auf, 
ſhmeichelte unferm Freunde und freute fi über alle Maßen, daß 
fe fo Hug geweſen fei, vorauszugehen, das Terrain zu recog⸗ 
noſciren und ſich einzuniften. | 
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Hier gebt es bunt Br fagte fie, gerade fo wie mir's recht if. 
Aurelie hat. einen unglüdlien Liebeshandel mit einem Edelmanne 
gehabt, der ein prächtiger Menſch fein muß, und dem ich felbft wohl 
einmal ſehen möhte Gr bat ihr ein Andenken binterlafjen , over 
ich müßte mich fehr irren. Es läuft da ein Knabe herum, ungefähr 
von brei Jahren, fhön wie die Sonne; der Papa mag allerliehft 
fein. Ich kann fonjt die Kinder nicht leiden, aber dieſer Junge freut 
mid. Ich habe ihr nachgerechnet. Der Tod ihres Mannes, bie 
neue Bekanntſchaft, das Alter des Kindes, Alles trifft zufammen. 
. Run ift der. Freund feiner Wege gegangen; feit einem Jahre 
fieht er fie nicht mehr. Sie ift darüber außer Ah und untröſilich. 
Die Närein! — Der Bruder hat unter der Truppe eine Tänzerin, 
mit der er ſchön thut, ein Actrischen, mit der er vertraut ift, in 
der Stadt noch einige Frauen, denen er aufiwartet, und nun ſteh' 
ih aud auf der Lilte.. Der Narr! — Bom: übrigen Vollke ſollſt 
du morgen hören. Und nun noch ein Wörtchen von Philinen, 
die du kennt; die Erznäͤrrin iſt in dich verliebt. Sie fchwur, daß 
e3 wahr ſei, und betheuerte, daß es ein rechter Spaß je. Sie 
bat Wilhelmen inftändig, er möchte fih in Aurelien verlieben; 
dann werbe bie Hege erjt recht angehen... Sie läuft: ihrem Unge⸗ 
treuen, du ihre, ich die und der Bruder mir nad. Wenn das 
nicht eine Luft auf ein halbes Jahr gieht,. jo will ih an ver 
eriten. Epijode fterben, die fich zu Diefem vierfach verfchlungenen 
Romane binzuwirft. Sie bat ihn, er möchte ihr den Handel nidt 
perberben und ihr fo viel Achtung. bezeigen, als fie durch ihr 
Öffentliches Betragen verdienen wolle. 


Fünfzehntes Kapitel, 

Den näcften Morgen gedachte Wilhelm Madame Melina zu 
befuchen; er fand fie nicht zu Haufe, fragte nad) den übrigen 
Gliedern der wandernden Gejellihaft und erfuhr: Bhiline habe 
fie zum Frühſtück eingeladen. Aus Neugier eilte er bin und traf 
fie alle fehr aufgeräumt und getröfte. Das kluge Gefchöpf hatte 
fie verfammelt, fie mit Chocolade bemwirthet und ihnen zu ver: 
ftehen. gegeben, noch ſei nit alle Ausficht verfperrt; fie hoffe 
duch ihren Einfluß den Direktor zu überzeugen, wie vortheilhaft 
es ihm fei, fo geſchickte Leute in feine Geſellſchaft aufzunehmen. 
Sie hörten ihr aufmerkſam zu, fehlurften eine Taſſe nad der ans 
dern hinunter, fanden das Mädchen gar nicht übel und nahmen 
ſich vor, das Beſte von ihr zu reben. 

* Glauben Sie denn, fagte Wilhelm, der mit Philinen allein 
geblieben war, daß Serlo ſich noch entfchließen werde, unfre Ges 








Vierte Bud. Tyünfsehnteß Kapitel, 365 


Tährten zu behalten? Mit Nichten, verjekte Philine; e3 it mir 
auch gar nichts daran gelegen; ich wollte, fie wären je eber je 
lieber fort! Den einzigen Laertes wünſcht' ich zu behalten; vie 
übrigen wollen wir ſchon nah und nad) bei Seite bringen. 
Hierauf gab fie ihrem Freunde zu verftehen, daß fie gewiß 
überzeugt fei, er werde nunmehr fein Talent nicht länger vergra- 
ben, fondern unter Direltion eines Serlo aufs Theater gehen. Sie 
Tonnte die Orbnung, den Geſchmack, den Geift, der hier herrfche, 
nicht genug rühmen; fie ſprach jo fhmeichelnd zu unferm Freunde, 
fo ſchmeichelhaft von feinen Talenten, daß fein Herz und feine 
Einbildungskraft fi eben jo fehr diefem Vorſchlage näherten, als 
fein Berftand und feine Vernunft fih davon entfernten. Er ver: 
barg feine Neigung vor fi felbjt und vor Philinen und brachte 
einen unrubigen Tag zu, an dem er fich nicht. entſchließen konnte, 
zu feinen Handelcorrefpondenten zu gehen und die Briefe, die 
dort für ihn liegen möchten, abzuholen. Denn, ob er fih glei 
die Unruhe der Seinigen diefe Zeit über worftellen konnte, fo ſcheute 
er fih doch, ihre Sorgen und Vorwürfe umftändlich zu erfahren, 
um fo mehr, da er fih einen großen und reinen Genuß dieſen 
Abend von der Aufführung eines neuen Stücks verſprach. 
Serlo hatte ſich geweigert, ihn bei der Brobe zuzulaſſen. Sie 
müflen ung, fagte er, erſt von der beiten Seite Tennen lernen,. eb 
wir zugeben, daß Sie uns in die Karte ſehen. — 
* der größten Zufriedenheit wohnte aber auch unſer Freund 
den Abend darauf der Vorſtellung bei. Es war das erſte Mal, 
daß er ein Theater in ſolcher Vollkommenheit ſah. Man traute 
fämmtlihen Schauſpielern fürtreffliche Gaben, glückliche Anlagen 
und einen hohen und klaren Begriff von ihrer Kunſt zu, und doch 
waren ſie einander nicht gleich; aber ſie hielten und trugen ſich 
wechſelsweiſe, feuerten einander an und waren in ihrem ganzen 
Spiele ſehr beſtimmt und. genau. Man fühlte bald, daß Serlo 
die Seele de3 Ganzen war, und er zeichnete fih fehr zu feinem 
Bortheil aus. Eine heitere Laune, eine gemäßigte Lebhaftigkeit, 
ein beftimmtes Gefühl des Schidlihen bei einer großen Gabe ber 
Nachahmung mußte man an ihm, wie er aufs Theater trat, wie 
er den Mund öffnete, bewundern. Die innere Behaglichkeit feines 
Dafeins ſchien fih über alle Zuhörer auszubreiten, und die geiſt⸗ 
reihe Art, mit der er bie feiniten Schattirungen der Rollen Leicht. . 
und gefällig ausdrückte, erwedte um jo viel mehr Freude, als er 
die Kunſt zu :verbergen wußte, die er fih durch eine anhaltende 
Uebung eigen gemadt hatte. u re Ä 
Seine Schwefter Aurelie blieb nicht hinter ihm und erhielt noch 
größern Beifall, indem fie die Gemüther der Menſchen rührte, die 
er zu erheitern und zu erfreuen fo ſehr im Stande war. . 


LS 
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Nach einigen Tagen, die auf eine angenehme Weiſe zugebracht 
wurden, verlangte Aurelie nah unſerm Freund. Er eilte zu ik 
und fand fie auf dem Canapé Tiegen; fie fehlen. am Kopfweh za 
leiden, und ihr ganzes Weſen Tonnte eine fieberhafte Bewegunt 
nit verbergen. Ihr Auge erheiterte fih, als fie den Here 
tretenden anſah. Vergeben Sie! rief fie ihm entgegen; das I 
trauen, das Sie mir einflößten, hat mich ſchwach gemacht. Bisha 
fonnt’ ich mich mit meinen Schmerzen im Stillen unterhalten, 3 | 
fie gaben mir Stärke und Zroft; nun haben Sie, ich weiß u 
wie es zugegangen ift, die Bande ver Verſchwiegenheit gelöft, um 
Sie werden nun felbft wider Willen Theil an dem Kampfe ndiy 
men, den ich gegen mich ſelbſt ftreite. | & 

Wilhelm antwortete ihr freundli und verbindlich. Cr ; 



















ſicherte, daß ihr Bild und ihre Schmerzen ihm beftänbig vor 
Seele gefhwebt, daß er fie um ihr Vertrauen bitte, daß er ſi 
ihr zum Freund widme. | 
ndem er fo ſprach, wurden feine Augen von dem Knab 
angezogen, ber vor ihr auf ver Erbe faß und allerlei Spielwe 
durcheinander warf. Er mochte, wie Philine ſchon angegebe 
ungefähr drei Jahre alt fein, und Wilhelm verftand nun et 
warum das leichtfertige, in ihren Ausdrucken felten erhabene Mind 
den Knaben der Sonne verglichen. Denn um die offenen brau 
Augen und das volle Gefiht Träufelten fi die ſchönſten gold 
Locken, an einer blendend weißen Stirne zeigten ſich zarte dur 
fanftgebogene Augenbraunen, und die lebhafte Farbe der Gefu 
heit glängte auf feinen Wangen. Segen Sie fih zu mir, 
Aurelie; Sie fehen das glüdlihe Kind mit Verwunderung 
gewiß, ich habe e3 mit Freuden auf meine Arme genommen, 
bewahre e8 mit Sorgfalt; nur kann ih auch recht an ihm W 
Grad meiner Schmerzen erlennen, denn fie lafien mich den Pe 
einer ſolchen Gabe nur felten empfinden. 

Erlauben Sie mir, fuhr fle fort, daß ih hun auch von 
und: meinem Scidfale rede, denn es ift mir fehr Daran 
daß Sie mich nicht verfennen, Ich glaubte einige gelafjene g 
blicke zu haben, darum ließ ich Ste rufen; Sie find nun da, 

ieh habe meinen Faden verloren. 

Ein verlaßnes Gefhöpf mehr in der Welt, werden Sie ſ 
Sie find ein Mann und denken: mie geberbet fie fi) bei ei 
nothmwendigen Uebel, das gewifier al3 der Tod über einem Weil 
ſchwebt, bei der Untreue eines Mannes, die Thörin! — O 
Freund, wäre mein Schickſal gemein, ich wollte gern gemei 
Uebel ertragen; aber es iſt fo außerordentlich; waritm Tann i 
Ihnen nicht im’ Spiegel zeigen, warum nidt Jemand auftra 
es Ihnen zu erzählen! O'wllre ich verführt, überrafcht und vd 


s 
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erlaſſen, dann würde in ber Verzweiflung noch Troſt fein; aber 
h bin weit ſchlimmer daran; ich habe mid, felbft hintergangen, 
ich jelhft wider Wiffen betrogen, das iſt's, was ich mir niemals 
reihen kann. ' | 

Bei edlen Gefinnungen, wie bie Ihrigen find, verjegte ber 
wand, können Sie nit ganz unglüdlich fein. 

Und wiffen Sie, wem ich meine Gefinnungen fhuldig bin? 
ante Aurelie; der allerjchlechteiten Erziehung, durch die jemals 
u Madchen hätte verberbt werben follen, dem fchlimmiten Bet: 
kle, um Sinne und Neigung zu verführen. 

Rod dem frühzeitigen Tode meiner Mutter bracht’ ich die 
Ynften Jahre der Entwidlung bei einer Tante zu, die ſich zum 
deg machte, die Geſetze der Ehrbarkeit gu verachten. Blindlings 
krlieh fie füch einer jeden Neigung, fie mochte fiber den Gegen: 
ind gebieten oder fein Sllav fein, wenn fie nur im wilden Genuß 
ver ſelbſt vergeſſen Tonnte. 

Das mußten wir Kinder mit dem reinen und deutlichen Blid 
t Unfhuld uns für Begriffe won dem männlichen Geſchlechte 
uden? Wie dumpf, dringend, dreift, ungejchidt war Jever, ben 
herbeireizte! wie fatt, übermüthig, leer unb abgefchmadt da: 
In, jobald ex feiner Wunſche Befriedigung gefunden hatte! So 
ih diefe Frau Fahre lang unter dem Gebote der fchlechteften 
nihen erniedrigt geſehen; was für: Begegnungen mußte fie 
Öt erdulben, und mit weldjer Stirne wußte fie fich in ihr. Schidjal 
‚finden, ja, mit welcher Art diefe fchänblihen Feſſeln zu tragen! 
So lernte ich Ihr Geſchlecht kennen, mein Freund, und wie 

haßte ich's, da ich zu bemerken fchien, daß jelbft leibliche 
ner im Verhältniß gegen das unfrige jevem guten Gefühl zu 

n —— zu dem ſie die Ratur ſonſt noch mochte fähig 

t haben. ii . oo. - 
Leider mußt? ich auch bei foldhen. Gelegenheiten viel traurige 
—* über mein. eigen Geſchlecht machen, ˖und wahrhaftig, 
’ 


adchen won ſechzehn Jahres war ich: klüger, als ich jet 
Kst, da ich mid ſelbſt kaum verſtehe. Warım find mir. jo 
ß, wenn wir jung find, fo klug, um immer: ihbrichter zu werden? 
der Knabe machte Larm, Aurelie ward. ungeduldig und klin⸗ 
ke, Ein altes Weib kam betein, ihn wegzuholen. Haft du noch 
Zahnweh? -fagte Aurelie zu ver Alten, die das Geficht vers 

n hatte, Faſt unleidliches verſetzte dieſe nfit dumpfer Stimme, 
m Anaben auf, ber gerne mitzugehen ſchien, und brachte 


g. ⁊ .. .. . ’ 

Kaum mar das Kind hei Seite, als Aurelie bitterlich zu wei⸗ 
wanfieng. Ich kann nichts ald jammern. und Hagen, rief fie 
z, und ich fchäme mid, wie ehi armer Wurm vor Ihnen zu 
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liegen. Meine Beſonnenheit iſt ſchon weg, und ich kann ri 
mehr erzahlen. Sie ſtodte und ſchwieg. br Freund, ver ni, 
Allgemeines jagen wollte und nichts Befonveres zu fagen mıl 
prücte ihre Hand und ſah fie eine Zeit lang an. Eublid nik 
er in der Berlegenheit ein Buch auf, das er vor ſich auf ik 
—— liegen fand; es waren Shaleſpeare's Werke, und un 
aufgeſchlagen. J 

Serlo, ber eben zur Thür hereinkam, nach hem Befinden fm 
Schweſter fragte, ſchaute in das. Buch, das unſer Freund in WE 
Hand hielt, und rief aus: Find' ih Sie wieder über Yırs 
Hamlet? Ehen: recht! Es find mir gar manche Zweifel cufgeſtoſch 
die das kanoniſche Anfehn, da3 Sie dem Stüde fo gerne ml 
möchten, fehr zu vermindern joheinen. Haben doch bie Englint 
ſelbſt befannt, daß das Hauptinterefie fh mit dem Dritten & 
Ihlöffe, daß die zwei Letten Aklte nur kümmerlich das Ganı E 
ſammenhielten; und es ift doch wahr, das Stück will gegen “ 
Ende weber gehen noch räden, 
88 it fehr —— ſagte Wilhelm, daß einige Glieder am 
Nation, die jo viel Meifterftüde aufzuweifen bat. durch Ta 
theile und Beſchranktheit auf falſche Uetheile geleitet werden; i 
das kann uns nicht hindern, mit eignen Augen zu fehen un 
recht zu fein. Ich bin weit entfernt, den Plan dieſes Stißf 
tadeln, ich glaube vielmehr, daß kein größerer erjonnen m 
fei; er iſt nicht erfonnen, es ift jo. 

dr. wollen Sie das auslegen? fragte Serlo. | 

Ich will nichts auslegen, werfegte Wilhelm, ich will I 
nur vorftellen, was ich mir dene. | 

Aurelie hob fich von ihrem Kiffen auf, ſtiltzte fi auft 
Hand und ſah unfern Freund an, der mit der größten Berfi 
daß er recht habe, alſo zu reden fortfubr: Es gefällt uns fo m 
es jchmeichelt fo jehr, wenn wir einen Helden fehen, ber ! 
ſich felbft handelt, der .Tiebt und haßt, wenn es ihm fein fi 
gebietet, bez unternimmt und ausführt, alle Hinderniſſe abwe 
und zu einem großen Zwede gelangt: Geſchichtſchreiber und Di 
möchten und gerne überreben, daß ein fo ſtolzes Loos dem ? 
ſchen fallen kͤnne. Hier werden wir anders belehrt; der Held 
feinen Blan, aber das Stüd iſt planvoll. Hier wird nidt d 
nad einer flaur und eigenfinnig durchgeführten Idee yon R 
ein Böfewicht: beftraft, nem, es geſchieht eine ungeheure That 
 wälgt ſich in ihten Folgen fort, weißt Unſchuldige mit; der ? 
brecher jcheint dem Abgrunde, der ihm beftimmt ift, auswei 
au wollen und Rüge hin hinein, eben da, ns er: feinen, Weg 9 

lich auszulaufen:'g 
Denn das ir ie Ge gen der eauelthat, daß fie 


3 
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Böfes Über den Unſchuldigen, wie der guten Handlung, daß fie 
viele Vortheile. auch über den Unverdienten ausbreitet, ohne daß 
der Urheber won beiden oft weder beftraft noch belohnt wird. Hier 
in unjerm Stüde wie wunderbar! Das Fegefeuer fendet feinen 
Geift und fordert Rache, aber vergebens. - Alle Umftände kommen 
zuſammen und treiben die Rache, vergebens! Weder Irdiſchen 
noch Unterirdifchen kann gelingen, was dem Schidjal allein vors 
behalten if. Die Gerichtäftunde kommt. Der Böfe fällt mit dem 
Guten. Ein Geſchlecht wird meggemäht, und das andere fproßt auf. 

Nah einer Paufe, in der fie einander anſahen, nahm Serlo 
das Wort: Sie machen der Vorſehung Tein fonderlih Compliment, 
indem Sie den Dichter erheben, und dann fcheinen Sie mir wieder 
zu Ehren Ihres Dichter, wie Andere zu Chren der Borfehung, 
ihm Endzwed und Plane unterzufieben, an die er nicht gebacht hat, 
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Laſſen Sie mi, fagte Aurelie, nun auch eine Frage thun. 
Ich babe Opheliens Rolle wieder angefehen, ich bin- zufrieden 
demit und getraue mir, fie unter gewiſſen Umftänden zu fpielen. 
Aber fagen Sie mir, hätte der Dichter feiner Wahnfinnigen nit 
andere Liedchen unterlegen follen? Könnte man nit Yragmente 
aus melancholiſchen Balladen wählen? Was follen Zmeideutigleiten 
und lüfterne Albernbeiten in dem Munde dieſes edlen Mädchens? 

Beite Freundin, verfegte Wilhelm, ich Tann auch hier nicht 
ein Jota nachgeben. Auch in diefen Sonderbackelten, aud in 
biefer anſcheinenden Unſchicklichkeit F ein großer Sinn. Wiſſen 
wir doch gleich zu Anfange des Stüds, womit das Gemüth des 
guten Kindes beſchäftigt iſt. Stille lebte fie wor ſich bin, aber 
kaum verbarg fie ihre Sehnfucht, ihre Wünfhe. Heimlich Hangen 
die Töne der Lüfternheit in ihrer Seele, und wie oft mag fie ver⸗ 
ſucht haben, gleich einer uworſichtigen Wärterin, ihre Sinnlichkeit 
zur Ruhe zu fingen mit Lienen, die fie nur mehr wach halten 
mußten. Bulept, da ihr jede Gewalt, Aber ſich ſelbſt entrifien tft, 
‚ da ihr Herz auf der Zunge ſchwebt, wird diefe Zunge ihre Ders 
tätherin, und in der / Unſchuld des Wahnfinnd ergögt fie ſich vor 
König und Königin an dem Nachklange ihrer "geliebten Iofen Lie: 
der: nom Mäpchen, das getvonnen warb, vom Mänchen, Das zum 
Knaben fchleiht, und fo weiter. nn 

Cr Hatte noch nicht ausgeredet, als auf einmal eine wunder: 
bare Scene vor feinen Augen entftand, die er fich auf feine Weiſe 
erllaͤren Tonnte. 

Serlo war einigemal in der Stube auf und ab gegangen, ohne 

Goethe, Werke, 7. Bd. 24 
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daß er irgend eine Abfiht merken ließ, Auf einmal trat er an 
Aureliens Putztiſch, griff Shell nach etwas, das darauf lag, und 
eilte mit jeiner Beute der Zhür zu. Aurelie bemerkte kaum fein 
Handlung, als fie auffuhr, fih ihm in den Weg warf, ihn mi 
unglaublicher Leidenschaft angriff und gefchidt genug war, en 
Ende des geraubten Gegenftandes zu fallen. Sie rangen un 
balgten ſich fehr hartnädig, drehten und wanden ſich lebhaft mit 
einander herum; er lachte, fie ereiferte fih, und als Wilheln 
binzueilte, fie auseinanderzubringen und zu befänftigen, jah a 
auf einmal Aurelien mit einem bloßen Dolch im der Han uf 
die Seite fpringen, indem Serlo die Scheide, vie ihm zuräk 
geblieben war, verbrieglih auf den Boden warf, Wilhelm hit 
erftaunf zurüd, und feine ſtumme Verwunderung ſchien nad der 
Urſache zu fragen, warum ein fo jonderbarer Streit über einm 
fo wunderbaren Hausrath babe unter ihnen entitehen können. 

Sie follen, ſprach Serlo, Schiedsrichter zwiſchen uns Beier 
fein. Was bat fie mit dem fharfen Stable zu thun? Lafien Sie 
fih ihn zeigen. Diefer Dolch ziemt keiner Schaufpielerin; ri 
und fcharf wie Nabel und Meflerl Zu was die Poſſe? Heitig, 
wie fie ift, thut fie fih nod einmal von ungefähr ein Leids. Ih 
babe einen innerlichen Haß gegen ſolche Sonderbarkeiten: ein ern 
licher Gedanke dieſer Art iſt toll, und ein fo gefährliches Epic 
wert ift abgejchmadt. 

Sch babe ihn wieder! rief Aurelie, indem fie die blanke Kling 
in die Höhe bielt; ich will meinen treuen Freund nun befler ven 
wahren. Verzeih mir, rief fie aus, indem fie den Stahl fü, 
daß ich did , vernadhläfligt babe! ' 








Serlo ſchien im Ernte böje zu werden. — Nimm es, wie 
willit, Bruder, fuhr fie fort; kannſt du denn wiffen, ob mir mi 
etwa unter diefer Form ein köftliher Talisman bejchert ift? ob 
nicht Hülfe und Rath zur jchlimmiten Zeit bei ihm finde? Mu 
denn Alles ſchädlich fein, was gefährlich ausſieht? 

Dergleihen Reben, in denen fein Sinn ift, Tönnen mid 
machen! fagte Serlo und verließ mit heimlichem Grimme das Zi 
mer.. Aurelie verwabrte den Dolch forgfältig in der Scheide un 
ftedte ihn zu fih. Lafien Sie uns das Geſpräch fortfegen, 
der unglüdliche Bruder geitört hat, fiel fie ein, als Wilhelm eini 
Fragen über den fonberbaren Streit vorbrachte. 

Ich muß Ihre Schilderung Opheliens wohl gelten laſſen, fuhl 
fie fort, ich will die Abſicht des Dichters nid verlennen; n 
Tann ich fie mehr bedauern, als mit ihre empfinden. Nun " 
erlauben Sie mir eine Betrahtung, zu der Sie mir in ber fur 
Zeit oft Gelegenheit gegeben haben. Mit Bewunderung bemerl 
ih an Ihnen den tiefen und richtigen Blid, mit dem Sie Dich 


Viertes But. Sechzehntes Kapitel. 871 


tung und befonder8 dramatiſche Dichtung beurtheilen; die tiefften 
Abgründe der Erfindung find Ihnen nicht verborgen, und die 
feinften Züge der Ausführung find Ihnen bemerkbar. Ohne die 
Oegenftände jemal3 in der Natur erblidt zu haben, erkennen Sie 
die Wahrheit im Bilde; es fcheint eine Vorempfindung der ganzen 
Belt in Ihnen zu liegen, welde durch die harmoniſche Berübs 
tung der Dichtlunft erregt und entwidelt mird. Denn wahrhaftig, 
fuhr fie fort, von außen kommt nichts in Sie hinein; ich babe 
nicht leicht Jemanden gejehen, der die Menfhen, mit denen er 
lebt, fo wenig Tennt, jo von Grund aus verkennt, wie Sie. Er 
lauben Sie mir, es zu fagen: wenn man Sie Ihren Shalefpeare 
eflären hört, glaubt man, Sie fämen eben aus dem Rathe ver 
Götter und hätten zugehört, wie man ſich dafelbjt berevet, Mens 
Ihen zu bilden; wenn Sie dagegen mit Leuten umgehen, ſeh' ich 
in Ihnen gleihfam das erfte, groß geborne Kind der Schöpfung, 
da3 mit fonderliher Verwunderung und. erbaulidher Gutmuthigkeit 
wen und Affen, Schafe und Elephanten anftaunt und fie treus 
herzig ala feines Gleihen anfpricht, weil fie eben auch da find 
und fi bewegen. _ 

Die Ahnung meines fehlerhaften Weſens, werthe Freundin, 
verfegte er, iſt mir öfters läftig, und ich werde Ihnen danken, 
wenn Sie mir über die Welt zu mehrerer Klarheit verhelfen wollen. 
3b habe von Jugend auf die Augen meines Geiftes mehr nad 
imen als nad außen gerichtet, und da ift es fehr natürlih, daß 
ih den Menfchen bis auf einen gewiſſen Grad habe kennen lernen, 
ohne die Menſchen im mindeften zu verftehen und zu begreifen. 

Gewiß, fagte Aurelie, ich hatte Sie anfangs in Verdacht, als 
wollten Sie ung zum Beften haben, da Sie von den Leuten, 
die Sie meinem Bruder zugeſchickt haben, fo manches Gute fage 
tm, wenn ich Ihre Briefe mit den Berbienften diefer Menfchen 
jufanmen bielt. . 

Die Bemerkung Aureliens, fo wahr fie fein mochte, und fo 


ern ihr Freund diefen Mangel bei fih geſtand, führte doc etwas | 


üdendes, ja ſogar Beleivigendes mit fih, daß er ftill warb 
und fih zufammennahm, theild um eine Empfinvlichleit merken 
zu laflen, theils in feinem Bufen nach ver Wahrheit dieſes Vor: 
wurfs zu forjchen. 

Sie dürfen nicht darüber betreten fein, fuhr Aurelie fort; zum 
Lihte des Verftandes können wir immer gelangen; aber die Fülle 
des Herzens kann uns Niemand geben. Sind Sie zum Künftler 
beftimmt, fo können Sie diefe Dunkelheit und Unfhuld nicht lange 
genug bewahren; fie ift die ſchöne Hülle über der jungen Knospe; 
Unglüds genug, wenn wir zu früh herausgetrieben werden. Gewiß, 
8 iſt gut, wenn wir bie nicht immer Tennen, für die wir arbeiten, 
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O! ich war auch einmal in dieſem glüdlichen Zuſtande, als 
ich mit dem höchſten Begriff von mir ſelbſt und meiner Nation 
die Bühne betrat. Was waren die Deutſchen nicht in meiner Ein: 
bildung, was konnten fie nicht fein! Zu diefer Nation ſprach ic, 
über. die mich. ein Feines Gerüft erhob, von welcher mid) .eine 
Meibe Lampen trennte, deren Glang und Dampf mich binderte, 
die Gegenftände por mir genau zu unterfcheiven. Wie willfommen 
war mir der Klang des Beifalls, der aus der Dienge herauf tönte; 
wie dankbar nahm ich das Geſchenk an, das mir einſtimmig von 
jo vielen Händen dargebraht wurde! Lange mwiegte ih mid jo 
bin; wie ich wirkte, wirkte die Menge wieder auf mi zurüd; ich 
war mit meinem Publilum in dem beiten Vernehmen; ich glaubte 
eine volllommene Harmonie zu fühlen und jeverzeit die Edelſten 
und: Beften der Nation vor mir zu eben. 

a aa war es nicht die Schaufpielerin allein, deren 
Raturell und Kunft die Theaterfreunde interefiitte, fie mahten 
auch Anfprühe an das junge lebhafte Mädchen. Sie gaben mt 
nicht undeutlich zu verftehen, daß meine Pflicht ſei, die Empin: 
dungen, die ich in ihnen rege gemacht, auch perfönlich mit ihnen 
8 theilen. Leider war das nicht meine Sache; ich wünſchte ihre 

emüther zu erheben, aber an das, was fie ihr Herz nannten, 
batte ich nicht den mindeften Anſpruch; und nun wurden mir alle 
Stände, Alter und Charaktere, einer um den andern, zur Lal, 
und nichts war mir verbrießlicher, als daß ih mich nicht, mie 
ein anderes ehrliches Mädchen, in mein Zimmer verjchließen und 
fo mir mande Mühe erfparen Tonnte. 

Die Männer zeigten ſich meift, wie ich fie bei meiner Tante 
zu ſehen gewohnt war, und fie würden mir auch dießmal nur 
wieder Abſcheu erregt haben, wenn mich nicht ihre Eigenheiten 
und Albernbeiten unterhalten hätten. Da ich nicht vermeiden Tonnte, 
fie bald auf dem Theater, bald an öffentlihen Orten, bald zu 
Haufe zu fehen, nahm ich mir vor, fie Alle audzulauern, und 
mein er balf mie wader dazu. Und wenn Sie deuten, daß 
vom beweglichen Lavendiener und dem eingebilbeten Kaufmann» 
ſohn bis zum gewanbten abwiegenden Weltmann, dem kühnen 
Soldaten und dem rafhen Brinzen, alle nah und nad) beime 
vorbeigegangen find und jeder nad feiner Art feinen Roman an 
zulmnüpfen gedachte, fo werden Sie mir vergeihen, wenn ih mit 
einbildete, mit meiner Nation ziemlih befannt zu fein. 

Den phantaftifh aufgeftugten Studenten, den demuthig⸗ſtolz 
verlegnen Gelehrten, den ſchwankfüßigen genügjamen Domberm, 
den ſteifen aufmerffamen Gejhäftsmann, den derben Landbaron, 
den freundlich glatt-platten Hofmann, den jungen aus ber Bahn 
ſchreitenden Geiftlihen, den gelafienen, fo wie den fohnellen und 
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thätig ſpekulirenden Kaufmann, alle babe ih in Bewegung ge 
ſehen, und beim Himmel! wenige fanben fich darımter, die mir 
nur ein gemeines Interefle einzuflößen tm Stande geweſen wären; 
vielmehr war e3 mir Außerft verbrießlih, den Beifall der Thoren 
im Einzelnen mit Befchwerlichleit und langer Weile einzulaffiren, 
der mir im Ganzen fo wohl behagt hatte, den ich mir im Großen 
fo gerne zueignete. nt 

Wenn ich über mein Spiel ein vernünftiges Compliment er: 
wartete, wenn ich hoffte, fie follten einen Autor loben, den ich 
hochſchatzte, jo machten fie eine alberne Anmerkung über bie andere 
‚und nannten ein abgeſchmacktes Stück, in welchem fie wuͤnſchten 
mi ſpielen zu ſehen. Wenn ich im der Geſellſchaft herum horchte, 
ob nicht etwa ein edler, geiftreicher, witiger Zug nadflänge und 
zur rechten Beit wieder zum Vorſchein Täme, Tonnte ic) felten eine 
Spur vernehmen. Ein Yehler, der vorgelommen war, wenn ein 
Schaufpieler ſich verſprach oder irgend einen Provinzialiam "hören 
ließ, das waren die wichtigen Punkte, an denen fie fich fefthielten, 
von denen fie nicht loskommen konnten. Ich mußte zuletzt richt,‘ 
wohin ich mich wenden folkte; fie dunkten fich zu Hug, fich unter: 
balten zu laflen, ‚und fie glaubten mich wunderſam zu unterhalten, 
wenn ſie an, mir berumtätfchelten. Ich fieng an, fie Alle von 

en zu veradhten, und es war mir eben, als wenn die gange' 
Ration ih recht norfäglich bei mir dur ihre Abgeſandten habe: 
proftituiren wollen. Sie kam mir im Ganzen fo linkiſch vor, fo 
übel: erzogen, fo ſchlecht unterrichtet, jd Teer von gefälligem: 
Weſen, fo geſchmacklos. Oft rief ich aus: es Tann Doch kein 
Deutfcher einen Schuh zuſchnallen, ver es nicht ven einer fremden 
Nation gelernt hat! Zr a 

Sie: fehen, : wie verblenvet, wie hypochondriſch ungerecht ich 
war, und je-länger es mährte, befto mehr nahm meine Krankheit 
zu. ch: hätte mich umbringen können; allein ich verfiel auf:ein: 
ander: Srtrem: ich verheirathete mich, oder vielmehr ich ließ mich 
verheiräthen, Mein Bruder, ver das Theater übernommen hatte, - 
wünfchte ſehr einen Gehülfen zu haben. Seine Wahl fiel auf einen: 
jungen Mann, der mir nicht zumiber war, dem Alles mangelte, 
was mein Bruber beſaß: Genie, Leben, Geift und rafches Weſen; 
an dem fih aber auch Alles fand, was jenem abgieng: Liebe zur‘ 
Ordnung, Fleiß, eine löftliche Gabe, hauszuhalten und mit Gelde 
umzugehen. ; 0 : RE 

Er iſt mein Mann geworden, ohne daß ich weiß wie; wir 
haben zujammen ‚gelebt, ohne daß ich recht weiß warum. Genug, 
unfere Sachen giengen gut. Wir nahmen viel ein, davon war 
die Thätigleit meines Bruders Urfache; wir lamen gut aus, und 
da3 war das Verdienſt meines Mannes. Ich dachte nit mehr 


— 


ſchen Atlas erkannte. Sie hatte bei dem Pfarrer unterwegs mit 


über gefragt und ſich, fo weit es gehen wollte, unterrichtet. Ihr 
. Verlangen, etwas zu lernen, ſchien durch diefe neue Kenntniß noch 
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an Welt und Nation. Mit der Welt hatte ich Nichts zu theilen, 
und den Begriff von Nation hatte ich verloren. Wenn ich auftrat, 
that ich's, um zu leben; ich öffnete den Mund nur, weil ich nicht 
ſchweigen durfte, weil ich doch herausgekommen war, um zu reden. 

Doch, daß ich es nicht zu arg mache, eigentlich hatte ich mich 
ganz in die Abſicht meines Bruders ergeben; ihm war um Beifall 
und Geld zu thun: denn, unter uns, er hört ſich .germe loben 
und braudt viel. Ich fpielte nun nicht mehr nach meinem Ce 
fühl, nad meiner Ueberzeugung, fondern wie er mid anivie, | 
und wenn ich es ihm zu Dante gemacht hatte, war ich zufrieden. 
Er richtete fih nah allen Schwähen des Publikums; es ging | 
Geld ein, er Tonnte nah feiner Willlür leben, und wir hatten | 
gute Tage mit ihm. | 

Ich war indefien in einen handwerksmäßigen Schlendrian ge 
fallen. Ich zog meine Zage ohne Freude und Antheil bin, meine 
Ehe war kinderlos und dauerte nur kurze Zeit. Mein Mann ward 
Trank, feine Kräfte nahmen fihtbar ab, die Sorge für ihn unter 
brach meine allgemeine Gleichgültigkeit. In diefen Tagen made 
ih eine Belanntichaft, mit der ein neues Leben für mich anfıeng, | 
ein neues und ſchnelleres, denn e3 wird bald zu Ende fein. 

Sie ſchwieg eine Zeit lang ftile, dann fuhr fie fort: Auf en 
mal ftodt meine gef hwäßige Laune, und ich getraue mir den Mund | 
nit weiter aufzuthun. Laſſen Sie mid) ein wenig ausruhen; Se 
follen nicht weggeben, ohne ausführlih all mein Unglüd zu willen 
Rufen Sie doch indefien Mignon berein, und hören, was fie will, | 

Das Kind war während Aureliens Erzählung einige Mal m 
Zimmer gewejen. Da man bei feinem Eintritt leifer ſprach, m | 
e3 wieder mweggefchlichen, faß auf dem Saale jtill und martee 
Als man fie wieder hereinfommen hieß, brachte fie ein Bud mil, | 
das man bald an Form und Einband für einen Heinen geographis | 





großer Verwunderung die erjten Landkarten gejehen, ihn viel dar 


viel lebhafter zu werben. Sie bat Wilhelmen inftändig, ihr da 
Bud zu kaufen. Sie habe dem Bildermann ihre großen filberner 
Schnallen dafür eingejegt und wolle fie, weil as heute Abend jo 
fpät geworben, morgen früh wieber einlöfen. Es ward ihr be 
willigt, und fie fieng nun an, dasjenige, was fie wußte, theils 
berzujagen, theil$ nach ihrer Art die wunberlihften Fragen zu 
thun. Man Tonnte auch bier wieder bemerken, daß bei eine 
großen Anftrengung fie nur ſchwer und mühſam begriff. So war 
auch ihre Handſchrift, mit der fie fih viele Mühe gab. Sie ſprach 
noch immer fehr gebrochen deutfh, und nur wenn fie den Mund 
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m Gingen aufthat, wenn fie die Zither rührte, ſchien fie fich 

einzigen Organs zu bedienen, wodurch fie ihr Innerftes aufs 

ließen und mittheilen Tonnte. | 
. Dir müflen, da wir gegenwärtig von ihr ſprechen, auch der 
legenheit gedenken, in die fie feit einiger Zeit unleen Freund 
ers verſetzte. Wenn fie kam oder gieng, guten Morgen over 
Naht fagte, Schloß fie ihn fo feit in ihre Arme und Füßte 
mit folder Inbrunft, daß ihm die Heftigleit dieſer aufkeimen⸗ 

Ratur oft angſt und bange machte. Die zudenve Lebhaftigkeit 

in fih in ihrem Betragen täglich zu vermehren, und ihr ganzes 

eſen bewegte fich in einer raftlofen Stille. Sie konnte nicht fein, 

e einen Bindfaden in den Händen zu drehen, ein Tuch zu 

ten, Bapier oder Hölzchen zu kauen. Jedes ihrer Spiele ſchien 
nur eme innere heftige Erfhütterung abzuleiten. Das Cinzige, 
was ihr einige Heiterkeit zu geben fchien, war die Nähe des Heinen 
felig, mit dem fie fich fehr artig abzugeben wußte. 

Aurelie, die nach einiger Ruhe gejtimmt war, fich mit ihrem 
Freunde über einen Gegenftand, der ihr fo fehr am Herzen lag, 
endlih zu erklären, warb über die Beharrlichleit der Kleinen dies 
mal ungeduldig und gab ihr zu verftehen, daß fie fih wegbegeben 
follte, und man mußte fie enblih, da Alles nicht helfen wollte, 
ausdrücklich und wider ihren Willen fortfchiden. 

Seht oder niemals, fagte Aurelie, muß ih Ihnen den Reit 
meiner Gefchichte erzählen. Wäre mein zärtlich geliebter, unge⸗ 
sehter Freund nur wenige Meilen von bier, ih würde fagen: 
ken Sie ſich zu Pferde, ſuchen Sie auf irgend eine Weile Bes 
lanntſchaft mit ihm; und wenn Sie zurüdfehren, fo haben Sie 
mir gewiß werziehen und bedauern mi non Herzen. Sept kann 
ch Ihnen nur mit Worten jagen, wie liebenswürbig er war, und 
bie jehr ich ihn liebte. 

Ehen zu der kritiſchen Zeit, da ich für die Tage meines Mannes 
eſorgt fein mußte, lernt’ ich ihn kennen. Er war eben aus Amerila 
wüd gelommen, wo er in Gefellihaft einiger Franzoſen mit vieler 
Atinktion unter den Fahnen der Vereinigten Staaten gedient hatte. 

Er begegnete mir mit einem gelaßnen Anftande, mit einer offnen 
hitmüthigkeit, ſprach über mich felbft, meine Lage, mein Spiel, 
te ein alter Belannter, fo theilnehmend und fo deutlih, daß ich 
ih zum eriten Mal freuen Tonnte, meine Eriftenz in einem andern 
zeſen fo Kar wieder zu erfennen. Seine Urtheile waren richtig, 
me abfprechend, treffend, ohne lieblos zu fein. Cr zeigte feine 
ärte, und fein Muthwille war zugleich gefällig. Er ſchien des 
iten Glüd3 bei rauen gewohnt zu fein, das machte mich aufs 
erkſam; er mar keineswegs fehmeichelnd und andbringend, das 
achte mich ſorglos. | 
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In der Stadt gieng er mit Wenigen um, war meiſt zu Pferde, 
beſuchte ſeine vielen Bekannten in der Gegend und beſorgte die 
Gefchäfte ſeines Hauſes. Kam er zurück, jo ſtieg er bei mir ab, | 
behandelte meinen immer krankern Mann mit warmer Sorge, ſchaffe: 
dem Leidenden dur einen gefhidten Arzt Linderung, und wien 


‚an Allem, was mich betraf, Theil nahm, ließ er. mid auch an, 


feinem Schidjale Theil nehmen. Er erzählte mir die Gefdicteg 


feiner Campagne, feiner unüberwinbliden Neigung zum Soldaten , 


ftande, feine Familienverhältniffe; er vertraute mir feine gegen ; 
wärtigen Beihäftigungen. Genug, er hatte nichts Geheimes vor 
mir; er entwidelte mir fein Innerftes, ließ mid) in Die verborgen ; 
ften Winkel feiner Seele ſehen; ich lernte feine Fähigkeiten, feine j 
Leidenſchaften kennen. Es war das erfte Mal in meinem Leben, .! 


- daß ich eines herzlichen, geiftreihen Umgangs genoß. Ich war ; 


a‘ 


“ 
> 





von ihm angezogen, von ihm bingerifien, eb ich über mid) jeltft , 
Beratungen anftellen konnte. a 
Inzwifchen verlor id meinen Mann ungefähr, wie ich ihn ge . 
nommen hatte. Die Laft der theatralifhen Gefchäfte fiel num gan; | 
auf mid. Mein Bruder, unverbefjerlih auf dem Theater, mar , 
in der Haushaltung niemals nüße; ich beforgte Alles und ftubirte ; 
dabei meine Rollen fleißiger als jemals. Ich fpielte wieder wie j 
vor Alters, ja mit ganz anderer Kraft und neuem Leben, zwar N 
durch ihn und um feinetwillen, doch nicht immer gelang e3 mir ; 
zum Belten, wenn id meinen eblen Freund im Schaufpiel wußte; d 
aber einigemal behorchte er mih, und wie angenehm mid fein.f 
unvermutheter Beifall überrafchte, können Sie denfen. 

Gewiß, ich bin ein feltjames Geſchöpf. Bei jeder Rolle, die j 
ih fpielte, war es mir eigentlich nur immer zu Huthe, als wenn ;; 
ib ihn lobte und zu feinen Ehren fpräde; denn das war die 
Stimmung meine? Herzens, die Worte mochten übrigens fein, wie ' 
fie wollten. Wußt' ich ihn unter ven Zuhörern, fo getraute id j 
mich nit, mit der ganzen Gewalt zu fpreden, eben als wenn ; 
ih ihm meine Liebe, mein Lob nicht geradezu ind Geficht aufs ı 
dringen wollte; war er abwefend, dann hatte ich freies Spiel, ih ı 
that mein Beſtes mit einer gewiffen Ruhe, mit einer unbefchreib: | 
lichen Zufriedenheit. Der Beifall freute mich wieder, und menn 
ih dem Publikum Bergnügen machte, hätte ich immer zugleich 
hinunter rufen mögen: das feid ihr ihm ſchuldig! 

Ja, mir war wie duch ein Wunder dad Berhältnig zum 
Publitum, zur ganzen Nafion verändert. Sie erfihien mir auf 
einmal wieder in dem vortheilhafteften Lichte, und ich erftaunte 
echt Über meine bisherige Verblendung. 

Wie unverftändig, jagt’ ich oft zu mir felbft, war es, ala bu 
ehemals auf eine Nation fchalteft, eben weil es eine Nation if. 
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Müflen denn, können denn einzelne Menfchen fo intereffant fein? 
Keinesweges! Es fragt fih, ob unter der großen Maſſe eine Menge 
yon Anlagen, Kräften und Fähigkeiten vertheilt fei, die durch günftige 
Umftände entwidelt, duch vorzügliche Menfchen zu einem gemein: 
famen Endzwecke geleitet werden können. Ich freute mih nun, fo 
wenig bervorftehende Originalität unter meinen Landsleuten zu 
finden; ih freute mid, daß fie eine Richtung von außen anzu: 
nehmen nicht verſchmähten; ich freute mi, einen Anführer ges 
funden zu haben. " 
Lothar — laſſer Sie mich meinen Freund mit feinem geliebten 
Vornamen nennen — hatte mir immer die Deutfhen von der 
Seite der Tapferkeit worgeftellt und mir gezeigt, daß feine bravere 
Nation in der Welt fei, wenn fie recht geführt werde, und ich 
ſchaͤnte mih, an die erfte Eigenfchaft eines Volks niemals gedacht 
zu haben. Ihm war die Gefchichte bekannt, und mit den meiften 
verdienftoollen Männern feines Zeitalter jtand er in Berhältniffen. 

So jung er war, hatte er ein Auge auf die hervorkeimende hoff: 
nungsvolle Jugend feines Vaterlandes, auf die ftillen Arbeiten in 
jo vielen Fächern bejchäftigter und thätiger Männer. Er ließ mic) 
einen Meberblid über Deutfchland thun, was es fei und was es 
fein könne, und ich ſchämte mich, eine Nation nad) der verwor⸗ 
tenen Menge beurtheilt zu haben, die fich in eine Zheater-Garbe: 
tobe draͤngen mag. Gr machte mir’3 zur Pfliht, auch in meinem 
Fache wahr, geiftreih und belebend zu fein. Nun fhien ic mir 
jelbft infpirirt, fo oft ih auf das Xheater trat. Mittelmäßige 

tellen. wurden zu Gold in meihem Munde, und hätte mir bas 
mals ein Dichter zwedimiäßig beigeftanden, ich hätte die wunder: 
barften Wirkungen hervorgebracht. 

So lebte die junge Wittwe Monate lang fort. Er konnte mid 
niht entbehren, und ic war höchſt unglüdlih, wenn er außen 
blieb, Er zeigte mir die Briefe feiner Verwandten, feiner vor⸗ 
trefflichen Schwefter. Er nahm an den kleinſten Umſtänden meiner 
Verhältniffe Theil; inniger, volllommener: ift feine Cinigleit zu 
venfen, Der Name der Liebe ward nicht genannt. Er gieng und 
tom, kam und gieng — und nun, mein Freund, ift es hohe Zeit, 
daß Sie auch gehen. 
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Wilhelm konnte nun nicht länger den Beſuch bei feinen Handels⸗ 
freunden auffchieben. Er gieng nicht ohne Verlegenheit dahin; 
denn er wußte, daß er Briefe won ben Seinigen daſelbſt antreffen 
werde. Er fürchtete fi vor den Vorwürfen, die fie enthalten 
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mußten; wahrſcheinlich hatte man auch dem Hendelshauſe Nadı: 
riht von der Berlegenheit gegeben, in der man ſich feinetwegen 
befand. Er fcheute fih, nah fo vielen ritterlihen Abenteuern, 
por dem fhülerhaften Anfehen, in dem er erjcheinen würde, und 
nahm fi vor, recht trogig zu thun und auf dieſe Weife feine 
Verlegenheit zu werbergen. | 

Allein zu feiner großen Verwunderung und Zufriedenheit gieng 
Alles ſehr gut und leiblih ab. In dem großen lebhaften und 
befehäftigten Comptoir hatte man kaum Zeit, feine Briefe aufzu- 
ſuchen; ſeines längern Außenbleibeng warb nur im Borbeigehn 
gedacht. Und als er die Briefe feines Vaters und feines Freundes 
Merner eröffnete, fand er ſie fämmtlich fehr Leivlihen Inhalts. 
„Der Alte, in Hoffnung eines weitläuftigen Journals, deſſen Füh—⸗ 
rung er dem Sohne beim Abſchiede forgfältig empfohlen und wozu 
er ihm ein tabellariſches Schema mitgegeben, ſchien über das Still: 
ſchweigen der erjten Zeit ziemlich beruhigt, jo wie er ſich nur über 
das Näthjelhafte des erjten und einzigen vom Schloffe des Grafen 
noch abgeſandten Briefes beſchwerte. Werner ſcherzte nur auf feine 
Art, erzählte Iuftige Stadtgeſchichten und bat fih Nachricht von 
Freunden und Bekannten aus, die Wilhelm nunmehr in ver großen 
Handelsftadt häufig würde kennen lernen. Unfer $reund, der außer: 
ordentlich erfreut war, um einen fo wohlfeilen Preis loszukommen, 
antwortete fogleih in einigen ſehr muntern Briefen und verjprad 
dem Bater ein ausführliches Reiſe-Journal mit allen verlangten 
geographiſchen, ftatijtifchen und mercantilifhen Bemerkungen. Er 
hatte Vieles. auf ber Reife gejehen und hoffte daraus ein leidliches 
Heft zufammenschreiben zu fünnen. Er merkte nicht, daß er bei: 
nab in eben dem Falle war, in dem er fich befand, als er, um 
ein Schaufpiel, das weder gefchrieben, noch weniger memorirt 
war, aufzuführen, Lichter angezündet und Zujchauer herbeigerufen 
hatte. Als er daher wirflih anfieng, an feine Compofition zu 
gehen, warb er leiber gewahr, daß er von Empfindungen und 
Gedanken, von manden Grfahrungen des Herzens und Geiftes 
ſprechen und erzählen konnte, nur nicht von äußern Gegenftänden, 
denen er, wie er nun merkte, nicht die minbeite Aufmerffamleit 
geſchenkt hatte. ' 

Sn diefer Verlegenheit kamen die Kenntniffe feines Freundes 
Laertes ihm gut zu Statten. Die Gewohnheit hatte beide junge 
Leute, fo unähnlih fie fih waren, gufammen verbunden, und 
Jener war, bei allen feinen Fehlern, mit feinen Sonderbarkeiten 
wirflih ein intereffanter Menſch. Mit einer beitern glüdlichen 
Sinnlichkeit begabt, hätte er alt werben Tönnen, ohne über feinen 
Zuſtand irgend nachzudenken. Nun hatte ihm aber fein Unglüd 
und feine Krankheit das reine Gefühl ver Jugend geraubt und 
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ihm dagegen einen Blick auf die PVergänglichleit, auf das Ser: 
ftüdelte unſers Dafeins eröffnet. Daraus war eine launigte, rhap⸗ 
ſodiſche Art, über die Gegenftände zu denken oder vielmehr ihre 
unmittelbaren Eindrüde zu äußern, entſtanden. Er war nicht gern 
allem, trieb fih auf allen Kaffeebäufern, an allen Wirthätifchen 
herum, und wenn er ja zu Haufe blieb, waren Reifebejchreibungen 
feine Tiebfte, ja feine einzige Zectüre. Dieſe konnte er nun, ba 
er eine große Leihbibliothet fand, nah Wunfch befriedigen, und 
bald ſpukte die halbe Welt in feinem guten Gedächtniſſe. 

Die leicht konnte er daher feinem Freunde Muth einfprechen, 
al3 diefer ihm den völligen Mangel an Borrath zu der von ihm 
jo feierlich verfprochenen Relation entdedtee Da wollen wir ein 
Kun machen, fagte Jener, das feines Gleichen nicht haben 
fol. Iſt nicht Deutſchland von einem Ende zum andern durd: 
reift, durchkreuzt, — durchkrochen und durchflogen? Und 
hat nicht jeder deutſche Reiſende den herrlichen Vortheil, ſich ſeine 
großen oder kleinen Ausgaben vom Publikum wieder erſtatten zu 
laſen? Gieb mir nur deine Reiſeroute, ehe du zu uns amt: 
dad Andere weiß ih. Die Quellen und Hülfsmittel zu deinem 
Berle will ich dir auffuchen; an Duabratmeilen, die nicht gemeflen 
nd, und an Vollsmenge, die nicht gezählt ift, müſſen wir's nicht 
fehlen laflen. Die Einfünfte ver Länder nehmen wir aus Taschen: 
büchern und Tabellen, die, wie befannt, die zuverläffigften Doku: 
mente find. Darauf gründen wir unjere politifäjen Räfonnements; 
on Seitenblicken auf die Regierungen ſoll's nicht fehlen. Ein paar 
Fuͤrſten befchreiben wir als wahre Väter des Vaterlandes, damit 
man uns defto eher glaubt, wenn wir einigen andern etwas ans 
hängen; und wenn wir nicht geradezu durch den Wohnort einiger 
berühmten Leute durchreifen, fo begegnen wir ihnen in einem 
Birthehaufe, laſſen fie uns im Vertrauen das albernfte Zeug 
jagen. Befonvers vergeflen wir nicht eine Liebesgefchichte mit 
itgend einem naiven Mädchen auf das Anmuthigfte einzuflechten, 
und es ſoll ein Werk geben, das nicht allein Vater und Mutter 
mit Entzüden erfüllen foll, fondern das dir auch jeder Bud: 
händler mit Vergnügen bezahlt. 

Man ſchritt zum Werke, und beide Freunde hatten viel Luft 
an ihrer Arbeit, indeß Wilhelm Abends im Schaufpiel und in 
dem Umgange mit Serlo und Aurelien die größte Zufriedenheit 
fand und feine Ideen, die nur zu lange fi in einem engen Kreife 
herumgedreht hatten, täglich weiter ausbreitete. 
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Richt ohne das größte Intereſſe vernahm er ftückweiſe W 
Lebenslauf Serlo's; denn es war nicht bie Art dieſes fei 
Mannes, vertsauliih gu fein und en etwas im Zuſ ni 


feine bloße Gegenwart die Bufchauer rühren, weil auch fh! 
mals die Berfafier diefe natärlihen und unſchuldigen Hülſenih 
tannten, und fein erſtes: Vater und Mutter, brachte in. belich 
Stüden ihm ſchon dem größten Beifall zumege, ehe er wußte, WE 
Hatj bedente. Als i Eu 


dengeiten | 
überzeugt, daß nur durch Schläge die Aufmerkjamleit ber ul 
erregt und feitgebalten werden könne, prügelie ihn beim Einſtud 
einer jeden Rolle zu abgemefienen Zeiten; richt, weil dad J 
ungeſchidt war, fonbern damit es fich deſto gewiſſer und ang 
tender gejhidt zeigen möge. So gab man ehemals, indemg 
Gränzftein gejegt wurde, ben umſtehenden Kindern tüchtige J 
feigen, und bie älteften Leute erinnern fi) npch genau dei M 
und ber Stelle. Er wuchs heran und zeigte außerorventliche HAM 
teiten des Geiftes und Yertigleiten des Körpers und dabei 4 
große Biegfamleit ſowohl in feiner Vorftellungsart, ala in Hai 
lungen und Geberben. Seine Nachahmungsgabe Aberftieg ch 











noch durd ‚harte Begegnung nachzuhelfen für nötbig font. 
Die glädlih fühlte fd der loſe Knabe nun in ber freien MA 
ba ihm jeine Eulenfpiegelspoffen überall eine gute Aufnahme ! 
ſchafften. Sein guter Stern führte ihn zuerft eben in der SR 
nachtszeit in ein Klofter, wo er, weil eben der Pater, ver! 
Umgänge zu beforgen und durch geiftliche Maskeraden die def 
liche Gemeinde zu ergögen hatte, geitorben war, als ein hülfrei 
Schutzengel auftrat, Auch übernahm er ſogleich die Rolle Gabrt 
in der Berlünbigung und mißfiel dem hübfchen Mädchen nid 
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als Maria feinen obligeanten Gruß mit äußerlicher Demuth 
ı innerlihem Stolze fehr zierlih aufnahm Er fpielte darauf 
five.in den Myſterien die wichtigften Rollen und mußte jich 
t wenig, da er endlich gar ala Heiland ber Welt verfpottet, 
hlagen und ans Kreuz geheftet wurde. | 
Einige Kriegsknechte mochten bei dieſer Gelegenheit ihre Rollen ' 
‚zu natürlich fpielen; daher er fie, um fich auf die ſchicklichſte 
fan ihnen zu rächen, bei Gelegenheit des jüngften Gerichts 
be prächtigiten Kleider von Kaiſern und Königen ftedte und 
a in dem Augenblide, da fie, mit ihren Rollen fehr wohl 
even, and in dem Himmel allen Andern vorauszugehen den 
Ki nahmen, unvermuthet in Teufelsgeſtalt begegnete und fie 
ber Ofengabel,, zur berzlichften Erbauung ſaͤmmtlicher Zufchauer 
"Bettler, weiblich duräͤdroſch und unbarmberzig zurüd in bie 
be ſtürzte, wo fie fih von einem hervordringenden Feuer aufs 
te empfangen faben. 

& war Hug genug, einzufehen, daß die gekrönten Häupter 
fees Unternehmen nit wohl vermerken und jelbit vor 
m privilegirten Anlläger: und Schergen-Amte feinen Reſpekt 
m würden; er machte ſich daher, noch ehe das taufendjährige 
hangieng, in aller Stille davon und ward in einer benach⸗ 
= Stabt-von einer Gefellfhaft, die man damals Kinder der 
de nannte, mit offnen Armen aufgenommen. Es waren ver: 
Re, geiſtreiche, lebhafte Menfchen, die wohl einjaben, daß 
| unjrer Eriftenz, durch Vernunft dividirt, niemals rein 
Be, fondern daß immer ein wunderlicher Bruch übrig bleibe. 
n binderlihen und, wenn er ſich in bie ganze Maſſe veriheilt, 
klihen Bruch fuchten fie zu beftimmten Zeiten vorſätzlich los⸗ 
sten; Sie waren einen Tag der Woche recht ausführlid Narren 
fraften an demſelben wechjelfeitig durch allegorifche Vorftellun- 
.wa3 fie während der übrigen Tage an fih und Andern 
iſches bemerkt hatten. War diefe Art gleich rober, als eine 
e von Ausbildung, in welcher der ſittliche Menſch ſich täglich 
merlen, zu warnen und zu ftrafen pflegt, jo war fie doch 
er und ficherer: denn indem man einen gewiſſen Schooß- 
m nicht verläugnete, fo tractirte man ihn auch nur für das, 
et war, anftatt daß er auf dem andern Wege, durch Hülfe 
Selbftbetrugs, oft im Haufe zur Herrſchaft gelangt und bie 
unft zus heimlichen Knechtſchaft zwingt, die fich einbilvet, ihn 
: verjagt zu haben. Die Narrenmaste gieng in der Gejell» 
herum, und Jedem war erlaubt, fie an feinem Tage mit 
m oder fremden Attributen charakteriffiih auszuzieren. In 
darnevalszeit nahm man fich bie größte Sreiheit und welt⸗ 
: mit der Bemühung der Geiftlihen, das Boll zu unterhalten 
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und anzuziehen. Die feierlichen allegoriſchen Aufzüge von Tugenden 
und Laſtern, Künſten und Wiſſenſchaften, Welttheilen und Jahrs⸗ 
zeiten verſinnlichten dem Volke eine Menge Begriffe und gaben ihm 
Ideen entfernter Gegenftände, und ſo waren dieſe Scherze nicht 
ohne Nutzen, da von einer andern Seite bie geiſtlichen Mumme⸗ 
- zeien nur einen abgeſchmackten Aberglauben noch mehr befeftigten. 
Der junge Serlo war auch bier wieber ganz in feinem Gle 
mente; eigentlihe Erfindungsfraft hatte er nicht, Dagegen aber das 
größte Gejhid, was er vor ſich fand, zu nuben, zurecht zu flellen 
und ſcheinbar zu maden. Seine Einfälle, jene Nachahmungs⸗ 
gabe, ja fein beißender Witz, den er wenigftens einen Zag in 
ver Woche völlig frei, ſelbſt gegen feine Wohlthäter, üben durfte, 
machte ihn der ganzen Geſellſchaft werth, ja unentbehrlich. 

Doh trieb ihn feine Unruhe bald aus biefer vortheilhaften 
Rage in andere Gegenden feines Baterlandes, wo er wieder eine 
neue Schule durchzugehen hatte. Er kam in den gebildeten, aber 
auch bilplofen Theil von Deutſchland, mo es zur Verehrung bes 
Guten und Schönen zwar nit an Wahrheit, aber oft an Geift 
gebriht; er konnte mit feinen Masken nichts mehr ausrichten; er 
mußte ſuchen auf Herz und Gemüth zu wirken. Nur Turze Zeit 
bielt er fi bei Heinen und großen Geſellſchaften auf und merfte 
bei dieſer Gelegenheit jämmtlichen Stüden und Schaufpielern ihre 
Eigenheiten ab. Die Monotonie, die damals auf dem beutfchen 
Theater herrſchte, den albernen Fall und Klang der Mlerandriner, 
ben gejchraubtplatten Dialog, die Trodenheit und Gemeinheit ber 
unmittelbaren Sittenprediger hatte er bald gefaßt und zugleich bes 
merkt, was rührte und gefiel. | 

Nicht Eine Rolle der gangbaren Stüde, ſondern die ganzen 
Stüde blieben leicht in feinem Gedächtniß und zugleich der eigen: 
thümliche Zon des Schaufpielers, der fie mit Beifall vorgetragen 
hatte, Nun kam er zufälligerweife auf feinen Streifereien, da ihm 
das Geld völlig ausgegangen war, zu dem Einfall, allein ganze 
Stüde befonderd auf Evelhöfen und in Dörfern vorzuftellen und 
ſich dadurch überall fogleih Unterhalt und Rachtquartier zu vers: 
Ihaffen. In jeder Schenke, jedem Zimmer und Garten war fein 
Theater gleih aufgefhlagen; mit einem fhelmifchen Ernſt und 
anſcheinendem Enthuftasmus wußte er die Einbildungskraft feiner 
Zufhauer zu gewinnen, ihre Sinne zu täufhen und vor ihren 
offenen Augen einen alten Schrant zu einer Burg, und einen 
Fächer zum Dolche umzufchaffen. Seine Jugendwärme erfepte 
den Mangel eines tiefen Gefühls; feine Heftigkeit ſchien Stärke, 
- und feine Schmeichelei Zärtlichkeit. Diejenigen, vie das Theater 
ſchon Tannten, erinnerte er an Alles, was fie geſehen umd gehört 
hatten, und in ben Uebrigen erregte er eine Ahnung von etwas 
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Wunderbarem und den Wunſch, näher damit bekannt zu werben. 
Mas an einem Orte Wirkung that, verfehlte er nicht am andern 
zu wiederholen, und hatte die herzlichfte Schabenfreude, wenn er 
alle Menſchen auf gleihe Weile aus dem Stegreife zum Beften 
baben fonnte, " 

Bei feinem lebhaften, freien und durch nichts gehinderten Geifte 
verbeflerte er fi, indem er Rollen und Stüde oft wiederholte, 
ſehr geihwind. Bald reeitirte und fpielte er dem Sinne gemäßer, 
als die Mufter, die er anfangs nur nahgeahmt hatte. Auf diefem 
Wege kam er nah und nad) dazu, natürlich zu jpielen und doch 
immer verjtellt zu fein. Er ſchien hingerifjen und lauerte auf den 
Effekt, und fein größter Stolz war, die Menfchen ftufenmweife in 
Bewegung zu ſetzen. Selbit das tolle Handwerk, das er trieb, 
nötbhigte ihn bald, mit einer gewiſſen Mäßigung zu verfahren, 
und fo lernte er, theils gezwungen, theils aus Initinkt, das, wos 
von jo wenig Schaufpieler einen Begriff zu haben jcheinen: mit 
Organ und Geberden ölonomifch zu fein. 

Sp wußte er felbit rohe und unfreundlihe Menſchen ge bäns 
digen und für fi zu intereſſiren. Da er überall mit Nahrung 
und Obdach zufrieden war, jedes Geſchenk dankbar annahın, das 
man ihm reihte, ja, mandmal gar das Geld, wenn er beflen 
nach feiner Meinung genug hatte, ausfhlug, jo ſchickte man ihn 
mit Empfehlungsſchreiben einander zu, und jo wanderte er eine 
ganze Zeit von einem Evelhofe zum andern, wo er manches Bers 
gnügen erregte, manches genop und nicht ohne die angenehmften 
und artigiten Abenteuer blieb, 

Bei der innerlihen Kälte feines Gemüthes liebte er eigentlich 
Niemand; bei der Klarheit feines Blicks konnte er Niemand achten; 
denn er ſah nur immer die äußern Eigenheiten der Menjhen und 
trug fie in feine mimiſche Sammlung ein. Dabei aber war feine 
Selbftigkeit Außerft beleidigt, wenn er nicht Jedem gefiel, und 
wenn er nicht überall Beifall erregte. Wie diefer zu erlangen fei, 
darauf Hatte er nad und nad jo genau Acht gegeben und hatte 
feinen Sinn fo gejhärft, daß er nicht allein bei feinen Darftels 
lungen, fondern aud im gemeinen Leben nicht mehr anders als 
ſchmeicheln fonnte. Und fo arbeitete feine Gemüthsart, fein Talent 
und feine Lebensart vergeftalt wechjelaweife gegen einander, daß 
er fih unvermerkt zu einem volllommnen Schaufpieler ausgebildet 
ſah. Ja, durch eine ſeltſam ſcheinende, aber ganz natürliche Wir: 
fung und Gegenwirkung ftieg, durch Einfiht und Uebung, feine 
Recitation, Dellamation und fein Geberbenfpiel zu einer hoben 
Stufe von Wahrheit, Freiheit und Offenheit, indem er im Leben 
und Umgang immer beimlicher, Tünftlicher, ja verftellt und ängfts 
lich zu werben ſchien. | 
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Bon feinen Schidfalen und Abenteuern fprechen wir viellift 
an einem andern Orte und bemerken bier nur fo viel: daß er in 
fpäteren Beiten,. da er ſchon ein gemadter Mann, im Beſtz von 
entſchiednem Namen und in einer fehr guten, obgleich nicht feiten 
Lage war, ſich angewöhnt hatte, im Gefpräd auf eine feine Beil, 
theil3 ironisch, theils Tpöttifh, den Sophiften zu machen und dw 
durch faft jede ernfthafte Unterhaltung zu zerftören. Veſonders 
gebrauchte er diefe Manier gegen Wilhelm, ſobald dieſer, mie & 
ihm oft begegnete, ein allgemeines theoretifches Geſpräͤch an 
Inüpfen Luft hatte. Demungeachtet waren fie jehr gern beim 
men, indem durch ihre beiberfeitige Denkart die Unterhaltung leb⸗ 
haft werden mußte. Wilhelm wunſchte, Alles aus Ben Begrifen, | 
bie er gefaßt hatte, zu entwideln, und’ wollte die Kunft in ein 
Zufammenhange behandelt haben. Er wollte ausgeſprochene Re. 
gen feftfegen, beftimmen, mas recht, ſchön und gut fei, und wah 

eifall verbiene; genug, er behandelte Alles auf das ernſthichſe. 
Serlo hingegen nahm die Sache fehr leiht, und indem er nie 
mals direkt auf eine Frage antwortete, wußte er durch eine Os: 
f&hichte oder einen Schwank die artigfte und veränüglichfte Crliug 
terung beizubringen und die Geſellſchaft zu uitterrichten, indem & 
fie erbeiterte, | 
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Indem nun Wilhelm auf diefe Weife ſehr angenehme Stunden 
zubrachte, befanden fi Melina und bie übrigen in eimer bee 
verbrießlihern Lage. Sie erfhienen unferm Freunde mandmal 
wie böfe Geifter und machten ihm nicht bloß durch ihre Gegen 
wart, fondern auch oft durch flämifche Gefichter und bittre Rede 
einen verbrießlihen Augenblid. Serlo hatte fie nicht einmal z@ 
Gaftrollen gelaffen, gefehweige daß er ihnen Hoffnung zum Gm 
gagement gemacht hätte, und hatte demungeadhtet nach und na 
ihre jümmtlihen Fähigkeiten Tennen gelernt. So oft fih Schar 
fpieler bei ihm gefellig verfammelten, hatte er die Gewohn 
lefen zu laſſen und manchmal felbit mitzulefen. Er nahm Stüng 
vor, die noch gegeben werden follten, die lange nicht gegebeg 
waren, und zwar meiftens nur theilmeife. So ließ er aud, nat: 
einer erjten Aufführung, Stellen, bei denen er etwas zu erinn 
hatte, wiederholen, vermehrte dadurch die Einfiht der Schaufpi 
und verftärkte ihre Sicherheit, den rechten Punkt zu treffen. 
wie ein geringer, aber richtiger Verftand mehr als ein ver 
renes und ungeläutertes Genie zur Zufriedenheit Anderer wird 
Tann, jo erhub er mittelmäßige & lente durch die deutliche Einft 
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die er ihnen unmerklich verſchaffte, zu einer bewundernswürbigen 
Fahigkeit. Nicht wenig trug dazu bei, daß er aud Gedichte leſen 
ließ und in ihnen’ das Gefühl Ju Reizes erhielt, den ein wohl- 
vorgetragener Rhythmus in unferer Seele erregt, anftatt daß man 
bei andern Gefellihaften {bon anfieng, nur diejenige Profa- vor: 
zuttagen, wozu einem ‘eden der Schnabel gewachſen mar. 

Bei jolchen Gelegenheiten hatte er auch die fämmtlichen anges 
Iommenen Schauspieler kennen lernen, das, was fie waren und 
was fie werden konnten, beurtbeilt und fi in ber Stille vorge- 
nommen, von ihren Talenten bei einer Revolution, die feiner 
Geſellſchaft drohete, ſogleich Vortheil zu ziehen. Er ließ die Sache 
eine Weile auf fich beruhen, lehnte alle Interceffionen Wilhelms 
für fie mit Achfelzuden ab, bis er feine Zeit erfah und feinem 
jungen Freunde ganz unerwartet den Vorſchlag that: er folle doch 
Kr bei ihm aufs Theater gehen, und unter dieſer Bebingung 
wolle er auch die Uebrigen engagiren. 

Die Leute müffen aljo doc jo unbrauchbar nicht fein, wie Sie 
mir folche bisher gefchilvert haben, verfette ihm Wilhelm, wenn 
fie jebt auf einmal zufammen angenommen werden können, und ich 
dachte, ihre Talente müßten auch ohne mich diefelbigen bleiben. 

Serlo eröffnete ihm darauf unter dem inne der Verſchwie⸗ 
genbeit feine Lage: wie fein erfter Liebhaber Miene mache, ihn 
bei der Erneuerung des Kontralts zu fteigern, und wie er nicht 
gefiumt fei, ihm nachzugeben, befonders da die Gunft des Publis 
fums gegen ihn ſo groß nicht mehr fei. Ließe er diefen geben, 
ſo würde fein ganzer Anhang ihm folgen, wodurch denn die Ges 
ſellſchaft einige gute, aber auch einige mittelmäßige Glieder verlöre. 
Hierauf zeigte er Wilhelmen, was er dagegen an ihm, an Laertes, 
dem. alten Polterer und felbft an Frau Melina zu gewinnen hoffe. 
3a, er verfpradh dem armen Pedanten ald Jen, Minifter und 
überhaupt als Böjewicht einen entjchiedenen Beifall zu verfchaffen. 

Wilhelm ftugte und vernahm den Bortrag nicht ohne Unruhe, 
und nur, um etwas zu jagen, verjegte er, nachdem er tief Athem 
geholt hatte: Sie fprehen auf eine fehr freundliche Weife nur 
von dem Guten, was Sie an uns finden und von uns hoffen; 
wie fieht e8 denn aber mit den ſchwachen Seiten aus, die Ihrem 
Scharffinne gewiß nicht entgaftgen find? 

Die wollen wir bald durd Fleiß, Uebung und Nachdenken zu 
ſtarken Seiten machen, verfegte Serlo. Es ift unter euch Allen, 
die ihre denn doch nur Raturaliften und Pfufcher feid, Keiner, der 
nit mehr oder weniger Hoffnung von fi gäbe; denn fo viel 
ih Alle beurtheilen Tann, jo ift fein einziger Stod darunter, und 
Stöde allein find die Unverbefierlichen, fie mögen nun aus Eigen: 
bünkel, Dummheit oder Hypochondrie ungelent und unbiegfam fein. 
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Serlo legte darauf mit wenigen Worten die Bedingungen dar, 
die er machen könne und wolle, bat Wilhelmen um ſchleunige 
Entfheidung und verließ ihn in nicht geringer Unruhe, 

Bei der wunderlichen und gleihfam nur zum Scherz unter 
nommenen Arbeit jener fingirten Reifebefchreibung, die er mit 
Laertes zufammenfegte, war er auf die Buftände und das tägliche 
Leben der wirklihen Welt au amer geworben, als er fonft 
gewefen war. Gr begriff jegt ſelbſt erft ‚vie Abficht des Vaters, 
als er ihm die Führung bes Journals fo. lebhaft empfohlen. Cr 
fühlte zum erften Male, wie angenehm und nüglich es fein könne, 
fih zur Mittelöperfon fo vieler Gewerbe und Bebürfniffe zu machen 
und bis in die tiefiten Gebirge und Wälder bes feiten Landes 
Leben und Zhätigleit verbreiten zu helfen. Die lebhafte Handels: 
ftabt, in der er fi befand, gab ihm bei der Unruhe des Laertes, 
der ihn überall mit herumfchleppte, den anſchaulichſten Begriff eines 
großen Mittelpunttes, woher Alles ausfließt und wohin Alles zurüd- 
fehrt, und es war das erfte Mal, daß fein Geift im Anfchauen 
diefer Art von Thätigleit fich wirklich ergögte. In dieſem Zuftande 
hatte ihm Serlo ven Antrag getban und feine Wunſche, feine 
Neigung, fein Zutrauen auf ein angeborne3 Talent, und feine 
Berpflihtung gegen die hülflofe Gefellichaft wieder rege gemadıt. 

Da fteh ich nun, fagte er gu ſich felbit, abermald am Scheibe: 
wege zwifchen den beiden Frauen, die mir in meiner Jugend ers 
ſchienen. Die eine fieht nicht mehr fo fümmerlich aus, wie damals, 
und bie andere nicht fo prächtig. Der einen wie ber andern zu 
folgen, fühlſt du eine Art von innerm Beruf, und von beiden 
Seiten find die äußern Anläffe ſtark genug; es fcheint dir unmög⸗ 
lich, dich zu entfcheiden; du wünfcheft, daß irgend ein Uebergewicht 
von Außen deine Wahl beftimmen möge; und doch, wenn du did 


"recht unterfuchft, fo find es nur äußere Umftände, bie bir eine 


Neigung zu Gewerb, Erwerb und Befig einflößen, aber dein in 
nerites Bedurfniß erzeugt und nährt den Wunſch, die Anlagen, 
bie in bir zum Guten und Schönen ruhen mögen, fie feien Tür: 
perlich ober geiftig, immer mehr gu entwideln und auszubilven. 
Und muß ih nicht das Schidfal verehren, das mic ohne mein 
Zuthun bieher an ‚das Ziel aller meiner Wunſche führt? Geſchieht 
nicht Alles, was ich mir ehemals ausgedacht und vorgefegt, nun 


" zufällig ohne mein Mitwirken? Sonderbar genug! Der Menfh 


ſcheint mit nicht? vertrauter zu fein,. ald mit feinen Hoffnungen 
und Wunſchen, die er lange im Herzen nährt und bewahrt, und 
doch, wenn fie ihm nun begegnen, wenn fie fih ihm gleichfam 
aufdringen, erlennt er fie nicht und weicht vor ihnen zurüd. Alles, 
was ich mir wor jener unglüdlichen Nacht, die mich von Marianen 
entfernte, nur träumen ließ, fteht vor mir und bietet fich mir ſelbſt 
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an. Hierher wollte ich flüchten und bin fachte hergeleitet worben ; 
bei Serlo wollte ich unterzulommen fuchen, er. ſucht nun mic und 
bietet mir Bebingungen an, die ich als Anfänger nie erwarten 
fonnte. Bar es denn bloß Liebe zu Marianen, die mich and 
Theater fefjelte? oder war es Liebe zur Kunft, die mich an das 
Mädchen feſtknüpfte? War jene Ausſicht, jener Ausweg nad) ber 
Bühne bloß einem unorbentlihen, unruhigen Menfchen willlom: 
men, der ein Leben fortzufeken wunſchte, das ihm die Verbältniffe 
der bürgerlihen Welt nicht geftatteten, oder war. e3 Alles anders, 
reiner, würbdiger? und was follte dich bewegen können, beine das 
maligen Gefinnungen zu ändern? Haft vu nicht vielmehr bisher 
jelbft unwiflend deinen Plan verfolgt? ift nicht jetzt der letzte 
Schritt noch mehr zu billigen, da keine Nebenabfihten dabei im 
Spiele find, und da du zugleich ein feierlich gegebened Wort 
halten und dich auf eine eble Weife von einer ſchweren Schuld 
befreien Tannit? | 

Alles was in feinem Herzen und feiner Einbildunggskraft fich 
bewegte, wechielte nun auf das Iebhaftefte gegen einander ab, 
Daß er feine Mignon behalten könne, daß er den Harfner nicht 
zu verftoßen brauche, war kein Meines Gewicht auf der Wagfchale, 
und doch ſchwanbkte fie noch bin und wieder, als er feine Freundin 
Aurelie gewohnterweiſe zu beſuchen gieng. ' 


Zwanzigftes Kapitel, 


Er fand fie auf ihrem Nubebette; fie ſchien ftille. Glauben 
Sie noch morgen jpielen zu können? fragte er. D ja, verfegte 
‚ fie Tebhaft; Sie wiſſen, daran hindert mid nichts. — Wenn ich 
nur ein Mittel wüßte, den Beifall unferes. Barterre'3 von mir‘ 
abzulehnen: fie meinen es gut, und werden mich noch umbringen. 
Vorgeſtern dacht' ih, das Herz müßte mir reißen! Sonft konnt' 
ich es wohl leiden, wenn ich mir jelbjt gefiel; wenn ich lange 
ftudirt und mich vorbereitet hatte, dann freute ich mich, wenn das 
willlommene Beichen, nun fei e8 gelungen, von allen Enden wie: 
bertönte. Jetzo ſag' ich nicht, was ich will, nicht wie ich's will; 
id werde bingeriffen, ich verwirre mich, und mein Spiel macht 
einen weit größern Eindruck. Der Beifall wird lauter, und id 
denke: Wüßtet ihr, was euch entzüdt! Die dunkeln, heftigen, uns 
beftimmten Ankllänge rühren euch, zwingen euch Bewundrung ab, 
und ihr fühlt nicht, daß es die Schmerzenätöne der Unglüdlichen 
find, der ihr euer Wohlwollen geſchenlt habt. 

Heute früh hab’ ich gelernt; jetzt wieberholt und verfucht. Ich 
bin müde, zerbrochen, und morgen gebt es wieder von vorn an. 
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Morgen Abend fol geſpielt werden. So ſchlepp ich mic hin un 
ber; es ift mir langweilig, aufzuftehen, und verdrießlich, zu Be 
zu geben. Alles macht einen ewigen Birkel in mir. Dann tree 
die leidigen Tröftungen vor mir auf, dann werf' ich fie weg um 
verwunſche ſie. Ich will mich nicht ergeben, nicht der Rother 
digleit ergeben — warum foll das nothwendig fein, was mid p 
Grunde rigtet? Könnte es nicht auch anders fein? Ih muß di 
eben bezahlen, daß ich eine Deutſche bin; es ift der Charakter da 
Deutihen, daß fie über Allem ſchwer werden, daß Ale ie 
ihnen ſchwer wird. | 

D, meine Freundin, fiel Wilhelm ein, Tönnten Sie dod ah 
hören, felbft den Dolch zu fehärfen, mit dem Sie ſich unable 
verwunden! Bleibt Ihnen denn nichts? Iſt denn Ihre Su 
Ihre Geftalt, Ihre Gefunpheit, find Ihre Talente nichts? Vet! 
Sie ein But ohne Ihr Verfhulden verloren haben, müflen SM 
benn alles Uebrige hinterbrein werfen? Iſt das auch nothwendig 

Sie ſchwieg einige Augenblide, dann fuhr fie auf: Ich weg 
e3 wobl, daß es Zeitverderb ift, nichts als Zeitverderb ilt WE 
Liebe! Was hätte ich nicht thun können! thun follen! Nun g 
Alles rein zu Nichts geworden. Ich bin ein armes verlieh 
Geſchöpf, nichts als verliebt! Haben Sie Mitleiven mit mir, ig 
Gott, ih bin ein armes Geſchoͤpf! Bu 

Sie verſank in fih, und nach einer kurzen Paufe rief fie beit 
aus: Ihr fein gewohnt, daß ſich euch Alles an den Hals win 
Nein, ihr könnt es nicht fühlen, kein Maun ift im Stande, de 
Werth eines Weibes zu fühlen, das ſich zu ehren weiß! Bei all 
heiligen Engeln, bei allen Bildern ver Seligkeit, bie fich ein reine 
gutmüthiges Herz erſchafft, es ift nichts Himmlifchers, al — 
weibliche Wejen, das ſich dem geliebten Manne bingiebt! % 
find kalt, ſtolz, hoch, klar, Hug, wenn.wir verdienen, Weiber 
beißen; und alle dieſe Vorzüge legen wir euch zu Füßen, foba 
wir lieben, fobald wir hoffen, Gegenliebe zu erwerben. Oi 
bab’ ich mein ganzes Dafein fo mit Wiſſen und Willen weg 
worfen ! Aber num will ich auch verzweifeln, abfichtlich verzweifeb 
Es ſoll kein Blutstropfen in mir fein, der nicht geftraft wi 
keine Faſer, die ich nicht beinigen will. Lächeln Sie nur, oft 
Sie nur über den theatralifchen Aufwand von Leidenfhaftl | 
Fern mar von unjerm Freunde jede Anwandlung bes Lacher 
Der entjeglihe, halb natürliche, halb erzwungene Zuftand feine 
Freundin peinigte ihn nur zu fehr. Er empfand die Foltern de 
unglüdliden Anfpannung mit; fein Gehirn zerrüttete ſich, w 
ein Blut war in einer fieberhaften Bewegung. 

Sie war aufgeftanden und gieng in der Stube hin und wie 
3 fage mir Alles vor, rief fie aus, warum ich ihm micht ſiebe 
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ſollte. Ich weiß auch, daß er es nicht werth ift; ich wende mein 
Gemüth ab, dahin und dorthin, bejchäftige mich, wie es nur gehen 
will. Bald nehm’ ich eine Rolle vor, wenn ich fie auch nicht zu 
fpielen habe; ich übe die alten, die ich durch und durch Tenne, 
fleißiger und fleißiger, in? Ginzelne, und übe und übe — mein 
Freund, mein Bertrauter, welche entjegliche Arbeit ift es, ſich mit 
Gewalt von ſich felbft zu entfernen! Mein Berftand leidet, mein 
Gehirn ift jo angeipannt; um mid vom Wahnfinne zu retten, 
überlafj’ id mich wieder dem Gefühle, daß ich ihn liebe. — Sa, 
ich Liebe ihn, ich liebe ihn! rief fie unter taufend Thränen, id 
liebe ihn, und fo will ich fterben. _ 

Er faßte fie bei der Hand und bat fie auf das inftänbigfte, fich 
nicht felbit aufzureiben. O, fagte er, wie fonderbar ift es, daß 
dem Menſchen nicht allein jo manches Unmoͤgliche, ſondern auch 
fo manches Mögliche verjagt if. Sie waren nicht beitimmt, ein 
treueö Herz zu finden, das Ihre ganze Glüdfeligleit würde ges 
macht haben. Ich war dazu beitimmt, das ganze Heil meines 
Lebens an eine Unglüdliche feitäulnüpfen, die ich durch die Schwere 
meiner Treue wie ein Rohr zu Boden 309, ja vielleicht gar zerbrach. 

Sr hatte Aurelien feine Geihichte mit Marianen vertraut und 
tonnte fih alfo jegt darauf beziehen. Sie ſah ihm ftarr in die 
Augen und fragte: Können Sie jagen, daß Sie noch niemals ein 
Weib betrogen, daß Sie keiner mit leichtfinniger Galanterie, mit 
frewelbafter Betheurung, mit berzlodenden Schwüren ihre Gunft 
abzufhmeicheln gefucht ? 

Das kann ich, verjegte Wilhelm, und zwar ohne Ruhmredig⸗ 
feit; denn mein Leben war ſehr einfach, und ich bin felten in die 
Berfuhung gerathen, zu verfuchen. Und welche Warnung, meine 
Ihöne, meine edle Freundin, ift mir der traurige Zuſtand, in den 
ih Sie verſetzt jebel Nehmen Sie ein Gelübde von mir, das 
meinem Herzen ganz angemeflen ift, das durch bie Ruhrung, die 
Sie mir einflößten, fih bei mir zur Sprache und Form beitimmt 
und durch diefen Augenblid geheiligt wirb: jeder flüchtigen Neis 
gung will ich wiberjtehen und felbit die ernitlihiten in meinem 
Bufen bewahren; fein weibliches Gefhöpf ſoll ein Belenntniß der 
Liebe von meinen Lippen vernehmen, dem ich nicht mein ganzes 
Leben widmen kann! | 

Sie fah ihn mit einer wilden Gleihgültigkeit an und entfernte 
fi), als er ihr die Hand reichte, um einige Schritte. Es ift nicht? 
daran gelegen! rief fie; fo viel Weibertfränen mehr oder weniger, 
die See wird darum doch nicht wachſen. Doch, fuhr fie fort, unter 
Taufenden Eine gerettet, das ift doch Etwas, unter Zaufenden 
Einen Revlihen gefunden, das ift anzunehmen! Wiſſen Sie aud, 
was Sie verſprechen? ' 
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Ich weiß es, verſetzte Wilhelm lächelnd und hielt feine Hand I. 
Ich nehm’ e8 an, verfegte fie und machte eine Bewegung md 
ihrer Rechten, fo daß er glaubte, fie würde bie feine fallen; abe 
ſchnell fuhr fie in die Tafche, riß den Dolch wie der Blig herau 
und fuhr mit Spike und Schneide ihm raſch über die Hand wez 
Er zog Re ſchnell zurüd, aber ſchon lief da8 Blut herunter. 
an muß euch Männer fcharf zeichnen, wenn ihr merken Im 
rief fie mit einer wilden Heiterkeit aus, die bald in eine haſtig 
Geſchaftigkeit übergieng. Sie nahm ihr Schnupftuch und ummidek 
feine Hand damit, um das erfte hervorbringende Blut zu file 
Verzeiben Sie einer Halbwahnfinnigen, rief fie aus, und laſen 
Sie ſich diefe Tropfen Bluts nicht reuen. Ich bin verföhnt, ih 
bin wieder bei mir felber. Auf meinen Knieen will ich Abbitt 
tbun; laffen Sie mir den Troft, Ste zu beilen. 
Sie eilte nach ihrem Schranke, holte Leinwand und einige &% 
räth, ftillte das Blut und befah die Wunde forgfältig. Der ShmM 
ieng durch den Ballen gerade unter dem Daumen, theilte d 
benslinie und lief gegen den Heinen Finger aus. Sie verband iſ 
fill, und mit einer nachdenklichen Bedeutſamkeit in fich gelehrt. | 
fragte einige Mal: Befte, wie konnten Sie Ihren Freund verleiug 
Stil! erwiederte fie, indem fie den Finger auf ben Tin 
legte, il! 






















Fünftes Bud. 
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So hatte Wilhelm zu feinen zwei kaum geheilten Wunden al 
mals eine frifche dritte, die ihm nicht wenig unbequem war. Au 
wollte nicht zugeben, daß er fich eines Wundarztes bediente; fie ſe 
verband ihn unter allerlei wunverliden Reden, Ceremonieen 
Sprüchen und fegte ihn dadurch in eine fehr peinliche Lage. 2 
nicht er allein, ſondern alle Berfonen, die fih in ihrer Nähe 
fanden, litten durch ihre Unruhe und Sonderbarkeit; Niemand ı 
mehr als der Heine Felix. Das lebhafte Kind war unter em 
folhen Drud höchſt ungebuldig und zeigte fih immer unarti: 


gedachte. Er trank zum Beifpiel lieber aus ver Flaſche als 
dem Glaſe, und offenbar fchmedten ihm die Speifen aus der Shi 
befiev als von dem Zeller, Eine ſolche Unſchidlichkeit wurbe n 
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überfehen, und wenn er nun gar die Thüre aufließ oder zuſchlug 
und, wenn ihm etwas befohlen wurbe, entweder nicht von ber 
Stelle wich oder ungeftüm davon rannte, fo mußte er eine große 
Lektion anhören, ohne daß er darauf je einige Beflerung hätte 
fpüren laffen. Vielmehr fhien die Neigung zu Aurelien fih täg: 
lich mehr zu verlieren, in feinem Tone war nicht? Zärtliches, wenn 
er fie Mutter nannte, er bieng vielmehr Teivenfchaftlih an ver alten 
Amme, die ihm denn freilich allen Willen Tieß. 

Aber auch dieje war feit einiger Zeit fo krank geworben, daß 
man fie aus dem Haufe in ein ftille8 Quartier bringen mußte, 
und Felir hätte fih ganz allein geſehen, wäre nicht Mignon aud 
ihm als ein liebevoller Schußgeift erſchienen. Auf das artigfte 
unterhielten fich beide Kinder mit einander; fie lehrte ihn Peine 
Lieber, und er, ber ein fehr gutes Gedächtniß hatte, recitirte fie 
oft zur Verwunderung ber Zuhörer, Auch wollte. fie ihm die Lands 
farten erllären, mit denen fie fi) noch immer jehr abgab, wobei 
fie jedoch nicht mit der beften Methode verfuhr. Denn eigentlich 
ſchien fie bei den Ländern fein anderes Intereſſe zu haben, als 
ob fie kalt over warm feien. Bon den Weltpolen, von dem ſchreck⸗ 
lihen Eife vafelbft und von der zunehmenden Wärme, je mehr 
man fich von ihnen entfernte, wußte fie ſehr gut Rechenſchaft zu 
geben. Wenn Jemand reiſte, fragte ſie nur, ob er nach Norden 
oder nach Süden gehe, und bemühte ſich, die Wege auf ihren 
Heinen Karten aufzufinden. Beſonders menn Wilhelm von Reifen 
ſprach, war fie jehr aufmerkſam und ſchien fih immer zu betrü- 
ben, fobald das Geſpräch auf eine andere Materie übergieng. So 
fvenig man fie bereden konnte, eine Rolle zu übernehmen ober 
auch nur, wenn gefpielt wurde, auf das Theater zu gehen, fo 
gern und fleißig lernte fie Oben und Lieder auswendig und ers 
regte, wenn fie ein ſolches Gedicht, gewöhnlich von ber erniten 
und feierlihen Art, oft unvermuthet wie aus dem Stegreife defla- 
mirte, bei Jedermann Erjtaunen. u 

Serlo, der auf jede Spur eines aufleimenden Talentes zu 
achten gewohnt war, ſuchte fie aufzumuntern; am meiften aber 
empfahl fie fih ihm durch einen fehr artigen, mannigfaltigen und 
manchmal felbft muntern Gefang, und auf eben dieſem Wege hatte 
fih der Harfenfpieler feine Gunft erworben, | 

Serlo, ohne felbft Genie zur Muſik zu haben oder irgend ein 
Inſtrument zu fpielen, mußte ihren hohen Werth zu ſchaͤtzen; er 
fuchte fich fo oft als möglich dieſen Genuß, der mit feinem andern 
verglichen werden kann, zu verfhaffen. & hatte wöchentlich eins 
mal Konzert, und num hatte fih ihm durch Mignon, den Harfen: 
fpieler und Laertes, der auf der Violine nicht ungefchidt war, eine 
wunderliche Heine Hauslapelle gebilve, 
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Er pflegte zu ſagen: der Menſch iſt fo geneigt, ſich mit 14 
Gemeinſten abzugeben, Geiſt und Sinne ſtumpfen ſich je Im 
gegen die Einprüde des Schönen und Volllommenen ab, dab m 
die Fähigkeit, es zu empfinden, bei fi) auf alle Weiſe ech 
follte. Denn einen ſolchen Genuß kann Niemand gang entbehr 
und nur die Ungewohntheit, etwas Gutes zu genießen, iſt Ural 
daß viele Menihen ſchon am Albernen und Abgejchmadien, we 
e3 nur nen it, Bergnügen finden. Man follte, jagte er, ı 
Tage wenigftens ein Meines Lieb hören, ein gutes Gedicht le 
ein treffliches Gemälde fehen und, wenn es möglich zu mad 
wäre, einige vernünftige Worte fprechen. | 

Bei diefen Gefinnungen, die Serlo gewifjermaßen natir 
waren, konnte es den Perfonen, bie ihn umgaben, nit anı 
‚genehmer Unterhaltung fehlen. Mitten in dieſem vergnüglih 
Buftande brachte man Wilhelmen eines Tages einen ſchwarzge 
gelten Brief.” Werners Petſchaft deutete auf eine traurige A 
riht, und er erſchrak nicht wenig, als er den Tod feines Vat 
nur mit einigeh Worten angezeigt fand. Rad) einer uneriarke 
kurzen Krankheit war er aus der Welt gegangen und hatte ja 
bäuglihen Angelegenheiten in der beften Ordnung binterlafle 
-  Diefe unvermutbhete Nachricht traf Wilhelmen im Inneri 
Er fühlte tief, wie unempfindlih man oft Freunde und Berwanl 
fo lange fie ſich mit uns des irdiſchen Aufenthaltes erfreuen, ı 
nahläfligt und nur dann erft die Berfäumniß bereut, wenn 
- Schöne Verhaͤltniß wenigftens für dießmal aufgehoben iſt. ? 
konnte der Schmerz über das zeitige Abjterben des braven Nan 
nur durch dad Gefühl gelinvert werben, daß er auf der Welt we 
geliebt, und durch die Ueberzeugung, daß er wenig genofien he 

Wilhelms Gedanken wandten fi nun bald auf feine eige 
Berbältniffe, und er fühlte fich nicht wenig beunruhigt. Der M 
ann in feine gefährlichere Lage verfegt werden, als wenn du 
äußere Umftände eine große Veränderung feines Zuftanbes bew 
wird, ohne daß feine Art,- zu empfinden und zu denken, bar 
vorbereitet ift. Es giebt alsdann eine Epoche ohne Epoche, un 
entfteht nur ein befto größerer Widerſpruch, je weniger der Der 
bemerkt, daß er zu dem neuen Buftande noch nicht ausgebildet 

Wilhelm fahfih in einem Augenblide frei, in welchem er 
ſich jelbft noch nicht einig werden konnte. Seine Gefimmun 
waren edel, feine Abfihten Iauter, und feine Vorfäge ſchier 
nicht verwerflih. Das Alles durfte er fi mit einigem Zuttar 
jelbft befennen; allein er hatte Gelegenheit genug gehabt, zu 
merken, daß e8 ihm an Erfahrung fehle, und er legte 
die Erfahrung Anderer und auf die Refultate, die fie Daraus 
Ueberzeugung ableiteten, einen übermäßigen Werth und fam 





Funftes Bu, Biveiteß Kapitel, 398 


durch nur immer mehr in die Irre. Was ihm fehlte, glaubte er 
am erften zu erwerben, wenn er alles Denkwurdige, was ihm in 
Büchern und im Gefprähe vorlommen mochte, zu erhalten und 
zu fammeln unternähme. Er fehrieb daher fremde und eigene Dei: 
numgen und Ideen, ja ganze Geſpräche, die ihm intereflant waren, 
auf und bielt leider auf diefe Weife das Falſche jo gut als das 
Wahre feit, blieb viel zu lange an Einer Idee, ja, man mödte 
fagen an Einer Sentenz hängen und verließ dabei feine natür: 
lihe Denk: und Handelöweife, indem er oft fremden Lichtern als 
Leitſternen folgte. Aureliens Bitterkeit und feines Freundes Laertes 
Talte Beratung der Menſchen bejtahhen öfter, ala billig war, fein 
Urtheil; Riemand aber war ihm gefährlicher geweſen als Jarno, 
ein Mann, veflen heller Verftand von gegenwärtigen Dingen ein 
richtiges, firenges Urtheil fällte, dabei aber den Fehler hatte, daß 
er dieſe einzelnen Urtheile mit einer Art von Alkgemeinheit aus⸗ 
ſprach, da doch die Ausfprüche des Verſtandes eigentlih nur Eins 
mal und zwar in dem beftimmteiten Falle gelten und ſchon uns 
richtig werden, wenn man fie auf den nächſten anwendet. 

So entfernte fih Wilhelm, indem er mit fich felbft einig Ir 
werben ftrebte, immer mehr von, der heilfamen Einheit, und bei 
biefer Verwirrung warb es feinen Leidenſchaften um fo leichter, 
alle Zurüftungen zu ihrem Bortheil zu gebraudhen und ihn über 
das, mas er zu un batte, nur nody mehr zu verwirren. 

Serlo benugte die Todespoft zu feinem Vortheil, und wirklich 
hatte er aud täglich immer mehr Urſache, an eine andere Ein: 
rihtung feines Schaufpield zu denken. Er mußte entweder feine 
alten Kontrakte erneuern, wozu er feine große Luft hatte, indem 
mehrere Mitglieder, die fih für unentbehrlich hielten, täglih un: 
letvlicher wurden; ober er mußte, wohin auch fein Wunſch gieng, 
der Gefellihaft eine ganz neue Geſtalt geben. 

Ohne jelbft in Wilhelmen zu dringen, regte er Aurelien und 
Philinen auf; und die übrigen Gefellen, die fih nach Engagement 
fehnten, ließen unjerm Freunde gleichfalls feine Ruhe, fo daß er 
mit ziemlicher Verlegenheit an einem Scheivewege ftand. Wer hätte 

ebacht, daß ein Brief von Wernern, der ganz im entgegengefegten 
Sinne gefchrieben war, ihn enblih zu einer Entſchließung bin: 
drängen follte. Wir laffen nur den Eingang weg und geben übris 
gens das Schreiben mit weniger Veränderung. 


Zweites Kapitel 


— & war es und fo muß es denn auch wohl recht fein, 
"daß Jeder bei jeder Gelegenheit feinem Gewerbe nachgeht und feine 
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Thätigleit zeigt. Der gute Alte war kaum verſchieden, als auf 
in der nachſten Viertelftunde ſchon nichts mehr nach feinem Ein 
im Haufe gefhah. Freunde, Belannte und Berwandte drängten 
fih zu, befonders aber alle Menfchenarten, die bei ſolchen Gelegen 
beiten etwas zu gewinnen haben. Man brachte, man trug, mar 
zahlte, fchrieb und rechnete; die Einen holten Wein umd Kuda, 
die Andern tranten und aßen; Niemanden ſah ich aber ernfthafte. 
befhäftigt, ald die Weiber, indem fie die Trauer ausſuchten. 

Du wirft mir. alfo verzeihen, mein Lieber, mern ich bei dieſer 
Gelegenheit auch an meinen Vortheil dachte, mich deiner Schweie 
fo bülfreih und thätig al3 möglich zeigte und ihr, fobal em 
einigermaßen fhidlih war, begreiflih machte, daß es nunmeht 
unfre Sache fei, eine Verbindung zu befhleunigen, die unfre Tite 
aus allzugroßer Umftänblichleit bisher verzögert hatten. 

Nun mußt du aber ja nit denken, daß es uns eingefale 
fei, das große leere Haus in Befig zunehmen. Wir find beſcheide 
ner und vernünftiger; unfern Plan follft du hören. Deine Schwele: 
zieht nad der Heirath gleich in unfer Haus berüber, und fog@ 
auch deine Mutter mit. 

Wie ift das mdglih? wirft du fagen; ihr habt ja fett 
dem Nefte kaum Plot. Das ift eben die Kunſt, mein Freund 
Die gefhidte Einrihtung macht Alles möglih, und du glauff 
nicht, wie viel Blag man findet, wenn man wenig Raum brauqi. 
Das große Haus verlaufen wir, wozu ſich ſogleich eine gute 6 
legenbeit barbietet; das daraus gelöfte Geld foll hundertfaltig 
Binfen tragen. | 

Ich hoffe, du bift damit einverftanden, und mwünfche, daß dm, 
nichts von den unfruchtbaren Liebhabereien deines Waters um) 
Großvaters geerbt haben mögeft. Diefer feste feine höchſte Glide 
feligteit in eine Anzahl unfcheinbarer Kunſtwerke, die Niemand 
ih darf wohl fagen Niemand, mit ihm genießen Tonnte; Jens 
lebte in einer koſtbaren Einrihtung, bie er Niemand mit ſich ge 
nießen ließ. Wir wollen es anders machen, und ich hoffe em 
Beiftimmung. : 

Es ift wahr, ich felbft behalte in unferm ganzen Haufe fein 
Platz als den an meinem Schreibpulte, und noch ſeh' ih nit 
ab, wo man Mnftig eine Wiege binfegen will; aber dafür if ie 
Raum außer dem Haufe deſto größer. Die Kaffeehäufer und Aubbl 








und die fchönen Luftörter auf dem Lande für Beide. Dabei if 

ber größte Vortheil, daß au unfer runder Tiſch ganz bejegt 

und es dem Vater unmöglich wird, Freunde zu fehen, die fi 

nur deſto leichtfertiger über ihn aufhalten, je mehr er ſich 
gegeben bat, fie zu bewirthen. 
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Nur nichts Weberflüffiges im Haufe! nur nicht zu viel Möbeln, 
Gerätbfchaften, nur keine Kutſche und Pferdei Nichts als Geld, 
und’ dann auf eine vernünftige Weife jeden Tag gethban, was bir 
beliebt. Nur keine Garderobe, immer das Neufte und Beſte auf 
dem £eibe; der Mann mag feinen Rod abtragen und bie grau 
den ihrigen vertrödeln, fobald er nur einigermaßen aus der Mode 
kömmt. Es ift mir nichts unerträglicher, als fo ein alter Kram 
von Beſitzthum. Wenn man mir den koftbarften Edelſtein ſchenken 
wollte, mit der Bedingung, ihn täglih am Finger zu tragen, ich 
würde ihn nicht annehmen, denn wie läßt fich bei einem todten 
Kapital nur irgend eine Freude denken? Das ift alfo mein luftiges 
Glaubensbelenntniß: feine Gefchäfte verrichtet, Geld geſchafft, ſich 
mit den Seinigen luftig gemacht und um die übrige Welt ſich 
nicht mehr befümmert, als in fofern man fie nugen Tann. 

Nun wirft du aber fagen: wie ift denn in eurem faubern 
Plane an mid gedacht? Wo foll ich unterlommen, wenn ihr mir. 
das väterlihe Haus verlauft und in dem Gurigen nicht der mins 
defte Raum übrig bleibt? 

Das ift freilich der Hauptpunkt, Brüderchen, und auf den werde 
ih dir gleich dienen können, wenn ich dir vorher das gebührende 
Lob über deine vortrefflich angewendete Zeit werde entrichtet haben. 

Sage nur, wie haft du e8 angefangen, in fo wenigen Wochen 
ein Kenner aller nüglihen und interejlanten Gegenftände zu wers 
den? Go viel Fähigkeiten ih an dir kenne, hätte ih dir doch 
folhe Aufmerkſamkeit und ſolchen Fleiß nicht zugetraut. Dein 
Zagebuh bat uns überzeugt, mit welchem Nutzen du die Reife 
gemacht haft; die Beichreibung der Eifen: und Kupferhaämmer ift 
vortrefflih und zeigt von vieler Einfiht in die Sache. Ich babe 
fie ehemals auch befucht, aber meine Relation, wenn ich fie das 
gegen halte, fieht jehr ftümpermäßig and. Der ganze Brief über 
die Leinwandfabrilation ift lehrreih, und die Anmerkung über die 
Konkurrenz ſehr treffend. An einigen Orten haft du Fehler in der 
Addition gemacht, die jedoch fehr verzeiblic find. | 

Was aber mih und meinen Vater am meiften und böchlten 
freut, find beine gründlichen Einfihten in die Bewirtbihaftung 
und befonber3 in die Derbeflerung ber Feldgüter. Wir haben Hoff: 
nung, ein großes Gut, das in Sequeftration ‚Liegt, in einer jehr 
fruchtbaren Gegend zu erfaufen. Wir wenden das Geld, das wir 
aus dem wäterlichen Haufe löfen, dazu an; ein Theil wirb ge: 
borgt, und ein Theil kann ftehen bleiben; und wir rechnen auf 
dih, daß du dahin ziehft, den Verbeflerungen vorſtehſt, und jo 
kann, wm nicht viel zu fagen, das Gut in einigen Jahren um 
ein Drittel an Werth fteigen; man verlauft es wieder, ſucht ein 
größeres, verbeflert und handelt wieber, und dazu bift du der Mann, 
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Unſre Federn ſollen indeß zu Haufe nicht müßig fein, und wir 


wollen uns bald in einen beneidenswerthben Zuſtand werfegen. 
Jetzt lebe wohl! Genieße das Leben auf der Reife, und ziehe 

hin, wo du es vergnüglih und nützlich findeſt. Bor dem erften 

halben Jahre bedürfen mir deiner nicht; du kannſt dich alfo. nah 


Belieben in der Welt umfehen: denn bie befte Bildung findet ein 


[4 


gefheuter Menih auf Reifen. Lebe wohl, ich freue mich, fo nahe 
mit dir verbunden, auch nunmehr im Geift der Thätigleit mit dir 
vereint zu werden.” 

So gut biefer Brief geichrieben war, und fo viel ölonomifche 
Wahrheiten er enthalten mochte, mißftel er doch Wilhelmen auf 
mehr als eine Weife. Das Lob, das er über feine fingirten flas 
tiſtiſchen, technologiſchen und ruralifhen Kenntniffe erhielt, war 
ihm ein ftiller Vorwurf; und das Ideal, das ihm fein Schwager 
vom Glüd des bürgerlichen Lebens vorzeichnete, reiste ihn Teines: 
wegs; vielmehr ward er durch einen heimlichen Geiſt des Wider: 
ſpruchs mit Heftigleit auf die entgegengejegte Geite getrieben. Er 
überzeugte fih, daß er nur auf dem Theater die Bildung, die 
er fih zu geben wünfchte, vollenden Tönne, und ſchien in feinem 
Entſchluſſe nur deſto mehr beftärkt zu werben, je lebhafter Werner, 
ohne e3 zu willen, fein Gegner geworden war. Er faßte barauf 
alle feine Argumente zufammen und beftätigte bei fi feine Mei⸗ 
nung nur um defto mehr, je mehr er Urſache zu haben glaubte, 
fie vem Augen Werner in einem günftigen Lichte darzuftellen, und 
auf diefe Weiſe entftand eine Antivort, die wir gleichfalls einrüden. 
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„Dein Brief ift fo wohl gefchrieben und fo geſcheut und Hug 
gedacht, daß ſich nichts mehr dazu fegen läßt. Du wirft mir aber ver: 
zeiben, wenn ich fage, daß man gerade dag Gegentheil davon meinen, 
behaupten und thbun, und doch auch Recht haben kann. Deine Art, 
zu fein und zu denken, geht auf einen unbeſchränkten Belt und auf 
eine leichte Iuftige Art zu genießen hinaus, und ich brauche bir kaum 
zu jagen, daß ih daran nichts, was mid) reizte, finden Tann. 

Zuerft muß ich dir leider befennen, daß mein Tagebuch aus 
Noth, um meinem Vater gefällig zu fein, mit Hülfe eines Yreun- 
des aus mehreren Büchern zufammengefchrieben ift, und daß id 
wohl die darin enthaltenen Sachen und noch mehrere diefer Art 
weiß, aber keinesweges verjtehe, noch mich damit abgeben mag. 
Was hilft es mir, gutes Eifen zu fabriciren, wenn mein eigenes 
Inneres voller Schladen ift? und mas, ein Sanbgut in Ordnung 
zu bringen, wenn ih mit mir felber uneins bin? 
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Daß ih dir's mit Einem Worte fage, mich felbft, ganz wie 
ich da bin, auszubilden, das war dunkel von Jugend auf mein 
Wunſch und meine Abſicht. Noch hege ich eben dieſe Gefinnungen, 
nur daß mir die Mittel, die mir es möglich machen werden, etwas 
Deutlicher find. Ich habe mehr Welt gejeben, als du glaubft, und 
fie befier benust, als du denkſt. Schenke deßwegen dem, was ich 
fage, einige Aufmerkfamleit, wenn es gleich nicht ganz nad) dei⸗ 
nem Sinne fein folltee Ä 

Wäre ich ein Edelmann, fo wäre unfer Streit bald abgethan; 
da ich aber nur ein Bürger bin, fo muß ich einen eigenen Weg 
nehmen, und ich wünjche, daß du mich verfteben mögeſt. Sch 
weiß nicht, wie es in fremden Landern ift, aber in‘ Deutſchland 
ift nur dem Evelmann- eine gewiffe allgemeine, wenn ich Ingen 
darf perſonelle, Ausbildung möglich. Ein Bürger kann fi Ber: 
dienft erwerben und zur höchſten Noth feinen Geift ausbilden; 
feine PBerfönlichleit: geht aber verloren, er mag fich ftellen, wie er 
“ will. Indem e3 dem Evelmann, der mit den Vornehmſten ums 
geht, zur Pflicht wird, fich felbft einen vornehmen Anftand zu 
geben, indem dieſer Anftand, da ihm weder Thür noch Thor vers 
ſchloſſen ift, zu einem freien Anftand wird, da er mit feiner Yigur, 
mit feiner Perſon, es fei bei Hofe oder bei der Armee, bezahlen 
muß, fo bat er Urfache, etwas auf fie zu halten und zu zeigen, 
daß er etwas auf fie hält. Eine gewiſſe feierliche oa ei ges 
wöhnlichen Dingen, eine Art won leichtſinniger Zierlichkeit bei 
ernsthaften und wichtigen leidet ihn wohl, weil er fehen läßt, daß 
er überall im Gleichgewicht ſteht. Er ift eine öffentliche Berfon, 
und je ausgebildeter feine Bewegungen, je fonorer feine Stimme, 
je gebaltner und gemeßner fein ganzes Weſen ift, deſto volllommmer 
ift er. Wenn er gegen Hohe und Niedere, gegen Freunde und 
Verwandte immer eben verjelbe bleibt, fo tft nicht? an ihm aus 
zufegen, man darf ihn nicht anders wünfjdhen. Er fei Talt, aber 
verftändig; verftellt, aber. Hug. Wenn er fich Außerlih m jedem 
Momente feines Lebens zu beherrſchen weiß, fo bat Niemand eine 
weitere Forberung an ihn zu maden, und alles Uebrige, was er 
an und um fi bat, Fähigkeit, Talent, Reichthum, Alles ſcheinen 
nur Bugaben zu fein. - 

Kun denke dir irgend einen Bürger, der an jene Vorzüge nur 
einigen Anspruch zu machen gebächte; durchaus muß es ihm miß⸗ 
lingen, und er müßte nur deſto unglüdlicher werden, je mehr fein 
Raturell ihm gu jener Art zu fein Fähigkeit und Trieb gegeben hätte. 

Wenn der Evelmann im- gemeinen Leben gar keine Grängen 
fennt, wenn man aus ihm Könige over Lönig-ähnliche Figuren 
erfhaffen kann, fo darf er überall mit einem ftillen Bewußtſein 
vor feines Gleichen treten; er darf überall vorwärts bringen, ans 


4 


. halben Jahre bebürfen mir deiner nicht; du kannſt dich alſo nah 
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Unſre Federn ſollen indeß zu Hauſe nicht müßig fein, und mir 
wollen uns bald in einen beneidenswertben Zuftand verfepen. 

Sept Iebe wohl! Genieße das Leben auf der Reiſe, und ick 

bin, wo bu es vergnüglid und nüslich findeft. Bor dem erfen 





Belieben in der Welt umfehen: denn die befte Bildung findet em 
gefheuter Menſch auf Reifen. Lebe wohl, ich freue mich, fo nake 
mit dir verbunden, aud nunmehr im Geift der Thätigleit mit dir 
vereint zu werden.” 

So gut diefer Brief gefchrieben war, und fo wiel ölonomilde 
Wahrheiten er enthalten mochte, mißfiel er doch Wilbelmen uf 
mehr als eine Weife. Das Lob, das er über feine fingirten Ro 
tiftifchen, technologiſchen und ruralifhen Kenntniffe erhielt, wat 
ihm ein ftiller Vorwurf; und das Ideal, das ihm fein Schwage 
vom Glüd des bürgerlichen Lebens vorzeichnete, reizte ihn keines⸗ 
wegs; vielmehr warb er durch einen heimlichen Geiſt des Bis 
ſpruchs mit Heftigfeit auf die entgegengefegte Seite getrieben. &' 
überzeugte ih, daß er nur auf dem Theater die Bildung, Me 
er fi zu geben wünfchte, vollenden konne, und ſchien im fein 
Entſchluſſe nur deſto mehr beftärkt zu werden, je lebhafter Wera, 
ohne es zu wien, fein Gegner geworden war. Ex faßte bad. 
alle feine Argumente zufammen und beftätigte bei fich feine Mer 
nung nur um deſto mehr, je mehr er Urſache zu haben glaubte 
fie vem klugen Werner in einem günftigen Lichte barzuftellen, md 
auf diefe Weile entftand eine Antwort, die wir gleichfalls einräden 
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„Dein Brief ift fo wohl gefchrieben und fo gefcheut und Aug 
gedacht, daß ſich nichts mehr dazu fegen läßt. Du wirft mir aber 
jeiben, wenn ich fage, daß man gerabe das Gegentheil Davon mein, 

ebaupten und thun, und doch auch Recht haben Tann. Deine 
zu fein und zu denken, gebt auf einen unbeſchränkten Beſit und au 
eine leichte Iuftige Art zu genießen hinaus, und ich brauche bir faul, 
zu fagen, daß ih daran nichts, was mich reizte, finden Tam. 

Zuerft muß ich dir leider befennen, daß mein Tagebud au 
Noth, um meinem Bater gefällig zu fein, mit Hülfe eines Zreum 
des aus mehreren Büchern zufammengefchrieben ift, und — 
wohl die darin enthaltenen Sachen und noch mehrere dieſer Art 
weiß, aber keinesweges verftehe, nod mid damit abgeben mag. 
Was hilft es mir, gutes Eifen zu fabriciren, wenn mein eigend 
Innere voller Schladen iſt? und mas, ein Landgut in Drvaumf 
zu bringen, wenn id mit mir felber uneins bin? 
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iſt der Schritt ſchon geſchehen. Wegen der herrſchenden Vorur⸗ 
theile will ich meinen Namen verändern, weil ih mich ohnehin 
fhäme, als Meifter aufzutreten. Lebe wohl. Unjer Vermögen ift 
in fo guter Hand, daß ıh mich darum gar nicht befümmere; was 
ih brauche, verlange ich gelegentlich von dir; es wird nicht viel 
fein, denn ih hoffe, daß mich meine Kunft auch nähren ſoll.“ 

Der Brief war laum abgejhidt, als Wilhelm auf der Stelle 
Wort bielt und zu Gerlo’3 und der Uebrigen großer Verwun⸗ 
derung ſich auf einmal erklärte, daß er fi) zum Schaufpieler widme 
und einen Kontrakt. auf billige Bedingungen eingehen wolle. Dan 
war hierüber bald einig; denn Serlo hatte fhon früher fich fo 
erlärt, daß Wilhelm und die Uebrigen damit gar wohl sufrieden 
fein konnten. Die ganze verunglüdte Gefellfhaft, mit der wir 
uns fo lange unterhalten haben, warb auf einmal angenommen, 
ohne daß jedoch, außer etwa Laertes, fich einer gegen Wilbelmen 
dankbar erzeigt hätte, Wie fie ohne Zutrauen geforbert hatten, 
fo empfiengen fie ohne Dapk. Die meilten wollten lieber ihre Ans 
ftellung dem Einſluſſe Philinens zufchreiben und richteten ihre 
Dankfagungen an fie. Indeſſen wurden die ausgefertigten Sons 
trakte unterfchrieben, und durch eine unerklärlihe Berfnüpfung von 
Ideen entitand vor Wilhelms Einbildungskraft, in dem Augens 
blide, al3 er feinen fingirten Namen unterzeichnete, das Bild 
jenes Walbplages, wo er verwundet in Philinens Schooß gelegen. 
Auf einem Schimmel kam die liebenswärbige Amazone aus ben 
Buſchen, nahte fih ihm und ftieg ab. Ihr menſchenfreundliches 
Bemühen hieß fie geben und kommen; endlich ftand fie vor ihm. 
Das Kleid fiel von ihren Schultern; ihr Geficht, ihre Geftalt fieng 
an zu glänzen, und fie verſchwand. Go ſchrieb er feinen Namen 
nur mechaniſch bin, ohne zu willen, mas er that, und fühlte 
erft, nachdem er unterzeichnet hatte, daß Mignon an feiner Seite 
ftand, ihn am Arm bielt und ihm die Hand leiſe wegzuziehen 
verſucht hatte. 


Biertes Kapitel. 


Eine der Bedingungen, unter denen Wilhelm fi) aufs Thenter 
begab, war von Serlo nicht ohne Einjchräntung zugeftanden worden. 
Jener verlangte, daß Hamlet ganz und unzerftüdt aufgeführt werben 
follte, und, diefer ließ fih das wunderliche Begehren in fofern ges 
fallen, als e3 möglich fein würde. Nun hatten fie hierüber bis⸗ 
ber manchen Streit gehabt; denn was möglich oder nicht moͤglich 
fei, und was man von dem Stüd weglaſſen Tünne, ohne es zu 
zerftüden, darüber waren beide fehr verjchiedener Meinung. 
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ſtatt daß dem Bürger nichts beſſer anſteht, als das reine Ile 
Gefühl der Gränzlinie, die ihm gezogen ift. Er darf niht ir 
gen: was bit du? fondern nur: was hajt du? welde Einſih, 
welche Kenntniß, welche Faͤhigkeit, wie viel Bermögen? Wenn ve 
Edelmann durch die Darftellung feiner Berfon Alles giebt, fo gi. 
der Bürger durch feine Perfönlichleit nichts und fol nichts geben 
Jener darf und fol fheinen; biefer foll nur fein, und wos s 
fcheinen will, ift lächerlih und abgeſchmackt. Jener foll thun und 
wirken, diefer foll leiften und Schaffen; er ſoll einzelne Fähigletm 
ausbilden, um brauchbar zu werben, und e3 wirb jchon vorab 
gefegt, daß in feinem Weſen keine Harmonie fei, noch fein dirk 
‚weil er, um fih auf Cine Weiſe brauchbar. zu machen, als 
Uebrige vernadläfligen muß. | 

An diefem Unterfchiede ift nicht etwa die Anmaßung der Coeb 
leute und, die Nachgiebigleit der Bürger, fondern die Berfaflung 
der Geſellſchaft felbit Schuld; ob ſich daran einmal etwas aͤnden 
wird und was fi) ändern wird, bekümmert mich wenig; gen, 
ih babe, wie die Sachen jetzt itehen, an mich felbit zu denlen 
und wie ich mich felbft und daß, was mir ein unerläglihes de 
Dirfniß iſt, veite umd erreiche, Ä | 

Ich habe nun einmal gerade zu jener harmoniſchen Ausıik 
bung meiner Natur, die mir meine Geburt verfagt, eine unwide 
ftehliche Neigung. Ih babe, feit ich dich verlaflen, burd Leibe 
übung viel gewonnen; ich habe viel von meiner gewöhnlichen %@s 
legenheit abgelegt und ftelle mich jo ziemlid dar. ben fo ba 
ih meine Sprade und Stimme ausgebildet, unb ich darf ıl 
‚ Eitelkeit jagen, daß ich in Geſellſchaften nit mißfalle. Nun ling 










und zu wirken. Dazu kömmt meine Neigung zue Dichtkunit us 
zu Allem, was mit ihr in Verbindung fteht, und das Bebürk 
meinen Geift und Geſchmack auszubilden, damit ich wach und vol 
aud bei dem Genuß, den ich nicht entbehren Tann, nur das Cu 
wirklich für gut und das Schöne für ſchön halte Du fiehlt wo) 
daß das Alles für mih nur auf dem Theater zu finden ift, un 
daß ich mi in dieſem einzigen Elemente nah Wunſch rühre 
und ausbilven Tann. Auf ben Brettern erfcheint der gebildet 
Menſch fo gut perfönlih in feinem Glanz, als in ven obe 
Klafien; Geiſt und Körper müſſen bei. jever Bemübung gleiqhe 
Scritt gehen, und ich werde da fo gut fein und ſcheinen Tönne 
als irgend anderäwo. Suche ich daneben noch Bejchäftigunge 
jo giebt es dort mechanifhe Quälereien genug, und ich kann meim 
Geduld tägliche Uebung verſchaffen. 

Disputire mit mie nicht darüber; denn eh du mie ſchreib 
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ift der Schritt ſchon gefchehen. Wegen der herrſchenden Vorurs 
theile will ich meinen Namen verändern, weil ich mich obnehin 
jhäme, als Meifter aufzutreten. Lebe wohl. Unſer Vermögen ift 
in jo guter Hand, daß ich mid darum gar nicht befümmere; was 
ih brauche, verlange ich gelegentlich von dir; es wird nicht viel 
fein, denn ich hoffe, daß mich meine Kunft au nähren fol.” 
Der Brief war kaum abgefhidt, ald Wilhelm auf der Stelle 
Dort bielt und zu Serlo's und der Uebrigen großer Verwun⸗ 
derung ſich auf einmal erllärte, daß er fih zum Schaufpieler widme 
und einen Kontralt auf billige Bedingungen eingehen wolle. Man 
war bierüber bald einig; denn Gerlo hatte ſchon früber fich fo 
erflärt, daß Wilhelm und die Uebrigen damit gar wohl sufrieben 
fein Tonnten. Die ganze verunglüdte Gefellihaft, mit der wir _ 
uns fo lange unterhalten haben, warb auf einmal angenommen, 
obne daß jedoch, außer etwa Laertes, ſich einer gegen Wilhelmen 
dankbar erzeigt hätte, Wie fie ohne Zutrauen gefordert hatten, 
fo empfiengen fie ohne Dapk. Die meiften wollten lieber ihre Ans 
ftellung dem Cinfluffe Philinens zufchreiben und richteten ihre 
Dankfagungen an fie. Indeſſen wurden die ausgefertigten Kons 
trakte unterjchrieben, und durch eine unerklärlihe Verknüpfung von 
Keen entitand vor Wilhelms Einbildungskraft, in dem Augens 
blide, al3 er feinen fingirten Namen unterzeichnete, das Bild 
nes Waldplatzes, wo er verwundet in Philinens Schooß gelegen. 
uf einem Schimmel kam die liebenswirdige Amazone aus ben 
Buſchen, nahte fih ihm und ftieg ab. Ihr menfchenfreundliches 
Bemühen bieß fie geben und kommen; endlich ftand fie wor ihm. 
Das Kleid fiel von ihren Schultern; ihr Geficht, ihre Geftalt fieng 
an zu glänzen, und fie verſchwand. So fchrieb er feinen Namen 
nur mechaniſch hin, ohne zu willen, was er that, und fühlte 
erft, nachdem er unterzeichnet hatte, dab Mignon an feiner Seite 
ftand, ihn am Arm bielt und ihm die Hand leife wegzuziehen 
verfucht hatte, 
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Eine der Bedingungen, unter denen Wilhelm fi) aufs Thenter 
begab, war von Serlo nicht ohne Einjchränkung zugeltanden worden. 
Jener verlangte, dab Hamlet ganz und ungerftüdt aufgeführt werben 
follte, und dieſer ließ fih das wunderliche Begehren in fofern ges 
fallen, als ed möglich fein würde. Nun hatten fie hierüber bis: 
ber manchen Steeit gehabt; denn was möglich oder nicht möglich 
fei, und was man von dem Stüd weglaſſen lönne, ohne es zu 
zerſtücken, darüber waren beide fehr verjchiebener Meinung. 
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Wilhelm befand ſich noch in den glücklichen Zeiten, da ma. 
nicht begreifen Tann, daß an einem geliebten Mädchen, an einem 
verehrten Schriftfteller irgend etwas mangelhaft fein könne. Unſer 
Empfindung von ihnen ift fo ganz, fo mit fich jelbit überem 
ftimmend, daß mir und auch in ihnen eine folche vollkomm 
Harmonie denken muſſen. Serlo hingegen fonverte gern und be 
nah zu viel; fein fcharfer Verſtand mollte in einem SKunftwerk 
gemwöhnlih nur ein mehr oder‘ weniger unvolllommenes Guns 
erkennen. Cr glaubte, fo wie man die Stüde finbe, habe ma, 
wenig Urfadhe, mit ihnen jo gar bebädtig umzugehen, und |, 
mußte auch Shafefpeare, fo mußte beſonders Hamlet Vieles leiden 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn jener von ber Abfınyz 
derung der Spreu von dem Weizen fprad. Es iſt nit 6 
und Weizen durch einander, rief diefer, es ift ein Stamm, 
Zweige, Blätter, Knospen, Blüthen und Früchte. Iſt nicht e 
mit dem andern und durch das andere? Jener behauptete, 
bringe nicht den ganzen Stamm auf den Tiſch; der Künftler mi 
goldne Aepfel in filbernen Schalen feinen Gäften reichen. Sie w- 
Ihöpften fih in Gleihniffen, und ihre Meinungen fchienen 2 






& 


immer’ weiter von einander zu entfernen. 

Gar verzweifeln wollte unfer Freund, als Serlo ihm af 
nah langem Streit das einfachſte Mittel anrieth, ſich kur Mg 
refolviren, die Feder zu ergreifen und in dem Trauerfpiele, wa 
eben nicht gehen wolle noch Tönne, abzuftreihen, mehrere Verjong 
in Eine zu drängen, und wenn er mit diefer Art noch nicht bg 
kannt genug fei, oder noch nicht Herz genug dazu ‚habe, fo Ill 
er ihm die Arbeit überlaflen, und er wolle bald fertig fein. 4 

Das ift nicht unferer Abrede gemäß, verfehte Wilhelm. 2 
können Sie bei fo viel Gefhmad fo Teichtfinnig fein? | 

Mein Freund, rief Serlo aus, Sie werben es auch fü 
werben. Ich kenne das Abſcheuliche diefer Manier nur zu wog 
die vielleicht noch auf Teinem Theater in der Welt Statt gefundag 
bat. Aber wo ift auch eins fo verwahrloft, als das unfere? 3 
dieſer ekelhaften Beritümmelung ätingen uns die Autoren, uf 
das Publikum erlaubt fie. Wie viel Stüde haben wir denn, WE 
nicht über das Maß des Berfonals, der Dekorationen und Theate 
mechanit, der Zeit, des Dialogs und der phyſiſchen Kräfte bel 
Alteurs binausfchritten? und doch follen wir fpielen und immag 
Spielen und immer neu fpielen. Sollen wir uns dabei nicht unfel 
Bortheild bedienen, da wir mit zerftiidelten Werken eben fo vie 
ausrichten als mit ganzen? Sept und das Publitum doch [ARE 
in den Vortheill Wenig Deutſche und vielleicht nur wenige New 
hen aller neuern Rationen haben Gefühl für ein äſthetiſche 
„ Ganzes; fie Toben und tadeln nur ftellenweife, fie entzüden ff 

















er 


= A ⸗ 


Fünftes Bud. Viertes Kapitel. 401 


nur ſtellenweiſe; und für wen iſt das ein größeres Glüd als für 
den Schaufpieler, da das Theater doch immer nur ein geftoppeltes 
und geftüdeltes Wefen bleibt. ' ' 

Iſt! verfegte Wilhelm; aber muß es denn auch fo bleiben, 
muß denn Alles bleiben, was ift? Ueberzeugen Sie mid ja nicht, 
daß Sie Recht haben; denn keine Macht in der Welt würde mich 
bewegen können, einen Kontrakt gu halten, den ich nur im gröbs 
ſten Irrthum gefchlofien hätte. 

Serlo gab der Sache eine luſtige Wendung und erſuchte Wil 
helmen, ihre öftern Gefprädhe über Hamlet nochmals zu bebenten 
und felbft die Mittel zu einer glüdlichen Bearbeitung zu erfinnen. 

Nach einigen Tagen, die.er in der Einfamleit zugebracht hatte, 
kam Wilhelm mit frobem Blide zuruck. Ich müßte mich fehr irren, 
rief er aus, wenn ich nicht gefunden hätte, wie bem Ganzen zu 
helfen ift; ja ich bin überzeugt, daß Shalefpeare es felbft fo würde 
gemacht haben, wenn fein Genie nicht auf die Hauptſache fo fehr 
gerichtet, und nicht vielleicht durch die Novellen, nach denen er 
arbeitete, verführt worden wäre. 

Laſſen Sie hören, fagte Serlo, indem er ſich gravitätifch aufs 
ape fegte; ich werde ruhig aufhorchen, aber auch deſto ſtrenger 
ten 


Wilhelm verfepte: Mir ift nicht bange; hören Sie nur. Ich 
unterfeheide, nach der genauften Unterfuhung, nad der reiflichiten 
Weberlegung in der Kompofition dieſes Stüds zweierlei: das Grite 
find die großen innern Verhältniſſe der Berfonen und der Begeben: 
heiten, die mächtigen Wirkungen, die aus den Charakteren und 
Handlungen der Hauptfiguren entitehen, und dieſe find einzeln vor: 
trefflich, und die Folge, in der fie aufgeftellt find, unverbefierlich. 
Sie Tönnen dur feine Art von Behandlung zerftört, ja kaum 
verunftaltet werben. Diefe find’3, die Jedermann zu feben vers 
langt, die Niemand anzutaften wagt, die ſich tief in die Seele 
eindrücken, und die man, wie ich böre, beinahe alle auf das 
deutfhe Theater gebracht bat. Nur bat man, wie ich glaube, 
darin gefehlt, daß man das Zweite, wa3 bei dieſem Stüd zu 
bemerken ift, ich meine die Außern Berbältniffe der Perſonen, mo: 
buch fie von einem Orte zum andern gebracht, oder auf dieſe 
und jene Weife durch gemwille zufällige Begebenheiten verbunden 
werden, für allzu unbedeutend angejeben, nur im Borbeigehen 
davon gefprohen, oder fie gar mweggelafien hat. Freilich find dieſe 
Fäden nur dünn und lofe, aber fie geben doch durch's ganze Stüd 
und halten zufammen, was fonft auseinander fiele, auch wirklich 
auseinander fällt, wenn man fie megjchneidet und ein Wehriges 
gethan zu haben glaubt, wenn man die Enden ftehen läßt. 

Zu diefen äußern Verhältniffen zähle ich die Unruhen in Nor⸗ 
Goethe, Werke, 7. 0 26 
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wegen, den Srieg mit dem jungen Yortinbras, die Geſandiſchaſt 
an ben alten Obeim, den geſchlichteten Zwilt, den Bug des er 
Fortinbras nah Polen und feine Rückkehr am Ende. Ingl 
die Ruckkehr des Horatio von Wittenberg, die Luft Hamlet, de 
bin zu geben, die Reife bes Laertes nad Frankreich, jene R 
kunft, die. Berihidung Hamlet? nah England, feine Gefan | 
ſchaft beim Seeräuber, der Tod der beiden Hofleute auf den Urik 
brief: alles dieſes find Umftände und Begebenheiten, die eing 
Roman weit und breit machen können, die aber der Eimbeit viel 
Stüds, in dem befonver8 der Helv Teinen Plan bat, auf de 
Aeußerſte ſchaden und höchſt fehlerhaft find. 
So höre ih Sie einmal gerne! rief Serlo. | 
Fallen Sie mir nicht ein, verfegte Wilhelm, Sie möchten mil 
nicht immer loben. Diefe Fehler find. wie flüchtige Stügen ef 
Gebäudes, die man nicht wegnehmen darf, ohne vorher eine ich 
‚Mauer unterzuziehen. Mein Vorſchlag ift alfo, an jenen em 
großen Situationen gar nicht zu rühren, ſondern fie ſowohl ie 
Ganzen ald Einzelnen möglichtt zu jchonen, aber dieſe Auf 
einzelnen, zerftreuten und zerftreuenden Motive alle auf einmd 
wegzuwerfen und ihnen ein einziges zu jubftituiren. Ä 
nd das wäre? fragte Serlo, indem er fih aus feiner ruhigg 
Stellung aufhob. a | 
Es liegt auch ſchon im Stüde, erwieberte Wilhelm, nur mal 
ih den rechten Gebraud davon. Es find die Unruhen in A 
‚wegen. Hier haben Sie meinen Plan zur Prüfung. | 
Nah dem Tode des alten Hamlet werden die erſterobech 
Norweger unruhig. Der dortige Statthalter fhiet feinen Sch 
Horatio, einen alten Schulfteund Hamlet3, der aber an Taria 
teit und Lebensklugheit allen andern vorgelaufen ijt, nach Dim 
mark, auf die Ausrüftung der Flotte zu dringen, welche ut 
dem neuen, der. Schwelgerei ergebenen König nur ſaumſelig ve 
Statten geht. Horatio Tennt den alten König, denn er bat feing 
legten Schlachten beigewohnt, bat bei ihm in Gunften g 
und die erite Geifterfcene wird dadurch nicht verlieren. Der 
König giebt ſodann dem Horatio Audienz und ſchickt den 
nah Norwegen mit der Nachricht, daß die Flotte bald anla 
werde, indeß Horatio den Auftrag erhält, die Rüftung d 
zu beihleunigen; dagegen will die Mutter nicht einwilligen, 
Hamlet, wie er wünfrhte, mit Horatio zur See gehe. 
Gott fei Dank! rief Serlo, jo werden wir au Wi 
und die hohe Schule los, die mir immer ein leiviger Anftoß w 
Ich finde Ihren Gedanten recht gut: denn aufer den zwei einzige 
fernen Bildern, Norwegen und der Flotte, braucht der Zuf 
NH nichts zu denten; dag Uebrige ſieht er alles, das U 
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geht alles vor, anſtatt daß ſonſt ſeine Einbildungskraft in der 
ganzen Welt herumgejagt wurde. | 

Sie fehen leicht, verfegte Wilhelm, wie ih nunmehr aud) das 
Uebrige zufammen halten fann. Wenn Hamlet dem Horatio bie 
Miſſethat feines Stiefvaterd entdedt, jo väth ihm diefer, mit nach 

zu geben, fich der Armee zu verſichern und mit ges 

waffneter Hand zurüd zu lehren. Da Hamlet dem König und 
der Königin zu gefährlich wird, haben fie Tein näheres Mittel, 
ihn los zu werden, al ihn nad ber Flotte zu fhiden und ihm 
Nofenkranz und Guldenſtern zu Beohachtern mitzugeben; und da 
indeß Laertes zurüd kommt, an diefer bis zum Meuchelmord er⸗ 
hitzte Jüngling ihm nachgeſchickt werden. Die Flotte bleibt wegen 
ungünftigen Windes liegen; Hamlet kehrt nochmals zurüd; feine 
Wanderung über den Kirchhof kann vielleicht glücdlich motivirt 
werden; fein Zufammentreffen mit Laertes in Opbeliend Grabe ift 
ein großer unentbehrliher Moment. Hierauf mag der König bes 
denten, daß es befier fei, Hamlet auf der Stelle los zu werben; 
das Feſt der Abreife, der fcheinbaren Berfühnung mit Laertes 
wird nun feierlich begangen, wobei man Hitterfpiele bält und 
auch Hamlet und Laertes Fechten. Ohne die vier Leihen kann 
ih das Stüd nicht fchließen; es darf Niemand übrig bleiben. 
Hamlet giebt, da nun das Wahlrecht des Volles wieder eintritt, 
jeine Stimme jterbend dem Hbratio. 

Nur gefhwind, werfegte Serlo, ſetzen Sie fi bin und arbeiten 
das Stud aus; die Idee hat völlig meinen Beifall; nur daß bie 
Luft nicht verraudt. 
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Wilhelm hatte fi ſchon lange mit einer Meberfegung Ham⸗ 
lets abgegeben; er batte ſich dabei der geiltvollen Wieland'ſchen 
Arbeit bedient, durch die er überhaupt Shalefpearen zuerft tennen 
lernte. Was in derfelben ausgelaflen war, fügte ex hinzu, und 
fo war er im Befig eines vollitändigen Eremplars in dem Augen: 
blide, da er mit Serlo über die Behandlung fo ziemlid einig 
geworden war. Er fing nun an, nach feinem Plane auszuheben 
und einzufhieben, zu trennen und zu verbinden, zu verändern 


und oft wieder berguftellen; denn fo zufrieven er auch mit feiner 


dee war, jo ſchien ihm doc bei der Ausführung immer, daß 
das Original nur verborben werbe, 

Sobald er fertig war; las er es Serlo und ber übrigen Ges 
felichaft vor. Sie begeigten ſich fehr zufrieden damit; befonders 
machte Serlo manche günftige Bemerkung. 
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Sie haben, fagte er unter Anderm, fehr richtig empfunden, 
daß äußere Umftände dieſes Stüd begleiten, aber einfacher fein 
möffen, als fle uns der große Dichter gegeben hat. Was außer 
dem Theater vorgeht, was der Zuſchauer nicht ſieht, was er ſich 
vorftellen muß, ift wie ein Hintergrund, vor dem die fpielenden 
Figuren fih bewegen. Die große einfache Ausfiht auf die Flotte 
und Norwegen wird dem Stüd fehr gut thun; nähme man fie 
ganz weg, fo it es nur eine Familienſcene, und der große Be: 
art „ daß bier ein ganzes königliches Haus durch innere Verbrechen 
und Unſchicklichkeiten de Grunde geht, wirb nicht in feiner ganzen 
Würde bargeftellt. Bliebe aber jener Hintergrund felbft mannig⸗ 
el beweglih, confus, fo thäte er; dem Eindrucke der Figuren 

aden. Ä | 

Wilhelm nahm nun wieder die Partie Shalefpeare’3 und zeigte, 
daß er für Inſulaner gefhrieben habe, für Engländer, vie felbft 
im Hintergrunde nur Schiffe und Seereifen, die Küfte von Yrank 
veich und Kaper zu ſehen gewohnt find, und daß das, was Jenen 
etwas ganz Gemwöhnliches jey, und ſchon zerſtreue und verwirre. 

Serlo mußte nachgeben, und beide flimmten darin überein, 
daß, da das Stüd nun einmal auf das deutſche Theater folle, 
diefer ernftere, einfachere Hintergrund für unfere Borftellungsart 
am beiten paſſen werbe. 

Die Rollen hatte man ſchon früher ausgetheilt; ven Bolonins 
übernahm Serlo; Aurelie Ophelien, Laertes war durch feinen 
Namen ſchon bezeichnet; ein junger unterfegter, munter, neu: 
angelommener Süngling erhielt die Rolle des Soratio; nur wegen 
des Königs und des Geiſtes war man in einiger Verlegenbeit. 
Für beide Rollen war nur der alte Polterer da. Serlo ſchlug 
den Peranten zum Könige vor; wogegen Wilhelm aber aufs 
Aeußerſte proteſtirte. Man Tonnte fih nicht entfchließen. 

Ferner hatte Wilhelm in feinem Stüde die beiden Rollen von 
Rofenkrang und Gülbenfterh ftehen laſſen. Warum haben Eie 
dieſe nit in Eine verbunden? fragte Serlo; dieſe Abbreviatur 
iſt doch fo leicht gemacht. | 

Gott bewahre mich vor folhen Berlürzungen, die zugleih Sinn 
und Wirkung. aufheben! nerfegte Wilhelm. Das, was diefe beiven 
Menſchen find und thun, kann nicht durch Ginen vorgeftellt werden. 
In ſolchen Kleinigkeiten zeigt ſich Shaleſpeare's Größe. Diefez Ieife 
Auftreten, dieſes Schmiegen und Biegen, dieß Jaſagen, Streicheln 
und Schmeicheln, dieſe Behendigkeit, dieß Schwenzeln, dieſe All: 
heit und Leerheit, dieſe rechtliche Schurkerei, dieſe Unfübigteit, wie 
kann fie durch Einen: Menfchen ausgebrüdt werden? follten 
ihrer wenigſtens ein Dutzend fein, wenn man fie haben Tönnte; 
benn fie find bloß in Geſellſchaft etwas, fie find’ die Gefellfchaft, 
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und Shalefpeare war jehr befheiden und weife, daß er nur zwei 
ſolche Repraſentanten auftreten ließ. Ueberdieß brauche ich fie in 
meiner Bearbeitung als ein Paar, das mit dem Einen, guten, 
trefflichen Horatio contraltirt. 

Ich verſtehe Sie, ſagte Serlo, und wir konnen ung helfen. 
Den einen geben wir Elmiren (fo nannte man bie ältefte Tochter 
des Polterers); es Tann nicht ſchaden, wenn fie. gut ausſehen, 
und ni will die Puppen pugen und dreſſiren, daß es eine Luſi 


n ſoll. 
ſein Khiline freute ſich außerordentlih, daß fie die Herzogin in 
ber Heinen: Komödie fpielen. follte. - Das will ic fo. natürlich 
machen, tief fie aus, wie man in der Geſchwindigken einen Zweiten 

, nachdem man ben Erſten ganz außerordentlich geliebt hat. 
Ich boffe mir den größten Beifall zu erwerben, und jeber Mann 
foll wunſchen, der Dritte zu werben. 

Aurelie machte ein verbriefliches Geſicht bei diefen Aeußerun⸗ 
gen; ihr Widerwille gegen Bhilinen nahm wis jedem Tage zu. 

Es ift recht Schabe, fügte Serlo, daß wir fein Ballet haben; 
fonft follten Sie mir mit Ihrem erften und zweiten Manne ein 
Pas de deux tanzen, und ber-Alte follte nach dem Talt eins 
Tälafen, und Ihre Fußchen und Wänden würben ſich dort hinten 
auf dem Kindertheater ganz allerliebft ausnehmen. 

Bon meinen Wadchen wiſſen Sie ja wohl nicht wiel, verſetzte 
fie ſchnippifch, und was meine Füßchen betrifft, rief fie, indem 
fe ſchnell unter den Tiſch reichte, ihre Pantoffelchen herauf holte 

d neben einander vor Serlo binftellte, bier find bie Stelzchen, 
u. id gebe Ihnen auf, nieblichere zu. finden. 

Es war ernſt! fagte er, als er Sie gierlichen Halbſchuhe be 
trachtete. Gewiß, man Tonnte nicht leicht etwas Artigers ſehen. 

Gie waren crijer Arbeit; Philine hatte ſie von der — zum‘ 
Geſchenk erhalten, einer Dame, deren ſchoͤner Fuß berühmt war, 

Ein reizender Gegenftand! rief Serlö; das Herz hapft mir, 
wenn ich ſie anſehe. 

* Verzudungen! ſagte Philine. 

geht nichts über ein Paar Bantöffelden. von fo feiner 
döne Arbeit, ‚rief Serlo; doch iſt ihe Klang noch reizender, als 
ihr Anblick. & hub fie auf und Tieß fie einigemal hinter einander 

a auf den Tiſch fallen. Ä 

as fol das beißen? Nur wieder ber damit! vief Bhiline, 

Darf id jagen, verjegte er mit verftellter Beſcheidenheit und 

afteın Ernft, wie andern Junggelellen, die wir Nachts meift 
allein find und uns doch wie andre Menfchen Fürchten und im 
Dunkeln uns nah Geſellſchaft ſehnen, beſonders in Wirthshauſern 
und fremden Orten, wo es nicht ganz geheuer iſt, wie finden es 
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ar troͤſtlich, wenn ein gutherziges Kind uns Geſellſchaft und Be 
tand leiſten will, Es ift Nacht, man liegt im Bette, es rafdch 
man ſchaudert, die Thüre thut fi auf, man erkennt ein lie 
pisperndes Stimmchen, es jchleiht was herbei, die Vorhänge uw 
fhen, Hipp! klappl die Bantoffeln fallen, und huſch! man itt nidt 
mehr allein. Ach, der liebe, der einzige Klang, wenn bie Abſaͤhchen 
auf dem Boden aufſchlagen! Se zierlicher fie find, je feiner Mingta 
Man ſpreche mie von Bhilomelen, von raufchenden Bädhen, vom 
Säufeln der Winde und von Allem, was je georgelt und gepfifen 
worden ift, ich halte mich an dag Klippl Klapp! — .Klipp! Map! 
ift das fchönfte Thema zu einem Rondeau, das man immer wieder 
von vorne zu hören wünfdt. | ' 
Bhiline nahm ihm die Bantoffeln aus den Händen und jagt: 
Wie ih fie krumm getreten habe! Sie find mir viel zu weil 
Dann fpielte fie damit und rieb die Sohlen gegen einander. Bat 
das heiß wirbi, rief fie aus, indem, fie die eine Soble lad) an die 
Wange hielt, dann wieder rieb und fie gegen Serlo binreidte 
Er war gutmätbig genng, nad der Wärme zu fühlen, und Mipl 
Klapp! rief fie, indem fie ihm einen detben Schlag mit dem Ablıh 
verfepte, daß er fchreiend die Hand zurüdzog. Ich will euch lehren, 
bei meinen Pantoffeln was anders denlen, jagte Philine laden. 
Und ich will dich lehren, alte Leute wie Kinder anführen! ni 
Serlo dagegen, fprang auf, faßte fie mit Heftigleit und raukte, 
ihr manchen Kuß, deren jeden fie ſich mit ernſtlichem Widerftreber 
gar künftlih abzwingen ließ. Ueber dem Balgen fielen ihre langen 
Haare herunter und widelten ſich um die Gruppe, der Stuhl ſchu 
an den Boden, und Aurelie, die von diefem Unweſen inneriä 
beleidigt war, fand mit Berbruß auf. 
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Obgleich bei der neuen Bearbeitung Hamlet manche Perſonen 
weggefallen waren, fo blieb die Anzahl derjelben doch immer ncd 
groß genug, und faft wollte die Gefellihaft nicht hinreichen. 

Wenn das fo fort geht, fagte Serlo, wird unfer Soufflent 
auch noch aus dem Loche hervorfteigen müffen, unter und wandeln 
und zur Berfon werden. 

Schon oft habe ich ihn an feiner Stelle bewundert, verfehlt 
Wilhelm. 

Ich glaube nicht, daß es einen volllommenern Ginhelfer giebt 
fagte Serlo. Kein Zufchauer wird ihn jemals hören; mir auf den 
Aheater verftehen jeve Sylbe. Cr hat ſich gleichfam ein eigen Drges 
dazu gemacht und ift wie ein Genius, der uns in der Roth ver 
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nehmkich zulispelt. Er fühlt, welchen Theil feiner Rolle ver Schau⸗ 
ſpieler vollflommen inne hat, und ahnet von Weiten, wenn ihn 
das Gedachtniß verlaſſen will, In einigen Fällen, da ich die Rolle 
faum überlefen konnte, da er fie mir Wort vor Wort vorfagte, 
fpielte ich fie mit Glück; nur hat er Sonberbarfeiten, die jeden 
Andern unbrauhbar mahen würden: er nimmt fo herzlichen An- 
theil an ven Stüden, daß er pathetifche Stellen nicht eben bella: 
mirt, aber doch affeltvoll recitirt. Mit diefer Unart hat er mich 
mehr als einmal irre gemadt. 

So mie er mich, fagte Aurelie, mit einer andern Sonderbars 
keit einft an einer ſehr gefährlichen Stelle fteden ließ. 

Wie war das bei feiner Aufmerkfamkeit möglich? fragte Wilhelm. 

Er wird, verſetzte Aurelie, bei gewifien Stellen fo gerühtt, daß 
er heiße Thränen weint und einige Augenblide ganz aus ber Alk 
fommt; und es find eigentlich nicht die fogenannten rührenden 
Stellen, die ihn in diefen Zuftand verſetzen; es find, wenn id) 
mich deutlih ausdrücke, die ſchönen Stellen, aus melden ber 
reine Geift des Dichters gleihfam aus hellen offenen Augen ber: 
vorficeht, Stellen, bei denen wir Andern und nur höchftens freuen, 
und worüber viele Taufende wegſehen. 

Und warum erfheint er mit biefer zarten Seele nicht auf dem 


Theater? 

Ein beiferes Organ und ein fteifes Betragen fchließen ihn von 
der Bühne, und feine hypochondriſche Ratur von der Gefellfchaft 
aus, verjegte Serlo. Wie viel Mühe habe ich mir gegeben, ihn 
an mich zu gewöhnen! aber vergebens. Er Tieft nortrefflich, wie 
ich nicht wieder habe leſen hören; Niemand hält, wie er, die garte 
Grenzlinie zwiſchen Dellamation und affeltvoller Recitation. 

Gefunden! rief Wilhelm, gefunden! weld eine glückliche Ents 
deckung! Nun haben wir den Schaufpieler, der uns die Stelle 
vom rauhen Pyrrhus recitiven fol. 

Man muß fo viel Leidenschaft Haben, wie Sie, verfegte Serlo, 
um Alles zu feinem Endzwede zu nupen. 

Gewiß, ih war in der größten Sorge, rief. Wilhelm, daß 
vielleicht diefe Stelle mwegbleiben müßte, und da3 ganze Stüd 
würbe dadurch ‚gelähmt werben. 

Das kann ich Doch nicht einfehen, vwerfegte Aurelie. 

Ich hoffe, Sie werden bald meiner Meinung fein, fagte Wilhelm. 
Shalefpeare führt die ankommenden Schaufpieler zu einem doppelten 
Endzwec herein. Erft macht der Dann, der den Tod bes Priamus 
mit fo viel eigner Ruhrung deflamirt, tiefen Eindruck auf den 
Brinzen felbft; er fchärft das Gewiflen des jungen, ſchwankenden 
Mannes: und fo wird diefe Scene das Präludium zu jener, in 
welcher das Heine Schaufpiel fo große Wirkung auf den König 
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thut. Hamlet fühlt ſich durch den Schauſpieler beſchämt, der an 
fremden, an fingirten Leiden ſo großen Theil nimmt; und der 
Gedanke, auf eben die Weiſe einen Verſuch auf das Gewſſen 
ſeines Stiefvaters zu machen, wird dadurch bei ihm fogleig er: 
regt. Welch ein herrlicher Monolog iſt's, der den zweiten A 
fliegt! Wie freue ich mich darauf, ihn zu recitiren: 

„D welch ein Schurle, weld ein niebriger Sklave bin ih! — 
Iſt es nicht ungeheuer, daß diefer Schaufpieler hier, nur durch 

‘Erdihtung, durch einen Traum von Leidenfhaft, feine Seele fo 
nah feinem Willen zwingt, daß ihre Wirkung fein ganges Gefiht 
entfärbt! — Thränen im Augel Verwirrung im I Ge 
brodme Stimme! Sein ganzes Weſen von Einem Gefühl durch⸗ 
brungen! und das Alles um nichts — um Heluba! — Was ifl 
Heluba für ihn oder er für Heluba, daß er um fie weinen follte?“ 

Wenn wir nur unfern Dann auf das Theater bringen können, 
fagte Aurelie. Ä Ä 

Wir müflen, verfegte Serlo, ihn nad und nah bineinführen. 
Bei den Proben mag er die Stelle lefen, und wir fagen, baf 
wir einen Schaufpieler, der fie fpielen foll, erwarten, und fo feben 
wir, wie wir ihm näher kommen. 

Nachdem fie darüber einig waren, wendete fih das Gefpräd 
auf den Geift. Wilhelm konnte ſich nicht entichließen, die Rolle 
de3 lebenden Königs dem Pebanten zu überlaflen, damit ber 
BVolterer den Geiſt fbielen fönne, und meinte vielmehr, daß man 
noch einige Zeit follte, indem fi) doch noch einige Schau: 
[bier gemeldet hätten und ſich unter ihnen ber rechte Mann finden 
önnte. 

Man kann ſich daher denlen, wie verwundert Wilhelm war, 
als er, unter der Adrefſe ſeines Theaternamens, Abends folgendes 
Billet mit wunderbaren Zügen verfiegelt auf feinem Tifche fand: 

„Du bilt, o fonderbarer Süngling, wir willen es, in großer 
Derlegenheit. Du findeit kaum Menſchen zu deinem Hamlet, ge: 
ſchweige Geifter, Dein Eifer nerbient ein Wunder; Wunder können 
wir nicht thun, aber etwas Wunderbares foll gejheben. Haft bu 
Vertrauen, fo foll zur rechten Stunde der Geiſt erfcheinen! Habe 
Muth und bleibe gefaßt! Es bedarf keiner Antwort; dein Entſchluß 
wird uns befannt werden.”  - 

Mit diefem feltfamen Blatte eilte er zu Serlo zurüd, der es 
lad und wieber las und endlich mit bevenklicher Miene verſicherte: 
die Sache fei von Wichtigkeit; man müfle wohl überlegen, ob 
man e3 wagen dürfe und könne. Sie ſprachen Bieles bin und 
wieder; Aurelie war ftill und lächelte von Zeit zu Zeit, und als 
nah einigen Tagen wieder davon die Rebe war, gab fie nicht 

undeutlich zu verftehen, daß fie es für einen Scherz von Serlo 
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halte, Sie bat Wilhelmen, völlig außer Sorge zu fein und ben 
Geiſt geduldig zu erwarten, 

Ueberhaupt war Serlo von dem beiten Humor; denn die ab⸗ 
gehenden Schaufpieler gaben fi alle mögliche Mühe, gut zu fptelen, 
damit man. fie ja recht vermiſſen follte, und von der Reugierbe 
auf die nee Geſellſchaft konnte er auch die beite Einnahme er: 
karten. 


Sogar hatte der Umgang Wilhelms auf ihn einigen Ginfluß 
gehabt. Er fieng an, mehr über Kunft zu fprechen, denn er war 
am Ende doch ein Deutſcher, und dieſe Nation giebt fi gern 
 Kehenfhaft von dem, was fje thut. Wilhelm fchrieb fih mande 
ſolche Unterrebung auf; und wir werben, da bie Erzählung bier 
nicht fo oft unterbrochen werben darf, denjenigen unfrer Lefer, 
de fih dafür intereffiren, ſolche dramaturgiſche Verfuche bei einer 
andern Gelegenheit vorlegen. Ä 
Beronders war Serlo. eines Abends ſehr Iuftig, ala er von 
ver Rolle des Polonius ſprach, wie er fie zu faflen gedachte. Ich 
verſpreche, fagte er, dießmal einen recht würdigen Mann zum 
Beften 'zu geben; ich werde die gehörige Ruhe und Süherbeit, 
Lerheit und Bebeutfamleit, Annehmlichleit und geſchmackloſes We⸗ 
fen, Freiheit und Aufpaflen, treuberzige Schaltheit und erlogene 
Vahrheit, da wo fie hingehören, recht zierlih aufitellen. Ich will 
einen jochen grauen, veblichen, ausdauernden, der Zeit dienenden 
Halbſchelm aufs allerhöflichite vorftellen und vortragen, und dazu 
‚Jollen mir die etwas rohen und groben Pinſelſtriche unſers Autors 
gute Dienfte leiſten. Ich will reden wie ein Buch, wenn ich mich 
vorbereitet habe, und wie ein Thor, wenn ih bei guter Laune 
bin. Ich werde abgejchmadt fein, um Jedem nah dem Maule 
reden, und immer fo fein, es nicht zu merken, wenn mid bie 
Leute zum Beſten haben. Nicht leicht habe ich eine Rolle mit 
folder Luft und Schalkheit übernommen. 
Wenn ich nur au von der meinigen fo viel hoffen Tönnte, 
fügte Aurelie. Ich habe weder Jugend noch Weichheit genug, um 
mich in diefen Charakter zu finden. Nur eins weiß ich leider: das 
Gefühl, das Ophelien den Kopf verrüdt, wird mic nicht verlaſſen. 
‚ Bir wollen es ja nicht fo genau nehmen, ſagte Wilhelm; denn 
ägentlih hat mein Wunſch, den Hamlet zu fpielen, mic) bei allem 
Studium bes Stud aufs Außerfte irre geführt. Je mehr ih mid 
in die Rolle ſtudire, deſto mehr fehe ih, daß in meiner ganzen 
Gealt Tein Zug der Phufiognomie ift, wie Ehatefpeare feinen 
‚Hamlet aufftellt. Wenn ich es recht überlege, wie genau in ber 
Rolle Alles aufommenhängt, fo getraue ich mir kaum, eine leid: 
lihe Wirtung hervor zu bringen. 
Sie treten mit großer Gewifienbaftigleit in Ihre Laufbahn, 
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verſehte Serlo. Der Schauſpieler ſchidt ſich in bie Rolle, wie e | 
kann, und bie Rolle richtet fih nad ihm, wie fie muß. Bir ba 
aber Shalefpeare feinen ‚Hamlet vorgezeichnet? Iſt er Ihnen denn 
fo om unäbnli 
oͤrderſt ift Samlet blond, erwieberte Wilhelm. | 
&; Du beiß’ ich weit gefucht, fagte Aurelie. ober ſchliehen 
ie 
Als Dane, als NRordlänver iſt er blond von Haufe aus und 
bat blaue Augen. 
Sollte Shalefpeare daran gedacht haben? - 
Beſtimmt find’ ich es nicht ausgebrüdt, aber in Verbindung 
mit andern Stellen ſcheint es mir unwiderſprechlich. Ihm wird | 
a8 Fechten fauer, der Schweiß läuft ihm vom Gefichte, und bie - 
Adnicm ſpricht: Er ift fett, laßt ihn zu Athem fonımen, Kamm 
man ſich ihn da anders als blond und N" Twoblbebäglich vorftellen? 
denn braune Sente find in ihrer Ingend felten in biefem Fall. | 
Paßt nicht auch feine ſchwankende Melancholie, feine weiche Trauer, 
‚feine thätige Unentſchloſſenheit befier zu einer ſolchen Geftalt, aid + 
wenn Sie ſich einen ſchlanken, braunlodigen Jüngling denken, von 
dem man mehr Entfjloffenheit und Behendigkeit erwartet? k 
Gie verderben mir vie Smagination, rief Aurelie; weg mild 
ihrem fetten Hamlet! ftellen Sie uns ja nit Ihren wohlbeleibten 
Prinzen vor! Geben Sie und lieber irgend ein Quiproquo, tes 
uns reizt, das ung rührt. Die Intention des Autors Liegt undd 
nicht fo nahe, als unfer Vergnügen, und wir verlangen - 





Reiz , ber uns homogen ift. 
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Einen Abend ftritt die Gefellfehaft, ob der Roman oder vasık 
Drama den Borzug verdiene? Serlo verfiherte, es fei ein ver 
geblicher, mißverftandener Streit; beide Tönnten in ihrer Art vor 
trefflih fein, nur müßten fie fi in den Graͤnzen ihrer Gattung 

alten. 


0 bin felbft noch nit ganz im Klaren darüber, verfegie 


I iſt es auch? fagte —— und bod wäre es der Mühe \ 
werth, daß man der Sache näher kam | 
Eie ſprachen viel berüber und Hndbe, und ann wat Fol⸗ 
gendes ungefähr das Reſultat ihrer Un 
Roman wie im Drama ſehen ri menfchliche Natur und 
Handlung. Der Unterſchied beider Dichtungsarten Tiegt nicht bloß 
in ber Außen Form, nicht darin, daß bie e Berfonen in dem einen 
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mehen, und daß in dem andern gewöhnlich von ihnen erzählt 
md. Leider viele Dramen find nur dialogirte Romane, und es 
Kre nicht unmoglich, ein Drama in Briefen zu fchreiben. 

Im Roman follen oorzüglid Geſinnungen und Begebens 
eiten vorgeftellt werben; im Drama Charaktere und Thaten. 
ja Roman muß langfam geben, und bie Gefinnungen dee Haupt: 
gue müflen, es fei auf welche Weife es wolle, das Vorbringen 
8 Ganzen zur Entwidelung aufhalten. Das Drama fol eilen, 
a der Charakter der Hauptfigur muß fih nach dem Ende drän: 
em und nur aufgehalten werben. Der Romanbeld muß: leidend, 
migftens nicht im bohen Grade wirkend fein; von dem drama⸗ 
(den verlangt man Wirkung und That. Grandifon, Clariffe, 
mela, ber Zandpriefter von Walefield, Tom Jones felbit find, 
v niht leidende, doc retardirende Perſonen, und alle Begeben» 
üten werden gewiflermaßen nad ihren Geſinnungen gemodelt. 
n Drama mobelt der Held nicht? nach fi, Alles wiberfteht ihm, 
D er räumt und rüdt die Hinderniffe aus dem Wege, ober 
terliegt ihnen. | 

So vereinigte man fih auch darüber, daß man dem Zufall 
Roman gar wohl fein Spiel erlauben könne; daß er aber immer 
ah die Gefinnungen der PBerfonen gelenkt und geleitet werden 
ke; dab Hingegen das Schidjal, das die Menfchen, ohne ihr 
Hun, durch unzufammenhängende äußere Umftände zu einer 
worgeſehenen Kataftrophe hindrängt, nur im Drama Statt babe; 
z der Zufall wohl pathetifche, niemals aber tragifche Situationen 
Worbringen bürfe; das Schidjal hingegen müfje immer fürch⸗ 
ih fein und werde im höcften Sinne tragifch, wenn es ſchul⸗ 
fe und unfchuldige, von einander unabhängige Thaten in eine 
glüdliche Verknupfung bringt. 

Diefe Betrachtungen führten wieder auf ven wunberlichen Hamlet 
d auf die Gigenheiten diefes Stüds. Der Held, fagte man, hat 
jentlich auch nur Gefinnungen; es find nur Begebenheiten, bie 
ihm ftoßen, und deßwegen hat das Stüd etwas von dem Ge: 
ten des Romans: weil aber das, Schidfal den Plan gezeichnet 
t, weil das Stüd von einer fürchterlichen That ausgeht, und 
' Selb immer vorwärts zu einer. fürdhterlichen That gedrängt 
td, fo ift es im höchſten Sinne tragifch und leidet feinen andern 
} einen teagifhen Ausgang. 

Run follte Lefeprobe gehalten werden, welche Wilhelm eigent⸗ 
‚al ein Feſt anſah. Er hatte. die Rollen vorher kollationirt, 
j alfo von dieſer Seite kein Anftoß fein konnte. Die fänmts 
vn Schaufpieler waren mit dem Stüde befannt, und er fuchte 
nur, ehe fie anfiengen, von der Wichtigkeit einer Lejeprobe zu 
erjeugen. Wie man don jedem Mufifus verlange, daß er, big 
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auf einen gewiſſen Grad, vom Blatte ſpielen könne, fo ſolle aus 
jeber Saartpiele, ja jeder wohlerzogene Menſch ſich üben, vom 

latte zu leſen, einem Drama, einem Gedicht, einer Erzählung 
fogleih ihren Charakter abzugewinnen und fie mit Fertigleit ner 
zufragen. Alles Memoriren helfe nichts, wenn der Schaufpide 
nicht vorher in den Geift und Einn bes guten Schriftitellers ein 
gebrungen ſei; der Buchftabe könne nichts wirken. 

Serlo verfiherte, daß er jeder andern Probe, ja der Haupb 
probe nachſehen wolle, fobald er Lefeprobe ihr Recht widerfahren 
fei: denn gewöhnlich, fagte er, tft nichts Tuftiger, als wenn Scham 
fpielee von Stubiten fpreden: es kommt mie eben fo vor, all 
wenn bie Freimaurer von Arbeiten reden. -- i 

Die Probe lief nad Wunſch ab, und man kann fagen, 
der Ruhm und die gute Einnahme der Geſellſchaft ſich auf vi 
wenigen wohlangewandten Stunden gründete. 

ie haben wohl gethan, wein Freund, fagte Serlo, nad 
fie wieder allein waren, daß Sie unfern Mitarbeitern fo ern 
en wenn 6 igleih fürdte, daß fie Ihre Wünsche ff 


Fi fo? . Wilhelm. 
Ich habe gefunden, fagte Serlo, daß fo leicht man der Me 
jhen Imagination in Bewegung fepen kann, fo germ fie { 
















mehr, als FA mit Selbftgefälligleit an bie Stelle des Helden 
fegen, ohne fih im mindeſten zu befümmern, ob ihn auch Jene 
: dafür halten werde. Aber: mit ehbaftigteit zu umfaflen, was H 
der Autor beim Stüd gedacht hat, was man von feiner Jabk 
dualität hingeben müfje, um einer Rolle genug zu thun, wie ı 
durch eigene Ueberzeugung, man fei ein ganz anderer Menſch, 
Zuſchauer gleichfalls zur Ueberzeugung hinreiße, wie man, bu 
eine innere Wahrheit der Darftellungstraft, ehe Bretter in 2 
pel, dieſe Pappen in Wälder verwandelt, iſt Wenigen gegek 
Diefe i innere Stärle des Geiftes, wodurch ganz allein der Zuſcha 
etäufht wird, dieſe erlogene Wahrheit, die ganz allein Wirk 
bernorbringt, | wodurch ganz allein bie Slufion exzielt wird, 
bat davon einen Begriff? 
-  Safien Sie uns daher ja nicht zu ſehr auf ar und Em 
dung dringen! Das fiherfte Mittel ift, wenn Treu 
mit Gelafjenheit zuerft den Sinn des Buclubens em erflären 
ihnen den Verſtand eröffnen. Wer Anlage bat, eilt alsdann fe 
dem geiftreichen und empfindungävollen Ausbrude enigegen; al 


— 
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wer fie in at, m wich nen! ſtens nienials ganz falſch fpielen und 
recitiren. ei Schauſpielern, ſo wie über 


keine ke —* gefunden, als wenn Jemand Aniprüce 
no ea | lange ihm ber Buchſtabe nad wich deutlich 


und 
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Wilhelm lam-zur erften Theaterprobe fehr geitig und fand fid) 
auf den Brettern allein. Das Lokal überrafchte ihn und gab ihm 
die wunberbarften Erinnerungen. Die Wald» und Dorfdeloration 
fand genau fo, wie auf der Bühne feiner Baterftabt, auch bei 
einer Brobe, als ihm an jenem Morgen Mariane lebhaft ihre 
Liebe belannte und ihm die erſte glüdliche Nacht zuſagte. Die 
Bauernhaͤuſer glichen fi) auf dem Theater wie auf dem Lande; 
vie wahre Morgenjonne befhien, duch einen halb offenen Fenſter⸗ 
laden hereinfallend, einen heil der Bank, die neben der Thüre 
ſchlecht befeftigt war; nur leider ſchien fe niht wie damals auf- 

Marianens Schooß und Bufen. Er fegte fih nieder, dachte dieſer 
wunderbaren Uebereinftimmung nah und glaubte zu ahnen, a 
er fie vielleiht auf.-diefem Platze bald wieder ſehen werde. Ach, 
und es war weiter nichts, als daß ein Rachfpiel, 3 u welchem dieſe 
Dekoration gehörte, damals auf dem deutſchen Theater ſehr oft 
gegeben wurde. 

In diefen Betrachtungen ftörten ihn bie übrigen anlommenden 
Schaufpieler, mit denen vos ugleich zwei Theater⸗ und Garberoben: 
freunde hereintraten und Wilhelmen mit Enthuſiasmus begrüßten. 
Der eine war ‚gemiflermaben an Madame Melina attachirt; der 
andere aber ein ga De Freund der Schaufpielfunft, und beide 
von der Art, wie 53 ede gute Geſellſchaft Freunde wünfchen ſollte. 
Man wußte nicht zu jagen, ob fie das Theater mehr kannten oder 
liebten. Sie liebten es zu ſehr, um es lee} zu kennen; fie kannten 
e8 genug, um das Gute Mn fhäben und das Schlechte zu vers 
bannen. Aber bei ihrer Neigung war ihnen dad Mittelmäßige 
nicht unerträglich, und der berrlihe-Genuß, mit dem fie das Gute 
vor und nach koſteten, war über allen Ausdruck. Das Mechaniſche 
machte ihnen Freude, das Geiftige entzüdte fie, und ihre Neigung 
war ſo groß, daß auch eine verfiüdelte Probe fie in eine Art von 
Illuſion verfegte. Die Mängel ſchienen ihnen her be in bie 
Ferne zu treten, das Gute berührte fie wie ein naher Gegenitand. 
‚Kurz, fie waren Liebhaber, wie fie fih der Künftler in feinem 
Fache wüunſcht. Ihre Tiebfte Wanderung war von den Gouliffen 
ins Barterre, vom Parterre in die Eonlifien, ihr angenehmfter 
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Aufenthalt in der Garderobe, ihre emſigſte Veſchäftigung, an ve 
Stellung, Kleidung, Recitation und Dellamation ber Shauipiie 
etwas zuzuſtutzen, ihr lebhafteftes Geſprach über den Effelt, des 
man bervorgebradt hatte, und ihre beftändigjte Bemühung, des 
Schaufpieler aufmerkſam, thätig und genau zu erhalten, ihm etwa 
Gute oder zu Liebe zu thun und, ohne —— — der 
* ſellſchaft manchen Genuß zu verſchaffen. Sie hatten fi Beide 
das ausſchließliche Recht verſchafft, bei Broben und Aufführungen 
auf dem Theater zu erſcheinen. Sie waren, was bie Aufführung 
Hamlets betraf, mit Wilhelmen nicht bei allen Stellen einig; i 
und da gab er nad), meiften® aber behauptete er feine Meinung, 
und im Ganzen diente diefe Unterhaltung fehr zur Bildung kin 
GEeſchmacks. Cr ließ die beiden Freunde fehen, wie ſehr er 1 
ſchätze, und fie dagegen weillagten nichts weniger von biejen ven 
einten Bemühungen, al3 eine neue Epoche fürs deutfche pe 
Die Gegenwart diefer beiven Männer war bei den Pr 
ſehr nüglid. Befonders überzeugten fie unſre Schauſpieler, 
man bei der Probe Stellung und Aktion, wie man fie En 





Aufführung zu zeigen gedenke, immerfort mit der Rebe 
und Alles zujammen duch Gewohnheit mechaniſch vereinigen 
Beſonders mit den Händen ſolle man ja bei der Probe einer Zar 
göbie feine gemeine emegung vornehmen; ein tragifcher * 
ſpieler, der in der Probe Tabak ſchnupft, made fie immer 
denn höchft wahrjcheinlich werde er an einer foldhen Stelle bei 
Aufführun ng | die Prife vermiffen. Ja, fie hielten dafür, daß Ri 
mand in Stiefeln probiren folle, wenn die Rolle in Schuhen 
fpielen ſei. Nichts aber, verfiherten fie, ſchmerze fie mehr, 
wenn die Frauenzimmer in den Proben ihre. Hände im die Rodı 
falten veritedten. 
* Außerdem ward durch das Zureden diefer Männer no ee 
fehr Gutes bewirkt, daß nämlich alle Mannsperfonen er 
lernten. Da fo viele Militärcollen vorkommen, fagten fie, 
nichts betrübter aus, als Menſchen, die nicht Die mindefte Son 
eigen, in Hauptmanns⸗ und Majord: Uniform auf dem Theaief 

berumfömanten zu jeben. _ 

ilhelm und Laertes waren die eriten, die ſich der X 
eines — unterwarfen und ſetzten dabei ihre Fechtübungen 
mit re Anſtrengung fort. 

viel Mühe gaben ſich beide Männer mit der —E 
einer Geſellſchaft, die ſich ſo glucklich zuſammengefunden 
Sie ſorgten für die künftige Zufriedenheit des Publitumg, i 
fidh dieſes über ihre entſchiedene Liebhaberei gelegentlich aufhi 
Man wußte nit, wie viel Urſache man hatte, ihnen dankbar 
fein, beſonders da fie nicht verfäumten, den Sqhauſpiclen 


ons 
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den Hauptpunkt einzufchärfen, daß es nämlich ihre Pflicht fei, 
laut und vernehmlich zu fprechen. Sie fanden hierbei mehr. Wider: 
ftand und Unmillen, als fie anfangs gedacht hatten. Die Meiſten 
wollten jo gehört fein, wie fie ſprachen, und Wenige bemübten 
fih, fo zu ſprechen, daß. man fie hören könnte. Einige fchoben 
den Fehler aufs Gebäude, Andere fagten, man lünne doch nicht 
fchreien, wenn man natürlich, heimlich oder rich zu ſprechen habe. 
Unfre Zheaterfreunde, bie eine unfägliche Geduld hatten, juchten 
auf alle Weije viefe Verwirrung zu löjen, diefem Cigenfinne bei- 
zulommen. Sie jparten weder Gründe noch Schmeicheleien und 
erreichten zulegt do ihren Endzwed, wobei ihnen das gute Beis 
ſpiel Wilhelms befonderd zu Statten fam. Cr bat fih aus, daß 
fie fi bei den Proben ip die entfernteiten Eden fegen und, ſo⸗ 
bald fie ihn nit volllommen verjtünden, mit dem Schlüſſel auf 
die Bank pochen möchten, Gr artifulirte gut, ſprach gemäßigt aus, 
fteigerte den Ton ſtufenweiſe und überjehrie fih nit in den hef: 
tigften Stellen. Die pochenden Schlüffel hörte man bei jeder Probe 
weniger; nah und nad ließen ſich die Andern dieſelbe Operation 
efallen, und man fonnte hoffen, daß das Stüd endlih in allen 
intel des Haufes von Jedermann würde verjtanden werben. 
Man fieht aus diefem Beifpiel, wie gern die Menfchen ihren 
Zwed nur auf. ihre eigene Weife erreichen möchten, wie viel Roth 
man hat, ihnen begreiflich zu machen, was fich eigentlich} won jelbit 
verfteht, und wie ſchwer es iſt, denjenigen, ber etwas zu leilten 
wünfcht, zur Erfenntniß der erften Bedingungen zu bringen, unter 
denen fein Vorhaben allein möglich wird. 


’ 
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Man fuhr nun fort, die nöthigen Anftalten zu Delorationen und 
Kleidern und was fonjt erforderlicd) war, zu machen. Ueber einige 
Scenen und Stellen hatte Wilhelm befondere Grillen, denen Gerlo 
nachgab, theils in Rüdficht auf den Kontrakt, theild aus Ueberzeu⸗ 
gung, und weil er Hofite, Wilhelmen durch diefe Gefälligkeit zu ges 
winnen und in ber Folge deito mehr nach feinen Abfichten zu lenken. 

So ſollte zum Beifpiel König und Königin bei der eriten Au⸗ 
dienz auf dem * ſitzend erſcheinen, die Sofleute an den Seiten 
und Hamlet unbedeutend unter ihnen ſtehen. Hamlet, ſagte er, 
muß ih ruhig verhalten; feine ſchwarze Kleidung unterjcheivet ihn 
ſchon genug. Er muß ſich eher verbergen ald zum Vorſchein Tom: 
men. Nur dann, wenn die Audienz geendigt 1 wenn der König 
mit ihm als Sohn Sprit, dann mag er berbei treten und die 
Scene ihren Gang gehen, J 
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Roh eine Hauptſchwierigkeit machten die beiden Gemaͤlde, auf 
die ſich Hamlet in der Scene mit feiner Mutter fo heftig bezieht. 
Mir follen, fagte Wilhelm, in Lebensgröße beide im Grunde ve 
Zimmers geben der Hauptthür fihtbar fein, und zwar muß be 
alte König in völliger Rüftung, wie ver Geiſt, auf eben ber Seite 
hängen, wo biefer hervortritt. Ich wünſche, daß die Figur mil 
der rechten Hand eine befehlende Stellung annehme, etwas ge 
wandt fei und gleihfam über die Schulter ſehe, damit fie dem 
Geifte vbllig gleihe in dem Augenblide, da diefer zur Thüre hin 
aus geht. Es wird eine fehr große Wirkung thun, wenn in die 
fem Augenblide Hamlet nad dem Geifte und die Königin nah 
. vem Bilde fieht. Der Stiefvater mag dann im königlichen Drnat, 

doch unjheinbarer als Jener, vorgeitellt werben. | 

So gab es noch verfhiedene Punkte, von denen wir zu fpreden 
vielleicht Gelegenheit haben. Bu 

Sind Sie auch unerbittlic), daß Hamlet am Ende fterben muß! 
fragte Serlo. 

Die kann ich ihn am Leben erhalten, ſagte Wilhelm, da ihn 
das ganze Stüd zu Tode drückt? Wir haben ja ſchon fo weis 
lAuftig darüber geiprochen. 

Aber das Publikum wünſcht ihn lebendig. 

Ich will ihm gern jeden andern Gefallen thun, nur biepml 
iſts unmöglih. Wir wünjchen auch, daß ein braver nütlide 
Mann, der an einer hronifchen Krankheit ftirbt, noch Länger leben 
möge. Die Familie weint und befhmwört den Arzt, der ihn nidt 
halten Tann: und fo wenig. al& tiefer einer Slaturnothiwendigiek 
zu widerftehen vermag, fo wenig koͤnnen wir einer anerkannten 
Kunſtnothwendigkeit gebieten. Es ift eine falſche Nachgiebigiek 
gegen die Menge, wenn man ihnen bie Empfindungen erregt, di 
fie haben wollen, und nicht die fie haben jollen. 

Wer das Geld bringt, kann die Waare nach feinem Sinne 
verlangen. 

Gewiffermaßen; aber ein großes Publilum verdient, daß man 
es achte, daß man ed nicht wie Kinder, denen man dad Ge 
abnehmen will, behandle. Man bringe ihm nad und nad burd 
das Gute Gefühl und Gefhmad für das Gute bei, und es wi 
fein Geld mit doppeltem Bergnügen einlegen, weil ihm ver Bar 
ſtand, ja die Vernunft felbft bei dieſer Ausgabe nichts vorzu⸗— 
werfen bat. Man kann ihm fchmeicheln wie einem geliebten Kind 
jhmeicheln, um es ˖ zu befiern, um es künftig aufzullären; nid 
wie einem Bornehmen und Reihen, um bes Irrthum, den man 
nutzt, zu veremwigen. 

So handelten fie noch Manches ab, daß ſich befonders auf di 
Frage bezog: was man noch etwa an dem Stüde verändern bü 
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und was unberührt bleiben mäffe? Wir laſſen uns hierauf nicht - 
weiter ein, fordern Tegen vielleicht Bünftig die newe ‚Bearbeitung 
Hamlets felbft demjenigen Theile unfrer Leſer vor, der fi) etwa 
dafür intereſſiren fönnte. 

Behutes Kapitel. 

Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte übermäßtg lange ges 
dauert. Serlo und Wilhelm fanden noch Bandes zu beforgen; 
denn ungeachtet der vielen Zeit, die man zur Vorbereitung. vers 
wendet hatte, wären doch fehr nothwendige Anftalten bis auf den 
legten Augenblick verſchoben worden. ‘ 

So waren zum Beifpiel die Gemälde der beiden Könige noch 
nicht fertig, und die Scene zwifhen Hamlet und feiner Mutter, 
von der man einen jo großen Effelt hoffte, ſah noch fehr mager 
aus, indem weder der Geift noch fein gemaltes Ebenbild dabei 
gegenwärtig war. Serlo f&erzte bei diefer Gelegenheit und fagte: 
Bir wären doch im Grunde recht übel angeführt, wenn der Geijt 
ausbliebe, die Wache wirklich mit der Luft Fechten und unſer Soufs 
fleur aus der Eonliffe ven Vortrag des Geiſtes fuppliren müßte. 

Wir wollen den wunderbaren Freund nicht durch unfern Uns 
glauben verfcheuchen, verjegte Wilhelm; er kommt gewiß zur rechten 
Beit und wird uns fo gut als die Zuſchauer überrajchen. 

Gewiß, rief Serlo, ich werde froh fein, wen das Stüd morgen 
gegeben ift; es macht uns mehr Umſtände, als ich geglaubt habe, 

Aber Niemand in der Welt wird froher fein als ih, wenn 
das Stüd morgen gefpielt ift, verfegte Philine, fo wenig mic 
meine Rolle vrüdt. Denn immer und ewig von Einer Sade reden 
zu bören, wobei doch nichts weiter herauskommt als eine Reprä- 
jentation, die, wie fo viele hundert andere, vwergefien werden wird, 
dazu will meine Geduld nicht hinreichen. Macht doch in Gottes 
Kamen nicht fo viel Umftändel Die Gäfte, die vom Tiſche auf: 
fteben, haben nachher an jedem Gerichte mas auszuſetzen; ja, wenn 
man fie zu Haufe reden hört, fo ift es ihnen kaum begreiflic, 
wie fie eine ſolche Noth haben :awsjtehen Tünnen. 

Lafien Sie mich Ihr Gleichniß zu meinem. Vortheile brauchen, 
Schönes Kind, verjegte Wilhelm. Bedenken Sie, was Natur und 
Kunft, was Handel, Gewerke und Gewerbe zufammen ſchaffen 
müflen, bis ein Gaftmahl gegeben werben Tann. Wie viel Jahre 
muß der Hirſch im Walde, der Fiſch im Fluß oder Meere zu: 
bringen, bis er unfre Tafel zu bejegen würdig ift, und was hat 


die Hausfrau, die Köchin nicht alles in der Küche zu thun! Mit 


welcher Naclaͤſſigkeit ſchluürft man die Sorge des entfernteften 
Soethe, Werke. 7. 8%. 27 
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Winzers, des Schiffer, des NKellermeifters beim Rachtiſche hin 
unter, als müffe es nur fo fein. Und follten deßwegen alle vie 
Menſchen nit arbeiten, nicht ſchaffen und bereiten, jollte der 
Hausherr das Alles nicht forgfältig zufammen bringen und je 
fammen halten, weil am Ende der Genuß nur worübergehend ii! 
Aber kein Genuß it vorübergehend; denn der Einprud, ven @ 
zurüdläßt, ift bleibend, und was man mit Fleiß und Anſtrengun 
thut, teilt dem Zuſchauer jelbft eine verborgene Kraft mit, von 
der man nicht wiflen kann, wie weit fie wirft. 

Mir ift Alles einerlei, verfepte Philine, nur muß ih ad 
dießmal erfahren, daß Männer immer im Widerfpruh mit ſih 
ſelbſt find. Bei al eurer Gewifienhaftigleit, den großen Aue. 
nicht verftümmeln zu wollen, laßt ihr doch den fhönften Gedanlei 
aus dem Stüde. 

Den ſchonſten? rief Wilhelm. 

Gewiß den [hönften, auf den ſich Hamlet felbft was zu Gute ihut 

Und der wäre? rief Serlo. 
| Wenn Sie eine Perrüde auf hätten, verſetzte Philine, wit 

ih fie Ihnen ganz fäuberlih abnehmen; denn es ſcheint nölhike 
dag man Ahnen das Verſtändniß eröfne. | 

Die Andern dachten nah, und die Unterhaltung ftodte. Na 
war aufgeftanben, es war ſchon fpät, man ſchien auseinander gie 
u wollen. Als man fo unentihlofien da ftand, fieng Philine ea 

iedchen auf eine jehr zierliche und gefällige Melodie zu fingen & 


Singet nicht in Trauertönen 

Bon der Einſamkeit der Nacht; 

Nein, fie ift, o holde Schönen, 

Zur Gefelligleit gemacht. | 
Wie das Weib dem Mann gegeben . 

Als die fhönfte Hälfte war, 
Iſt Die Nacht das halbe Leben, - . 
Und die fhönfte Hälfte zwar. 

Könnt ihr euch des Tages freuen, | 
Der nur Freuden unterbricht? | 
Er ift gut, ſich zu zerftreuen; 
Zu was Anderm taugt er nicht. 
Aber wenn in nädht’ger Stunde ' 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 

Und vom Mund zum nahen Munde 

Scherz und Liebe ſich ergießt; 

Wenn der rafche loſe Knabe, 

Der ſonſt wild und feurig eilt, 
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Oft bei einer Heinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Menn die Nachtigall Berliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, Ä 
Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ab und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glode nicht, 

Die mit zwölf bedaͤcht'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verfpridht! 


Darum an dem langen Tage 
Merle dir es, liebe Bruft: 

Jeder Tag hat feine Plage, 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


Sie machte eine leichte Verbeugung, als fie geendigt hatte, 
und Serlo rief ihr ein lautes Bravo zu. Sie fprang zur Thür 
Ninaus und eilte mit Gelächter fort. Man hörte fie die Treppe 
hinunter” fingen und mit den Abfägen Happern. Ä 

Serlo gieng in das Seitenzimmer, und Aurelie blieb vor Wil- 
kelmen, der ihr eine gute Nacht wünfchte, noch einige Augenblide 
fehen und jagte: 

Die fie mir zuwider ift! recht meinem innern Weſen zumwiber! 
bis auf die Heinften Zufälligkeiten. Die rechte braune Augenwimper 
bei den blonden Haaren, die der Bruder fo reizend findet, mag 
ih gar nicht anjehn, und die Schramme auf der Stirne bat mir 
ſo was Widriges, fo was Niedriges, daß ich immer zehn Schritte 
von ihr zurüdtreten möchte. Sie erzählte neulich ala einen Scherz, 
ihr Vater habe ihr in ihrer Kinpheit einen Teller an den Kopf 
geworfen, davon fie noch das Zeichen trage. Wohl ift fie recht an 
Augen und Stirne gezeichnet, daß man fi vor ihr hüten möge. 

Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie jchien mit mehr Un: 
willen fortzufahren: 

Es ift mir beinahe unmöglich, ein freundliches böfliches Wort 
mit ihr zu reden, fo fehr haſſe ih fie, und doch ift fie fo ans 
ſchmiegend. Ich wollte, wir wären fie los. Auch Sie, mein Yreund, 
baben eine gewiſſe Gefälligleit gegen dieſes Geſchoöpf, ein Betras 
in. da3 mich in der Seele Tränft, eine Aufmerlfamleit, die an 
chtung gränzt, und die fie, bei Gott, nicht verbient! 

Wie fie ift, bin ich ihr Dank ſchuldig, verſetzte Wilhelm; ihre 
Kufführung iſt zu tadeln; ihrem Charakter muß ih Gerechtigleit 
piderfahren laſſen. 

Charakter! rief Auselie; glauben Sie, daß fa eine Kreatur 
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einen Charakter bat? D, ihre Männer, daran erlenne ih euch! 
Solcher Frauen feid ihr werth! 

' Sollten Sie mid in Verdacht haben, meine Freundin? wer 

fegte Wilhelm. Ich will von jeder Minute Rechenſchaft geben, die 

ih mit ihr zugebradht babe. 

Nun, nun, fagte Aurelie, es ift fpät, wir wollen nicht ſtreiten. 
Alle wie Einer, Einer wie Allel Gute Nacht, mein Freund! gute 
Naht, mein feiner Paradiesuogel! 

Wilhelm fragte, wie er zu dieſem Ehrentitel komme. 

Ein andermal, verfeste Aurelie, ein andermal. Wan jagt, 
fie hätten Teine Füße, fie ſchwebten nur in der Luft und nährtn 
fih vom Aether. Es ift aber ein Märchen, fuhr fie fort, em 
poetiſche Fiktion. Gute Nacht, laßt euch was Schönes träumen, 
wenn ihr Glück habt. 

Sie gieng in ihr Zimmer und ließ ihn allein; er eilte al 
das feinige. 

Halb unnilig gieng er auf und nieder. Der fcherzende, abet 
entſchiedne Ton Aureliens hatte ihn beleidigt: er fühlte tief, wie 
Unrecht fie ihm that. Philinen konnte er nicht wibrig, nicht un 
hold begegnen; fie hatte nichts gegen ihn verbrocden, umb dam 
fühlte er fih To fern von jeder Neigung zu ihr, daß er recht fh 
und ſtandhaft wor fi felbft beſtehen konnte. | 

Eben war er im Begriff, ſich auszuziehen, nah feinem Lage | 
u gehen und die Borhänge aufgufchlagen, als er zu feiner größten | 
Germunderung ein Baar Frauenpantoffeln vor dem Bett erblidte; 
der eine ftand, ber andere lag, — Es maren Philinens Par 
toffeln, die er nur zu gut erlannte; er glaubte auch eine Unord⸗ 
nung an den Borhängen zu ſehen, ja, es ſchien, als bewegten 
fie ih; er ftand und ſah mit unverwandten Augen bin. | 

Eine neue Gemüthsbewegung, bie er für Verdruß hielt, um 
ſetzte ihm den Athem; und ad) einer Tuszen Pauſe, in der @ 
fih erholt hatte, rief er gefaßt: - 

Stehen Sie auf, Philine! Was foll das heißen? Wo ift Ihre 
Klugheit, Ihr gute Betragen? Sollen wir morgen das Märden | 
des Haujes werden? | 

Es vährte ih nichts. 

Sch. ſcherze nicht, fuhr er fort, diefe Nedereien find bei mt 
übel angewandt. 

Kein, Laut! Keine Bewegung ! | 

Entihlofien und unmuthig gieng er endlih auf das Bette a 
und riß die Borhänge von einanber.. Stehem Sie auf, fagte &, 
wenn ich Ihnen nicht das Zimmer dieſe Nacht überlafien jell 

Mit großem Erſtaunen fand er fein Bette leer, die Kiffen 
Deden in ihönfter Ruhe. Gr ſah fih um, fuchte nach, f 
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Ales durch und fand Feine Spur von dem Schall. Hinter dem 
Bette, dem Ofen, den Schränten war nichts zu ſehen; er fuchte 
enfiger und emfiger; ja, ein boshafter Zuſchauer "hätte glauben 
mögen, er fuche, um ga finden. 

Kein Schlaf ſtellte ih ein; er fehte die PBantoffehr anf femen : 
Zieh, gieng auf und nieber, blieb manchmal bei dem. Tische ftehen, 
und ein ſchelmiſcher Genius, der ihn belauſchte, will verfichern: 
er habe fih einen großen Theil der Nacht mit den allerliebften 
Stelzchen beichäftigt; er habe fie mit einem gewifjen Intereſſe an: 
geſehen, behandelt, damit geipielt und ſich erft gegen Morgen in 
jenen Kleidern aufs Bette geivorfen, wo er unter den feltfamften 
Fhantafieen emfchlummerte. 

Und wirklich fchlief er no, als Serlo herein trat und rief: 
Bo find Sie? Nod im Bette? Unmdglich! Ich fuchte Sie auf dem 
Xhenter, wo noch jo Mancherlei zu thun ift. 


Gilſtes Kapitel, 


Vor: und Nachmittag verfloffen eilig, Das Haus war ſchon 
voll, und Wilhelm eilte, fi anzuziehen. Nicht mit der Behag: 
lihfeit, mit der er die Maske zum erjten Mal anprobirte, konnte 
er fie gegenwärtig anlegen; er zog fih an, um fertig zu werben. 
AS er zu den Frauen ins Berfammlungszimmer kam, beriefen fie 
ihn einftimmig, daß nichts vecht fige; der ſchoͤne Federbuſch fei 
verſchoben, die Schmalle pafle nicht; man fieng wieder an, aufs 
zutrennen, zu nähen, zufammen zu fteden. Die Symphonie gieng 
an, Philine hatte etwas gegen die Krauſe einzuwenden, Aurelie 
viel an dem Mantel audzufegen. Laßt mid, ihr Kinder, rief er, 
diefe Nachläfligleit wird mich erft recht zum Hamlet machen. Die. 
Frauen ließen ihn nicht los und fuhren fort zu pugen. Die Sym⸗ 
phonie hatte aufgehört, und das Stüd war angegangen. Er beſah 
ih im Spiegel, drückte den Hut tiefer ind Geſicht und erneuerte 
ie Schminte. 

In diefem Augenblid ftürzte Jemand herein und rief: Der 
Beift! der Geift! ’ 

Wilhelm hatte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, an die Haupts 
orge zu benfen, ob der Geift auch kommen werde. Run war fie 
anz weggenommen, und man hatte bie wunderlichite Gaftrolle zu 
rwarten. Der Theatermeifter kam und fragte über Diefes und 
zenes; Wilhelm hatte nicht Zeit, ſich nach dem Gefpenft umzus 
ben, und eilte nur, fi am Throne einzufinden, wo König und 
dnigin fon, von ihrem Hofe umgeben, in aller Herrlichkeit 
länzten; er börte nur noch die legten Worte des Horatio, der 
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über bie Erſcheinung des Geiftes gang verwirrt fprad und | 
feine Rolle vergefien zu haben ſchien. 

Der Zwiſchenvorhang gieng in die Höhe, und er ſah das v 
‘ Haus vor fih. Nachdem Horatio feine Rebe gehalten und ve 
Könige abgefertigt war, drängte er fih an Hamlet, und al 
er fih ihm, dem Prinzen, präfentire, fagte er: Der Teufel 
in dem Harnifhe! Er hat ung Alle in Furcht gejagt! 

In der Zwifchenzeit fah man nur zwei große Männer in mei 
Mänteln und Kapuzen in den Coulifien heben, und Wilhelm, 
in der Berftreuung, Unruhe und Berlegenheit der erfte Mo 
wie er glaubte, mißglüdt war, trat, ob ihn gleich ein le 
Beifall beim Abgehen begleitete, in der fchauerlichen dramati 
Winternacht wirklich recht unbehaglih auf. Doch nahm er 
zufammen und fprad die fo zweckmäßig angebrachte Stell i 
da3 Schmaufen und Trinken ber Norvländer mit der gehöri 
Gleihgültigkeit, vergaß, fo wie die Zufchauer, darüber des Gei 
und erſchrak wirklich, als Horatio ausrief: Seht her, e3 tom 
Er fuhr mit Heftigkeit herum, und die edle große Geltalt, 
leife, unhörbare Tritt, die leichte Bewegung in der fchmer | 
nenden Rüftung machten einen jo ftarlen Eindrud auf ihn, 
er wie verfteinert da ftand und nur mit halber Stimme: 
Engel und bimmlifhen Geiſter, befhügt uns! ausrufen fo 
Er ftarrte ihn an, holte einigemal Athem und brachte die A 
an den Geift jo verwirrt, zerftüdt und gezwungen vor, daß 
größte Kumft fie nicht fo trefjlih hätte augdrüden können. 

Seine Ueberjegung diefer Stelle kam ihm ſehr zu GStatten. 
hatte fich nahe an das Original gehalten, deſſen Wortftellung 
die VBerfaffung eines überrafehten, erjchredten, von Entfegen 
greiffenen Gemütbs einzig ousgubrüden ſchien. 

„Sei du ein guter Geiſt, ſei ein verdammter Kobold, bring 
Düfte des Himmels mit dir oder Dämpfe ver Hölle, fei Gutd 
oder Böfes dein Beginnen, du kommſt in fo einer würdigen & 
ftalt, ja, ich rede mit dir, ich nenne did Hamlet, König, Vater 
o antworte mir!" — 0 

Man fpürte im Publiko die größte Wirkung. Der Geift wine 
der Prinz folgte ihm unter dem lauteften Beifall. 
| Das Theater verwandelte fih, und als fie auf den entfernte 
Platz kamen, bielt der Geift unvermuthet inne und wandte il 
“ am; daburd kam ihm Hamlet etwas zu nahe zu ftehen. Mit Ba 
langen und Neugierde ſah Wilhelm fogleih zwiſchen das niede 
gelafjene Bifir hinein, konnte aber nur tiefliegende Augen nebe 
einer mwohlgebilveten Nafe erbliden. Furchtſam ausjpähend ſtar 
ee vor ihm; allein als wie erften Töne aus dem Helme herum 
drangen, al3 eine wohlflingende, nur ein wenig tauhe Gt 
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ih in den Worten bören ließ: Ich bin der Geiſt deines Vaters, 
trat Wilhelm einige Schritte ſchaudernd zurüd, und das ganze 
Publitum ſchauderte. Die Stimme ſchien Sedermann befannt, und 


Wilhelm glaubte eine Aehnlichleit mit der Stimme feines Vaters. 


zu bemerlen. Dieje wunderbaren Empfindungen und Erinnerungen, 
die Neugierde, den ſeltſamen Freund zu entdeden, und die Sorge, 
ihn zu beleidigen, felbit die Unjchidlichkeit, ihm als Schaufpieler 
in diefer Situation zu nahe zu treten, bewegten Wilhelmen nad 
entgegengefegten Seiten. Er veränderte während der langen Er⸗ 
zählung des Geijtes feine, Stellung fo oft, ſchien fo unbeftimmt 
und verlegen, jo aufmerffjam und fo zerftreut, daß fein Spiel 
eine allgemeine Bewunderung, ſo wie der Geift ein allgemeines 
Entfegen erregte. Diefer ſprach mehr mit einem tiefen Gefühl des 


Berbrufies, als des Jammers, aber eines geiftigen, langſamen 


und ynüberjehlihen Verdruſſes. Es war der Mißmuth einer großen 
Seele, die von allem Irdiſchen getrennt ift, und doch unendlichen 
Leiden unterliegt. Zulegt verſank der Geift, aber auf eine ſonder⸗ 
bare Art: denn em leichter, grauer, durchſichtiger Flor, der wie 
ein Dampf aus der Verſenkung zu fteigen fchien, legte fi über 
ihn weg und zog fih mit ihm hinunter. | 

Nun kamen Hamlet3 Freunde zurüd und ſchwuren auf das 
Schwert. Da war der alte Maulwurf fo gefchäftig unter der Erve, 
daß er ihnen, wo fie auch Steben mochten, immer unter den Füßen 
rief: Schwört! und fie, ala ob der Boden unter ihnen brennte, 
Schnell von einem Ort zum andern eilten, Auch erſchien da, mo 
fie ftanden, jedesmal eine Heine Flamme aus dem Boden, vers 
mebrte die Wirkung und binterließ bei allen Zufhauern den tief: 
ſten Eindrud. 

Nun gieng das Stüd unaufhaltſam feinen Gang fort, nichts 
mißglüdte, Alles gerieth; das Publitum bezeigte feine Zufrieden: 
beit; die Luft und der Muth der Schaufpieler ſchien mit jeber 
Scene zuzunehbmen. 
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Der Borhang fiel und der lebhafte Beifall erſcholl aus allen 
Eden und Enden. Die vier fürftlihen Leichen fprangen bebend 
in die Höhe und umarmten fi vor Freuden. Polonius und Ophelia 
kamen aud) aus ihren Gräbern hervor und hörten noch mit lebhaftem 
Vergnügen, wie Horatio, als er zum Anfündigen heraustrat, auf 
das heftigfte beflatfcht wurde. "Man mwollte ihn zu keiner Anzeige 
eine andern Stüd3 laſſen, ſondern begehrte mit Ungeftäm bie 
Wiederholung des heutigen. 
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Nun haben wir gewonnen, rief Serlo, aber auch heute Abend 
fein vernünftig Wort mehr! Alles kommt auf den erften Einprud 
on. Man joll ja feinem Schaufpieler übel nehmen, wenn er bei 
feinen Debüts vorſichtig und eigenfinnig if. 

Der Kaflier Tam und überreichte ihm eine fchwere Kaffe. Bir 
haben gut debütirt, rief er aus, und das Vorurtheil wird ums zu 
Statten kommen. Wo iſt denn nun dag verfprochene Abendeſſen? 
Mir dürfen es uns heute. fhmeden Iaffen. 

Sie hatten ausgemacht, daß fie in ihren Theaterkleidern bei 
fammen bleiben und fi felbft ein Feſt feiern wollten. Wilhelm 
batte unternommen, das Lolal, und Madame Melina, das Efien 
zu beforgen. 

Ein Zimmer, worin man fonft zu malen pflegte, war aufs 
befte gefäubert, mit allerlei Heinen Velorationen umftelft ung fo 
berausgepugt worden, daß e3 halb einem Garten, halb einem 
Säulengange ähnlich fab. Beim SHereintreten wurde die Gefell: 
haft von dein Glanz vieler Lichter geblendet, die einen feierlichen 
Schein durh den Dampf des füßeften Räucerwerls, das, man 
nicht gefpart hatte, über eine wohl geſchmüdte und beftellte Tafel 
verbreiteten. Mit Ausrufungen lobte man die Anftalten und nahm 
wirklich mit Anſtand Plap; es ſchien, als wenn eine Fönigliche 
Familie im Geifterreiche auiommen ame. Wilhelm ſaß zwijchen 
Aurelien und Madame Melina; Serlo zwiſchen Philinen und 
I iemand war mit fi felbft, noch mit feinem Plag un: 
zufrieden. IJ 
Die beiden Theaterfreunde, die ſich gleichfalls eingefunden 
hatten, vermehrten das Glück der Sefellfehatt ie waren einige 
mal während der Borftellung auf die Bühne gefommen und Tonnten 
nicht genug von ihrer eigenen und von des Publikums Zufrieden: 
heit jprechen; nunmehr gieng's aber ang Befonvere; jebes ward 
für feinen Theil reichlich belohnt. 

Mit einer unglaublihen Lebhaftigkeit ward ein Verdienſt nad) 
dem andern, eine Stelle nad der andern herausgehoben. Dem 
Souffleur, der befcheiden am Ende ber Tafel ſaß, ward ein großes 
Lob über feinen rauhen Pyrrhus; die Fechtübung Hamlets und 
Laertes konnte man nit genug erheben; Opheliens Zrauer war 
über allen Ausprud ſchön und erhaben; von Polonius Spiel durfte 
man gar nicht fprechen; jeder Gegenmärtige hörte fein Lob in dem 
Andern und durch ihn. 

Aber au der abweiende Geift nahm feinen Theil Lob und 
Bewunderung hinweg. . Er hatte die Rolle mit einem fehr gluͤck⸗ 
lihen Organ und in einem großen Sinne gefproden, und man 
wunberte ſich am meilten, daß er von Allem, was bei der Gefells 
Ihaft vorgegangen war, unterrichtet ſchien. Er gli völlig dem 
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gemalten Büde, al3 wenn er dem Künfkler geſtanden bitte, und 
die Thenterfreunde konnten nicht genug ruͤhmen, wie ſchauerlich 
es ausgeſehen habe, al3 er unfern von bem Gemälde hervors 
getreten und nor feinem Ebenbilde vorbeigefhritten fei. Wahrheit 
und Sretbum habe ſich dabei fo ſonderbar nerwifcht, und: man 
habe wirklich ſich übergeugt, daß die Königie die eine Geſtalt nicht 
ſehe. Madame Melina warb bei diefer Gelegenheit ſehr gelobt, 
ba fie bei dieſer Stelle in bie Höhe nah dem Bilde geitartt, 
indeß Hamlet nieder auf den Werft gewiefen. 

Man erkundigte fih, wie dad Geſpenſt habe hereinſchleichen 
lönnen, und erfuhr vom Theatermeifter, daß zu einer bintern Thüre, 
»ie fonft immer mit Delorationen werftellt ſei, dieſen Abend aber, 
weil man dem gothiſchen Saal gebraucht, frei geworden, zwei große 
Figuren in weißen Mänteln und Kapuzen hereingelommen, bie 
man von einander nicht. unterfcheiben Lönnen, und jo ſeien fie nad) 
geendigtem britten Alt wahrſcheinlich auch wieder. hinausgegangen. 

Serlo lobte beſonders an ihm, daß er nicht fo ſchneidermaͤßig 
gejammert und fogar am Ende sine Stelle, die emem ſo großen 
Helden befler zieme, feinen Sohn zu befeuern, angebracht babe. 
Milbehn hatte fie im Gedächtniß behalten und verſprach, fie ins 
Manujſeript nadzutragen. 

Men hatte in ber Freude bes Gaſtmahls nicht bemerkt, daß 
die Kinder und ber Harfenſpielet fehlten; bald aber machten fie 
eine jehr angenehine Erſcheinung. Denn fie traten zufammen hewin, 
fehr abenteuerlich ausgepupt; Felix Ichlug den Triangel, Mignon 
das Zambourin, und der Alte hatte die ſchweve Harfe umgehangen, 
und fpielte fie, "indem er fie vor fi) trug. Sie zogen um den 
Tiſch und fangen allerlei Lieder. Man gab ihrem zu eſſen, und 
die Gäfte glaubten ven Kindern eme Wohlthat zu erzeigen, wenn 
fie ihnen fo viel fühen Wein gäben, als ſis nur teinden wollten ; 
denn die Geſellſchaft jelbit hatte die kößlichen Flaſchen nicht ger 
fchont, welche diefen Abend, ala ein Geſchenk der Theaterfreunde, 
in einigen Körben angelommen waren. Die Kinder ſprangen und 
fangen fort, und bejonber® mar Mignon ausgelaflen, wie man 
fie niemals geichen. Ste ſchlug das Tambourin mit aller mög: 
lichen Zierlichleit und Lebhaftigleit, indem fie bald: mit druckendem 


nger auf dem Felle ſchnell bin und her ſchnurrte, bald mit dem 


Fi 
Hüden ber Hard, bald mit ven Knbchein darauf podte, ja, mit 


abwechjelnden Rhythmen das Pergament bald wider die Kniee, 


ſchiedene Töne hervorlockte. Nachdem fie lange gelärmt hatten, 
jegten fie Ab in Sch 
über am Tiſche leer geblieben war. 
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Bleibt von dem Seſſel weg! rief Serlo, er ſteht vermulhlich 
für den Geiſt da; wenn er Tommt, kann's euch übel geben. 

Ich fürchte ihn nicht, rief Mignon; kommt er, jo ſtehen we 
auf. Es ift mein Obeim, er thut mir nichts zu Seide. Die 
Rede verftand Niemand, als wer wußte, daß fie ihren vermeint⸗ 
lichen Bater den großen Teufel genannt hatte. 

Die Geſellſchaft fah einander an und warb noch mehr in den 
Verdacht beftärkt, daß Serlo um bie Eriheinung des Geiftes wife. 
Man ſchwatzte und trank, und die Mädchen ſahen von Seit zu 
Zeit furchtſam nach der Thüre. J | 

Die Kinder, die, in dem großen Seſſel figend, nur wie Bıl 
einellpuppen aus dem Kaften über den. Tiſch hervorragten, fenge 
an, auf dieſe Weiſe ein Stüd aufzuführen. Mignon machte de 
ſchnarrenden Ton fehr. artig nad, und fie fließen zulept die Krk 
dergeftalt zufantmen und auf bie Tifchlante, wie es eigentlich mu 
Holzpuppen aushalten können. Mignon ward bis zur Wuth luſti 
und die Geſellſchaft, fo fehr fie anfangs über Ben Scherz gelai 
hatte, mußte zulegt Einhalt thun. Wber wenig half das Zurede 
denn nun Iprang fie auf und raste, bie Schellentronmel in W 
Hand, um den Tiſch herum. Ihre Haare flogen, und indem M 
den Kopf zurüd und alle ihre Gliever gleihfam in vie Luft war, 
ſchien fie einer Manade ahnlich, deren wilde und beinah unmig 
liche en uns auf alten Monumenten noch oft in Erf! 
nen fegen. Ä 
Durch das Talent der Kinder und ihren Lärm aufgereigt, ſuch 
Sedermann zur Unterhaltung der Geſellſchaft etwas beizutrage 
Die Frauengimmer fangen einige Kanons, Laertes ließ eine Rai 
tigall hören, und der Bedant gab ein Konzert pianiffimo auf! 
Maultrommel. Indeſſen fpielten die Nachharn und Nachbarin 
allerlei Spiele, wobei fih die Hände begegnen und vermilde 
und es fehlte mandem Paare nicht am Ausdruck einer hoffnung 
vollen Zärtlileit: Madame Melina beſonders fchien eime lebhai 
Neigung zu Wilhelmen nicht zw verhehlen. Es war fpät in ! 
Naht, und Aurelie, die faft allen noch Herrſchaft über fh BE 
halten hatte, ermahnte die Uebrigen, indem fte aufftand, « 
ander: zu geben. ' P 

Serlo gab noch zum Abſchied ein Feuerwerk, indem er ml 
dem Munde, auf eine faft umnbegreiflihe Weile, den Ton Mi 
Raketen, Schwärmer und Feuerräder nachzuahmen mußte Tai 
durfte die Augen nur gumaden, fo war die Tauſchung vollfonme 
Indeſſen war Jedermann aufgeftanden, und man reichte ben Frau 
zimmern den Arm, fie nad Haufe zu führen. Wilhelm gieth 
zulegt mit Aurelien. Auf der Treppe begegnete ihnen der heat? 
meifter und fagte: Hier ift der Schleier, worin der Geiſt m 
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ſchwand. Er ift an der Verſenkung hängen geblieben, und wis 
haben ihn eben gefunden. Eine wunderbare Reliquiel rief Wils 
heim und nahm ihn ab, 

In dem Augenblide fühlte er fih am linken Arme ergriffen 
und zugleidh einen fehr heftigen Schmerz. Mignon hatte fi ver- 
ſteckt gehabt, hatte ihn angefaßt und ihn in den Arm gebifien. 
Gie fuhr an ihm die Treppe hinunter und verſchwand. 

Als die Gefellihaft in die freie Luft kam, merkte faft Jedes, 
daß man für diefen Abend des Guten zu viel genoffen hatte. Ohne 
Abſchied zu nehmen, verlor man ſich auseinander. 

Wilhelm hatte kaum feine Stube erreiht, als er feine Kleider 
abwarf und nah ausgelöfchtem Licht ind Bett eilte. Der Schlaf 
wollte fogleich fih feiner bemeiftern; allein ein Geräufh, das in 
feiner Stube hinter dem Ofen zu entftehen ſchien, machte ihn auf: 
merkſam. Eben jchwebte vor feiner erhisten Phantafie das Bild 
des geharniſchten Königs; er richtete fih auf, das Geſpenſt an: 
zureden; als er ih von zarten Armen umfchlungen, feinen Mund 
mit lebhaften Küſſen verfäloffen und eine Brujt an der jeinigen 
fühlte, die er wegzuſtoßen nit Muth hatte. = \ 
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Wilhelm fuhr des andern Morgens mit einer unbehaglichen 
Empfindung in die Höhe und fand ſein Bette leer. Bon dem nicht 
völlig ausgeſchlafenen Rauſche war ihm der Kopf düfter, und die 
Erinnerung an den unbelannten nächtlichen Befuch machte ihn un: 
rubig. Sein erfter Verdacht fiel auf Philinen, und doch fchien der 
liebliche Körper, den er im feine Arme geſchloſſen hatte, nicht der 
ihrige gewejen zu fein. Unter lebhaften Lieblofungen war unfer 
Freund an ber Seite dieſes feltfamen, ftummen Bejuches einge: 
fhlafen, und nun war weiter Teine Spur mehr davon zu ent- 
deden. Cr fprang auf, und indem er fih anzog, fand er feine 
Thüre, die er ſonſt zu verriegeln pflegte, nur angelehnt und wußte 
fih nicht zu erinnern, ob er fie geftern Abend zugejchlofien hatte. 

Am wunderbarften aber erſchien ihm ver Schleier de3 Geiftes, 
den er auf feinem Bette fand. Cr hatte ihn mit herauf gebracht 
und wahrſcheinlich felbit dahin geworfen. Es war ein grauer Flor, 
an befien Saum er eine Schrift mit ſchwarzen Buchſtaben geitidt 
ſah. Er entfaltete fie und las die Worte: Zum erften und 
legten Mall Flieh! Jüngling, flieh! Er war betroffen und 
wußte nicht, was er jagen follte - 

In eben dem Augenblid trat Mignon herein und brachte ihm 
das Fruhſtuck. Wilhelm erftaunte über den Anblid des Kindes, 
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‚ ja, man kann ſagen, ex erſchrak. Sie ſchien dieſe Nacht größ 
geworben zu fein; ſie trat mit einem haben edlen. Anftand nu 
ihn bin und ſah ihm fehr ernithaft in die Augen, jo daß er dk 
Blid nicht ertragen konnte. Sie rührte ihn nicht an, wie fonf 
da fie nlih ihm die Hand brüdie, jeine Wange, jez 
Mund, feinen Arm oder feine Schulter Züßte, ſondern ging 
nahdem fie feine Sachen in Ordnung gebracht, ſtillſchweigen 
wieder fort, . 

Die Zeit einer angeſetzten Lefeprobe kam nun herbei; man ven 
fammelte fi, und Alle waren buch das geitrige Zeit vera 
Wilhelm nahm fi zufammen, fo gut er Tonate, um nicht ala 
anfangs gegen feine jo lebhaft gepredigten Grundbjäge zu veritohe 
Seine große Uebung half ihm durch; denn Uebung und Geweh 
beit müflen in jeder Kunit die Lüden ausfüllen, welche Genie wm 
Laune jo oft laflen würden. | 

Eigentlih aber fonnte man bei biejer Gelegenheit" vie Bau 
fung recht wahr finden, daß man keinen Buftand, der ling 
dauern, ja, der eigentlid ein Beruf, eine Lebensweiſe wer 
. fol, mit einer Feierlihleit anfangen dürfe Man. feire.nur, m 
gut vollendet ift; alle Geremonien zum Anfange erihäpt 

uft und Kräfte, die das Streben hervorbringen und und & 

einer fortgefegten Mühe beiftehen follen. Unter allen Zeiten 
das Hochzeitfeſt das unſchicklichſte; keines follte mehr in Et 
Demuth und Hoffnung begangen werben als dieſes. 

So ſchlich der Tag. nun weiter, und Wilhelmen war ı 
feiner jemals fo alltäglich vorgelommen,. Statt der gewöhnli 
Unterhaltung Abends fieng man zu gähnen an; das Intereſſe 
Hamlet war erſchöpft, und man fand eher unbequem, daß er % 
folgenden Tages zum zweiten Mal vorgeftellt werben ſollte. Wilhe 
zeigte den Schleier des Geiltes nor; man mußte daraus ſchließ 
daß er nicht wieder lommen were. Gerlo war beſonders vi 
Meinung; er ſchien mit den Rathichlägen ver wunderbaren Ge 
ehr vertraut zu ſein; dagegen ließen fi) aber bie Worte: FR 

üngling, flieh! nicht erflären. Wie konnte Serlo mit Jemanl 
einftimmen, der den vorzüglichſten Schaufpieler feiner Gefeliäg 
zu entfernen bie Abjicht zu haben ſchie. | 

Rothwendig war es nunmehr, die Rolle des Geiftes dem 
terer und die Rolle des Königs dem Pebanten zu geben. M 
erllärten, daß fie ſchon einftubirt feien, und es war fein 
benn bei ben vielen. Broben. und der weitläuftigen Behan 
dieſes Stüds waren Alle jo damit bekannt geworden, daß 
ſaͤmmtlich gar leicht mit den Rollen hätten wechſeln können. 
probirte man Ciniges in der Geſchwindigkeit, und als man 
genug auseinander gueng, flüfterte Philine beim Abſchiede 
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beimen leiſe zu: Ih muß meine Bantoffeln holen; du Schiebft 
doch den Riegel nicht vor? Diefe Worte festen ihn, als er auf 
feine Stube kam, in ziemliche Verlegenheit; denn die Vermuthung, 
daß der Gaft der vorigen Nacht Bhiline gewejen, warb dadurch 
beſtärkt, und wir find auch genöthigt, und zu biefer Meinung zu 
Ihlagen,  befonder da wir Die Urſachen, welche ihn bierüber 
zweifelhaft machten und ihm einen andern, ſonderbaren Argwohn 
einflößen mußten, nicht entoeden können. Er gieng unruhig einige 
Mat in feinem Zimmer auf und ab und hatte wirklich den Riegel 
noch nicht vorgeſchoben. 

Auf einmal ſtürzte Mignon in das Zimmer, faßte ihn an 
und rief: Meiſter! Rette das Haus! Es brennt! Wilhelm ſprang 
vor die Thüre, und ein gewaltiger Rauch drängte ſich die obere 
Treppe herunter ihm entgegen. Auf der Gafle hörte man ſchon 
das Fenergefchrei, und der Harfenfpieler kam, jein Initrument 
in dee Sand, durch den Raub athemlos die Treppe herunter. 
Aurelie ftürzte aus ihrem Zimmer und warf ven Heinen Felix in 
Wilhelms Arme, - 

nen Sie das Kind! rief fie: wir wollen nad) dem Uebrigen 
greifen, 

Wilhelm, der die Gefahr nicht für fo groß hielt, gedachte zus 
ect nad) dem Urfprunge des Brandes binzubringen, um ihn viel- 
leicht noch im Anfange zu erftiden. Er gab dem Alten das Kind 
und befahl ihm, die fteinerne Wendeltreppe hinunter, die durch 
ein Heines Gartengewölbe in den Garten führte, zu eilen und mit 
ven Kindern im Freien zu bleiben. Mignon nahm ein Licht, ihm 
zu leuchten. Wilhelm bat darauf Aurelien, ihre Sachen auf eben 
biefem Wege zu reiten. Er felbft drang durch den Rauch hinauf; 
allein vergebens ſetzte er fih der Gefahr aus. Die Flamme ſchien 
von dem benachbarten Haufe berüber zu bringen und hatte fchon 
das Holgwerf des Bodens und eine leichte Treppe gefaßt; Andere, 
die zur Rettung berbeieilten, Titten, wie er, von Qualm und Feuer. 
Doch ſprach er ihnen Muth ein und rief nad) Wafler; er beſchwor 
fe, der Flamme nur Schritt ver Schritt zu weichen, und verſprach, 
bei ihnen zu bleiben. In diefem- Augenblid ſprang Mignon herauf 
und ref: Meifter! rette deinen Selig! der Alte ift. raſend! der Alte 
bringt ihn um! Wilhelm fprang, ohne fich zu befinnen, Die Treppe 
hinab, und Mignon folgte ihm an den Ferſen. . 

Auf. den legten Stufen, die ind Gartengewölbe führten, blieb 
er mit Entfegen ftehen. Große Bündel Stroh und Reisholz, die 
man daſelbſt aufgehäuft hatte, brannten mit heller Flamme; Yeliy 
lag am Boden und ſchrie; der Alte ftand mit niebergefenktem 
Haupte feitwärts an der Wand. Was madhft du, Unglüdlicher? 
rief Wilhelm, Der Alte ſchwieg, Mignon hatte ven Selig aufe 


\ 





Bis. —— 


” » 


430 Wübelm Meiſters Lehrjahre. 


gehober und ſchleppte mit Mühe der» Knaben in den Garten, in⸗ 
des Wilhelm das Teuer auseinander zu zerren und zu bämpfen 
ftrebte, aber dadur nur die Gewalt und Lebhaftigfeit der Flamme 
vermehrte. Endlich mußte er mit verbrannten Augenwimpern und 
Haaren au in den Garten fliehen, indem er den Alten mit durd 
die Flamme riß, der ihm mit verfengtem Barte unwillig folgte. 

Wilhelm eilte fogleih, die Kinder im Garten zu ſuchen. Auf 
der Schwelle eines entfernten Lufthäuschens fand er fie, und Mig: 
non that ihre Möglichftes, den Kleinen zu beruhigen. Wilhelm 
nahm ihn auf den Schooß, fragte ihn, befühlte ihn und konnte 
nichts Zufammenhängendes aus beiden Kindern herausbringen. 

Indeſſen hatte das Feuer gewaltfam mehrere Häufer ergriffen 
und erhellte die ganze Gegend. Wilhelm befah das Kind beim 
rothen Schein der Flamme, er konnte feine Wunde, fein Blut, 
ja keine Beule wahrnehmen. Er betajtete es überall, es gab fein 
Zeichen von Schmerz von ſich, es beruhigte ſich vielmehr nad) und 
nah und fieng an, fi über die Flamme zu verwundern, ja, fih 
über die fohönen, der Ordnung nah, wie eine Illumination bren- 

nenden Sparren und Gebälle zu erfreuen. 
| Wilhelm dachte nicht an die Kleider und was er fonft verloren 
haben konnte; er fühlte ftarl, wie werth ihm dieſe beiden menfchliden 
Gefhöpfe feien, die er einer fo großen Gefahr entronnen fah. Er 
drüdte den Kleinen mit einer ganz neuen Empfindung an fein Her 
und wollte auch Mignon mit freudiger Zärtlichkeit umarmen, die 
e3 aber fanft ablehnte, ihn bei der Hand nahm und fie fefthiet. 

Meifter, jagte fie (noch niemals, als diefen Abend, hatte fie 
ihm diefen Namen gegeben, ‚denn Anfangs pflegte fie ihn Herr, 
und nachher Vater zu nennen), Meifter!. wir find einer großen 
Gefahr entronnen, dein Felig war am Tode. - 

Durch viele Fragen erfuhr endlich Wilhelm, daß der Harfen- 
fpieler, als fie in das Gewölbe gelommen, ihr das Licht aus ver 
Hand gerifjen und das Stroh ſogleich angezündet habe. Darauf 
habe er den Felix niedergefeht, mit wunderlichen Geberden die Hände 
auf des Kindes Kopf gelegt und ein Meſſer gezogen, als wenn er 
ihn opfern wolle. Sie fei zugejprungen und habe ihm das Mefler 
aus der Hand gerifien; fie habe gejchrieen, und Einer vom 
Haufe, der einige Sachen nad) dem Garten zu gerettet, fei ihr zu 
Hülfe gelommen; der müſſe aber in der Verwirrung wieder weg: 
gegangen fein und den Alten und das Kind allein gelafien haben. 

Zwei bis drei Häufer ftanden in vollen Flammen. In den 
Garten hatte fi Niemand retten können, wegen des Brandes im 
Gartengewölbe. Wilhehn war verlegen wegen feiner Freunde, 
weniger wegen feiner Sachen. Er getraute ſich nit, die Kinder 
zu verlaffen, und ſah das Unglüd fih immer vergrößern. 
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Sr brachte einige Stunden in einer bänglichen Lage zu. Felig 
war auf feinem Schooße eingefchlafen, Mignon lag neben ihm 
und bielt jeine Hand feſt. Endlich hatten die getroffenen Anftalten 
dem Feuer Einhalt getban. Die ausgebrannten Gebäude ftürzten 
zufammen, der Morgen kam berbei, die Kinder fiengen an gu 
frieren, und ihm jelbft warb in feiner leichten Kleidung der fallende 
Thau faft unerträglih. Er führte fie zu den Trümmern des zu: 
fammengeftürzten Gebäudes, und fie fanden neben einem Kohlen: 
und Aſchenhaufen eine fehr behaglide Wärme. 

Der anbredhende Tag brachte nun alle Freunde und Belannte 
nach und nad zufammen. Jedermann hatte fich gerettet, Niemand 
hatte viel verloren. 

Wilhelms Koffer fand fih auch wieder, und Serlo trieb, ala 
e3 gegen zehn Uhr gieng, zur Probe von Hamlet, wenigftens 
einiger Scenen, die mit neuen Schaufpielern befegt waren. Er 
hatte darauf noch einige Debatten mit der Polizei. Die Geiftlich- 
keit verlangte: daß nad einem foldhen Strafgerichte Gottes das 
Schaufpielhaus gef&hloffen bleiben jollte; und Serlo behauptete: 
daß theild zum Erſatz deſſen, mas er diefe Nacht verloren, theils 

ur Aufbeiterung der erfchredten Gemüther die Aufführung eines 
mtereflanten Stüdes mehr als jemals am Plap ſei. Dieſe legte 
Meinung drang dur, und das Haus war gefüllt. Die Schaus 
fpieler fpielten mit feltenem Feuer und mit mehr leidenfchaftlicher 
Freiheit als das erfte Mal. Die Zufchauer, deren Gefühl durch 
die fchredliche nächtliche Scene erhöht und dur die Langeweile 
eine3 zerftreuten und verborbenen Tages noch mehr auf eine ins 
tereflante Unterhaltung gefpannt war, hatten mehr Empfänglichleit 
für das Außerordentliche. Der größte Theil waren neue, buch 
den Ruf des Stücks herbeigezogene Zufchauer, die leine Vergleichung 
mit dem erjten Abend anftellen konnten. Der Polterer fpielte gang 
im Sinne des unbelannten Geiftes, und ber Pebant hatte feinem 
Vorgänger gleihfalld gut aufgepaßt, daneben lam ihm feine Er: 
bäarmlichkeit fehr zu Statten, daß ihm Hamlet wirklich niht Uns 
recht that, wenn er ihn, troß feines Purpurmantels und Hermelins 
kragens, einen zufammengeflidten Lumpen:König fchalt. 

Sonderbarer al? er war vielleiht Niemand zum Throne ge 
langt; und obgleich die Webrigen, befonders aber Philine, ſich DL 
feine neue Würde Außerft lujtig machten, jo ließ er doch merken, 
daß ver Graf, als ein größer Kenner, das und noch viel mehr von 
ihm beim erften Anblid vorausgefagt habe; dagegen ermahnte ihn 
Philine zur Demuth und verfierte: fie werde ihm gelegentlich die 
Rodärmel pudern, damit er fi jener unglüdlihen Rat im Schloſſe 
erinnern und die Krone mit Beicheidenheit tragen möge. 
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Dan hatte ih in ‚der Geſchwindigleit nach Quartieren umge: 
feben, und vie Geſellſchaft war dadurch fehr zeritreut worden. 
Wilhelm batte das Lufthbaus in dem Garten, bei dem er die Nacht 
zugebratht, liebgewonnen;; er erhielt leicht die Schlüfjel dazu und 
richtete fich daſelbſt ein; da aber Aurelie in ihrer neuen Wohnung 
fehr eng war, mußte er den Felix bei ſich behalten, und Mignon 
wollte den Knaben nicht verlaflen. 

Die Kinder hatten ein artiges Zimmer in dem erſten Stode 
eingenommen, Wilhelm batte fich in dem untern Saale eingerihte, 
Die Kinder fchliefen, aber er Tonnte feine Ruhe finden. 

Reben dem anmuthigen Garten, den der eben aufgegangen 
Vollmond herrlich erleuchtete, fanden die traurigen Ruinen, var 
denen bier und da noch Dampf aufitieg; bie Luft war angencm 
und die Nacht außerordentlich ſchön. Philine hatte beim Heraus 
geben aus dem Theater ihn mit dem Ellenbogen angeftrichen und 
‚ihm einige Worte zugelispelt, vie er aber nicht verftanden bat 
Er war verwirrt und verbrießlih und wußte nicht, mas er m 
warten oder thun follte. Philine hatte ihn einige Tage gemieden 
und ihm nur biefeg Abend wieder ein Zeichen gegeben. Leide 
war nun die Thüre verbrannt, die er nicht zufchließen follte, * 
die Pantoffelchen waren in Rauch aufgegangen. Wie die Shin 
in den Garten kommen wollte, wenn es ihre Abficht war, muß 
er nicht. Er wunſchte fie nicht zu ſehen, und doch hätte er nö 
gar an mit ihr erllären mögen. 

ihm aber noch fchwerer auf dem Herzen lag, war nad 
Schickſal des Harfenfpieler3, den man nicht wieder gejehen hat: 
Wilhelm fürdjtete, man würde ihn beim Aufräumen todt und 
dem Schutte finden. Wilhelm hatte gegen Jedermann den D 
dacht verborgen, den er hegte, daß der Alte Schulo an dem du 
fei. Deun er kam ihm zuerit von dem brennenden und taugen: 
Boden entgegen, und die Berzweiflung im Gartengemölbe jd 
die Folge eines ſolchen unglüdlihen Ereigniſſes zu fein. 2 
war es bei der Unterfuchung, melche die Polizei jogleich anlte 
wahrfiheinlich geworden, daß nicht in vem Haufe, mo fie wohn 
fondern in dem britten davon der Brand entitanden jei, ber 
auch fogleid unter ven Dächern weggeſchlichen hatte. 

Wilhelm überlegte das Alles, in einer Laube ſitzend, als cı 
einem nahen Gange Jemanden ſchleichen hörte. An dem traur 
Gejange, der ſogleich angeftimmt warb, erkannte er den Harl 
jpieler. Das Lied, das er fehr wohl verftehen konnte, enibielt 
Troſt eines Unglüdlihen, ver fi dem Wahnfinn ganz nahe fü 
Leider hat Wilhelm davon nur bie legte Strophe behalten. 
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An die Thüren will ich fchleichen, 
Still und fittfam will ih ftehn, 
Fromme Hand wird Nahrung reihen, 
Und ich werde weiter gehn. 

Seder wird ſich glüdlich fcheinen, 
Wenn mein. Bild vor ihm erjcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und id weiß nicht, was er meint. 

Unter diefen Worten war er an die Gartenthüre gelommen, 
die nad) einer entlegenen Straße gieng; er wollte, da er fie vers 
Ihlofien fand, an den Spalieren überjteigen; allein Wilhelm bielt 
ihn zurüd und rebete ihn freunbli an. Der Alte bat ihn, auf: 
zuſchließen, weil er flieben wolle und müfle Wilhelm ftellte ihm 
vor: daß er wohl aus dem Garten, aber nit aus der Stabt 
Umne, und zeigte ihm, wie fehr er ſich duch einen ſolchen Schritt 
verdaͤchtig mache; allein vergebens! Der Alte beitand auf feinem 
Sinne. Wilhelm gab nit nah und brängte ihn endlich halb 
mit Gewalt ins Gartenhaus, ſchloß ſich dafelbjt mit ihm ein und 
führte ein munderbares Geſpräch mit ihm, das wir aber, um 
unfere Lefer nicht mit unzuſammenhängenden Ideen und bäng- 
Tihen Empfindungen zu quälen, lieber verſchweigen al$ ausführs 
lich mittheilen. 
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Aus der großen Verlegenheit, worin fih Wilhelm befand, war 
er mit dem unglüdlihen Alten beginnen follte, der fo deutliche 
Epuren des Wahnfinns zeigte, riß ihm Laertes noch am felbigen 
Dorgen. Diefer, der nach feiner alten Gewohnheit überall zu fein 
pflegte, hatte auf dem Kaffeehaus einen Mann gefehen, der vor 
einiger Zeit die heftigften Anfälle von Melancholie erduldete. Man 
hatte ihn einem Zandgeiftlichen anvertraut, der ſich ein beſonderes 
Geihäft daraus machte, dergleihen Leute zu behandeln. Auch 
dießmal war es ihm gelungen; noch war er in der Gtabt, und 
die Familie des Wieverhergeftellten erzeigte ihm große Ehre. . 

Wilhelm eilte fogleich den Mann aufzufuchen, vertraute ihm 
den Fall und ward mit ihm einig. Man wußte unter gewifien 
Tormänden ihm den Alten zu übergeben. Die Scheivung fchmerzte 
Wilhelmen tief, und nur die Hoffnung, ihn wieder bergeftellt zu 
eben, onnte-fie ihm einigermaßen erträglich machen, fo fehr war 
er gewohnt, den Mann um fi zu fehen und feine geiftreihen 
und herzlichen Töne zu vernehmen. Die Harfe war mit verbrannt; 
Man fuchte eine andere, die man ihm auf die Reife mitgab. 
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Auch hatte das Feuer die Heine Garderobe Mignons verzehr, 
und als man ihr wieber etwas Neues ſchaffen wollte, that Au: 
relie den Vorfhlag, daß man fie doc endlich als Mädchen Heiden 
ſollte. 

Nun gar nicht! rief Mignon aus und beſtand mit großer Leb⸗ 
haftigkeit auf ihrer alten Tracht, worin man ihr denn auch mil: 
fahren mußte. \ | 

Die Geſellſchaft hatte nicht viel Zeit, ſich zu befinnen; die 
Borftelungen giengen ihren Gang. 

Wilhelm horchte oft ins Publitum, und nur felten fam im 
eine Stimme entgegen, mie er fie zu hören wünfchte, ja, öfte 
vernahm er, was ihn betrübte over verbroß, So erzählte zum 
Beifpiel gleich nah der erften Aufführung Hamlet3 ein junge 
Menſch mit großer Lebhaftigkeit, wie zufrieden er an jenem Abm 
im Schaufpielhaufe gewefen. Wilhelm lauſchte und hörte zu ſeiner 
großen Beifhämung, daß der junge Mann zum Verdruß jene 
Hintermänner den Hut aufbehalten und ihn hartnädig das gant 
Stüd hindurch nicht abgethan hatte, welcher Heldenthat er ſich me. 
dem größten Vergnügen erinnerte. | Ä 

Ein Anderer verfiherte: Wilhelm habe die Rolle des Laer 
fehr gut gefpielt; hingegen mit dem Schaufpieler, der den Hank 
unternommen, könne man nicht eben fo zufrieven fein. Dieſe der: 
wechslung war nicht ganz unnatürlih, denn Wilhelm und Laer 
glichen fih, mwiewohl in einem fehr entfernten Sinne. | 

Ein Dritter lobte fein Spiel, befonders in der Scene mit da 
Mutter, aufs Lebbaftefte und bedauerte nur: daß eben in bien 
feurigen Augenblid ein weißes Band unter der Wefte hervorgejehen 
habe, woburd die Illuſion Außerft geftört worden ſei. 

In dem Innern der Gefellihaft giengen indeſſen alkerlei er 
änderungen vor. Philine hatte feit jenem Abend nach dem Brant 
Wilhelmen auch nicht das geringfte Zeichen einer Annäherung 36 
geben. Sie hatte, wie e3 fchien vorfäglich, ein entfernteres Quartic 
gemiethet, vertrug fih mit Elmiren und kam jeltener zu Ser 
womit Aurelie mohl zufrieden war. Serlo, der ihr immer gewogen 
blieb, bejuchte fie manchmal, beſonders da er Elmiren bei ibr #. 
finden hoffte, und nahm eines Abends Wilhelmen mit fih. Beide 
waren im SHereintreten fehr verwundert, ala fie Philinen in ven 
zweiten Zimmer in den Armen eines jungen Offizier fahen, da 
eine rothe Uniform und weiße Unterlleiver an hatte, deſſen ab 
gewendetes Geficht fie aber nicht fehen konnten. Philine kam ihret 
befuchenden Freunden in das Vorzimmer entgegen und verſchleß 
das andre. Sie überrafhhen mich bei einem wunberbaren Aw 
teuer! rief fie aus. | 


So wunderbar iſt es nicht, ſagte Serlo; laſſen Sie ung Mr, 
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hübſchen, jungen, beneidenswerthen Freund fehen; Sie haben ung 
ohnedem ſchon fo zugeltugt, daß wir nicht eiferfüchtig fein dürfen. 

bh muß Ihnen dieſen Verdacht noch eine Zeit lang laflen, 
fagte Bhiline ſcherzend; doch kann ich Sie verfihern, daß ed nur 
eine gute Freundin ift, die fih einige Tage unbekannt bei mir 
aufhalten will. Sie follen ihre Schidfale fünftig erfahren, ja, 
vielleicht das intereflante Mädchen felbjt Tennen lernen, und ich 
werde wahrſcheinlich alsdann Urſache haben, meine Beſcheidenheit 
und Nachſicht zu üben; denn ich fürchte, die Herren werden über 
ihre neue Bekanntſchaft ihre alte Freundin vergeſſen. 

Wilhelm ſtand verſteinert da; denn gleich beim erſten Anblid 
hatte ihn die rothe Uniform an den fo fehr geliebten Rod Maria: 
nens erinnert; es war ihre Geſtalt, es waren ihre blonden Haare, 
nur ſchien ihm der gegenwärtige Offizier etwas größer zu fein. 

Um des Himmels willen! vief er aus, lafjen Sie uns mehr 
von Ihrer Freundin wifjen, laflen Sie uns das verfleivete Mädchen 
fehen! Wir find nun einmal Theilnehmer des Geheimnifjes; wir 
wollen verfprechen, wir wollen ſchwören, aber laſſen Sie uns das 
Mädchen fehen! | 

D mie er in Feuer ift! rief Philine; mir gelaflen, nur ges 
duldig! heute wird einmal nichts daraus, 

So laſſen Sie ung nur ihren Namen wiflen! rief Wilhelm. 

Das wäre alsdann ein ſchönes Geheimniß, verſetzte Philine. 

Wenigſtens nur den Vornamen, 

Wenn Sie ihn rathen, meinetwegen. Drei Mal dürfen Sie 
rathen, aber nicht öfter; Sie Fünnten mich ſonſt durch den ganzen 
Kalender durchführen. 

Gut, ſagte Wilhelm; Cecilie alſo? 

Nichts von Gecilien! 

Henriette? 

Keineswegs! Nehmen Sie fih in Acht! Ihre Neugierde wird 
ausſchlafen müſſen. 

Wilhelm zauderte und zitterte; er wollte feinen Mund auf- 
tbun, aber die Sprache verjagte ihm. Mariane? jtammelte er 
endlih, Mariane? 

Bravo! rief Bhiline, getroffen! indem fie fih nad ihrer Ge: 
wohnbeit auf dem Abſatze herum drehte. 

Wilhelm konnte fein Wort herworbringen, und Serlo, der feine 
Gemüthsbewegung nicht bemerkte, fuhr fort, in Bhilinen zu drin⸗ 
gen, daß fie die Thüre öffnen follte, 

Wie verwundert waren daher beide, al3 Wilhelm auf einmal 
heftig ihre Nederei unterbrach, fich Philinen zu Füßen warf und 
fie mit dem lebhafteften Ausorude der Leidenſchaft bat und be: 
Schwor. Laflen Sie mid das Mädchen ſehen, rief er aus, fie iſt 
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mein, e3 ift meine Mariane! Sie, nad der ih mich alle Zuge 
meines Lebens gefehnt habe, fie, die mir noch immer ftatt aller 
andern Weiber in der Welt ift! Gehen Sie wenigſtens zu ih 
hinein, jagen Sie ihr, daß ich bier bin, daß der Menic hie 
iſt, der feine erfte Liebe und das ganze Glüd feiner Jugend an 
fie knüpfte. Er will fi rechtfertigen, daß er fie unfreundlig 
verließ, er will fie um Verzeihung bitten, er will ihr vergeben, 
‚ was fie aud gegen ihn gefehlt haben mag, er will fogar keine 
Aniprühe an fie mehr machen, wenn er fie nur noch einmal ſehen 
kann, wenn er nur fehen kann, daß fie lebt und glüdlid if! 

Philine fchüttelte den Kopf und fagte: Mein Freumd, rede 
Sie leife! Betrügen wir uns nidt! und ift das Yrauenzimme 
wirflih Yhre Freundin, jo müffen wir fie fchonen, denn fie vers 
muthet Teinesweges, Sie hier zu fehen. Ganz andere Angelegen⸗ 
beiten führen fie hierher, und das willen Sie doch, man möhtt 
oft lieber ein Gefpenft als einen alten Liebhaber zur unrehter 
Zeit vor Augen jehen. Ih will fie fragen, ich will fie vorbe 
reiten, und wir wollen überlegen, was zu thun ift. Sch ſchrebe 
Ahnen morgen ein Billet, zu welcher Stunde Sie kommen folm, 
oder ob Sie kommen dürfen; geboren Sie mir pünktlich, des 
ih ſchwöre, Niemand fol gegen meinen und meiner Freundu 
Willen diefes liebenswürdige Geſchöpf mit Augen ſehen. Pen 
Thüren werde ich beffer verfchlofen halten, und mit Art und Beil 
werden Gie mich nicht befuchen wollen. 

Wilhelm beſchwor fie, Serlo redete ihr zu, vergebens! Bei 
Freunde mußten zulegt nachgeben, das Zimmer und das Haut 
räumen. 

Welche unrubige Naht Wilhelm zubrachte, wird ſich Jeden 
mann denken. Wie langfam die Stunden des Tages dahinzogen 
in denen er Philinens Billet erwartete, läßt ſich begreifen. 
glücklicherweiſe mußte er ſelbigen Abend ſpielen; er hatte ni 
eine größere Pein ausgeſtanden. Nach geendigtem Stüde eilte & 
u Philinen, ohne nur zu fragen, ob er eingeladen worden. ® 
Fand ihre Zhüre verjhloflen, und die Haugleute fagten: Nade 
moijelle ſei heute früh mit einem jungen Offizier weggefahren; N 
babe zwar gefagt, daß fie in einigen Tagen wiederfomme, mt 
glaube es aber nicht, weil fie Alles bezahlt und ihre Sachen m 
genommen babe. 

Wilhelm war außer fih über diefe Nachricht. Er eilte 
Laertes und fhlug ihm vor, ihr nahzufegen und, es koſte m 
es wolle, über ihren Begleiter Gewißheit zu erlangen. 
dagegen verwies feinem Freunde feine Leivenfchaft und Leihm 
gläubigkeit, Ich will wetten, fagte er, es ift Niemand anderb 
als Friedrich. Der Junge ift von gutem Haufe, ich weiß 3 
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echt wohl; er ift unfinnig in das Mädchen verliebt und bat 
wahrfceinlich feinen Verwandten fo viel Gelb abgelodt, daf er 
wieder eine Zeit lang mit ihr leben Tann. 

Durch diefe Einwendungen ward Wilhelm nicht überzeugt, doch 
zweifelhaft. Laertes ftellte ihm vor, wie unwahrſcheinlich das Märs 
hen fei, das Philine ihnen vorgefpiegelt hatte, wie Figur und 
Haar jehr gut auf Friedrichen paſſe, wie fie bei zwölf Stunden 
Vorſprung fo leicht nicht einzuholen fein mürben, und hauptfächlich 
wie Gerlo keinen von ihnen beiven beim Schaufpiele entbehren könne, 

Durch alle diefe Gründe wurde Wilhelm enblih nur fo weit 
gebracht, daß er Verzicht darauf that, felbft nadyufegen. Laertes 
mußte noch in ſelbiger Nacht einen tüchtigen Mann zu ſchaffen, 
dem man den Aufteag geben konnte. Es war ein gefegter Mann, 
der mehreren Herrſchaften auf Reifen als Kurier und Führer ges 
dient hatte und eben jegt ohne Beſchaftigung ftille lag. Man gab 
ihm Geld, man unterrichtete ihn won ber ganzen Sache, mit dem 
Auftrage, daß er die Flüchtlinge auffuchen und einholen, fie ald« 
dann nicht aus den Augen laſſen und bie Freunde fogleih, mo 
und wie er fie fände, benachrichtigen folle. Er fegte fi in der⸗ 
felbigen Stunde zu Pferde und ritt dem zweideutigen Paare nad, 
Fr Wilhelm war durch biefe Anftalt wenigitens einigermaßen 

igt. 
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Die Entfernung Philinens machte keine auffallende Senſation 
weder auf dem Theater noch im Publico. Es war ihr mit Allem 
wenig Ernſt; die Frauen haßten fie durchgängig, und die Männer 
hätten fie lieber unter vier Augen als auf dem Theater gefehen, 
und fo war ihr fchönes und für bie Bühne felbft glüdliches Talent 
verloren. Die übrigen Glieder ver Geſellſchaft gaben ſich deſto 
mehr Mühe; Madame Melina befonders that ſich durch Fleiß und 
Aufmerkfamteit fehr hervor. Sie merkte, wie fonft, Wilhelmen 
feine Grundfäge ab, richtete ſich nad) feiner Theorie und feinem 
Veifpiel und hatte zeither ein ich, weiß nicht mas in ihrem Wefen, 
das fie intereflanter machte. Sie erlangte bald ein richtiges Spiel 
und gewann den natürlichen Ton der Unterhaltung volllommen, 
und den der Empfindung bis auf einen gemifen Grad. Sie mußte 
ſich in Serlo's Launen zu ſchicken und befliß ſich des Singens ihm 
zu Gefallen, worin fie auch bald fo weit kam, als man beflen 
zur gefelligen Unterhaltung bedarf. J 

dvurch einige neuangefommene Schauſpieler ward die Gefell- 
ſchaft noch vollfländiger, und indem Wilhelm und Serlo jeder in 
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feiner Art wirkte, Jener bei jedem Stüde auf den Sinn und Zur 
de3 Ganzen drang, Diefer die einzelnen Theile gemiflenhaft durd- 
arbeitete, belebte ein lobenswürdiger Eifer auch die Schaufpice, 
und das Publilum nahm an ihnen einen lebhaften Antheil. 

Wir find auf einem guten Wege, fagte Serlo einft, und wenn nt 
fo fortfahren, wird das Publitum auch bald auf dem rechten fen. 
Man kann die Menſchen jehr leicht durch tolle und unjaidik 
Darftelungen irre mahen; aber man lege ihnen das Bernünffig 
und Schidlihe auf eine intereflante Weife vor, fo werden fr 


vielleicht der Gefhmad der Nation in der Folge den rechten Kri 
felbft bezeichnet. Eine jede gute Societät eriftirt nur unter gewiſ 
Bedingungen, jo auch ein gutes Theater, Gewiſſe Manieren un 
Redensarten, gewifle Gegenftände und Arten des Betragens mil) 
ausgef&hloflen fein. Man wird nicht ärmer, wenn man fein H 
wejen zujammenzieht. 

Sie waren hierüber mehr oder weniger einig und uneini 
Milhelm und die Meiften waren auf der Seite des englischen, © 
und Einige auf der Seite des franzöfifhen Theaters. 

Man ward einig, in leeren Stunden, deren ein Schaufpie 
leider fo viele hat, in Geſellſchaft die berühmteften Schauſpi 
beider Zheater durchzugehen und das Beite und Nachahmensp 
derfelben zu bemerken. Man machte au wirklich einen Anl 
mit einigen franzöfiihen Stüden. Aurelie entfernte fich jedesm 
fobald die Vorlefung angieng. Anfangs hielt man fie für kat 
einft aber fragte fie Wilhelm darüber, dem es aufgefallen war. 

Ich werde bei feiner folchen Vorlefung gegenwärtig fein, ſa 
fie, denn wie foll ich hören und urtheilen, wenn mir dad H 
‚ zerriffen ift? Ich haſſe die franzöfifche Sprache von ganzer Erd 

Wie kann man einer Sprache feind fein, rief Wilhelm a 
der man den größten Theil feiner Bildung ſchuldig ift und 
wir noch viel jchuldig werden müſſen, ehe unfer Weſen eine 
ftalt gewinnen Tann? 

Es ift kein Vorurtheil! verfegte Aurelie; ein unglücklicher Ci 
drud, eine verhaßte Erinnerung an meinen treulofen Freund ! 
mir bie Luft an diefer ſchönen und ausgebildeten Sprache geraub 
Wie ich fie jegt von ganzem Herzen haffe! Während ber & 
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unferer freundichaftlichen Verbindung ſchrieb er deutſch, und meld 
ein herzliches, wahres, Träftiges Deutſch! Nun da er mich los fein 
wollte, fieng er an franzöfifh zu fehreiben, das vorher manchmal 
nur im Scherze geſchehen war. Ach fühlte, ich merkte, was es 
bedeuten follte. Was er in feiner Mutterfpradhe zu fagen errö- 
thete, Tonnte er nun mit gutem Gewiſſen binfchreiben. Zu Reſer⸗ 
vationen, Halbheiten und Lügen ift e3 eine treffliche Sprache; fie 
it eine perfide Sprache! ich finde, Gott fei Dank, fein veutfches 
Bort, um perfid in feinem ganzen Umfange auszubrüden. Unfer 
armſeliges treulos iftein unfchuldiges Kind dagegen. Perfid ift 
treulos mit Genuß, mit Uebermuth und Schabenfreude. DO, bie 
Ausbildung einer Nation ift zu beneiden, die, ſo feine Schatti⸗ 
tungen in Einem Worte augzudrüden weiß! Franzöſiſch iſt recht 
die Sprache der Welt, mwerth, die allgemeine Sprache zu fein, 
damit fie ſich nur alle unter einander recht betrügen und belügen 
Innen! Seine franzöfifchen Briefe ließen fih noch immer gut 
genug lefen. Wenn man fidh’3 einbilden wollte, klangen fie warm 
and jelbft Yeivenfchaftlih; doch genau bejehen, waren e3 Phrafen, 
vermalebeite Bhrafen! Cr hat mir alle Freude an der ganzen 
Eprache, an der franzöſiſchen Literatur, felbft an dem ſchönen 
und föftlichen Ausdruck edler Seelen in dieſer Mundart verborben; 
mid ſchaudert, wenn id ein franzöfifches Wort höre! 

Auf dieſe Weife konnte fie ftundenlang fortfahren, ihren Un: 
muth zu zeigen und jede andere Unterhaltung zu unterbrechen 
bder zu verſtimmen. Serlo machte früher oder fpäter ihren lau⸗ 
niſchen Aeußerungen mit einiger Bitterfeit ein Ende; aber gewöhn⸗ 
ih war für diefen Abend das Gefpräc zerftört. 

Ueberhaupt ift e3 leider der Fall, daß Alles, was durd) mehrere 
iiammentreffende Menfchen und Umſtände hervorgebracht werden 
ſoll, keine Yange Zeit fih vollkommen erhalten fann. Bon einer 
Cheatergefellfehaft jo gut wie von einem Reiche, von einem Zirkel 

nde fo gut wie von einer Armee, läßt ſich gemöhnlich der 
Moment angeben, wann fie auf der höchſten Stufe ihrer Voll: 
ömmenheit, ihrer Webereinftimmung, ihrer Zufriedenheit und Thä⸗ 
gleit fanden; oft aber verändert ſich fehnell das Perfonal, neue 
Zlieder treten hinzu, die Perfonen paflen nicht mehr zu den Um: 
!änden, die Umftände nicht mehr zu den Berfonen; e3 wird Alles 
nders, und was vorher verbunden war, fällt nunmehr bald aus: 
inander, So konnte man fagen, daß Serlo’3 Geſellſchaft eine 
git lang fo volllommen war, als irgend eine, deutſche fich hatte 
ühmen können. Die meiften Schauspieler ftanvden an ihrem Plage; 
le hatten genug zu thun, und alle thaten gern, was zu thun 
var. Ihre perfönlichen Verhältniſſe waren leiblih, und Jedes 
bien in feiner Kunſt viel zu verjprehen, weil Jedes die erften 
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Schritte mit Feuer und Munterkeit that. Bald aber entdedte ſich, 
"daß ein Theil doch nur Automaten waren, die nur das erreicher 
fonnten, wohin man ohne Gefühl gelangen kann, und bald miſchten 
fih die Leidenſchaften dazwischen, die gewöhnlich jeder guten Eis 
rihtung im Wege ftehen und Alles jo leicht auseinander zerren, 
was vernünftige und wohldenkende Menſchen zufammenzuhalten 
wünſchen. | 

Philinens Abgang war nicht fo unbedeutend, als man an 
fangs glaubte. Sie hatte mit großer Geſchicklichkeit Serlo zu unter: 
halten und bie Uebrigen mehr oder weniger zu reizen gemuft. 
Gie ertrug Aureliens Heftigleit mit großer Gebuld, und ihr eizm: 
fteg Gefhäft war, Wilhelmen zu ſchmeicheln. So war fie eine Au 
von Bindungsmittel fürs Ganze, und ihr Verluſt mußte ba 
fühlbar werben. 

Serlo Tonnte ohne eine Heine Liebſchaft nicht leben. Emire, 
die in weniger Seit herangewachſen und, man könnte beinahe fagen, | 
ſchön geworden war, batte ſchon lange feine Aufmerkjamleit er 
regt, und Philine war Hug genug, diefe Leidenſchaft, die fie merkt, 
zu begünftigen. Man muß fih, pflegte fie zu fagen, bei Zeiten 
aufs Ruppeln legen; es bleibt ung boch weiter nicht3 übrig, wenn 
wir alt werden. Dadurch hatten ſich Serlo und Elmire bergelult 
genähert, daß fie nach Philinens Abſchiede bald einig wurden, 
und ber Feine Roman interefjitte fie Beide um fo mehr, als ſie 
ihn vor dem Alten, der über eine ſolche Unregelmäßigteit keinen 
Scherz veritanden hätte, geheim zu balten alle Wrfache hatten. 
Elmirens Schwefter war mit im Verſtändniß, und Serlo mußte 
beiven Mädchen daher Vieles nachſehen. Eine ihrer größten Un 
tugenden war eine unmäßige Näfcherei, ja, wenn man will, et 
unleivlihe Gefräßigleit, worin fie Bhilinen keinesweges glicher, 
die dadurch einen neuen Schein von Liebenswürbigkeit erhiel, 
daß fie gleihfam nur von der Luft Iebte, ſehr wenig aß und nur 
den Schaum eines Champagnerglafes mit der größten Zierlicheit 
wegfchlürfte. 

Nun aber mußte Serlo, wenn er feiner Schönen gefalen 
wollte, das Frühftüd mit dem Mittagefjen verbinden und an dies | 
duch ein Veſperbrod das Abendeſſen anknüpfen. Dabei hatte Serlo 
einen Plan, veffen Ausführung ihn beunrubigte. Er glaubte em: 
gewiſſe Neigung zwiſchen Wilhelmen und Aurelien zu entbeder 
und wünjchte jehr, daß fie ernftlich werden möchte. Er hoffte den 
ganzen mehanifhen Theil der Theaterwirtbfchaft Wilhelmen auf: 
zubürden und an ihm, wie an feinem erften Schwager, ein treu 
und fleißiges Werkzeug zu finden. Schon hatte er ihm nad um 
nad den größten Theil ber Beforgung unmerklic übertragen 
Aurelie führte die Kaffe, und Serlo Iebte wieder wie in frühes, 


| 
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Zeiten ganz nach ſeinem Sinne. Doch war etwas, was ſowohl 
ihn als ſeine Schweſter heimlich kränkte. 

Das Publikum hat eine eigene Art, gegen öffentliche Menſchen 
von anerkanntem Verdienſte zu verfahren; es fängt nach und nach 
on, gleichgültig gegen fie zu werden, und begünftigt viel gerin⸗ 
gere, aber neu erfcheinende Talente; e3 macht an jene übertriebene 
yorderungen und läßt fi von diefen Alles gefallen. 

Serlo und Aurelie hatten Gelegenheit genug, hierüber Betrach⸗ 
tungen anzuftellen. Die neuen Ankömmlinge, beſonders die jun: 
gen und wohlgebilveten, hatten alle Aufmerkjamkeit, allen Beifall 
auf fih gezogen, und beide Geſchwiſter mußten die meifte Zeit 
na ihren eifrigften Bemühungen ohne ven willlonnnenen Klang 
der zufammenschlagenden Hände abtreten. Freilih kamen dazu 
noch bejondere Urfahen. Aureliens Stolz war auffallend, und 
von ihrer Beratung des Publilums waren Biele unterrichtet. 
Serlo ſchmeichelte zwar Jedermann im Einzelnen, aber feine fpigen 
Reden über das Ganze waren doch auch öfters herumgetragen und 
wiederholt worden. Die neuen Gliever hingegen waren theil fremd 
und unbelannt, theils jung, liebenswürbig und hülfsbedürftig, 
und hatten alſo auch jämmtlih Gönner gefunden. 

Nun gab es auch bald innerliche Unruhen und manches Miß⸗ 
vergnügen; denn Taum bemerkte man, daß Wilhelm die Beſchäf⸗ 
figung eines Regiſſeurs übernommen hatte, fo fiengen die meiften 
Shaufpieler um deſto mehr an unartiger zu werben, ald er nad) 
ſeiner Weife etwas mehr Ordnung und Genauigkeit in das Ganze 
zu bringen wünfchte und beſonders darauf beitand, daß alle Mecha⸗ 
niihe vor allen Dingen pünftlih und ordentlich geben folle. 

In kurzer Zeit ward das ganze Verhältniß, das wirklih eine 
Zeit lang beinahe ibealifch gehalten hatte, fo gemein, als man 
es nur irgend bei einem herumreifenden Theater finden mag. Und 
leider in dem Augenblide, al Wilhelm durch Mühe, Fleiß und 
Anſtrengung ſich mit allen Erfordernifien des Metiers befannt ge- 
macht und feine Perſon fowohl als feine Gefchäftigteit volllommen 
dazu gebilvet hatte, ſchien es ihm endlich in trüben Stunden, daß 
biefeg Handwerk weniger, als irgend ein andres, den nöthigen 
Aufwand von Zeit und Kräften verdiene. Das Gejhäft war läftig 
und die Belohnung gering. Er hätte jedes andere Fieber über: 
nommen, bei dem man doc, wenn e3 vorbei ift, der Ruhe des 
Geiftes genießen Tann, als diefes, wo man nad überjtandenen 
mechaniſchen Mübhfeligleiten noch durch die höchſte Anftrengung 
des Geiftes und der Empfindung erft das Ziel feiner Thatigkeit 
erreihen fol, Er mußte die Klagen Aureliend über die Ber: 
ſchwendung des Bruder® hören, er mußte die Winke Serlo’3 miß: 
verftehen, wenn diefer ihn zu einer Heitath mit der Schweiter von 
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ferne zu leiten ſuchte. Er hatte dabei feinen Kummer zu verbe: 
gen, der ihn auf das Tiefite prüdte, indem der nad dem zwei: 
beutigen Offizier fortgefchidte Bote nicht zurüd kam, auch nidt 
von ſich hören ließ, und unfer Freund daher feine Mariane zum 
zweiten Mal verloren zu haben fürdten mußte. 

Zu eben der Zeit fiel eine allgemeine Trauer ein, worurd 
man genöthigt warb, das Theater auf einige Wochen zu fliehen. 
Er ergriff die Zwiſchenzeit, um jenen Geiftlihen zu befuchen, bi 
welchem der Harfenfpieler in der Koft war. Er fand ihn in eine 
angenehmen Gegend, und das Erfte, was er in dem Pfarthefe 
erblidte, war der Alte, der einem Knaben auf feinem Inſtrumenle 
Lektion gab. Er bezeugte viel Freude, Wilhelmen wieder zu fehn, 
ftand auf und reichte ihm die Hand. und fagte: Sie fehen, ih 
ib in der Welt doch noch zu Etwas nüge bin; Sie erlauben, tab 
ich fortfahre, denn die Stunden find eingetheilt. 

Der Geiftlihe begrüßte Wilhelmen auf das Freundlichſte un 
erzählte ihm, daß der Alte fi ſchon recht gut anlafle, und da 
man Hoffnung zu feiner völligen Genefung habe. 

Ihr Geſpräch fiel natürlih auf die Methode, Wahnftnnige ; 
kuriren. 

Außer dem Phyſiſchen, ſagte der Geiſtliche, das uns oft un 
überwindliche Schwierigkeiten in den Weg legt und worüber ! 
einen denkenden Arzt zu Rathe ziehe, finde ich die Mittel, vo 
Wahnfinne zu heilen, fehr einfach. Es find eben vdiefelben, m 
dur man gejunde Menjchen hindert, wahnfinnig zu werden. M 
errege ihre Selbitthätigleit, man gewöhne fie an Ordnung, ma 
gebe ihnen einen Begriff, daß fie ihr Sein und Schidfal mit | 
Bielen gemein haben, daß das außerorbentliche Talent, das grö 
Glück und das höchſte Unglüd nur Heine Abweichungen von 
Gemöhnlichen find, jo wird fih fein Wahnfinn einfchleichen un 
wenn er ba ift, nah und nad wieder verſchwinden. Jh h 
des alten Mannes Stunden eingetheilt; er unterrichtet einige Kin 
auf der Harfe, er hilft im Garten arbeiten und ift ſchon v 
beiterer. Er wünſcht von dem Kohle zu genießen, den er pflan; 
und wünjcht meinen Sohn, dem er die Harfe auf den Tote 
geſchenkt hat, recht emfig zu unterrichten, damit fie der Knabe | 
auch brauchen könne. Als Geiftliher fuche ich ihm über ie 
wunderbaren Skrupel nur wenig zu jagen, aber ein thätiges Le 
führt fo viele Ereigniffe herbei, daß er bald fühlen muß, dab j 
Art von Zweifel nur durch Wirkſamkeit gehoben werden kann. J 
gehe jachte zu Werke; wenn ich ihm aber noch feinen Bart 
jeine Kutte wegnehmen Tann, fo habe id viel gewonnen: 
e3 bringt ung nicht? näher den Wahnfifin, als wenn wir ı7 
vor Andern auszeichnen, und nichts erhält jo fehr den gemein 
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Berftand, als im allgemeinen Sinne mit vielen Menfchen zu leben. . 
| Wie Vieles ift leider nicht in unferer Erziehung und in unfern 
, bürgerlihen Einrihtungen, wodurch wir uns und unfere Kinder 
zur Tollheit vorbereiten. 

Wilhelm verweilte bei dieſem vernünftigen Manne einige Tage 
und erfuhr die intereſſanteſten Geſchichten, nicht allein von ver⸗ 
rüdten Menſchen, ſondern auch von ſolchen, die man für Hug, 
ja für weife zu halten pflegt, und deren Eigenthümlichleiten nabe 
an den Wahnfinn gränzen. 

Dreifach belebt aber ward die Unterhaltung, als der Medikus 
eintrat, der den Geiftlihen, feinen Freund, dfterd zu befuchen 
und ihm bei feinen menfchenfreundliden Bemühungen beizuftehen 
pflegte. Es war ein ältliber Mann, der bei einer fhwädhlichen 
Gejundheit viele Jahre in Ausübung der ebelften Pflihten zuge: 
bracht hatte. Er war ein großer Freund vom Lanbleben und 
tonnte faft nicht anders als in freier Luft fein; dabei war er 
Außerft gejellig und thätig und hatte feit vielen Jahren eine be- 
jondere Neigung, mit allen Landgeiſtlichen Freundſchaft zu ftiften. 
Jedem, dem er eine nügliche Beichäftigung kannte, ſuchte er auf 
alle Weife beizuftehen; Andern, die noch unbeitimmt waren, fuchte 
er eine Liebhaberei einzureden, und da er zugleih mit den Edel⸗ 
leuten, Amtmännern und Gericht3haltern in Verbindung ftand, fo 
hatte er in Zeit von wangi Jahren ſehr viel im Stillen je 
Kultur mancher Zweige der Landwirthſchaft beigetragen und Alles, 
was dem Felde, Thieren und Menſchen erfprieglich ift, ih Bewe⸗ 
gung gebradt und fo die wahrfte Aufklärung beförvert. Für ben 
Menſchen, fagte er, fei nur das Eine ein Unglüd, wenn fi 
irgend eine Idee bei ihm feitfege, die feinen Einfluß ins thätige 
Leben habe oder ihn wohl gar vom thätigen Leben abziehe. Ich 
babe, fagte er, gegenwärtig einen ſolchen Fall an einem vorneh: 
men und reihen Ehepaar, wo mir bis jegt noch alle Kunft miß- 
oladt ift; faft gehört der Fall in Ihr Fach, lieber Paltor, und 
diefer junge Mann wird ihn nicht weiter erzählen. 

In der Abmwefenheit eines vornehmen Mannes verfleidet man, 
mit einem nicht ganz lobenswürbigen Scherze, einen jungen Men: 
Shen in die Hausfleivung diefes Herrn. Seine Gemahlin follte 
dadurch angeführt werben, und ob man mir es gleih nur als 
eine Poſſe erzählt hat, fo fürdte ich doch fehr, man hatte die 
Abficht, die edle, liebenswürdige Dame vom rechten Wege abzu: 
leiten. Der Gemahl kommt unvermuthet zurüd, tritt in fein Zim: 
mer, glaubt, fich felbft zu fehen, und fällt von der Zeit an in 
eine Melancholie, in der er die Ueberzeugung nährt, daß er bald 
fterben werde. 

Er überläßt fi Berfonen, die ibm mit religiöfen Ideen 
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ſchmeicheln, und ich fehe nicht, wie er abzuhalten ift, mit feine 
Gemahlin unter die Herrenhuter zu gehen und den größten heil 
feines Vermögens, da er feine Kinder bat, feinen Verwandten 
zu entziehen. 

Mit feiner Gemahlin? rief Wilhelm, den dieſe Erzählung nicht 
wenig erſchreckt hatte, ungeftüm aus, 

Und leider, verfehte der Arzt, der in Wilhelms Ausrufung 
nur eine menſchenfreundliche Theilnahme-zu hören glaubte, iſt dieſe 
Dame mit einem noch tieferen Kummer behaftet, der ihr eine Ent: 
fernung von der Welt nicht widerlih macht. Eben dieſer junge 
Menſch nimmt Abfchied von ihr; fie ift nicht worfichtig genug 
eine auffeimenvde Neigung zu verbergen; er wird kühn, jcliet 
fie in feine Arme und drückt ihr das große mit Brillanten bejegt 
Portrait ihres Gemahls gewaltfam wider die Bruft. Sie empfinde 
einen heftigen Schmerz, der nad) und nad vergeht, erft eine Hein 
Röthe und dann keine Spur zurüdläßt. Ich bin ala Menfd übe: 
zeugt, daß fie ſich nicht3 weiter vorzumerfen hat; ich bin als Ar; 
gewiß, daß diefer Drud feine üblen Folgen haben werde, alt 
fie läßt ih nicht ausreden, es fei eine Berhärtung da, und wenn 
man ihr durch das Gefühl den Wahn benehmen will, fo behauptet 
fie, nur in diefem Augenblid fei nichts zu fühlen; fie bat id 
feft eingebildet, es werde dieſes Uebel mit einem Krebsſchaden Id 
endigen, und fo ift ihre Jugend, ihre Liebenswürdigkeit für ie 
und Andere völlig verloren. 

Ih Unglüdjeliger! rief Wilhelm, indem ex fih vor bie Stime 
schlug und aus der Gefellichaft ins Feld lief. Er Hatte fih noch 
nie in einem foldhen Zuftande befunden. 

Der Arzt und der Geiftlihe, über dieſe feltfame Entdedung 
höchlich erjtaunt, hatten Abends genug mit ihm zu thun, als e 
zurüdfam und bei dem umjtänblichern Belenntniß diefer Begeber: 
heit fih aufs Lebhafteſte anklagte. Beide Männer nahmen der 
größten Antheil an ihm, beſonders da er ihnen feine übrig 
Lage nun auch mit ſchwarzen Farben ver augenblidlichen Stim⸗ 
mung malte. 

Den andern Tag ließ ſich der Arzt nicht lange bitten, mit 
ihm nad) der Stadt zu gehen, um ihm Gefellfehaft zu leiften un 
Aurelien, die ihr Freund in bevenklihen Umftänden zurüdgelafin 
hatte, wo möglih Hülfe zu verſchaffen. 

‚ Sie fanven fie auch wirklich ſchlimmer, als fie vermuteten 
Sie hatte eine Art von überfpringendem Sieber, dem um ſo 
weniger beizulommen war, als fie die Anfälle nad) ihrer Art vor: 
ſatzlich unterhielt und verftärkte, Der Fremde warb nicht als Atz 
eingeführt und betrug ſich fehr gefällig und Hug. Man jprad 
über den Zuftand ihres Rürpers und ihres Geiftes, und der net 
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Freund erzählte manche Geſchichten, wie Perſonen, ungeachtet einer 
ſolchen Kränklichkeit, ein hohes Alter erreichen könnten; nichts aber 
ſei ſchädlicher in ſolchen Fällen, als eine vorſätzliche Erneuerung 
leidenſchaftlicher Empfindungen. Beſonders verbarg er nicht, daß 
er diejenigen Perſonen ſehr glücklich gefunden habe, die bei einer 
nicht ganz herzuſtellenden kränklichen Anlage wahrhaft religiöfe 
Gefinnungen bei fi zu nähren beftimmt gemejen wären. Er jagte 
das auf eine jehr befheibene Weiſe und gleihfam hiftorifh, und 
verfprad dabei feinen neuen Freunden eine fehr interefjante Lektüre 
an einem Manufeript zu verjchaffen, das er aus den Händen 
einer nunmehr abgefchiedenen vortrefflihen Freundin erhalten habe. 
Es ift mir unendlich werth, fagte er, und id pertraue Ihnen das 
Original felbft an. Nur der Titel ift von meiner Hand: Belennt: 
niffe einer ſchönen Seele. 

Ueber diätetifhe und mediciniſche Behandlung der unglüdlichen 
aufgefpannten Aurelie vertraute der Arzt Wilhelmen noch feinen 
beiten Rath, verfprad zu fehreiben und wo möglich ſelbſt wieder 
zu kommen. 

Inzwiſchen hatte fih in Wilhelms Abwefenheit eine Verän⸗ 
derung vorbereitet, die er nicht vermuthen konnte. Wilhelm hatte 
während der Zeit feiner Regie das ganze Gefhäft mit einer ge: 
wiſſen Freiheit und Liberalität behandelt, vorzüglich auf die Sache 
gefehben und bejonders bei Kleidungen, Dekorationen und Requi⸗ 
fiten Alles reichlich und anftändig angefhafft, auch, um den guten 
Willen der Leute zu erhalten, ihrem Cigennuge gejchmeichelt, da 
er ihnen durch eblere Motive nicht beitommen Tonnte; und er fand 
fih hierzu um fo mehr beredhtigt, ala Serlo felbit feine Anfprüche 
machte, ein genauer Wirth zu fein, den Glanz feines Theaters 
gerne loben hörte und zufrieden war, wenn Aurelie, welche vie 
ganze Haushaltung führte, nah Abzug aller Kojten verficherte, 
daß fie feine Schulden habe, und nod fo viel bergab, als nöthig 
war, die Schulden abzutragen, die Serlo unterdefjen Durch außers 
ordentliche Freigebigkeit gegen feine Schönen und fonft etwa auf 
ſich ‚geiüben haben modhte. 

elina, der indeflen die Garverobe beforgte, hatte, kalt und 
heimtüdifh, wie er war, der Sache im Stillen zugejeben und 
wußte, bei der Entfernung Wilhelms und bei der zunehmenden 
Krankheit Aureliens, Serlo fühlbar zu machen, daß man eigent= 
lih mehr einnehmen, weniger ausgeben und entweder etwas zurüds 
legen oder doch am Ende nah Willlür noch Iuftiger leben Tönne, 
Serlo hörte das gern, und Melina wagte fi mit feinem Plane 

pr. 

Ich will, jagte er, nicht behaupten, daß einer von den Schau: 

ipielern gegenwärtig zu viel Gage hat; es find verbienftuolle Leute, . 
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und fie würden an jevem Orte willlommen fein; allein für die 
Einnahme, die fie uns verfchaffen, erhalten fie doch zu viel. Man 
Vorſchlag wäre, eine Oper einzurichten, und was das Schauſpiel 
betrifft, fo muß ich Ihnen jagen, Sie find der Mann, allein ein 
ganzes Schaufpiel auszumaden. Müſſen Sie jet nicht ſelbſt e- 
fahren, daß man Ihre Verdienfte verfennt? Nicht, weil Ihe 
Mitfpieler vortrefflich, ſondern weil fie gut find, läßt man Ihren 
außerorbentlihen Talente feine Gerechtigkeit mehr widerfahren. 

Stellen Sie fih, wie wohl fonjt geſchehen ift, nur allen din, 
ſuchen Sie mittelmäßige, ja, ih darf fagen ſchlechte Leute fir 
geringe Gage an fih zu zieben, ftugen Sie das Volk, wie Sie es 
fo fehr verftehen, im Mechaniſchen zu, wenden Sie das Uecbrige 
an die Oper, und Sie werben jehen, daß Sie mit berfelben Ritt 
und mit denjelben Koſten mehr Zufrievenheit erregen und ungen 
mehr Geld als bisher gewinnen werden. 

Serlo war zu fehr gejchmeichelt, als daß jeine Einwendungen 
einige Stärle hätten baben follen. Er geftand Melina'n gerne zu 
daß er bei feiner Liebhaberei zur Muſik Längft fo etwas gemünltt 
babe; doch fehe er freilich ein, daß die Neigung des Puhlhm: 
dadurch noch mehr auf Abmwege geleitet, und daß bei jo em 
Bermifhung eines Theaters, das nicht recht Oper, nicht weil 
Schauſpiel fei, nothwendig der Ueberreſt von Geſchmack an ein 
beftimmten und ausführlichen Kunſtwerke ih völlig verlieren mil 

Melina fherzte nicht ganz fein über Wilhelms pedantiſche Fi 
diefer Art, über vie Anmaßung, das Publikum zu bilden, fl 
fih von ihm bilden zu laflen, und Beide vereinigten ſich 
großer Weberzeugung, daß man nur Geld einnehmen, reih w 
den oder fih luſtig machen folle, und verbargen fich kaum, d 
fie nur jener Perſonen loszuſein wünſchten, die ihrem Plane 
Wege ſtanden. Melina bevauerte, daß die ſchwächliche Geſundbe 
Aureliens ihr fein langes Leben verfprehe, dachte aber gerade ? 
Gegentheil. Serlo ſchien zu beflagen, daß Wilhelm nicht Sänz 

-fei, und gab dadurch zu verftehen, daß er ihn für bald entb 
li halte. Melina trat mit einem ganzen Regifter non Erip 
niffen, die zu machen feien, hervor, und Serlo fah in ihm jein 
erften Schwager dreifach erjegt. Sie fühlten wohl, daß ie! 
über diefe Unterrevung das Geheimniß zuzufagen hatten, wurde 
dadurch nur noch mehr an einander gelnüpft und nahmen © 
genbeit, insgeheim über Alles, was vorlam, ſich zu bejpreüt 
was Aurelie und Wilhelm unternahmen, zu tadeln und ihr ne 
Projekt in Gedanken immer mehr auszuarbeiten. 

So verfhwiegen auch Beide über ihren Plan fein mod 
und jo wenig fie durch Worte fih verriethen, fo waren fie ? 

‚wicht politifh genug, in dem Betragen ihre Gefinnungen zu 
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bergen. Melina widerſetzte jih Wilhelmen in manden Fällen, die 
in feinem reife lagen, und Serlo, der niemals glimpflih mit 
feiner Schwefter umgegangen war, warb nur bitterer, je mehr 
ihre Kränklichteit zunahm, und je mehr fie bei ihren ungleichen, 
leivenfchaftlihen Launen Schonung verdient hätte, 

Zu eben diefer Zeit nahm man Cmilie Galotti vor. Diejes 
Stüd war fehr glüdlih bejegt, und Alle konnten in dem bes 
Ihräntten Kreiſe dieſes Trauerſpiels die ganze Mannigfaltigkeit 
ihres Spiels zeigen. Serlo als Marinelli an ſeinem Platze, 
Odoardo ward ſehr gut vorgelsagen, Madame Melina ſpielte die 
Mutter mit vieler Einfiht, Elmire zeichnete fih in der Rolle 
Emiliens zu ihrem Bortheil aus, Laertes trat als Appiani mit 
vielem Anſtand auf, und Wilhelm hatte ein Studium von meh: 
reren Monaten auf die Rolle des Prinzen verwendet. Bei diefer 
Gelegenheit hatte er jowohl mit fi ſelbſt als mit Serlo und 
Aurelien die Frage oft abgehandelt: welch ein Unterſchied ſich 
zwifchen einem edlen und vornehmen Betragen zeige, und in wie- 
fern jenes in diefem, diejes aber nicht in jenem enthalten zu fein 
brauche ? 

Serlo, der felbit als Marinelli den Hofmann rein, ohne Ka⸗ 
rifatur vorftellte, äußerte über diefen Punkt manden guten Ge- 
danken. Der vornehme Anftand, fagte er, ift ſchwer nachzuahmen, 
weil er eigentlich negativ ift und eine lange anhaltende Uebung 
vorausſetzt. Denn man fol nicht etwa in feinem Benehmen etwas 
darftellen, das Würde anzeigt: denn leicht fällt man dadurch in 
ein förmliches ftolzes Weſen; man fol vielmehr nur Alles vermei: 
den, was unwürdig, was gemein ift; man fol fich nie vergefien, 
immer auf ih und Andere Acht haben, ſich nichts vergeben, 
Andern nit zu wiel, nicht zu wenig thun, durch nichts gerührt 
fheinen, durch nichts bewegt werden, fich niemals übereilen, ſich 
in jedem Momente zu fallen wiffen und fo ein äußeres Gleid: 
gewicht erhalten, innerlich mag es ftürmen, wie es will. Der eble 
Menſch Tann fih in Momenten vernadläfligen, der vornehme nie. 
Diefer ijt wie ein ſehr wohlgelleiveter Mann: er wird fi nir- 
gend anlehnen, und Sebermann wird fi hüten, an ihn zu 
itreihen; er unterfcheibet fih vor Andern, und doch darf er nicht 
allein ftehen bleiben; denn wie in jever Kunft, alfo aud in diefer, 
fol zulegt das Schwerfte mit Leichtigleit ausgeführt werden; fo 
fol der Vornehme, ohngeachtet aller Abfonderung, immer mit 
Andern verbunden feinen, nirgends fteif, überall gewandt fein, 
immer al3 der Erfte erjcheinen und fih nie als ein folder aufs 
dringen. 

Man fieht alfo, daß man, um vornehm zu fcheinen ; wirklich 
vornehm fein müſſe; man fieht, warım Frauen im Durchſchnitt 
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ſich eher dieſes Anſehen geben können als Männer, warum Hof: 
leute und Soldaten am jchnelliten zu dieſem Anſtande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faft an feiner Rolle; allein Serlo 
half ihm wieder auf, indem er ihm über da3 Einzelne die feinften 
Bemerkungen mittheilte und ihn dergeſtalt außftattete, daß er bei 
der Aufführung, wenigftens in den Augen der Menge, einen recht 
feinen Prinzen darftellte, 

Serlo hatte verſprochen, ihm nad der Vorftellung die Be: 
merkungen mitzutheilen, die er noch allenfall3 über ihn machen 
würde; allein ein unangenehmer Streit zwifchen Bruder und 
Schweſter binderte jede kritiſche Unterhaltung. Aurelie hatte vie 
Rolle der Orſina auf eine Weife gefpielt, wie man fie wohl nie 
mals wieder fehen wird. Sie war mit der Rolle überhaupt fehr 
bekannt und hatte fie in den Proben gleihgültig behandelt; bei der 
Aufführung felbit aber z0g fie, möchte man jagen, alle Schleufen 
ihres individuellen Kummers auf, und es ward dadurch eine Darftel: 
Jung, wie fie ſich kein Dichter in dem erften Feuer der Empfindung 
hätte denken fünnen. Ein unmäßiger Beifall des Publikums belohnte 
ihre ſchmerzliche Bemühungen, aber fie lag auch halb ohnmächtig 
in einem Seſſel, al3 man fie nah der Aufführung auffuchte. 

Serlo hatte ſchon über ihr übertriebenes Spiel, wie er es 
nannte, und über die Entblößung ihres- innerften Herzens vor 
dem Publikum, das doch mehr oder weniger mit jener fatalen 
Geſchichte bekannt war, feinen Unwillen zu erkennen gegeben und, 
wie er es im Zorn zu thun pflegte, mit den Zähnen geknirſcht 
und mit den Füßen geltampft. Laßt fie, fagte er, als er fie, 
von den Uebrigen umgeben, in dem Seſſel fand, fie wird nod 
ehftens ganz nadt auf das Theater treten, und dann wird erft 
der Beifall recht willlommen fein. 

Undankbarer! rief fie aus, Unmenfhliber! Man wird mid 
bald nadt dahin tragen, wo fein Beifall mehr zu unfern Ohren 
fommt! Mit dieſen Worten fprang fie auf und eilte nad der 
Zhüre. Die Magd hatte verfäumt, ihre den Mantel zu bringen, 
die Portehaife war nicht da: es hatte geregnet, und ein fehr 
rauher Wind z0g dur die Straßen. Man rebete ihr vergebens 
zu, denn fie war übermäßig erhigt; fie gieng vorſätzlich langſam 
und lobte die Kühlung, die fie recht begierig einzufaugen ſchien. 
Kaum war fie zu Haufe, als fie vor Heiferleit kaum ein Wort 
mehr ſprechen Tonnte; fie geftand aber nicht, daß fie im Naden 
und den Rüden hinab eine völlige Steifigkeit fühlte. Nicht lange, 
fo überfiel fie eine Art von Lähmung der Sunge, fo daß fie ein 
Wort fürs andere ſprach; man brachte fie zu Bette; durch häufig 
angewandte Mittel Tegte fich ein Webel, indem fih das andere 
zeigte. Das Fieber ward ftarl und ihr Zuſtand gefährlich. 
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Den. andern Morgen hatte fie eine ruhige Stunde. Sie lieh 
Wilhelm rufen und übergab ihm einen Brief, Diefes Blatt, fagte 
fie, wartet ſchon lange auf diefen Augenblid. Ich fühle, daß 
das Ende meines Lebens bald berannakt: verfprehen Sie mir, 
daß Sie es felbft abgeben und daß Sie durch wenige Worte 
meine Leiden an dem Uingetreuen rächen wollen. Er ift nicht fühllos, 
und wenigftend joll ihn .mein Tod einen Augenblid fchmerzen. 

Wilhelm übernahm den Brief, indem er fie jeboch tröftete und 
den Gedanken des Todes von ihr entfernen wollte, 

. Nein, verſetzte fie, benehmen Sie mir nicht meine nächfte Hoff⸗ 
nung. Ich babe ihn lange erwartet und will ihn freudig in bie 
Arme fließen. 

Kurz darauf fam das vom Arzt verſprochene Manufcript an. 
Sie erjuchte Wilhelmen, ihr daraus vorzulefen, und die Wirkung, 
die e8 that, wird der Lejer am beiten beurtheilen können, wenn 
er fih mit dem folgenden Buche belannt gemacht bat. Das heftige 
und trogige Weſen unfrer armen Freundin warb auf einmal ges 
Inder. Sie nahm den Brief zurüd und fchrieb einen andern, 
wie es fchien in fehr fanfter Stimmung; auch forderte fie Wil: 
beimen auf, ihren Freund, wenn er irgend durch die Nachricht 
ihre Todes betrübt werben follte, zu tröften, ihm zu verfichern, 
daß fie ihm verziehen habe, und daß jie ihm alles Glüd wünfche. 

Bon biefer Zeit an war fie fehr ftil und ſchien fi nur mit 
wenigen been zu befchäftigen, die fie fih aus dem Manufeript 
eigen zu machen ſuchte, woraus ihr Wilhelm von Zeit zu Zeit 
vorlefen mußte. Die Abnahme ihrer Kräfte war nicht fichtbar, 
und unvermuthet fand fie Wilhelm eines Morgens tobt, als er 
fie befuchen wollte, 

Bei der Achtung, die er für fie gehabt, und bei ver Gewohn: 
beit, mit ihr zu leben, war ihm ihr Verluſt ſehr ſchmerzlich. 
Sie war die einzige Perfon, die es eigentlich gut mit ihm meinte, 
und. die Kälte Serlo’3 in der lebten Zeit hatte er nur allzufehr 
gefühlt, Er eilte daher, die aufgetragene Votſchaft auszurichten, 
und wunſchte fih auf einige Zeit zu entfernen. Bon ber andern 
Seite war für Melina diefe Abreife ſehr erwünſcht: denn biefer 
batte fich bei der mweitläuftigen Korrrefpondenz, die er, unterhielt, 
glei mit einem Sänger und einer Sängerin eingelaflen, die 
das Publikum einftweilen durch Bwifchenfpiele zur künftigen Oper 
vorbereiten follten. Der Verluft Aureliend und Wilhelms Entfer: 
nung follten auf diefe Weife in der erften Zeit übertragen werben, 
und unfer Freund war mit Allem zufrieden, was ihm feinen Urs 
laub auf einige Wochen erleichterte. 

Er hatte fi eine fonverbar wichtige Idee von feinem Aufs 
trage gemacht. Der Tod feiner Freundin hatte ihn tief gerührt, 

Goethe, Werke. 7, Sb. 29 
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und da er fie fo frühzeitig won dem Gchanplage abtreten sah, 


Ohngeachtet der Tegten gelinden Worte des Sterbenden, nahm 
er fi) doch vor, bei Ueberreichung des Briefs ein firenges Geridt 
über den ungetreuen freund ergehen zu laſſen, und ba er fid) nid 
einer zufälligen Stimmung vertrauen wollte, dachte er an eine Re, 
die in der Ausarbeitung pathetifcher als billig warb. Nachdem 
fi völlig von der guten Kompofition feines Auflapes überzeugt hatt, 
machte er, indem er ihn auswendig lernte, Anſtalt zu feiner Abreiſe 
Mignon war beim Einpaden gegenwärtig und fragte ihn, ob ® 
nad Süden oder nad) Norden reife? und als fte das legte von 
erfuhr, fagte fie: So will ich dich hier ‚wieder erwarten. Giebi 
ihn um die Perlenfchnur Marianens, die er dem Lieben Geihäf 
nicht verfagen konnte; das Halstuch hatte fie ſchon. Dagegen fd 
fie ihm den Schleier des Geiftes in den Manteljad, ob er it 
gleich fagte, daß ihm diefer Flor zu keinem Gebraud) ſei. 

Melina übernahm die Regie, und feine Frau verſprach, 
die Kinder ein mütterliche3 Auge zu haben, von denen fid WR 
beim ungern losriß. Felix war fehr Iuftig beim Abfchiede, und af 
man ihn fragte: was er wolle mitgebradht haben, fagte er: Kim 
bringe mir einen Vater mit. Mignon nahm den Scheidenden I 
der Hand, und indem fie, auf die Zehen gehoben, ihm einen tr 
herzigen und lebhaften Kuß, doch ohne Zärtlichkeit, auf die Lippen 
drüdte, jagte fie: Meifter! vergiß uns nicht und komm bald wie: 

Und fo lafjen wir unfern Freund unter taufend Gedanken um 
Empfindungen feine Reife antreten und zeichnen bier noch zum 
Schluſſe ein Gediht auf, das Mignon mit, großem Austrl 
einige Mal recitirt hatte, und das wir früher mitzutheilen duch 
den Drang jo mancher fonderbaren Creigniffe verhindert wurder 

geb mi nicht reden, heiß mich ſchweigen! 
enn mein Geheimniß ift mir Pflicht; 
Ih möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will es nicht. 
Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Nacht, und fie muß fich erbellen; 
Der harte Feld ſchließt feinen Bufen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 
Ein Jeder fuht im Arm des Freundes Rub, 
Dort kann die Bruft in lagen ſich ergiehen; 
Allein ein Schwur drüdt mir die Lippen zu, 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. 


7 
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Sechstes Bud. 
Behenutniffe einer ſchönen Seele. 

Bis in mein achtes Jahr war ich ein ganz geſundes Kind, 
weiß mich aber von dieſer Zeit ſo wenig zu erinnern, als von 
dem Tage meiner Geburt. Mit dem Anfange des achten Jahres 

“helam ich einen Blutſturz, und in dem Augenblick mar meine 
Seele ganz Empfindung und Gedächtnis. Die Heinften Umftände _ 
diefes Zufalls ftehn mir noch vor Augen, als hätte ex ſich geftern 
ereignet. _ | 

Während des neunmonatlihen Krankenlagers, das ih mit 
Geduld aushielt, warb, fo wie mich dunkt, der Grund gu meiner 
ganzen Denkart gelegt, indem meinein Geiſte die erften Hülfs⸗ 
mittel gereicht wurden, ſich nach feiner eigenen Art zu entwideln. 

Ich litt und liebte, das war die eigentliche Geſtalt meines 
Herzens. In dem heftigften Huften und abmattenden Fieber war 
ich jtille wie eine Schnede, die fi in ihr Haus zieht; fobald ich 
ein wenig 2uft hatte, wollte ich etwas Angenehmes fühlen, und 
da mir aller übrige Genuß verjagt war, fuchte ih mich durch 
Augen und Obren ſchadlos zu halten. Dan brachte mir Puppen: 
wert und Bilderbücher, und wer Sit an meinem Bette haben 
wollte, mußte mir etwas erzählen. 

Bon meiner Mutter hörte ich die biblifhen Gefchichten gern an; 
der Bater unterhielt mi) mit Gegenftänden. der Natur. Er bejaß 
ein artiged Kabinet. Davon bradte er gelegentlih eine Schub: 
lade nad der andern herunter, zeigte mir die Dinge und erllärte 
fie mir nah der Wahrheit. Getrodnete Pflanzen und Inſekten 
und mande Arten von anatomifchen Präparaten, Menfchenhaut, 
Knochen, Mumien und dergleihen kamen auf das Stranlenbette 
der Kleinen; Vögel und Thiere, die er auf ber agb erlegie, 
wurden mir worgezeigt, ehe fie nach ver Küche giengen; und damit 
doch auch der Fürft der Welt eine Stimme in biefer Berfamm: 
Iung bebielte, erzählte mir bie Tante Liebesgefhichten und Feen⸗ 
märden. Alles warb angenommen, und Alles faßte Wurzel, Ich 
hatte Stunden, in denen ic mich lebhaft mit dem unfichtbaren 
Wefen unterhielt; ich weiß noch einige Verfe, die ich der Mutter 
damals in die Feder biltirte, 

Dft erzählte ich dem Vater wieder, was ih von ihm gelernt 
hatte. Ich nahm nicht leicht eine Arzenei, obne zu fragen: wo 

woachſen die Dinge, aus denen fie gemacht ift? wie jehen fie aus? 
wie heißen fie? Aber die Erzählungen meiner Tante waren auch 
nicht auf einen Stein gefallen. Ich dachte mi in ſchöne Kleider 
und begegnete den allerliebften Prinzen, bie nicht ruhen noch 
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raſten konnten, bis ſie wußten, wer die unbekannte Schoͤne war. 
Ein ähnliches Abenteuer mit einem reizenden kleinen Engel, der 
in weißem Gewand und goldnen Flügeln ſich ſehr um mid be 
mühte, fette ich fo lange fort, daß meine Einbildungskraft fein 
Bild faft bis zur Erſcheinung erhöhte. Ä 

Nach Jahresfriſt war ich ziemlich wieber bergeftellt; aber & 
mar mir aus der Kindheit nichts Mildes übrig geblieben. Ih 
konnte nicht einmal mit Buppen fpielen, ich verlangte nad Weſen, 
. bie meine ‚Liebe erwiebderten. Hunde, Katzen und Vogel, der: 
gleihen mein Vater von allen Arten ernährte, vergnügten mid 
jehr; aber was hätte ich nicht gegeben, ein Gefchöpf zu beiigen, 
das in einem der Märchen meiner Tante eine jehr wichtige Role 
ipielte. Es war. ein Schäfchen, das von einem Bauermädden in dem 
Walde aufgefangen und ernährt worden war; aber in dieſem artigen 
Thiere ſtak ein verwünfchter Dein der ſich endlich wieder ala 
jhöner Jüngling zeigte und feine Wohlthäterin durch feine Hand 
belohnte. So ein Schäfhen hätte ich gar zu gerne befellni 

Nun wollte fih aber teines finden, und da Alles neben mi 
fo ganz natürlich zugieng, mußte mir nach und nad bie Hof: 
nung auf einen h köftlihen Beſitz faft vergeben. Unterdeſſen 
tröftete ich mich, indem ich foldhe Bücher las, in denen wunder 
bare Begebenheiten befchrieben wurden. Unter allen war mir ve 
Hriftliche deutfche Herkules ver liebſte; die andächtige Liebesge⸗ 
hihte war ganz nach meinem Sinne. Begegnete feiner Baliela 
irgend etwas, und es begegneten ihr graufame Dinge, fo beiet 
er exft, ehe er ihr zu Hülfe eilte, und die Gebete ftanden ausführlis 
im Buche. Wie wohl gefiel mir das! Mein Hang zu dem Us 
fihtbaren, den ih immer auf eine dunkle Weife fühlte, ward 
dadurch nur vermehrt; denn ein für allemal follte Gott aus 
mein Bertrauter fein. | 

Als ich weiter heranwuchs, las ih, der Himmel weiß mad, 
Alles durcheinander; aber” die römische Octavia behielt wor Ale 
den Preis. Die Berfolgungen der eriten Chriften, in einen Roman 
gefleivet, erregten bei mir das lebhaftefte Intereſſe. 

Nun fieng die Mutter an, über das ftete Leſen zu fchmählen; 
der Bater nahm ihr zu Liebe mir einen Tag die Bücher aus da 
Hand und gab fie mir den andern wieder. Sie war Elug genug, 
zu bemerten, daß bier nicht? auszurichten war, und drang nik, 
darauf, daß aud die Bibel eben fo fleißig gelefen wurde. And 
dazu ließ ich mich nicht treiben, und ich las die heiligen Büde 
mit vielem Antheil. Dabei war meine Mutter immer ſorgfältig 
daß feine verführerifchen Bücher in meine Hände Tämen, und id 
jelbft würde jede ſchandliche Schrift auß der Hand geworfen haben; 
denn meine Prinzen und Prinzeflinnen waren alle Außerft tugend⸗ 
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haft, und ich wußte übrigens von der natürlichen Gefchichte des 
menſchlichen Geſchlechts mehr, ala ich merlen ließ, und hatte e3 
meiften? aus der Bibel gelernt. Bedenkliche Stellen hielt ich mit 
Worten und Dingen, die mir vor Augen kamen, zufammen und 
brachte bei meiner Wißbegierve und Kombinationsgabe die Wahrs 
heit glüdlich heraus. Hätte ich von Hexen gehört, fo hätte ich 
auch. mit der Hererei belannt werben müſſen. 

Meiner Mutter und diefer Wißbegierde hatte ich es zu danken, 
daß ich bei dem heftigen Hang zu Büchern doch kochen lernte; 
aber dabei war etwas zu fehen. Ein Huhn, ein Ferkel aufzus 
fhneiden, war für mid ein Felt. Dem Vater brachte ich bie 
Eingeweibe, und er redete mit mir darüber, wie mit einem jungen 
Studenten, und pflegte mich oft mit inniger Freude feinen miß⸗ 
rathenen Sohn zu nennen. | 

Nun war das zwölfte Jahr zurüdgelegt. Ach lernte Franzö⸗ 
ſiſch, Tanzen und Zeichnen und erhielt den gewöhnlichen Religions: 
unterriht. Bei dem letzten wurden mande Smpfindungen und 
Gedanken rege, aber nichts, was fi auf meinen Zuſtand bezo⸗ 
gen hätte. Ich hörte gern von Gott reden, ich war ſtolz darauf, 
beffer als meines Gleihen von ihm reden zu koͤnnen; ic las nun 
mit Eifer mande Bücher, die mich in den Stand festen, von 
Religion zu ſchwatzen; aber nie fiel es mir ein, zu denken, wie 
es denn mit mir flehe, ob meine Seele auch fo geftaltet fei, ob 
fie einem Spiegel, gleihe, von dem bie ewige Sonne wieberglängen 
könnte; das hatte ich ein für allemal ſchon vorausgeſetzt. 

Franzöoſiſch lernte ich mit vieler Begierde. Mein Sprachmeifter 
war ein wadrer Mann. Er war nit ein leichtfinniger Empiriler, 
nicht ein teodner Grammatifer; er hatte Wiffenfchaften, er hatte 
die Welt gefehen. BZugleih mit dem Sprahunterrichte fättigte er 
meine Wißbegierde auf mancherlei Weiſe. Ich liebte ihn fo fehr, 
daß ich feine Ankunft immer mit Herzklopfen erwartete. Das Zeich⸗ 
nen fiel mir nicht jchwer, und ich würde e3 weiter gebracht haben, 
wenn mein Meijter Kopf und Kenntnifje gehabt hätte; er hatte 
aber nur Hände und Uebung. 

Zanzen war anfangs nur meine geringfte Freude; mein Körper 
mar zu empfindlich, und ich lernte nur in der Gefellihaft meiner 
Schweiter. Durch den Einfall unſers Zanzmeifterd, allen feinen 
Schülern und Schülerinnen einen Ball gu geben, warb aber bie 
Luft zu diefer Uebung ganz anders belebt, 

Unter vielen Knaben und Mädchen zeichneten ſich zwei Söhne 
des Hofmarſchalls aus: der jüngfte fo alt wie ih, der andere 
zwei Jahr Alter, Kinder von einer folden Schönheit, daß fie 
nah dem allgemeinen Geſtändniß Alles übertrafen, was man je 
von fhönen Kindern geſehen hatte. Auch ic hatte fie kaum ers 
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blickt, fo ſah ich Niemand mehr vom ganzen Haufen. Sn bem 
Augenblide tanzte ic mit Aufmerlfamleit und wünfchte ſchoͤn zu 
tanzen. Wie es kam, dab auch dieſe Knaben unter allen andern 
mid vorzüglich bemerkten? — Genug, in ber erften Stunde waren 
wir die beiten Freunde, und die Feine Luftbarfeit gieng noch nidt 
zu Ende, fo hatten wir ſchon ausgemacht, wo wir uns nädften: 
wieder fehen wollten. Eine große Freude für mich! Aber gay 
entzüdt war ic), als beide ben andern Morgen, Jeder in einem 
galanten Billet, das mit einem Blumenftrauß begleitet war, f& 
nad meinem Befinden erkundigten. So fühlte ich nie mehr, we 
ich da fühlte! Artigleiten wurden mit Artiglfeiten, Briefen mi 
Briefchen erwiebert. Kirche und Promenaden wurben von nun an 
zu Rendezvous; unſre jungen Belannten Iuden uns fchon jederjeit 
zufammen ein; wir aber waren ſchlau genug, bie Sache dergeſtalt 
u verdeden, daß die Eltern nicht mehr davon einſahen, als wir 
* gut hielten. 

Run hatte ih auf einmal zwei Liebhaber bekommen. Ich mar 
für keinen entfchieden, fie gefielen mir beide, und wir flanden 


und mid fammt meinen Schweftern, fobald er nur das Bette ven 
laſſen batte, zu ihm einluden. Die Zärtlicheit, womit er mid 
empfieng, war nicht Eindifh, und von dem Tage an war ic jr 
ihn entſchieden. Er warnte mich gleich, vor feinem Bruder gehem 
zu fein; allein das Feuer war nicht mehr zu verbergen, und die 
Giferfucht des jüngften machte den Roman volllemmen. Cr fpicte 
uns taufend Streihe; mit Luft vernichtete er unfre Freude um 
vermehrte dadurch die Leidenschaft, die er zu gerftörem fuchte. 

Nun hatte ih denn wirkich das gewünſchte Schäflhen gefun: 
den, und dieje Beidenfchaft hatte, wie ſonſt eine Krankheit, die 
Wirkung auf mih, daß fie mich. fill machte und mich wen der 
Ihwärmenden Freude zuruckzog. Ih war einfam und gerüht, 
und Gott fiel mir wieder ein. Er blieb mein Bertrauter, und id 
weiß wohl, mit welchen Thränen ih für den Knaben, der fort: 
tränlelte, zu beten anbielt. 

So viel Kinvifches in dem Vorgang war, fo viel trug a 
zur Bildung meines Herzens bei. Unſerm franzöfifhen Sprad⸗ 
meifter mußten wir täglich, ftatt der fonft gewöhnlichen Ueber 
fegung, Briefe von unfrer eignen Erfindung fhreiben. Ich brach 
meine Liebesgefhichte unter dem Namen Phyllis und Damon 
Markte. Der Alte ſah bald buch, und um mic treuberzig ji 
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machen, lobte er meine Arbeit gar jeher. Ich wurde immer kühner, 
gieng offenhergig beraus und war bis ins Detail der Wahrheit 
etreu. Ich weiß nicht mehr, bei welcher Stelle er einft Gelegens 
it nahm, zu fagen: Wie das artig, wie das natürlich iftl Aber 
die gute Phyllis mag fi in Acht nehmen, e# Tann bald ernfthaft 
werden. ⸗ 

Mich verdroß, daß er die Sache nicht ſchon für ernſthaft hielt, 
und fragte ihn piquirt, was er unter ernſthaft verſtehe? Er ließ 
ſich nicht zwei Mal fragen und erklärte ſich fo deutlich, daß ich 
meinen Schrecken kaum verbergen konnte, Doc da fich gleich darauf 
bei mir der Berbruß einftellte und ich ihm übel nahm, daß er 
ſolche Gedanken hegen könne, faßte ich) mich, wollte meine Schöne 
rechtfertigen und fagte mit feuersothben Wangen: Aber, mein Herr, 
Phyllis ift ein ehrbares Madchen! ' 

Nun war er boshaft genug, mich mit meiner ehrbaren Heldin 
aufguziehen und, indem wir franzöfiich fprachen, mit dem „honn&te* 
zu fpielen, um die Ehrbarkfeit der Phyllis durch alle Bedeutungen 
durchzuführen. Ich fühlte das Lächerliche und mar äußerft vers 
wirt. Cr, der mih nicht furchtſam mahen wollte, brad ab, 
brachte aber das Geipräh bei andern Gelegenheiten wieder auf 
die Bahn. Schaufpiele und Heine Geſchichten, die ich bei ihm 


las und überjegte, gaben ihm oft Anlaß, zu zeigen, was für ein 


ſchwacher Schuß die fogenannte Tugend gegen bie Aufforderungen 
eines Affelts fei. Ich wiberfprach nicht mehr, ärgerte mich aber 
immer beimlih, und feine Anmerkungen wurden mir zur Laſt. 

Mit meinem guten Damon kam ih nah und nad aus aller 
Verbindung. Die Chilanen des jüngften hatten unjern Umgang 
zerriffen. Nicht lange Zeit darauf ftarben beide blühende Juͤng⸗ 
linge. 63 that mir web, aber bald waren fie vergeſſen. 

Phylis wuchs nun fehnell heran, war ganz gefund und fieng 
an, die Welt zu ſehen. Der Erbprinz vermäbhlte ſich und trat 
. bald darauf. nad dem Tode feines Baterd die Regierung an. Hof 

und Stadt waren in lebhafter Bewegung. Nun Batte meine Neu: 
gierde manderlei Nahrung. Run gab es Komödien, Bälle und 
was fi) daran anſchließt, und ob uns glei die Eltern fo viel 
als möglich zurüd hielten, fo mußte man doch bei Hof, wo ich 
eingeführt war, erſcheinen. Die Fremden fteömten berbei, in allen 
Häufern war große Welt, an uns felbft waren einige Gavaliere 
empfohlen und Andere introducirt, und bei meinem Oheim waren 
alle Nationen anzutreffen. 

Mein ehrlicher Mentor fuhr fort, mich auf eine befcheidene 
und doc treffende Weife zu warnen, und ich nahm es ihm immer 
heimlich übel. Ich war keineswegs von der Wahrheit feiner Bes 
bauptung überzeugt, und vielleicht hatte ih auch damals Recht, 
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vielleicht hatte er Unrecht, die Frauen unter allen Umftänven für 
fo ſchwach zu halten; aber er rebete zugleich fo zudringlich, daß 
mir einft bange wurbe, er möchte Recht haben, da ic denn je 
lebhaft zu ihm fagte: Weil die Gefahr fo groß und das meniy 
liche Herz fo ſchwach ift, fo will ich Gott bitten, daß er wid 
bewahre. 

Die naive Antwort ſchien ihn zu freuen; er lobte weinen 
Vorſatz; aber es war bei mir nichts weniger als ernſtlich gemeint; 
dießmal war es nur ein leeres Wort: denn die Empfindungen 
für den Unfihtbaren waren bei mir faft ganz verlofchen. Der groß 
Schwarm, mit dem ich umgeben war, zerftreute mid und ri 
mi wie ein ftarfer Strom mit fort. Es waren die leerften Jahre 
meines Lebens. Tagelang von nichts zu reden, feinen gefunden 
Gedanten zu haben und nur zu [hwärmen, das war meine Sahe. 
Nicht einmal der geliebten Bücher wurde gedacht. Die Leute, mit 
denen ich umgeben war, hatten Feine Ahnung von Wiffenfhat 
ten; es waren beutjche Hofleute, und dieſe Klafje hatte damals 
nit die mindefte Kultur. 

Ein folder Umgang, follte man denken, hätte mich an den 
Rand des Verderbens führen müflen. Ich Iebte in finnlicher Mun⸗ 
terfeit nur fo bin, ich ſammelte mich nicht, ich betete nit, i& 
date nit an mich noch an Gott; aber ich ſeh' es als ein 
Führung an, daß mir Keiner von den vielen jchönen, reihen 
und wohlgefleiveten Männern gefiel. Sie waren lieberlih un 
veritedtten es nicht, das fehredte mi zurüd; ihr Geſpräch ziert’ 
fie mit Zweideutigkeiten, das beleidigte mih, und ich hielt mid 
kalt gegen fie; ihre Unart überftieg manchmal allen Glauben, und 
ih erlaubte mir, grob zu fein. - | 

Ueberdieß hatte mir mein Alter einmal vertraulich eröffnd, 
daß mit den meiften biefer leidigen Burfchen nicht allein bie Zw 
end, jondern auch die Gefundheit eines Mädchens in Gefahr kei 

un graute mir erjt vor ihnen, und ic war ſchon beforgt, wen 
mir Eimer auf irgend eine Weife zu nahe kam. Ich hütete mid 
vor Gläſern und Taffen, wie vor dem Stuhle, von dem Eine 
aufgeftanden war. Auf diefe Weife war ich moralifch und phyfiſh 
ſehr iſolirt, und alle die Artigfeiten, die fie mir fagten, naht 
ih ftolz für fchuldigen Weihrauch auf. 

Unter den Fremden, die jih damals bei und aufhielten, zeichnen 
fh ein junger Mann befonders aus, den wir im Scherz Kart 
nannten. Er hatte fih in der biplomatifchen Laufbahn guien Ruf 
erworben und hoffte bei den verfehiedenen Veränderungen, die an 
unjerm neuen Hofe vorgiengen, vortheilhaft placirt zu merden. 
Cr ward mit meinem Vater bald befannt, und feine Kenntnifl 
und fein Betragen öffneten ihm ven Weg in eine gefchloffene Or 
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ſellſchaft der würdigſten Männer. Mein Vater ſprach viel zu feinem 
Lobe, und feine ſchöne Geftalt hätte noch mehr Eindruck gemacht, 
wenn fein ganzes Weſen nicht eine Art von Selbftgefälligleit ges 
zeigt hätte. Ich batte ihn gejehen, dachte gut von ihm, aber wir 
batten uns nie gefprocden. 

Auf einem großen Balle, auf dem er fih auch befand, tanzten 
wir eine Menuet zufammen; auch das gieng ohne nähere Belannts 
ſchaft ab. Als die heftigen Tänze angiengen, die ich meinem Vater 
zu Liebe, der für meine Gefundheit. beforgt war, zu vermeiden 
pflegte, begab ich mich in ein Nebenzimmer und unterhielt mich 
mit Altern Freundinnen, die fih zum Spiele geſetzt hatten. 

Narciß, ver eine Weile mit herumgefprungen war, kam auch 
einmal in das Zimmer, in dem ich mid befand, und fieng, nach⸗ 
dem er fih von einem Nafenbluten, das ihn beim Tanzen über: 
fiel, erholt hatte, mit mir über Mancherlei zu ſprechen an. Binnen 
einer halben Stunde war der Diskurs jo intereffant, ob ſich glei 
feine Spur von Zärtlichleit drein miſchte, daß wir num Beide das 
Tanzen nicht mehr vertragen Tonnten. Wir wurden bald von den 
Andern darüber genedt, ohne daß wir uns dadurch irre machen 
liegen. Den andern Abend konnten wir unfer Geſpräch wieder 
antnüpfen und fchonten unfre Geſundheit fehr. 

Nun war die Belanntfhaft gemacht. Narciß wartete mir und 
meinen Schweftern auf, und num fieng ich erft wieber an, gewahr 
zu werden, was ic Alles wußte, worüber ich gedacht, was ich 
empfunden hatte, und worüber ich mich im Geſpräche auszudrüden 
verftand. Mein neuer Freund, der von jeher in ber beften Ge- 
fellihaft gewefen war, hatte außer dem bijtorifchen und politiſchen 
Sache, das er ganz überſah, fehr ausgebreitete literarifche Kennt⸗ 
nifje, und ihm blieb nicht? Neues, befonderö was in Frankreich 
herausfam, unbelannt. Er brachte und jenbete mir mand) ange: 
nehmes und nützliches Buch, doch das mußte geheimer als ein 
verbotenes Liebesverjtändniß gehalten werden. Man hatte die ge⸗ 
lehrten Weiber lächerlich gemaht, und man wollte auch die unter: 
richteten nicht leiden, wahrſcheinlich weil man für unhöflich hielt, 
fo viel unmwiflende Männer befhämen zu laflen. Selbft mein 
Vater, dem diefe neue Gelegenheit, meinen Geift auszubilden, 
fehr erwünfht war, verlangte ausdrücklich, daß dieſes Literarische 
Kommerz ein Geheimniß bleiben follte. | 
So mährte unjer Umgang beinahe Jahr und Tag, und id 
fonnte nicht fagen, daß Narciß auf irgend eine Weife Liebe oder 
Zärtlichkeit gegen mich geäußert hätte. Er blieb artig und vers 
bindlich, aber zeigte feinen Affekt; vielmehr ſchien der Heiz meiner 
jüngften Schweiter, die damals außerorbentlih ſchön war, ihn 
nicht gleichgültig zu laffen, Er gab ihr im Scherze allerlei freunds 
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liche Namen aus fremden Sprachen, deren mehrere er ſehr gut 
ſprach, und deren eigenthümliche Redensarten er gern ins beutide 
Geſpraͤch miſchte. Sie erwieberte feine Artigkeiten nicht ſondetlich 
fie war von einem andern Fädchen gebunden, und ba fie über 
haupt ſehr raſch und er empfindlich war, fo wurden fie nicht jelten 
über Rleinigleiten uneins. Mit der Mutter und den Tanten mußte 
er fih gut zu halten, und jo war er nah und nad ein Eli 
der Yamilie geworden. 

Mer weiß, wie lange wir noch auf dieſe Weiſe fortgelebt 
hätten, wären durch einen fonverbaren Zufall unfere Berhältuifle 
nicht auf einmal verändert worden. Ich warb mit meinen Shns 
ftern in ein gewiſſes Haus gebeten, wohin ich nicht gerne gieng 
Die Gefellfhaft war zu gemifcht, und es fanden ſich dort of 
Menden, wo. nit vom rohſten, doch vom plattiten Schlage mi 
ein. Dießmal war Narciß auch mit geladen, und um feinetwilm 
war ich geneigt hin zu gehen: denn ich war body gewiß, Jemanden 
zu finden, mit dem ich mich auf meine Weife unterhalten konnt. 
Schon bei Tafel hatten wir Manches auszuftehen, denn einig 
Männer batten ftart getrunken, nah Tiſche follten und mußten 
Pfander gefpielt werden. Es gieng dabei fehr raufchend und I 
baft zu. Narciß hatte ein Pfand zu löfen; man gab ihn af, 
der ganzen Geſellſchaft etwas ins Ohr zu jagen, das Jedermam 
angenehm wäre. Er mochte fich bei meiner Nachbarin, der Jr 
eines Hauptmanns, zu lange verweilen. Auf einmal gab im 
diefer eine Ohrfeige, daß mir, bie ich gleich daran faß, ber Puda 
in die Augen flog. Als ich die Augen ausgewiſcht und mid von 
Schreden einigermaßen erholt hatte, ſah ich beide Männer mi 
bloßen Degen. Narciß blutete, und ber Andere, außer fih vo 
Wein, Zorn und Eiferfucht, konnte kaum von der ganzen übrig 
Geſellſchaft zurüd gehalten werden. Jh nahm Narciſſen beim Arn 
und führte ihn zur Thüre hinaus eine Treppe hinauf in ein andtes 
Zimmer, und weil ich meinen Freund vor feinem tollen Gear! 
nicht ſicher glaubte, riegelte ich die Thure ſogleich zu. 

Mir hielten Beide. die Wunde nit für ernfthaft, denn pi 
fahen nur einen leichten Hieb über die Hand; bald aber wurden 
wir einen Strom von Blut, der den Rüden binunterfloß, gewahr, 
und e3 zeigte fih eine große Wunde auf vem Kopfe. Nun mar 

mir bange. Ich eilte auf den Vorplatz, um nah Hülfe zu ſchiden 
konnte aber Niemand anfihtig werden, denn Alle war unten ge 
blieben, ben rafenden Menjhen zu bändigen. Endlich kam em! 
Tochter des Haufes heraufgefprungen, und ihre Munterkeit ängfigt 
mic nicht wenig, da fie fi} über den tollen Spektafel und üb 
die verfluchte Komödie faft zu Tode lachen wollte. Ich bat Mt 
dringend, mir einen Wunbarzt zu ſchaffen, und fie, nad ihm 
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en Art, fprang gleih die Treppe hinunter, felbit einen gu 
en, 

Ich gieng wieder zu meinem Verwundeten, band ihm mein 
nupftuh am die Hand, und ein Handtuch, das an der Thüre 
eng, um ben Kopf. Er biutete noch immer beftig, fein Wund⸗ 
t lam, der Verwundete erblaßte und ſchien in Ohnmacht zu 
fen. Niemand war in der Nähe, der mir hätte beiftehen können; 
B nahm ihn fehr ungezwungen in ven Arm und fuchte ihn durch 
eiheln und Schmeicheln aufzumuntern. Es fchien die Wirkung 
re geiftigen Heilmittel zu tbun; er blieb bei fih, aber ſaß 
tenbleich da. J 

Run kam endlich die thätige Hausfrau, und wie erfhraf fie, 
ald fie den Freund in diefer Geftalt in meinen Armen liegen und 
uns alle Beide mit Blut überfteömt ſah: denn Riemand hatte fich 
vorgeftellt, daß Narciß verwundet fei; alle meinten, ich babe ihn 
glüädlih hinaus gebracht. 

Run war Wein, wohlriechendes Waller, und was nur erquiden 
und erfrifchen konnte, im Ueberfluß da, nun kam auch der Wund⸗ 
arzt, und ic Hätte wohl abtreten lönnen; allein Narciß hielt mich 
feit bei der Hand, und ich wäre, ohne gehalten gu werben, ftehen 
geblieben. Ich fuhr während des Verbandes fort, ihn mit Wein 
onzuftreihen, und achtete e3 wenig, daß die ganze Geſellſchaf 
aunmehz umher ftand. Der Wundarzt batte geendigt, der Ber: 
wundete nahm einen ſtummen verbindlichen Abjchied von mir und 
wurde nah Haufe getragen. _ 

Nun führte mid die Hausfrau in ihr-Schlafzimmer; fie mußte 
mih ganz auskleiden, und ich barf nicht verfchweigen, daß ich, 
da man jein Blut von meinem Körper abwujch, zum erften Mal 

fällig im Spiegel gewahr wurde, daß ih mi aud ohne Hülle 
* ſchon halten durfte. Ich konnte keines meiner Kleidungsſtücke 
wieder anziehn, und da die Perſonen im Hauſe alle kleiner oder 
ſtärler waren, als ich, fo kam ich in einer ſeltſamen Verkleidung 
im größten Erftaunen meiner Eltern nad Haufe. Sie waren über 
mein Schreden, über die Wunden des Freundes, über den Unfinn 
de3 Hauptmanns, über den genen Vorfall Außerft verdrießlich. 
Wenig fehlte, fo hätte mein Vater felbft, feinen freund auf der 
Btelle zu rächen, den Hauptmann berauögeforbert. Er fchalt bie 
inmwefenden Herren, daß fie ein ſolches meuchleriſches Beginnen 
sicht auf der Stelle geahndet; denn e3 war nur zu offenbar, daß 
rer Hauptmann fogleih, nachdem er geſchlagen, den Degen ges 
ogen und Narecifien von hinten verwundet habe; der Hieb über 
ie Hand war erft geführt worden, als Nareiß felbjt zum Degen 
rriff. Ih war unbefchreiblid alterirt und afficirt, ober wie ſoll 
ch es ausbrüden; der Affelt, der im tiefiten Grunde des Herzens 
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ruhte, war auf einmal losgebrochen, wie eine Flamme, we 
Luft bekömmt. Und wenn Luſt und Freude ſehr geihidt fi 
bie Liebe zuerft zu erjeugen und im Stillen gu nähren, fo w 
fie, die von Natur herzhaft ift, durch den Schreden am leid 
angetrieben, ſich zu entſcheiden und zu erflären. Man gab 
Tochterchen Arznei ein und legte es zu Bette. Mit dem frü) 
Morgen eilte mein Vater zu dem verwunbeten Freund, der 
einem ſtarken Wundfieber recht frank darnieber lag. | 

Mein Bater fagte mir wenig von dem, was er mit ihm 
redet hatte, und fuchte mich wegen ber Folgen, bie dieſer V 
haben konnte, je berubigen. Es war die Rede, ob man fih 
einer Abbitte begnügen könne, ob vie Sache gerichtlich wer 
muſſe, und was dergleihen mehr war. Ich kannte meinen V 

wohl, als daß ich ihm geglaubt hätte, daß er diefe Sadk o 
— geendigt zu ˖ eben wünfchte; allein ich blieb fill, d 
ih batte von meinem Bater früh gelernt, daß Weiber in jo 
Händel fih nicht zu miſchen hätten. Uebrigens fchien es mi 
als wenn zwiſchen den beiben Freunden etwas vworgefallen w 
das mich betroffen hätte; doch bald vertraute mein Vater ben 
halt feiner weitern Unterrevung meiner Mutter. Narciß, fagt 
ſei Außerft gerührt von meinem geleifteten Beiſtand, habe ihn 
armt, fi für meinen ewigen Schuldner erklärt, bezeigt, er 
lange kein Glüd, wenn er es nicht mit mir theilen follte; er 
fih die Erlaubniß ausgebeten, ihn als Bater anſehn zu d 
Mama fagte mir das Alles treulich wieder, hängte aber die w 
meinende Erinnerung daran, auf fo etwas, das im der 
Bewegung gefagt werden, dürfe man fo fehr nicht achten. | 
freilih, antwortete ih mit angenommener Kälte und fühlte 
Simmel weiß was und wieviel dabei. | | 

Nareip blieb zwei Monate Trank, konnte wegen der Wunde 
an der rechten Hand nicht einmal jchreiben, bezeigte mie ale 
inzwifchen fein Andenten durch die verbindlichſte Arfmerkfamtei, 
Alle dieſe mehr ala gewöhnlichen Höflichleiten: hielt ich mit dem, 
was ich von der Mutter erfahren hatte, zufammen, und beſtoͤndig 
war mein Kopf voller Grillen. Die ganze Stadt unterhielt fd 
von der Begebenbeit. Man fpradh mit mir davon in einem be 
fondern Tone, man zog Folgerungen daraus, die, fo fehr ih ſi 
abzulehnen fuchte, mir immer fehr nahe giengen. Was varkt 
Zändelei und Gewohnheit gewejen war, ward num Ernſt und 
Neigung. Die Untube, in der ich lebte, war um fo heftiger, } 
jorgfältiger ich fie wor allen Menfchen zu werbergen ſuchte. de 
Gedanke, ihn zu verlieren, erſchreckie mich, und die Möglichkeit eine 
nähern Verbindung machte mid zittern. Der Gedanke bed Che 
ftandes hat für ein halbfluges Mädchen gewiß etwas Schredheftd 
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Durch diefe heftigen Erfhütterungen warb ich wieder an mic 
felbft erinnert. Die bunten Bilder eines zeritreuten Lebens, bie 
mir ſonſt Tag und Nacht vor den Augen fchwebten, waren auf 
einmal weggeblajen. Meine Seele fieng wieder an, ſich zu regen; 
alfein die fehr unterbrochene Belanntihaft mit dem unfichtbaren 
Freunde war fo leiht nicht wieder hergeſtellt. Wir blieben noch 
immer in ziemlicher Entfernung; es war wieder etwas, aber gegen 


fonft ein großer Unterſchied. | 
Ein Zweikampf, worin der Hauptmann Stark verwundet wurbe, 
war vorüber, ohne daß ich etwas davon erfahren hatte, und die 
öffentliche Meinung war in jedem Sinne auf ber Seite meines 
Geliebten, der enblic wieder auf dem Schauplage erſchien. Vor 
allen Dingen Tieg er fich mit verbundnem Haupt und eingemidelter 
Hand in unfer Haus tragen, Wie Uopfte mir das Herz bei diefem 
Beſuche! Die ganze Familie war gegenwärtig; es blieb auf beiden 
Seiten nur bei allgemeinen Dankſagungen und Höflichleiten; doch 
fand’ er Gelegenheit, mir einige geheime Beichen feiner Zärtlichkeit 
zu geben, woburd meine Unruhe nur zu fehr vermehrt ward. 
Nachdem er fich völlig wieder erholt, befuchte er und ben ganzen 
Winter auf eben dem Yuß wie ehemals, und bei allen leijen 
BZeihen von Empfindung und Liebe, vie er mir gab, blieb Alles 
unerörterk. 

- Auf diefe Weile ward ih in fteter Uebung gehalten. Ich 
fonnte mich Teinem Menjchen vertrauen, und von Gott war id 
zu weit entfernt. ch batte dieſen während vier wilder Jahre 
ganz vergefjen; nun dachte ih dann und wann wieder an ihn, 
aber die Belanntfhaft war erlaltet; es waren nur Geremonien: 
viſiten, die ich ihm machte, und da ich überbieß, wenn ich vor 
ihm erſchien, immer fchöne Kleider anlegte, meine Tugend, Chr: 
barkeit und Vorzüge, die ich wor Andern zu baben glaubte, ihm 
mit Zufriedenheit vorwies, jo ſchien er mid in dem Schmude gar 
nicht zu bemerken.. | | 

Ein Höfling würde, wenn fein Fürſt, von dem er fein Glüd 
erwartet, fich fo gegen ihn betrüge, fehr beunruhigt werben; mir 
aber war nicht übel dabei zu Muthe. Ich hatte, was ich brauchte, 
Gejundheit und Bequemlichkeit; wollte ſich Gott mein Andenken 
gefallen laſſen, fo war es gut; wo nicht, fo glaubte ich doch 
meine Schuldigkeit gethban zu haben, , 

So dachte ich freilich damals nicht von mir; aber es war doch 
die wahrhafte Geftalt meiner Seele. Meine Gejinnungen zu ändern 
und zu reinigen, waren aber au ſchon Anftalten gemacht. 

Der Frühling kam beran, und Narciß befuchte mich unan⸗ 
gemeldet zu einer Beit, da ich ganz allein zu Haufe war. Run 
erſchien er als Liebhaber und fragte mich, ob ich ihm mein Herz 
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und, wenn er eine ehrenvolle, wohlbefoldete Stelle exhielte, auf 
bereinft meine Hand ſchenken wollte? 

Man batte ihn zwar in unfre Dienfte genommen; allem Ans 
fang3 hielt man ibn, weil man fi) vor feinem Ehrgeiz fürdieh, 
mehr zurüd, ald daß man ihn fchnell emporgeboben hätte, wa 

on ihn, weil er eignes Bermögen hatte, bei einer Beinen Be: 
oldung. 

Ber aller meiner Neigung zu ihm wußte ich, daß er der Nam 
nicht war, mit dem man ganz gerabe handeln konnte. Jh nahn 
mid) daher zufammen und verwies ihn an meinen Vater, an tes 
Ginwilligung er nicht zu zweifeln ſchien, und mit mir erft auf 
Stelle einig fein wollte. Endlich fagte ih Ja, indem id die di 
ftimmung meiner Eltern zur nothwenbigen Bedingung machte. & 
ſprach alsdann mit beiden förmlich; fie zeigten ihre Zufriedenheit, 
man gab fih daS Wort auf den bald zu hoffenden Fall, daß man 
ihn weiter avanciren werde. Schweſtern und Zanten wurden de 
von benachrichtigt und ihnen das Geheimniß auf das Streng 
anbefohlen. | 

Nun war aus einem Liebhaber ein Bräutigam gewonm. De 
Verſchiedenheit zwiſchen beiden zeigte ſich ſehr groß. Könnte Janus 
die Liebhaber aller wohldenkenden Madchen in Bräutigame ve 
wandeln, fo wäre es eine große Wohlthat für unfer Gejhleh, 
felbft wenn auf diefes Verhältni feine Ehe erfolgen ſollte. De 
Liebe zwifchen beiden Perfonen nimmt dadurch nicht ab, aber M 
wird vernünftiger. Unzählige Heine Thorheiten, alle Koketterieen 
und Launen fallen gleich hinweg, Neubert und ber Bräutigam 
daß wir ihm in einer Morgenhaube beffer als in dem ſchoͤnſtea 
Aufjage gefallen, dann wird einem wohldenkenden Mädchen ger 
die Frifur gleihgültig, umd es ift nichts natürlicher, als daß ® 
auch folid denkt und lieber ſich eine Hausfrau, als der Welt erw 
Putzdode zu bilden wünfcht. Und fo geht es durch alle Fächer hurk. 

Hat ein folches Mädchen dabei das Glüd, daß ihr Bräutigam 
Berftand und Kenntniſſe befigt, fo lernt fie mehr, ala hohe Schul 
und fremde Länder geben können. Sie nimmt nicht nur alle Bildung 

ern an, die er ihr giebt, ſondern fie fucht ſich auch auf dieſen 

ege jo immer weiter zu bringen, Die Liebe macht vieles Um 
möglihe möglid, und endlich geht die dem weiblichen Gefchlekt 
jo nöthige und anftändige Unterwerfung noreid an; ber Bram 
tigam herrſcht nicht wie der Ehemann; er bittet nur, und feine 
Geliebte ſucht ihm abzumerten, was er wünfcht, um es noch de 
zu vollbringen, als er bittet. 

‚_So bat mic die Erfahrung gelehrt, was ih nicht um viel 
mifien möchte. Ich war .glüdlih, wahrhaft glüdfih, wie man d 
in ber Welt fein Tann, das heißt, auf kurze Zeit. 
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Ein Sommer gieng unter dieſen ftillen Freuden bin. Narciß 
gab mir nit die minbefte Gelegenheit zu Beſchwerden; er ward. 
mir immer lieber, ‚meine ganze Seele bieng an ihm, das wußte 
er wohl und wußte es zu ſchaͤzen. Inzwiſchen entfpann fi) aus 
anſcheinenden Kleinigkeiten etwas, das unferm Berhältniffe nach 
und nach fchäplich wurde, | 

Narciß gieng als Bräutigam mit mir um, und nie wagte er 
es, das von mir zu begehren, was und noch verboten war. Allein 
über die Grängen ber Tugend und Sittjamleit waren wir fehr vers 
ſchiedener Meinung. Ich wollte fiher gehen und erlaubte durch⸗ 
aus Teine Freiheit, als welche allenfalls die ganze Welt hätte wiſſen 
därfen. Er, an Näfchereien gewöhnt, fand dieſe Diät fehr ſtreng; 
bier fegte e3 nun beftändigen Wiverfprud; er lobte mein Bers 
halten und ſuchte meinen Entſchluß zu untergraben. 

Mir fiel das ernfthaft meines alten Sprachmeifters wieder 
ein, und zugleich das Hülfsmittel, das ich damals dagegen ans 
gegeben hatte. 

Mit Gott war ich wieder ein wenig befannter geworben. Er 
hatte mir jo einen lieben Bräutigam gegeben, und dafür mußte 
ih ihm Dank. Die irdifche Liebe felbft Eoncentrirte meinen Geift 
und fegte ihn in Bewegung, und meine Befhäftigung mit Gott 
widerfprah ihr nit. Ganz natürlich Hagte ih ihm, mas mid 
bange machte, und bemerkte nicht, daß ich felbit das, was mich 
bange madte, wuͤnſchte und begehrte. Ich kam mir ehr ftart 
vor und betete nicht etwa: Bewahre mich vor Verfuhung! über 
die Berfuhung war ic meinen Gedanken nach weit hinaus. In 
diefem Iofen Flitterfhmud eigner Zugend erfchien ich dreift wor 
Gott; er ftieß mich nicht weg; auf die geringfte Bewegung zu 
ihm binterließ er- einen fanften Eindrud in meiner Seele, und 
diefer Eindrud bewegte mich, ihn immer wieder aufzufuchen. 

Die ganze Welt war mir. außer Narciffen tobt, nichts hatte 
außer ihm einen Reiz für mid. Selbſt meine Liebe zum Pug 
hatte nur den Zweck, ihm zu gefallen; wußte ih, daß er mich 
nicht jah, fo konnte ich feine Sorgfalt darauf wenden. Ich tanzte 
gern; wenn er aber nicht dabei war, fo ſchien mir, als wenn 
ich die Bewegung nicht vertragen könnte. Auf ein brillantes Feft, 
bei dem er nicht zugegen war, konnte ich mir weder etwas Neues 
anfchaffen, noch da3 Alte der Mode gemäß aufftugen. Einer war 
mir fo lieb als der Andere, doch möchte ich lieber jagen, Einer 
fo Yäftig al8 ver Andere, Ich glaubte meinen Abend recht gut 
zugebracht zu haben, wenn id) mir mit Altern Perſonen ein Spiel 
ausmachen konnte, wozu ich ſonſt nicht die mindefte Luft hatte, 
und wenn ein alter guter Freund mich etwa ſcherzhaft darüber 
aufzog, lächelte ich vielleiht das erfte Mal den ganzen Abend, 
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So gieng es mit Promenaden und allen geſellſchaftlichen Ver⸗ 
gnugungen, bie ſich nur denken laſſen: 


Ich hatt' ihn einzig mir erkoren; 
ch ſchien mir nur für ihn geboren, 
Begehrte nichts als ſeine Gunſt. 


So war ich oft in der Geſellſchaft einſam, und die völlige 
Einſamkeit war mir meiſtens lieber. Allein mein geſchäftiger Ce 
konnte weber fchlafen noch träumen; ich fühlte und dachte und 
erlangte nad und nad eine Fertigkeit, won meinen Empfindungen 
und Gedanten mit Gott zu reden. Da entwidelten fi Empfu—⸗ 
dungen anderer Art in meiner Seele, die jenen nicht widerſprachen. 
Denn meine Liebe zu Narciß war dem ganzen Schöpfungäplu 
gemäß und ftieß nirgend. gegen meine Pflihten an. Sie wie: 
Sprachen fi nicht und waren. bod unendlich verſchieden. Narik 
war das einzige Bild, das mir porfchwebte, auf das fid mem 
ganze Liebe bezog; aber das andere Gefühl bezog ſich auf fen 
Bild und war unausfprehlich angenehm. Ich habe es nicht mir 
und kann es mir nicht mehr geben. | 

Mein Geliebter, der font alle meine Geheimniffe mußte, er 
fuhr nichts hiervon. Ich merkte bald, daß er anders dachte; et 
gab mir öfters Schriften, die Alles, mas man Zufammenhang mi 
dem Unfichtbaren heißen Tann, mit leichten und ſchweren Waßffen 
beftritten. Ich las die Bücher, weil fie von ihm kamen, und mußte 
am Ende fein Wort von alle dem, was darin geftanden hatte. 

Ueber Wiffenfchaften und Kenntniffe gieng es aud nicht ohne 
Widerſpruch ab; er machte e3 wie alle Männer, fpottete über ge 
lehrte Frauen und bildete unaufhörlihd an mir. Weber alle Gegen— 
jtände, die Rechtsgelehrſamkeit ausgenommen, pflegte er mit mu 
zu fpreden, und indem er mir Schriften von allerlei Art beftänds 
zubradte, wiederholte er oft die bedenkliche Lehre: daß ein Frauew 
zimmer fein Willen heimlicher halten müffe, als ver Calvinift feiner 
Glauben im Eatholifhen Lande; und indem ich wirklich auf eine 
ganz natürliche Weife vor der Welt mich nicht Hüger und unter: 
rihteter als fonft zu zeigen pflegte, war. er ber Erfte, der gelegen 
lich ti nicht wiberftehen Tonnte, von meinen Vorzüuͤgen 
zu fprechen. 

Ein berühmter und damals wegen feines Einfluffes, feint 
Zalente und feines Geiftes ſehr gefchägter Weltmann fand ar 
unferm Hofe großen Beifall Cr zeichnete Narciſſen befondet 
aus und hatte ihn beftänvig um fih. Sie ftritten auch über die 
Zugend ber Frauen. Narciß vertraute mir weitläuftig ihre Unkr 
vebung; ich blieb mit meinen Anmerkungen nicht dahinten, um 
mein Freund verlangte von mir einen fhriftlichen Auffag. 3% 
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ſchrieb ziemlich geläufig franzöſiſch; ich hatte bei meinem Alten- 
einen guten Grund gelegt. Die Korreſpondenz mit meinem Freunde 
war im diefer Sprache geführt, und eine feinere Bildung konnte 
man überhaupt damals nur aus franzöfifhen Büchern nehmen. 
Mein Aufſatz hatte dem Grafen gefallen; ic mußte einige Heine 
Lieder hergeben, die ih vor Kurzem gebichtet hatte. Genug, Narciß 
ſchien fich auf feine Geliebte ohne Rüdhalt etwas zu Gute zu thun, 
und die Geſchichte endigte zu feiner groben Zufriedenheit mit einer 
geiftreichen Epiftel in franzöfiichen Verſen, die ihm der Graf bei 
feiner Abreiſe zufandte, worin ihres freundfchaftlihen Streites ges 
dacht war und mein Freund am Ende glüdlich gepriefen wurde, 
daß er nad jo manchen Zweifeln und Irrthümern in den Armen 
einer reizenden und tugendhaften Gattin, was Zugend fei, am 
fiherften erfahren würde. 

Diefed Gedicht warb mir vor Allen und dann aber au faft 
Jedermann gezeigt, und Jeder dachte dabei, was er wollte So 
gieng e3 in mehreren Fällen, und jo mußten alle Fremden, die 
er ſchätzte, in unferm Haufe belannt werben. 

Eine gräfliche Familie bielt fih wegen unſres geſchickten Arztes 
eine Zeit lang bier auf. Auch in diefem Haufe war Narciß wie 
ein Sohn gehalten; er führte mich daſelbſt ein, man fand bei 
diefen würdigen Berfonen eine angenehme Unterhaltung für Geift 
und Herz, und felbjt die gewöhnlichen Beitvertreibe der Geſellſchaft 
ſchienen in diefem Haufe nicht fo leer wie anderwärtd. Jeder⸗ 
mann wußte, wie wir zujammen ftanden; man behandelte ung, 
wie es die Umftände mit ſich brachten, und ließ das Hauptver: 
hältniß unberührt. Ich erwähne diefer einen Belanntfchaft, weil 
fie in der Folge meines Leben? manden Einfluß auf mich hatte, 

Nun war faft ein Jahr unferer Verbindung verftrihen, und 
mit ihm war auch unfer Frühling dahin. Der Sommer kam, und 
Alles wurde ernithafter und heißer. 

Durch einige unerwartete Todesfälle waren Aemter erlevigt, 
auf vie Narciß Anfpruh machen konnte. Der Augenblid war 
nahe, in dem fi) mein. ganzes Schidjal entſcheiden follte, und 
indeß Narciß und alle Freunde ſich bei Hofe die möglichſte Mühe 
gaben, gewifle Eindrüde, die ihm ungünftig waren, zu vertilgen 
und ihm den erwünfchten Platz zu verfchaffen, wendete ih mid 
mit meinem Anliegen zu dem unſichtbaren Freunde. Ich ward fo 
freundlich aufgenommen, daß ich gern wiederlam. Ganz frei ge: 
ftand ich meinen Wunſch, Narciß möchte zu der Stelle gelangen; 
allein meine Bitte war nicht ungeltüm, und ich forderte nit, daß 
e3 um meined Gebet? willen geſchehen jollte. 

Die Stelle warb dur einen viel geringern Konkurrenten bes 
fegt. Ich erſchrak heftig über bie Zeitung und eilte in mein Zimmer, 
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das ich feft hinter mir zumachte. Der erfte Schmerz löjte fh in 
Ihränen auf, der nächte Gedanke war: es ift aber doch nicht vn 
ohngefähr gefchehen, und fogleich folgte die Entſchließung, es mt 
recht wohl gefallen zu laſſen, weil auch dieſes anſcheinende Uehel 
zu meinem wahren Beſten gereihen würde. hun brangen die 
Tanfteften Empfindungen, bie alle Wollen des Kummers zertheilten, 
herbei; ich fühlte, daß fih mit diefer Hülfe Alles ausſtehen lie 
Sch ging beiter zu Tiſche, zum größten Erftaunen meiner Sau 
genofjen. 

Narciß hatte weniger Kraft als ih, und ich mußte ihn tröſten. 
Auch in feiner Familie begegneten ihm Widerwärtigkeiten, bie ihn 
jehr drüdten, und bei dem wahren Vertrauen, das unter un 
Statt hatte, vertraute er mir Alles. Seine Negociationen, in 
fremde Dienfte zu gehen, waren auch nicht glüdlicher; Alles Fühlk 
ih tief um feinet: und meinetwillen, und Alles trug ic zul 
an den Ort, wo mein Anliegen fo wohl aufgenommen wurd. 

Ye fanfter diefe Erfahrungen waren, deſto öfter fuchte ih ſe 
zu erneuern, und ich fuchte den Troft immer da, wo ich ihn io 
oft gefunden hatte; allein ich fand ihn nicht immer: es warm 
wie Einem, der fih an der Sonne wärmen will, und dem Cind 
im Wege fteht, das Schatten macht. Was ift das? fragte ich mid 
jelbft. Ich jpürte der Sache eifrig nad) und bemerkte veutlid, 
daß Alles von der Beichaffenheit meiner Seele abbieng; wenn di 
nit. gang in ber geradeften Richtung zu Gott gefehrt war, f 
blieb ich kalt; ich fühlte feine Rückwirkung nicht und Eonnte ſem 
Antwort nicht vernehmen. Nun war die zweite Frage: was ver 
hindert diefe Richtung? Hier war ich in einem weiten Feld ım 
verwidelte mich in eine Unterfuhung, die beinahe das aanze ziel 
Jahr meiner Liebesgefchichte fortvauerte. Ich hätte fie Früger endigm 
fönnen, denn ich fam bald auf die Spur; aber ich wollte es nidt 
gejtehen und juchte taufend Ausflüchte. 

Ich fand fehr bald, daß die gerade Richtung meiner Sek 
durch thörichte Serftvenung und Beihäftigung mit unwürdigen 
Sachen gejtört werde; das Wie und Wo mar mir bald Har genug 
Nun aber wie herausfommen in einer Welt, wo Alles gleihgült 
oder toll ift? Gern hätte ich die Sache an ihren Ort geftellt ſen 
laſſen und hätte auf Gerathewohl hingelebt wie andere Leute auf, 
die ih ganz wohlauf ſah; allein ich durfte nicht: mein Innere 
widerfprach mir zu oft. Wollte ich mich der Gefellfchaft entzieht 
und meine Verhältniffe verändern, fo konnte ih nicht. Ich ma 
nun einmal in einen Kreis hineingefperrt; gewiſſe Verbindung 
konnte ich nicht los werden, und in der mir fo angelegenen Eck 
brängten und häuften ſich die Fatalitäten. Ich Yegte mich oft ml 
Thramen zu Bette und ftand nach einer fihlaflofen Nacht a 
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wieder jo auf; ich beburfte einer Fräftigen Unterftügung, und bie 
verlieh mir Gott nicht, wenn ic mit der Schellenfappe herunilief. 

Nun gieng e3 an ein Abwiegen aller und jeder Handlungen; 
Zanzen und Spielen wurben am erjten in Unterfuhung genom- 
men. Nie ift etwad für oder gegen diefe Dinge geredet, gedacht 
oder geſchrieben worden, das ich nicht auffuchte, beſprach, Tas, 
erwog, vermehrte, verwarf und mich unerhört berumplagte. Unter: 
ließ ich diefe Dinge, fo war ich gewiß, Narciffen zu beleidigen; 
denn er fürchtete ſich Außerft vor dem Lächerlihen, das uns der 
Anſchein ängftliher Gewifienhaftigleit: vor der Welt giebt. Weil 
ih nun das, was ich für Thorheit, für ſchädliche Thorheit hielt, 
nicht einmal aus Geſchmack, ſondern bloß um feinetwillen that, 
fo wurde mir Alles entjeglih ſchwer. 

Ohne unangenehme Weitläuftigleiten und Wiederholungen würde 
ih die Bemühungen nicht daritellen können, welche ich anmwenbete, 
um jene Handlungen, die mich nun einmal zerftreuten und meinen 
innern Frieden ftörten, jo zu verrichten, daß dabei mein Herz für 
die Einwirkungen des unfihtbaren Weſens offen bliebe, und wie 
ſchmerzlich ic empfinden mußte, daß der Streit auf dieſe Weife 
nicht beigelegt werben lönne. Denn fobald ich mid in Das Ges 
wand der Thorheit kleidete, blieb es nicht bloß bei der Maske, 
fondern die Narrheit durchdrang mich fogleih durch und durch. 

Darf ih bier das Gejeg einer bloß biftorifhen Parftellung 
überfchreiten und einige Betradhtungen über dasjenige machen, was 
in mir vorgieng? Was Tonnte das fein, das meinen Geſchmack 
und meine Sinnesart jo änderte, daß ich im zweiundzwanzigſten 
Sabre, ja früher, kein Vergnügen an Dingen fand, die Leute von 
diefem Alter unfchuldig beluftigen können? Warum waren fie mir 
nit unſchuldig? Ich darf wohl antworten: eben weil fie mir 
nicht unſchuldig waren, weil ich nicht, wie Andre meines Gleichen, 
unbelannt mit meiner Seele war. Nein, ich mußte aus Erfah⸗ 
rungen, die ich ungeſucht erlangt hatte, daß es höhere Empfin: 
dungen gebe, die uns ein Vergnügen wahrhaftig gewährten, das 
man vergebens bei Luftbarkeiten ſucht, und daß in dieſen höhern 
Senden zugleih ein geheimer Schag zur Stärkung im Unglüd 
aufbewahrt jei. 

Aber die gefelligen Vergnügungen und Zerftreuungen der Ju: 
gend mußten doch nothwendig einen ftarten Reiz für mid haben, 
weil e3 mir nicht möglich war, fie zu thun, als thäte ich fie nicht, 
Wie Manches könnte ih jetzt mit großer Kälte thun, wenn ic) 
nur wollte, was mich damals irre machte, ja, Meilter über mid) 
zu werben drohte. ‚Hier konnte fein Mittelweg gehalten werben: 
ich mußte entweder die reizenden Vergnügungen oder die erquiden: 
den innerlihen Empfindungen entbehren. 
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Aber Thon war der Streit in meiner Seele ohne mein eigent: 
Tihes Bewußtſein entſchieden. Wenn auch etwas in mir war, dad 
ſich nad den finnlichen Freuden binfehnte, fo konnte ich fie dod 
nicht mehr genießen. Wer den Wein noch fo fehr Liebt, dem 
wird alle Luft zum Trinken vergehen, wenn er fich bei vollen 
Föffern in einem Keller befände, in welchem die werborbene Luft 
ihn zu erftiden drohete. Reine Luft ift mehr als Wein, das fühle 
ih nur zu lebhaft, und es hätte gleih von Anfang an wen 
Meberlegung bei mir geloftet, das Gute dem Reizenden vorzu⸗ 
ziehen, wenn mich die Furcht, Narciſſens Ounft zu verlieren, nidt 
abgehalten hätte. Aber da ich endlich nad taufendfältigem Shet, 
nad immer wiederholter Betrachtung auch ſcharfe Blide auf das 
Band warf, das mi an ihn feitbielt, entdedte ich, daß es mır 
ſchwach war, daß es fich zerreißen laſſe. Ich erfannte auf einmal, 
daß e8 nur eine Glasglode fei, die mich in ven Iuftleeren Raum 
fperrte; nur noch fo viel Kraft, fie entzwei zu fchlagen, und du 
bift gerettet! 

Gedacht, gewagt. Ich zog die Maske ab und hanbelte je 
mal, wie mir’3 ums Herz war. Narcifien hatte ich immer zart 
lich lieb; aber das Thermometer, da vorher im heißen Wall 
geftanden, hieng nun an der natürlichen Luft; es konnte nidt 
höher fteigen, als die Atmofphäre warm mar, 

Unglüdlicherweife erkältete fie ſich ſehr. Narciß fieng an, fd 
gurüdgugichen und fremd zu thun; das ftand ihm frei; aber men 

bermometer fiel, fo wie er fi zurüdzog, Meine Familie be 
merkte es, man befragte mich, man wollte fi) verwundern. Jh 
ertlärte mit männlihem Trotz, daß ich mich bisher genug aufge 
opfert babe, daß ich bereit fei, noch ferner und bis ans Ende 
meines Lebens alle Wiverwärtigfeiten mit ihm zu theilen; dab i& 
aber für meine Handlungen völlige Freiheit verlange, dab mein 
Thun. und Laffen von meiner Ueberzeugung abhängen müfle; da} 
ih zwar niemald eigenfinnig auf meiner Meinung bebarren, vie: 
mehr jede Gründe gerne anhören wolle, aber da es mein eigene 
Glüd betreffe, müfje die Entfcheivung won mir abhängen, un 
feine Urt von Zwang würde ich dulden. So wenig das Räfen: 
nement des größten Arztes mich bewegen würde, eine ſonſt vie: 
leicht ganz gefunde und von Vielen jehr geliebte. Speife zu mi 
zu nehmen, fobald mir meine Erfahrung bewieſe, daß fie mi 
jederzeit ſchadlich ſei, wie ich den Gebrauch des Kaffee's zum Ber 
Aniet anführen könnte, fo wenig und nod viel’ weniger würde ih 
mir irgend eine Handlung, die mic verwirrte, als für mih mr 
raliſch zuträglich aufdemonſtriren laffen. 

‚ Da ih mic fo lange im Stillen vorbereitet hatte, jo ware 
miv Die Debatten bierüber, eher angenehm als verdrießlich. 39 
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machte meinem Herzen Luft und fühlte den ganzen Werth meines 
Entſchluſſes. Ih wid nicht ein Haar breit, und wenn ih nicht 
Iindlihen Reſpekt ſchuldig war, der wurde derb abgefertigt. In 
meinem Haufe fiegte ich bald. Meine Mutter hatte von Jugend 
auf ähnliche Gefinnungen, nur waren fie bei ihr nicht zur Reife 
gediehen; keine Noth hatte fte gedrängt und den Muth, ihre Ueber: 
zeugung durchzufegen, erhöht. Sie freute fih, durch mich ihre 
ftillen Wunſche erfüllt zu jehen. Die jüngere Schwefter ſchien ſich 
an mid) anzufchließen; die zweite war aufmerkſam und ſtill. Die 
Tante hatte am meilten einzuwenden. Die Gründe, die fie wor: 
brachte, ſchienen ihr unmiderleglih und waren es auch, weil fie 
ganz gemein waren. Ich war enblich genöthigt, ihr zu zeigen, 
daß fie in keinem Sinne eine Stimme in diefer Sache —* und 
ſie ließ nur ſelten merken, daß ſie auf ihrem Sinne verharre. 
Auch war ſie die einzige, die dieſe Begebenheit von Nahem anſah 
und ganz ohne Empfindung blieb. Ich thue ihr nicht zuviel, 
wenn. ich ſage, daß ſie fein Gemüth und die eingeſchränkteſten 
Begriffe hatte. 

Der Vater benahm ſich ganz feiner Denlart gemäß. Er ſprach 
wenig, aber öfter mit mir über die Sache, und feine Gründe - 
waren verftändig, und als feine Gründe unmiberleglih; nur das 
tiefe Gefühl meines Rechts gab mir Stärke, gegen ihn zu diſpu⸗ 
tiren. Aber bald. veränderten fich diefe Scenen; ich mußte an fein 
Herz Anfpruch machen. Gedrängt von feinem Berftande, brach 
ih in die affeftwolliten VBorftellungen aus. Ich ließ meiner Zunge 
und meinen Thränen freien Lauf. Ich zeigte ihm, mie fehr ich 
Rarcifien Tiebte, und welchen Zwang ich mir jeit zwei Jahren 
angethan hatte, wie gewiß ich ſei, daß ich recht handle, daß ich 
bereit fei, dieſe Gewißheit mit dem Berluft des geliebten Bräu: 
tigam3 und anjcheinenden Glüd3, ja, wenn es nöthig wäre, mit 
Hab’ und Gut zu verfiegeln; daß ich lieber mein Vaterland, El: 
tern und Freunde verlafien und mein Brod in der Fremde ver: 
dienen, als gegen meine Einfihten handeln wolle. Cr verbarg 
feine Rührung, ſchwieg einige Zeit ftille und erklärte ſich endlich 
öffentlich für mich. 

Nareiß nermied feit jener Zeit unfer Haus, und nun gab mein 
Bater die wöchentliche Gefellihaft auf, in der fich dieſer befand. 
Die Sahe mahte Aufjehn bei Hofe und in der Stadt. Man 
ipra darüber, wie gewöhnlich in foldhen Fällen, an denen das 
Bublilum heftigen Antheil zu nehmen pflegt, weil e3 verwöhnt 
it, auf die Entſchließungen ſchwacher Gemüther einigen Einfluß 
zu haben. Ich kannte die Welt genug und mußte, daß man oft 
von eben den Perjonen über das getadelt wird, wozu man fi) 
durch fie hat bereven laffen, und auch ohne das würden mir bei 
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meiner innern Verfaſſung alle ſolche vorübergehende Meinungen 
ſo gut als gar nicht gewelen fein. 

Dagegen verfagte ich mir nicht, meiner Neigung zu Narciſſen 
nachzuhaͤngen. Er war mir unſichtbar geworden, und mein Her 
batte fi nicht gegen ihn geänvert. Ich liebte ihn ie, gleich: 
fam auf das Neue, und viel geſetzter ald vorher. Wollte er meine 
Ueberzeugung nicht ftören, fo war ih die Seine; ohne diefe Be: 
dingung bätte ich ein Königreich mit ihm ausgefchlagen. Mehrere 
Monate lang trug ich diefe Empfindungen und Gedanken mit mit 
herum, und da ih mich endlich ftill und ftark genug fühlte, um 
rubig und gefegt zu Werke zu geben, jo ſchrieb ich ihm ein höf— 
liches, nicht zärtliches Billet und fragte ihn, warum er nicht mehr 
zu mir komme? 

Da ich feine Art kannte, fich felbit in geringern Dingen nit 
gern zu erflären, fondern ftillfehweigend zu thun, was ihm gut 
däuchte, jo drang ich gegenwärtig mit Vorſatz in ihn. Ich erhieli 
eine lange und, wie mir fchien, abgefhmadte Antwort, in einem 
mweitläuftigen Styl und unbedeutenden Phraſen: daß er ohne beflere 
Stellen fih nicht einrichten und mir feine Hand anbieten könne, 
daß ich am beiten wife, wie binverlich e8 ihm bisher gegangen, 
baß er glaube, ein fo lang fortgefegter fruchtloſer Umgang Tönne 
meiner Renommee ſchaden, ich würde ihm erlauben, fich in der 
bisherigen Entfernung zu halten; fobald er im Stande wäre, mid 
glüdlih zu mahen, würde ihm das Wort, das er mir gegeben, 
beilig fein. | 
Ich antwortete ihm auf der Stelle, da die Sache aller Weit 
befannt fei, möge es zu fpät fein, meine Renommee zu mena— 
giren, und für diefe wären mir mein Gewifjen und meine Un: 
ſchuld die fihherften Bürgen; ihm aber gäbe ich hiermit fein Wort 
ohne Bedenken zurüd und wünſchte, daß er dabei fein Glüd finden 
möhte. Im eben der Stunde erhielt ich eine kurze Antwort, die 
im Wefentliden mit der erften völlig gleichlautend war. Er blie 
dabei, daß er nad erhaltener Stelle bei mir anfragen würde, ob 
ich fein Glüd mit ihm theilen wollte. 

Mir hieß das nun fo viel als nicht? gejagt. Ich erklärte 
meinen Verwandten und Belannten, die Sache fei abgethban, und 
fie war ed auch mirklih. Denn al3 er neun Monate hernach auf 
das erwünfchtefte beförbert wurde, ließ er mir feine Hand nod: 
mal3 antragen, freilih mit der Bedingung, daß ich als Gattin 
eine? Mannes, der ein Haus machen müßte, meine Gefinnungen 
würbe zu ändern haben. Ich dankte höflich und eilte mit Her; 
und Sinn von diefer Geſchichte meg, wie man fi aus dem Schau: 
ſpielhauſe heraus fehnt, wenn der Vorhang gefallen ift. Und ta 
er kurze Zeit darauf, wie es ihm nun fehr leicht war, eine reiche 
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und anfehnliche Bartie gefunden hatte und ich ihn nach feiner Art 
glädlih wußte, fo war meine Beruhigung ganz volllommen. 

Ih darf nit mit Stillfhweigen übergeben, daß einigemal, 
noch ehe er eine Bedienung erhielt, auch nachher, anjehnliche Hei: 
rathsanträge an mic gethan wurden, bie ich aber ganz ohne 
Bedenlen augfchlug, jo ſehr Vater und Mutter mehr Nachgiebig⸗ 
Teit von meiner Seite gewünjcht hätten. . 

Nun ſchien mir nah einem ſtürmiſchen März und April das 
Ihönfte Maiwetter befchert zu fein. Ich genoß bei einer guten 
Gefundheit eine unbefchreiblihe Gemüthsrube; ich mochte mich um: 
jehen, wie ich wollte, fo batte jch' bei meinem Verluſte noch ge⸗ 
wonnen. Jung und voll Empfindung, wie ich war, bäuchte mir 
die Schöpfung tauſendmal fchöner als vorher, da ich Gefellfchaften 
und Spiele haben mußte, damit mir die Weile in dem fchönen 
Garten niht zu lang wurde. Da ich mich einmal meiner Fröm⸗ 
migleit nicht Ichämte, fo hatte ich Herz, meine Liebe zu Küniten 
und Wiſſenſchaften nicht zu verbergen. ch zeichnete, malte, las 
und fand Menſchen genug, die mich unterftügten; ftatt der großen 
Belt, die ich verlaffen hatte, oder vielmehr, vie mich verließ, 
bildete fich eine Heinere um mich her, die weit reicher und unter: 


haltender war. . Ich hatte eine Neigung zum gefellfhaftlichen Leben, 


und ich läugne nicht, daß mir, als ich meine ältern Bekanntſchaften 
aufgab, vor der Einfamkeit grauete. Nun fand ich mich binläng: 
ih, ja vielleicht zu fehr entſchädigt. Meine Belanntihaften wur: 
den erft recht weitläuftig, nicht nur mit Einheimifchen, deren 
heſinnungen mit den meinigen übereinftimmten, fondern auch-mit 


zremden. Meine Gejchichte war ruchtbar geworden, und. eö waren _ 
ele Menſchen neugierig, das Mädchen zu fehen, die Gott mehr 
Hätte al3 ihren Bräutigam. Es war damals überhaupt eine ge: _ 


viſſe religidfe Stimmung in Deutfchland bemerkbar, In mehreren 
ürftlihen und gräflihen Häufern war eine Sorge für das Heil 
er Seele Iebendig. Es fehlte nicht an Evelleuten, die gleiche Auf: 
nerkſamkeit hegten, und in den geringern Ständen war durchaus 
tiefe Gefinnung verbreitet. 

Die gräflihe Familie, deren ich oben erwähnt, zog mich nun 
über an fih. Sie hatte ſich indeflen verjtärkt, indem ſich einige 
herwandte in die Stadt gewendet hatten. Diefe ſchätzbaren Ber: 
onen fuchten meinen Umgang, wie ich den ihrigen. Sie hatten 
toße Berwandtichaft, und ich Ternte in diefem Haufe einen großen 
theil der Fürften, Grafen und Herren des Reichs Tennen. Meine 
Sefinnungen waren Niemanden ein Geheimniß, und man mochte 
ie ehren oder auch nur fhonen, fo erlangte ih doch meinen Zweck 
mb blieb ohne Anfechtung. 

Noch auf eine andere Weife follte ih wieder in bie Welt ges 
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führt werden. Zu eben ver Beit verweilte ein Stiefbruber mi 
Vaters, der uns fonft nur im Vorbeigehen befucht hatte, Lin 
bei uns. Er hatte die Dienfte feines Hofes, wo er geehn 
von Einfluß war, nur bewegen verlafien, weil nicht Alle 
feinem Sinne gieng. Sein Verftand war richtig und fein CH 
rakter ftreng, und er war darin meinem Vater ſehr ähnlih; m 
hatte diefer dabei einen gewiflen Grad von Weichheit, modum 
ihm leichter ward, in Geſchaften nachzugeben und etwas ge 
feine Meberzeugung, nicht zu thun, aber gefcheben zu Ichen 1 
den Unmillen darüber alsdann entweder in der Stille für fid ol 
vertraulich mit feiner Familie zu verlodhen. Mein Ohein war ı 
Vieles jünger, und feine Selbftfländigkeit ward durch fene duße 
Umftände nicht wenig beftätigt. Cr hatte eine fehr reihe Mut 
gehabt und hatte von ihren nahen und fernen Verwandten nd 
ein großes Vermögen zu hoffen; er bevurfte Teines fremben 
ſchuſſes, anftatt daß mein Vater bei feinem mäßiger %e 
durch Befoldung an den Dienft feft gelnäpft war. 

Roh unbiegfamer war mein Oheim dur häusliche Ung 
geworden. Er hatte eine liebenswürdige Frau und einen I 
. nungsvollen Sohn früh verloren, und er ſchien von der Zeit 
* von fi entfernen zu wollen, was nicht vor feinem Wil 
abbieng. 

A ber Familie fagte man ſich gelegentlih mit einiger Sell 
gefälligleit in die Ohren, daß er wahrſcheinlich nicht mieber I 
rathen werde, und daß wir Kinder uns ſchon als Erben ſei 
großen Vermögens anfehen könnten. Ich achtete nicht weiter t 
‚ auf; allein das Betragen der Uebrigen warb nad biefen $ 

nungen nicht wenig geftimmt. Bei der Feftigleit feines Charafl 
hatte er ſich gewöhnt, in der Unterrevung Niemand zu mil 
fprehen, vielmehr die Meinung eines Jeden freundlich anzubi 
und die Art, wie ſich Jeder eine Sache dachte, noch felbit du 
Argumente und Beifpiele zu erheben. Wer ihn nicht kant 
glaubte ſtets mit ihm einerlei Meinung zu fein; denn er hal 
einen überwiegenden Berftand und konnte fih in alle Vorſtellun 
arten verfegen. Mit mir gieng es ihm nicht fo glücklich, & 
hier war von Empfindungen die Rede, von denen er gar ie 
Ahnung hatte, und fo ſchonend, theilnehmend und verftändig 
mit mir über meine Gefinnungen ſprach, fo war es mir doch 
fallend, daß er von dem, worin der Grund aller meiner Ha 
lungen lag, offenbar keinen Begriff hatte, 

So geheim er übrigens war, entbedte ſich doch der Endzwei 
feines ungewöhnlichen Aufenthalts bei ung nach einiger Zeit. ® 
hatte, wie man enblich bemerken Tonnte, ſich unter uns bie jünglt 
Schweſter auserfehen, um fie nach feinem Sinne zu verheirathen 
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und glüdlih zu machen; und gewiß, fie konnte nach ihren körper: 
lihen und geiftigen Gaben, bejonders wenn fih ein anſehnliches 
Vermögen noch mit auf die Schale legte, auf die erften Partieen 
Anſpruch machen. Seine Gefinnungen gegen mid gab er gleid: 
falls pantomimisch zu erlennen, indem er mir den Play einer Stifts⸗ 
dame verſchaffte, wovon id) fehr bald aud die Einkünfte zog. 

Meine Schwefter war mit feiner Fürſorge nicht fo zufrieden 
und nicht fo dankbar wie ih. Sie entbedte mir eine Herzend- 
angelegenheit, vie fie bisher fehr meislich verborgen hatte: denn 
fie fürchtete wohl, mas auch wirklich geſchah, daß ich ihr auf alle 
mögliche Weife die Verbindung mit einem Manne, der ihr nicht 
hätte gefallen follen, widerrathen würbe. Ich that mein Mög- 
lichſtes, und e3 gelang mir. Die Abfichten des Oheims waren zu 
ernſthaft und zu deutlich und die Ausſicht für meine Schwefter, bei 
ihrem Weltfinne, zu. reizend, als daß fie nicht eine Neigung, die 
ihr Verftand ſelbſt mißbilligte, aufzugeben Kraft hätte haben ſollen. 

Da fie nun den fanften Leitungen des Oheims nicht mehr wie 
bisher auswich, fo war der Grund zu feinem Plane bald gelegt. 
Sie warb Hofdame an einem benachbarten Hofe, wo er fie einer 
Freundin, die al3 Oberhofmeifterin in großem Anſehn ftand, zur 
Aufficht und Ausbildung übergeben Tonnte, ch begleitete fie zu 
dem Ort ihres neuen Aufenthaltes. "Wir konnten Beide mit der 
Aufnahme, die wir erfuhten, ſehr zufrieden fein, und mandmal 
mußte ich über die Perfon, die ih nun als Stiftsdame, als junge 
und fromme Stiftsdame, in der Welt fpielte, heimlich lächeln. 

In frühbern Zeiten würde ein ſolches Verhältniß mich ſehr ners 
wirt, ja, mir vielleicht den Kopf verrüdt haben; nun aber war 
ih bei Allem, was mid umgab, jehr gelaffen. Ich ließ mich in 
großer Stille ein paar Stunden frifiren, putzte mich und dachte 
nicht3 Dabei, als daß ich in meinem Verhältniſſe dieſe Galalinrde 
inzuziehen ſchuldig fei. In den angefüllten Sälen ſprach ich mit 
Hlen und jeden, ohne daß mir irgend eine Geftalt over ein Weſen 
nen ſtarken Eindruck zurüdgelaflen hätte. Wenn ich wieder nah 
daufe kam, waren müde Beine meift alles Gefühl, was ih mit 
urüũckbrachte. Meinem Berftande nüsten die vielen Menſchen, die 
ch fah; und ala Mufter aller menfchlichen Tugenden, eines guten 
md edlen Betragens lernte ich einige Frauen, beſonders die Ober: 
ofmeifterin, kennen, unter dee meine Schweſter ſich zu bilden das 
Hlüd hatte, 

Doc fühlte ich bei meiner Rückunft nicht jo glüdlihe körper⸗ 
he Folgen von diefer Reife. Bei der größten Enthaltjamteit 
nd der genauften Diät war ich doch nicht, wie fonft, Herr nan 
weiner Zeit und meinen Kräften. Nahrung, Bewegung, Auf: 
ehen und Schlafengehen, Ankleiden und Ausfahren hieng nicht, 
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wie zu Haufe, von meinem Willen und meinem Empfinden ob. 
Am daufe bes gefelligen Kreiſes darf man nicht ftoden, ohme um 
höflich zu fein, und Alles, was nöthig war, leiftete ich gern, weil 
ich es für Pflicht hielt, weil ich wußte, daß es bald worüber geben 
würde, und weil ic mich gefunver als jemals fühlte. Demohn⸗ 
geachtet mußte dieſes fremde unruhige Leben auf mic) ftärker, als 
ich fühlte, gewirkt haben. Denn Taum war ih zu Haufe ange 
tommen und hatte meine Eltern mit einer befriebigenden Etzah— 
fung erfreut, fo überfiel mic ein Blutfturz, der, ob er gig 
nicht gefährlich war und fchnell vorübergieng, doch Lange Zeit eine 
merkliche Schwachheit hinterließ. | 
Hier hatte id) nun wieder eine neue Lektion aufzufagen. Jih 
that es freudig. Nichts feſſelte mih an die Welt, und id wur 
überzeugt, daß ich hier das Rechte niemals finden würde, und ſe 
war ih in dem beiterften und rubigften Zuftande und ward, m 
dem ich Verzicht aufs Leben gethban hatte, beim Leben erhalten. 
Eine neue Prüfung batte ich auszuſtehen, da meine Mutter 
mit einer drückenden Beſchwerde überfallen wurde, die fie ned 
fünf Jahre trug, ehe fie die Schuld ver Natur bezahlte. In viele 
Zeit gab es manche Uebung. Dft wenn ihr die Bangigfeit zu 
ſtark wurde, ließ fie ung des Nachts Alle vor ihr Bette rum, 
um wenigſtens durch unfere Gegenwart zerftreut, wo nicht gebe: 
fert zu werden. Schwerer, ja kaum zu tragen war ber Drud, 
al3 mein Vater au elend zu werden anfieng. Von Jugend af 
batte er öfters heftige Kopfſchmetzen, die aber aufs längfte nur 
ſechsunddreißig Stunden anbielten. Nun aber wurden fie bleiben), 
‚ und wenn fie auf einen hohen Grad fliegen, fo zerriß der Jam 
mir das Herz. Bei diefen Stürmen -fühlte ich meine Zörperlikt 
Shwähe am meiften, weil fie mich hinderte, meine heiligſten 
liebften Pflichten zu erfüllen, oder mir doch ihre Ausübung äufert 
beſchwerlich machte. | 
Nun konnte ih mich prüfen, ob auf dem Wege, den ich ein 
gefhlagen, Wahrheit oder Phantafie fei, ob ich vielleicht nur nad, 
Andern gedacht, oder ob der Gegenftand meined Glaubens ein 
Realität habe, und zu meiner größten Unterftügung fand id m 
mer daß legte. Die gerade Richtung meines Herzens zu Gott, & 
Umgang mit den beloved ones hatte ich gefucht und gefunde 
und dad war, was mir Alles erleichtert. Wie der Wanderer u 
ben Schatten, fo eilte meine Seele nad dieſem Schugort, went 
mid Alles von außen vrüdte, und kam niemals leer zurüd. 
In der neuern Zeit haben einige Verfechter der Religion, Di 
ehr Eifer als Gefühl für diefelbe zu haben feinen, ihre Mi 
äubigen aufgeforvert, Beifpiele-von wirklichen Gebetzerhörunget 
befannt zu machen, wahrſcheinlich weil fie ich Brief und Giegd 
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wünſchten, um ihren Gegnern tet diplomatiſch und juriftifch zu 

Leibe zu gehen. Wie unbelannt muß ihnen das wahre Gefühl 

ach , und wie wenig ächte Erfahrungen mögen ſie ſelbſt gemacht 
aben 

Ich darf ſagen, ich kam nie leer zurück, wenn ich unter Drud 
und Roth Gott geſucht hatte. Es ift unendlich viel gefagt, und 
doch Tann und darf ich nicht mehr fagen. So wichtig jede Er: 
fahrung in dem kritiſchen Augenblide für mich war, jo matt, fo 
unbedeutend, unmwahrfceinlic würde die Erzählung werden, wenn 
ih einzelne Fälle. anführen wollte Wie glüdlih war ih, daß 
taufend Heine Vorgänge zufammen, fo gewiß ald das Athembolen 
Zeichen meines Lebens ift, mir bewiefen, daß ich nicht ohne Gott 
anf ber Welt fei. Er war. wir nahe, ic war vor ihm. Das iſt's, 
was ich mit gefliffentlicher Vermeidung aller theologischen. Syſtem⸗ 
ſprache mit größter Wahrheit fagen Tann. 

Wie ſehr wünfchte ih, daß ich mid auch damals ganz ohne 
Spftem befunden hätte; aber wer fommt früh zu dem Glüde, fich 
feines eigenen Selbfts, ohne frembe Formen, in reinem Zujam: 
menhang bewußt zu fein? Mir war es Ernſt mit meiner Gelig- 
keit. Beſcheiden vertraute ich fremdem Anfehn; ich ergab mid 
völlig dem hallifchen Bekehrungsſyſtem, und mein ganzes Weſen 
wollte auf feine Wege bineinpaflen. 

Nach diefem Lehrplan muß die Veränderung des Herzens mit 
einem tiefen Schreden über die Sünde anfangen; da3 Herz muß 
in diefer Noth bald mehr, bald weniger bie verfchuldete Strafe 
erkennen und den Vorſchmack der Hölle Toften, der die Luft ver 
Sünde verbittert. Enpli muß man eine fehr merkliche Verfiche- 
rung der Gnade fühlen, die aber im Sortgange ſich oft verftedt 
und mit Ernft wieder gefucht werden muß. 

Das Alles traf bei mir weder nahe noch ferne zu. Wenn ic 
Gott aufrihtig fuchte, jo Tieß er fih finden und bielt mir von 
vergangenen Dingen nichts vor. Ich ſah hintennach wohl ein, 
wo ich unmürdig gewefen, und wußte au, wo ich e8 noch war; 
aber vie Erfenntniß meiner Gebrechen war ohne alle Angft. Nicht 
einen Augenblid ift mir eine Furcht vor der Hölle angelommen, 
ia, die Idee eines böfen Geiltes und eines Straf: und Quäl- 
Dries nad dem Tode fonnte keinesweges in dem Kreiſe meiner 
Ideen Plag finden. Ich fand die Menſchen, vie ohne Gott leb⸗ 
ten, deren Herz dem Vertrauen und der Liebe gegen den Unficht- 
baren zugeſchloſſen war, ſchon fo unglüdlih, daß eine Hölle und 
äußere Strafen mir eher für fie eine Linderung zu verfprechen, 
als eine Schärfung der Strafe zu drohen fehienen. Ich durfte nur, 
Menfhen auf dieſer Welt anfehen, die gehäfligen Gefühlen in 
ihrem Bufen Raum geben, die ſich gegen das Gute von irgend 
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einer Art verftoden und fih und Andern das Schlechte aufbringen 
wollen, bie lieber bei Tage bie Augen zuſchließen, um nur be 
baupten zu Tlönnen, die Sonne gebe feinen Schein von ih — 
wie über allen Ausdruck ſchienen mir dieſe Menfchen elenpi We 
hätte eine Hölle fchaffen Tönnen, um ihren Buftand gu vor 
ſchlimmern! 

Dieſe Gemüthsbefchaffenheit blieb mir, einen Tag wie ben 
andern, zehn Jahre lang. Sie erhielt fih durch viele Proben, 
auch am ſchmerzhaften Sterbebette meiner geliebten Mutter. Ich 
War offen genug, um bei biejer Gelegenheit meine beitere Ge⸗ 
müthöverfaffung frommen, aber ganz jchulgerechten Leuten nicht 
verbergen, und id mußte darüber manden freumbjchaftlichen 

erweis erbulden. Man meinte mir eben zur rechten Zeit vors 
gufelien, welchen Ernft man anzumwenben hätte, um in gefunden 
agen einen guten Grund zu legen. 

An Ernft wollte ih es auch nicht fehlen lafien. Ich ließ mid 

für den Augenblid überzeugen und wäre um mein Leben gem 
traurig und voll Schreden gewejen. Wie verwundert war ich aber, 
da es ein für allemal nicht möglih war. Wenn ih am Gott 
dachte, mar ich heiter und vergnügt; auch bei meiner lieben Mutter 
ſchmerzensvollem Ende graute mir vor dem Tode nit. Dog 
lernte ich Vieles und ganz andre Sachen, als meine unberufenen 
Lehrmeifter glaubten, in diefen großen Stunden. 
Nach und nah warb ih an den Einfichten jo mancher body: 
berühmten Leute zweifelhaft und bewahrte meine Gefinmungen in 
der Stille. Eine gewiſſe Freundin, der ich erft zu viel eingeräumt 
batte, wollte fih immer in meine Angelegenheiten mengen; aud) 
von diefer war ich genöthigt mi los zu machen, und einft ſagte 
ih ihr ganz entſchieden, fie folle ohne Mühe bleiben, ich braude 
ihren Rath nicht; ich kenne meinen Gott und wolle ihn gang 
allein zum Führer haben. Sie fand fich jehr beleivigt, und id 
‘ glaube, fie hat mir's nie ganz verziehen. 

Diefer Entfehluß, mich dem Rathe und der Einwirkung meiner 
Freunde in geiftlihen Sachen zu entziehen, hatte die Folge, daß 
. ich auch in Außerlichen Verhältnifien meinen eigenen Weg zu gehen 
Muth. gewann. Ohne den Beiltand meines treuen unfichibaren 
Führers hätte e8 mir übel gerathen Tönnen, und noch muß id 
über die meife und .glüdlihe Leitung erftaunen. Niemand wußte 
eigentlich, worauf es bei mir anlam, und ich mußte es felbft nicht. 

Das Ding, das noch nie erflärte böje Ding, das und von 
dem Weſen trennt, dem wir das Leben verbanfen, von bem 
Weſen, aus dem Alles, was Leben genannt werden foll, fid 
unterhalten muß, dad Ding, dad man Sünde nennt, kannte id 
noch gar nidt. 
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In dem Umgande mit dem unfihtbaren Freunde fühlte ich den 
füßeften Genuß aller meiner Lebenskräfte. Das Verlangen, diefes 
Glück immer zu genießen, war fo groß, daß ich gern unterließ, was 
diefen Umgang ftörte, und hierin war die Erfahrung mein befter 
Lehrmeifter. Allein es gieng mir wie den Kranken, die leine Argnei 
haben und ſich mit der Diät zu helfen fuchen. Es thut etwas, aber 
lange nicht genug. 0 

Sn der 'Einfamleit konnte ich nicht immer bleiben, ob ich gleich 
in ihr das befte Mittel gegen die mir fo eigene Berftreuung ver Geban⸗ 
ten fand. Kam ich nachher in Getümmel, fo machte es einen deſto 
arößern Eindrud auf mich. Mein eigentlichfter Vortheil beftand darin, 
daß die Liebe zur Stilfe herrſchend war und ich mich am Ende immer 
dahin wieber urüdhoe. Ich erkannte, wie in einer Art von Dämmer 
rung, mein Elend und meine Schwäche, und ic ſuchte mir dadurch 
zu helfen, daß id mich fchonte, daß ih mi nicht ausſetzte. 

Sieben Sabre lang hatte ich meine biätetifhe Vorſicht aus: 
geübt. Ich bielt mich nicht für ſchlimm und fand meinen Zuftand 
wünfchendwertb. Ohne jonderbare Umftände und Verhälttiffe wäre 
id auf diefer Stufe ftehen geblieben, und id kam nur auf einem 
fonvderbaren Wege weiter. Gegen den Rath aller meiner Freunde 
Inüpfte ih ein neues Verbältniß an. Ihre Einwendungen machten 
mich anfangs ſtutzig. Sogleich wandte ich mich an meinen uns 
fihtbaren Führer, und ba dieſer e8 mir vergönnte, gieng ic 
ohne Bedenken auf meinem Wege fort. ' 

Ein Mann von Geift, Herz und Talenten hatte fih in der 
Nachbarſchaft angelauft. Unter den Fremden, die ich Tennen lernte, 
war auch er und feine Familie Wir ftimmten in unfern Sitten, 
Hausverfaſſungen und Gewohnheiten jehr überein und fonnten ung 
daher bald an einander anſchließen. 

Philo, fo will ich ihn nennen, war fhon in gewiflen Jahren 
und meinem Vater, deſſen Kräfte abzunehmen anfiengen, in ges 
wiflen Gefohäften von ber größten Beihülfe Er warb bald ber 
innige Freund unſers Haufes, und da er, wie er fagte, an mir 
eine Berfon fand, die nicht das Ausfchweifende und Leere der 
großen Welt, und nicht da? Trodne und Aengftlihe der Stillen 
im Sande babe, fo waren wir bald vertraute Freunde. Er war 
mir fehr angenehm und fehr brauchbar. 

Ob ich glei nicht die mindefte Anlage noch Neigung hatte, 
mich in weltliche Geſchaͤfte zu mifchen und irgend einen Einfluß 
zu fuden, fo hörte ich 00 gerne davon und wußte gern, was 
in Der Nähe und Ferne vorgieng. Bon weltlichen Dingen liebte 
ich mir eine gefühllofe Deutlichleit zu verfchaffen; Empfindung, 
Innigkeit, Neigung bewahrte ih für meinen Gott, für die Mei⸗ 
nigen und für meine Freunde. Ä 
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Dieſe letzten waren, wenn ich ſo ſagen darf, auf meine neue 
Verbindung mit Philo eiferſüchtig und hatten dabei von mehr 
als einer Seite Recht, wenn ſie mich hierüber warnten. Ich litt 
viel in der Stille, denn ich konnte ſelbſt ihre Einwendungen nicht 
ganz für leer oder eigennützig halten. Ich war von jeher gewohnt, 
meine Einfihten unterzuordnen, und doch wollte dießmal meine 
Ueberzeugung nit nad. Ich flehte zu meinem Gott, auch bier 
mi zu warnen, zu bindern, zu leiten, und da mic hierauf 
mein Herz nicht abmahnte, fo gieng ih meinen Pfad getroft fort, 

Philo hatte im Ganzen eine entferute Aehnlichleit mit Rar: 
chen; nur batte eine fromme Erziehung fein Gefühl mehr zu: 
fammengehalten und belebt. Er hatte weniger Eitelfeit, mehr 
Charakter, und wenn Jener in weltlichen Gejhäften fein, genau, 
anhaltend und unermüdlich war, jo war biefer Mar, fcharf, ſchnell 
und arbeitete mit einer unglaublichen Leichtigkeit, Durch ihn er: 
fuhr ich die innerften Verhältniſſe faft aller ver vornehmen Ber: 
fonen, deren Aeußeres ich in der Geſellſchaft hatte kennen lernen, 
und ich war froh, von meiner Warte dem Getümmel von Weiten 
zugujehen. Philo konnte mir nicht3 mehr verheblen; er vertraute 
mir nah und nad jeine äußern und innern Verbindungen. Jh 
fürdhtete für ihn, denn ich ſah gewiſſe Umftände und Verwicke⸗ 
lungen voraus, und das Uebel kam ſchneller, al3 ich vermuthet 
hatte; denn er hatte mit gewiſſen Belenniniffen immer zurüdges 
° halten, und Much zulegt entvedte er mir nur fo viel, daß ic 
das Schlimmfte vermuthen Tonnte. 

Melde Wirkung hatte das auf mein Herz! Ich gelangte zu 
Erfahrungen, die mir ganz neu waren. Ich fah mit unbefchreib: 
liher Wehmuth einen Agathon, der, in den Hainen von Delphi 
erzogen, das Lehrgeld noch ſchuldig war und es nun mit ſchweren 
rüdjtändigen Zinſen abzahlte; und diefer Agathon war mein genau 
verbundener Freund. Meine Theilnahme war lebhaft und voll: 
fommen; ich litt mit ihm, und wir befanden und Beide im dem 
jonderbarften Zuftande. _ 

- Nachdem ich mich lange mit feiner Gemüthsverfaſſung befchäftigt 
batte, wendete ſich meine Betrachtung auf mich felbjt. Der Gedante, 
du bijt nicht beſſer ala er, ftieg wie eine Heine Wolfe vor mir auf, 
breitete ſich nach und nad) aus und verfinfterte meine ganze Seele, 

Nun dachte ich nicht mehr bloß, du bift nicht beſſer als er; ic 
“ fühlte es, und fühlte es fo, daß ich es nicht noch einmal fühlen 

möchte: und es war Fein Schneller nebergang. Mehr als ein Jahr 

mußte ich empfinden, daß, wenn mic eine unfichtbare Hand nicht 
umſchraͤnkt hätte, ich ein Girard, ein Cartoudhe, ein Damien und 
welches Ungeheuer man nennen will, hätte werden fönnen: die Anlage 
dazu fühlte ich deutlich in meinem Herzen. Gott, melde Entdeckung! 
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Hatte ich nun bisher die Wirklichkeit der Sünde in mir durch 
die Erfahrung nicht einmal auf das leijeite gewahr werben lünnen, 
jo war mir jet die Möglichkeit derſelben in der Ahnung aufs 
ſchrecklichſte deutlich geworden, und doch fannte ich das Uebel 
nicht, ich fürchtete es nur; ich fühlte, daß ich ſchuldig fein könnte, 
und hatte mich nicht anzuklagen. | 

So tief ich überzeugt war, daß eine foldhe Geiſtesbeſchaffen⸗ 
beit, wofür ich die meinige anerkennen mußte, fich nicht zu einer 
Vereinigung mit dem höchſten Weſen, die ich nad dem Tode 
bofite, ſchicken könne, fo wenig fürchtete ih, in eine ſolche Tren- 
nung zu gerathen. Bei allem Böfen, das ich in mir entdeckte, 
batte ich ihn lieb und baßte, was ich fühlte, ja, ich wünſchte 
es noch ernftliher zu baflen, und mein ganzer Wunſch war, von 
diefer Krankheit und dieſer Anlage zur Krankheit erlöft zu werben; 
und ih war gewiß, daß mir der. große Arzt feine Hülfe nicht 
verfagen würde, ‚ | 

Die einzige Frage war: was heilt diefen Schaden? Tugend⸗ 
übungen? An die konnte ih nicht einmal denken. Denn zehn 
Sabre hatte ih ſchon mehr als nur bloße Tugend geübt, und die 
nun erfannten Gräuel hatten dabei tief in meiner Seele verborgen 
gelegen. Hätten fie nicht auch, wie bei David, losbrechen fünnen, 
als er Bathſeba erblidte, und war er. nit auch ein Freund 
Gottes, und war ih nicht im Innerften überzeugt, daß Gott 
mein Freund fei? 

Sollte e3 alfo mohl eine unvermeidliche Schwäche der Menſch⸗ 
beit fein? Müſſen wir ung nun gefallen laſſen, daß mwir irgend 
einmal die Herrfchaft unfrer Neigung empfinden, und bleibt ung 
bei dem beiten Willen nichts andre übrig, als den Fall, ven 
wir gethan, zu verabjcheuen und bei einer ähnlichen Gelegenheit 
wieder zu fallen? 

Aus der Sittenlehre konnte ich einen Zroft ſchöpfen. Weber 
ihre Strenge, woburd fie unfre Neigung bemeiftern will, noch 
ihre Gefälligleit, mit der fie unfre Neigungen zu Tugenden machen 
mödte, konnte mir genügen. Die Grunbbegriffe, die mir ‚der 
Umgang mit dem unfichtbaren Freunde eingeflößt hatte, hatten 
für mich ſchon einen viel entfchievenern Werth. | 

Indem ich einjt vie Lieder ftubirte, welche David nad) jener 
haͤßlichen Kataſtrophe gebichtet hatte, war mir jehr auffallend, daß 
er das in ihm wohnende Böſe ſchon in dem Stoff, woraus er 
geworden war, erblidte, daß er aber entfündigt fein wollte und 
dab er auf das dringendfte um ein reines Herz flehte. 

Wie num aber dazu zu gelangen? Die Antwort aus den ſym⸗ 
bolifchen Büchern wußte ich wohl; e3 war mir auch eine Bibel- 
wahrheit, daß das Blut Jeſu Chrifti und von allen Sünben 
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veinige. Nun aber bemerkte ich erft, daß ich. diefen fo oft wieder⸗ 
holten Sprud noch nie verftanden hatte. Die Fragen: Was heißt 
da3? Wie fol das zugehen? arbeiteten Tag und Naht in mir 
fih durch. Endlich glaubte ich bei einem Schimmer zu ſehen, daß 
das, mas ich fudhte, in der Menſchwerdung des ewigen Worts, 
buch das Alles und aud wir erſchaffen find, zu fuchen ſei. Daß 
der Uranfängliche fi in die Tiefen, in denen wir fteden, bie er 
durchſchaut und umfaßt, einftmal als Bewohner begeben habt, 
durch unfer Verhältnig von Stufe zu Stufe, von der Empfänguiß 
und Geburt bis zu dem Grabe, durchgegangen fei, daß er durd 
diefen fonderbaren Umweg wieder zu den lichten Höhen aufgeftie: 
gen, wo wir auch wohnen follten, um glüdlich zu fein: das 
ward mir, wie in einer dämmernven Ferne, offenbart. 

O warum müjjen wir, um von folden Dingen zu reven, 
Bilder gebrauchen, die nur äußere Zuftände anzeigen? Wo ik 
vor ihm etwas Hohes oder Tiefes, etwas Dunkle oder Helle? 
wir nur haben ein Oben und Unten, einen Tag und eine Nacht. 
Und eben darum ift er uns ähnlich geworden, weil wir font 
feinen Theil an ihm baben könnten. 

Die können wir aber an diefer unfhägbaren Wohlthat Theil 
nehmen? Durch den Glauben, antwortet und die Schrift. Was 
ift denn Glauben? Die Erzählung einer Begebenbeit für wahr zu 
halten, was tann mir das helfen? Ih muß mir ihre Wirkungen, 
ihre Folgen zueignen. lönnen. ’Diefer zueignende Glaube muß em 
eigener, dem natürlichen Menſchen ungewöhnlicher Zuftand de 
Gemüth3 fein. u 

Nun, Allmädhtigert fo ſchenke mir Glauben, flehte ich einit in 
dem größten Drud des Herzend. Ich lehnte mich auf einen Heinen 
Tiſch, an dem ih ſaß, und verbarg mein bethräntes Geſicht in 
meinen Händen. Hier war ich. in der Lage, in der man fein muß, 
wenn Gott auf unſer Gebet achten foll, und in der man ſelten it. 

Ja, wer nun fhildern könnte, was ih da fühltel Ein Zus 
brachte meine Seele nah dem Kreuze bin, an dem Jeſus einit 
‚erblaßte; ein Zug war ed, ich kann es nicht anders nennen, dem: 
jenigen völlig gleich, wodurch unfre Seele zu einem abweſenden 
Geliebten geführt wird, ein Zunahen, das vermuthlich viel meient: 
liher und wahrhafter ift, als wir vermuthen. So nahte meine 

. Seele dem Menfchgewordenen und am Kreuz Geftorbenen, ‘und 
in dem Augenblide wußte ich, was Ölauben war. - 
‚.Das ift Glauben! fagte ih und fprang wie halb erſchredt 
in die Höhe. Ich ſuchte nun meiner Empfindung, meines An 
ſchauens gewiß zu werden, und in Kurzem war ich überzeugt, daß 
mein Geift eine Fähigkeit fi aufzuſchwingen erhalten babe, bie 
ganz neu war. 
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Endlich faßte ih den Entfehluß, meinem Freunde Philo Alles zu 
entdeden und ihn um die Mittheilung jener, Schriften zu bitten, 
auf die ich nun über die Maßen neugierig geworden war. ch 
that e8 auch wirklich, ohnerachtet mir ein Etwas im Herzen ernit- 
lich davon abrieth. 
Ich erzählte Philo die ganze Geſchichte umſtändlich, und da 
er. ſelbſt Darin eine Hauptperſon war, da meine Erzählung auch 
für ihn die firengfte Bußprebigt enthielt, war er Außerft betroffen 
und gerührt. Er zerfloß in Zhränen. Ic freute mich-und glaubte, 
auch bei ihm fei eine völlige Sinnesänderung bewirkt worden. 
Er verforgte mich mit allen Schriften, die ich nur verlangte, 
und nun hatte ich. überflüfiige Nahrung für meine Einbilbungs- 
kraft. Ich machte große Fortichritte in der Zinzendorfiſchen Art, 
u denken und zu ſprechen. Man glaube nit, daß ich die Art‘ 
md Weife des Grafen nicht auch gegenwärtig zu ſchätzen wiſſe: 
& laſſe ihm gern Gerechtigkeit wiberfahren; er ift Tein leerer 
Bhantaft; ex fpricht von großen Wahrheiten meift mit einem kuh⸗ 
ven Fluge der Einbildungskraft, und die ihn geſchmäht haben, 
pußten jeine Eigenfhaften weder zu Ihägen nod zu unterjcheiden. 
Ich gewann ihn unbefhreiblic lieb. Wäre ich mein eigner 
herr geweſen, jo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde ver- 
afien, wäre zu ihm gezogen; unfehlbar hätten wir uns verftans 
en, und ſchwerlich hätten wir uns lange vertragen. 
Dank fei meinem Genius, der mid) damals in meiner häus⸗ 
ichen Berfaflung jo eingefhräntt hielt! E3 war fchon eine große 
teife, wenn id nur in den Hausgarten geben konnte. Die Pflege 
seines alten und ſchwächlichen Vaters machte mir Arbeit genug, 
no in den Ergöpungsitunden war die edle PBhantafie mein Zeit⸗ 
ertreib. Der einzige Menſch, den ich ſah, war Bhilo, den mein 
sater ſehr liebte, deflen offenes Verhältniß zu mir aber durch die 
ste Erklärung einigermaßen gelitten hatte. Bei ihm war bie 
tührung nicht tief gedrungen, und da ihm einige Berfude, in 
einer Sprache zu reden, nicht gelungen waren, fo vermied er 
eſe Materie um fo leichter, al3 er durch feine ausgebreiteten 
enntniſſe unmer neue Gegenftände des Geſprächs herbeizuführen 


ußte. W 

— war alſo eine herrnhutiſche Schweſter auf meine eigene 
and und hatte dieſe neue Wendung meines Gemuths und meiner 
eigungen befonderd vor dem Oberhofprediger zu verbergen, den 
y ala meinen Beichtvater zu fhäten jehr Urſache hatte, und deſſen 
oße Verdienfte auch gegenwärtig durch feine Außerite Abneigung 
gen bie herrnhutifche Gemeinde in meinen Augen nicht geihmä- 
et wurden. 2eiber follte diefer würbige Mann an mir und Andern 
ele Beträbniß erleben! 
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liche Anſtalten, Glocken, Orgeln und Gefänge und beſonders die 
Borträge unfrer Lehrer. Auf fie war ich ganz unfäglidy begierig; 
keine Witterung, keine lörperlihe Schwäche bielt mid ab, die 
Kichen zu befuhen, und nur das fonntägige Geläute konnte mir 
auf meinem Krankenlager einige Ungeduld verurfahen. Unfern 
Dberhofprediger, der ein treffliher Mann war, börte ich mit 
großer Neigung, auch feine Kollegen waren mir werth, und id 
wußte die goldnen Aepfel des göttlichen Wortes auch aus irbenen 
Schalen unter gemeinem Obſte heraus zu finden. Den öffentlichen 
Uebungen wurden alle mögliche Privat-Erbauungen, wie man fie 
nennt, hinzugefügt und auch dadurch nur Phantafie und feinere 
Sinnlichkeit genährt. Ich war fo an diefen Gang gewöhnt, ih 
tefpektirte ihn fo fehr, daß mir auch jegt nicht? Höheres einfil. 
Denn meine Seele hat nur Fühlhörner und feine Augen, fie taflet 
nur und fieht nicht; ach! daß fie Augen befäme und Schauen dürfte! 

Auch jetzt gieng ih voll Verlangen in die Predigten; aber 
ab, wie ah mir! Ich fand das niht mehr, was ich fonit 
gefunden. Diefe Prediger jtumpften ſich die Zähne an den Schalen 
ab, indeflen ich den Kern genoß. Ich mußte ihrer nun bald 
müde werden; aber mih an den allein zu halten, den ich doch 
u finden wußte, dazu war id zu verwöhnt. Bilder wollte ih 
haben, äußere Eindrüde bedurfte ich und glaubte ein reines gei- 
ſtiges Bebürfniß zu fühlen. 

Philo's Eltern hatten mit der herrnhutiſchen Gemeinde in 
Verbindung geitanden; in feiner Bibliothek fanden ſich nod vide 
Schriften des Grafen. Er hatte mir einige Mal jehr Hat und billig 
darüber gefprohen und mich erjucht, einige diefer Schriften durd⸗ 
zublättern, und wäre e8 auch nur, um ein piychologifches Phi: 
nomen kennen zu lernen. Ich bielt den Grafen für einen gar zu 
argen Ketzer; * ließ ich auch das Ebersdorfer Geſangbuch bei 
mir liegen, das mir der Freund in ähnlicher Abſicht gleichfem 
aufgedrungen hatte, | 

Sn dem völligen Mangel aller äußeren Ermunterungsmittel 
ergriff ich wie von. ohngefähr das gedachte Gejangbucd und fand 
zu meinem Erftaunen wirklich Lieder darin, die, freilich unter ſehr 
jeltfamen Formen, auf dasjenige zu deuten ſchienen, was ich fühlte; 
die Originalität und Naivetät der Ausbrüde zog mi an. Eigene 
Empfindungen fohienen auf eine eigene Beite ausgebrüdt; Teine 
Schul-Terminologie erinnerte an etwas Steifed oder Gemeines. Ich 
warb überzeugt, die Leute fühlten, was ich fühlte, und ich fant 
mich nun ſehr glüdlih, ein ſolches Verschen ind Gedächtniß zu 
fafjen und mid einige Tage damit zu tragen. ' 

Seit jenem Augenblid, in welchem mir das Wahre gefchentt 
worden war, verflofien auf diefe Weife obngefähr drei Monate. 
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Endlich faßte ih den Entfhluß, meinem Freunde Philo Alles zu 
entdeden und ihn um die Mittheilung jener, Schriften zu bitten, 
auf die ih nun über die Maßen neugierig geworden war. Ich 
that e8 auch wirklich, ohnerachtet mir ein Etwas im Herzen ernit- 
lich davon abrietb. 

Ich erzählte Philo die ganze Geſchichte umftändlih, und ba 
er. felbjt darin eine Hauptperfon war, da. meine Erzählung auch 
für ihn die firengite Bußprebigt enthielt, war er Außerft betroffen 
und gerührt. Er zerfloß in Thränen. Ich freute mich und glaubte, 
auch bei ihm fei eine völlige Sinnesänderung bewirkt worden. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, die ich nur verlangte, 
und nun hatte ich. überflüfjige Nahrung für meine Einbilbungs- 
traf. Ich machte große Fortichritte in der Zinzendorfiſchen Art, 
zu denken und zu ſprechen. Man glaube nit, daß ich die Art 
und Weife des Grafen nicht auch gegenwärtig zu ſchätzen wiſſe: 
ich laſſe ihm gern Gerechtigkeit widerfahren; er ift kein leerer 
Bhantaft; er fpriht von großen Wahrheiten meift mit einem kuh⸗ 
nen Fluge der Einbildungskraft, und die ihn geſchmäht haben, 
wußten jeine Eigenfchaften weder zu ſchaͤtzen nod) zu unterfcheiden. 

ch gewann ihn unbefchreiblih lieb. Wäre ich mein eigner 
Herr geweien, jo hätte ich gewiß Baterland und Freunde ver: 
Iaflen, wäre zu ihm gezogen; unfehlbar hätten .wir uns verftans 
den, und ſchwerlich hätten wir uns lange vertragen. 

Dant fei meinem Genius, der mich damals in meiner häus⸗ 
lichen Verfaflung jo eingefhräntt hielt! Es war ſchon eine große 
Reife, wenn ich nur in den Hausgarten gehen konnte. Die Bflege 
meines alten und ſchwächlichen Vaters machte mir Arbeit genug, 
und in den Ergötzungsſtunden war die edle Phantafie mein Zeit 
vertreib. Der einzige Menſch, ven ih ſah, war Bhilo, den mein 
Vater ſehr liebte, deflen offenes Verhältnik zu mir aber durch die 
legte Erklärung einigermaßen gelitten hatte. Bei ihm war bie 
Nührung nicht tief gebrungen, und da ihm einige Verſuche, in 
meiner Sprade zu reben, nicht gelungen waren, fo vermied er 
diefe Materie um fo leichter, ald er durch feine ausgebreiteten 
Kenntnifie immer neue Gegenftände des Geſprächs herbeizuführen 


wußte. 

Ich war alſo eine herrnhutiſche Schweſter auf meine eigene 
Hand und hatte dieſe neue Wendung meines Gemuths und meiner 
Reigungen beſonders vor dem Oberhofprediger zu verbergen, den 
ich als meinen Beichwater zu fhägen jehr Urſache hatte, und deſſen 
große Verdienſte auch gegenwärtig durch feine Außerjte Abneigung 
gegen die herrnhutiſche Gemeinde in meinen Augen nicht geſchmä⸗ 
lert wurben. Leider follte dieſer würdige Mann an mir und Andern 
viele Betrübniß erleben ! 


war es ihm beito nothwendiger, —* er ein a 
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Er hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Ravalier ds 
einen redlihen frommen Mann kennen lernen und war mit im, 
als einem, der Gott ernftlih fuchte, in einem ununterbrochene 
Briefwechfel geblieben. Wie ſchmerzhaft war es daher für feine: 
geiftlichen Führer, als diefer Kavalier fih in der Folge wit de 
herrnhutiſchen Gemeinde einließ und fi lange unter ben Brübem 
aufbielt; wie angenehm dagegen, als jein Freund fid mit ve 
Brüdern wieder entzweite, in feiner Nähe zu wohnen ſich entiälf 
und ſich feiner Leitung aufs Neue völlig zu überlaffen ſdien 

Nun wurde der Neuangelommene gleichſam im —— 
beſonders geliebten Schafchen des Oberhirten —— — 
unſer Haus warb er nicht eingeführt, weil mein Vater Nieme 
mehr zu fehen pflegte. Der Kavalier fand große Approbati 
er batte das Gefittete des Hof3 und das Einnehmendbe ku © 
meinde, babei viel ſchöne natürliche Eigenſchaften, und ward ba 
der große Heilige für Alle, die ihn kennen lernten, —* 
ſein geiſtlicher Gönner äußerft freute. Leider war Jener nur { 
* Umſtunde mit der Gemeinde brouillitt, und im Herzen ne 

anz Herrnhuter. Er hieng zwar wirklich an ber —— 
—* allein auch ihm war das Taͤndelwerk, das der Graf dumm 
gehängt hatte, höchſt angemeſſen. Er war an jene Borfelung 
und Redensarten num einmal gewöhnt, und wenn ex fih m 
mehr vor feinem alten Freunde forgfältig verbergen muß, 


Verfonen um ſich erblidte, mit feinen 
Bilderchen hervorzurücken, und er fand, wie man denten I 
großen Beifall. 
Ich wußte von der gangen Sache wichtö und tünbelte auf me 
eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir und unbelannt . 
Einft befuchte ich in einer freien Stunde eine kranke Frexud 
Ich traf mehrere Belannte dort an und merkte bald, daß a 


. in einer Unterrebung geftört hatte. Ich ließ wir nichts m 


erblidte aber, zu meiner großen Verwunderung, an ber 2 
einige hevrnhutiſche Bilder in zierlihen Rahmen. Ich * 
ſchwind, was in der Zeit, da ich nicht im Hauſe gewefen, & x 
gegangen ſein mochte, und bewillkommte dieſe neue Erſchei 
mit einigen angemeflenen Berjen. 
Man vente ih das Erſtaunen meiner Freundinnen! Zr e 
Härten und und waren auf der Stelle einig unb vertraut. 
Ich juchte nun öfter Gelegenheit, auszugehn. Leider fand @ 
fie nur alle drei bis vier Wochen, warb mit dem abelichen A ; 
und nah und nah mit der ganzen heimlichen Gemeinde E 
Ich beſuchte, wenn ich konnte, ihre Verſammlungen, und * 
nem geſelligen Sinn war es mir unendlich angenehm, das 
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Andern zu vernehmen und Andern mitzutheilen, was ich bisher 
nur in und mit mir ſelbſt ausgearbeitet hatte. 
Ich war nicht ſo eingenommen, daß ich nicht bemerkt hätte, 
wie nur Wenige den Sinn der zarten Worte und Ausdrücke fühlten, 
und wie fie dadurch auch nicht. mehr, als ehemals durch die kirch⸗ 
lich ſymboliſche Sprache, gefördert waren. Demohngeachtet gieng 
ih mit ihnen: fort und ließ mich nicht irre machen. Ich dadıte, 
daß ich nicht zur Unterfuhung und Herzensprüfung berufen ſei. 
War id doch auch durch manche unſchuldige Uebung zum Beſſeren 
vorbereitet worden. Ich nahm meinen Theil hinweg, drang, wo 
ich zur Rebe kam, auf den Sinn, ber bei fo zarten Gegenftänden 
eher durch Worte verftet ala angedeutet wird, und ließ übrigens 
mit ftillee Verträglichkeit einen eben nach feiner Art gewähren. 
Auf diefe ruhigen Zeiten des heimlichen gefellfchaftlihen Ge- 
nufles folgten bald die Stürme üffentlicher Streitigkeiten und Wider: 
wärtigfeiten, bie am Hofe und in der Stadt große Bewegungen 
erregten und, ich möchte beinahe fagen, manches Skandal verur: 
fachten. Der Zeitpunkt war gelommen, in weldhem unfer Ober: 
hofprediger, diefer große Widerfacher der herrnhutiſchen Gemeinde, 
zu feiner gejegneten Demüthigung entveden follte, daß feine beiten 
und fonft anhänglichiten Zuhörer ſich fammtlih auf die Seite der 
Gemeinde neigten. Er war Außerft gelräntt, vergaß im erften 
Augenblide alle Maßigung und Tonnte in. ber Folge ſich nicht, 
felbft wem er gewollt hätte, zurückziehn. Es gab heftige Debatten, 
bei denen ich glüdlichermeife nicht genannt wurde, ba ich nur ein 
zufälliges. Mitglied der jo ſehr verhaßten Zufammenkünfte war und 
unſer eifriger meinen Vater und meinen Freund in bürger: 
lichen Angelegenheiten nicht entbehren konnte. Ich erhielt meine 
Neutralität mit ftiller Zufriedenheit; denn mich von ſolchen Em: 
pfindungen und Gegenftänven felbjt mit wohlwollenden Menjchen 
zu unterhalten, war mir ſchon verbrießlih, wern fie den tiefften 
Sinn nicht faſſen Ionnten und nur auf der Oberfläche verweilten. 
Nun aber gar über das mit Widerſachern zu freiten, worüber 
man fi kaum mit Freunden verſtand, ſchien mir unnüg, ja vers 
derblih. Denn bald: konnte ich bemerken, daß liebevolle edle Mens 
fen, die in dieſem Falle ihr Herz won Widerwillen und Haß 
nicht rein halten konnten, gar bald zur Ungerechtigkeit übergiengen 
und, um eine äußere Form zu veriheidigen, ihr beites Innerſtes 


einah zerftörten. u 
So fehr auch der würdige Mann in diefem Falle Unrecht haben 
mochte und fo fehr mar mich auch gegen ihn aufzubringen fuchte, 
konnte ih ihm doch niemals eine herzliche Achtung verſagen. Ich 
tannte ihn genau; ich konnte mich in feine Art, dieſe Sachen an: 
zufehen, mit Billigfeit verfegen. Ich hatte niemals einen Menſchen 
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ohne Schwäche geſehen; nur iſt ſie auffallender bei vorzüglichen 
Menſchen. Wir wünſchen und wollen nun ein für alle Mal, das 
die, die fo fehr privilegirt find, auch gar keinen Tribut, feine 
Abgaben zahlen follen. Ich ehrte ihn als einen vorzüglihen Man 
und hoffte den Einfluß meiner ftillen Neutralität wo nicht zu einem 
Frieden, doch zu einem Waffenftillftande zu nugen. Ich weiß nidt, 
was ich bewirkt hätte; Gott faßte die Sache kürzer und nahm ihn 
I ih. Bei feiner Bahre meinten Alle, die noch kurz vorher um 

orte mit ihm geftritten hatten. Seine Rechtfchaffenheit, ſeine 
Gottesfurcht hatte niemald Jemand bezweifelt. 

Auch ich mußte um biefe Zeit das Puppenwerk aus den Hin 
ven legen, da3 mir durch diefe Streitigkeiten gewiſſermaßen in 
einem andern Lichte erfchienen war. Der Obeim hatte feine Plın 
auf meine Schwefter in der Stille durchgeführt. Er ftellte ih 
einen jungen Mann von Stande und Vermögen als ihren Bräu 
tigam vor und zeigte ſich in einer reichlichen Ausſteuer, wie mr 
e3 von ihm erwarten konnte. Mein Vater willigte mit Freuden 
ein; die Schweiter war frei und vorbereitet und veränderte gem 
ihren Stand. Die Hochzeit wurde auf des Oheims Schloß au 
gerichtet; Familie und Freunde waren eingelaben, und wir kamen 
Alle mit heiterm Geiſte. 

Zum erften Mal in meinem Leben erregte mir ber Eintritt in 
ein Haus Bewunderung. Ich hatte wohl oft won des Ohems 
Gefhmad, von feinem italienifhen Baumeifter, von feinen Sam 
lungen und feiner Bibliothek reden hören; ich werglich aber da} 
Alles mit dem, was ich ſchon gefehen hatte, und machte mir 
fehr buntes Bild davon in Gedanken. Wie verwundert war id 
baber über den ernjten und harmonifchen Eindrud, ven id bei 
Eintritt in da8 Haus empfand, und der fi in jedem Saal un 
Zimmer verftärkte. Hatte Pradt und Zierratb mich fonft nu 
zerftreut, fo fühlte ih mich bier gefammelt und auf mid) jeh 
zurücdgeführt. Auch in allen Anftalten zu Feierlichleiten und zeit 
erregten Pracht und Würde ein ftilles Gefallen, und es war m 
eben fo unbegreiflih, daß Ein Menſch das Alles hätte erfind 
und anoronen können, als daß mehrere fi vereinigen Fönnten 
um in einem fo großen Sinne zufammenzumirten. Und bei d 
Allen fehienen der Wirth. und die Seinigen jo natürlich; es w 
feine Spur von Gteifheit noch von leerem Geremoniel zu bemerte 

Die Trauung felbft ward unvermutbet auf eine ** 
eingeleitet; eine vortreffliche Vokalmuſik überrafchte. uns, und te 
Geiftlihe wußte diefer Geremonie alle Feierlichleit der Wah 
fr geben. Ich ftand neben Philo, und ftatt mir Glüd zu wii 
Gen, fagte er mit einem tiefen Seufzer: Als id) die Schwei 

ah die Hand Hingeben, war mir's, als ob man mich mit fi 
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heißem Waſſer begoffen hätte. Warum? fragte ih. Es ift mir 
allezeit fo, wenn ich eine Kopulation anfehe, verfehte er. Ach 
lachte über ihn und babe nachher oft genug an feine Worte zu 
venten gehabt. . 

Die Heiterkeit der Geſellſchaft, mworunter viel junge Leute 
waren, ſchien noch einmal fo glänzend, indem Alles, was uns 
umgab, würdig und ernfthaft war. Aller Hausrath, Tafelzeug, 
Service und Tifhauffäge ftimmten zu dem Ganzen; und wenn 
mir ſonſt die Baumeifter mit den Gonditoren aus Einer Schule 
entfprungen zu fein fchienen, fo war bier Conditor und Tafel: 
deder bei dem Architekten in die Schule gegangen. 

Da man mehrere Tage zufammenblieb, hatte der geiftreiche 
und verjtändige Wirth für bie Unterhaltung der Geſellſchaft auf 
dad Mannigfaltigfte geforgt. Ich wiederholte bier nicht die trau: 
rige Erfahrung, die ich fo oft in meinem Leben gehabt hatte, wie 
übel eine große gemifchte Gefellfchaft fi befinde, die, fich felbft 
überlafjen, zu den allgemeinften und ſchalſten Zeitvertreiben greifen 
muß, damit ja eher die guten als die ſchlechten Subjekte Mangel 
der Unterhaltung fühlen. 

Ganz anders: hatte e8 der Oheim veranftaltet. Ex hatte zwei 
bis drei Marjhälle, wenn ih fie fo nennen darf, beftellt; ver 
eine hatte für die Freuden der jungen Welt zu forgen: Tänze, 
Spazierfahrten, Tleine Spiele waren von feiner Erfindung und 
fanden unter feiner Direftion, und da junge Leute gern im Freien 
leben und die Einflüffe der Luft nicht fcheuen, fo war ihnen der 
Garten und der große Gartenjaal übergeben, an den zu biefem 
Endzwede noch einige Gallerieen und Pavillons angebauet waren, 
zwar nur von Breitern und Leinwand, aber in fo edlen Verhält- 
niffen, daß man nur an Stein und Marmor dabei erinnert ward. 

Wie felten ift eine Fete, wobei Derjenige, der die Gäfte zu: 
fammenberuft, auch die Schulvigfeit empfindet, für ihre Bedurf⸗ 
niffe und Bequemlichkeiten auf alle Weife zu forgen! 

Jagd⸗ und Spielpartieen, kurze Promenaden, Gelegenheiten 
u vertraulichen einfamen Gefpräden waren für bie ältern Ber: 
Ionen bereitet, und Derjenige, der am früheften zu Bette gieng, 
war aud gewiß am meiteften von allem Lärm einquartiert. 

Durch diefe gute Ordnung ſchien der Raum, in dem wir und 
befanden, eine Heine Welt zu fein, und doch, wenn man es bei 
Nahem betrachtete, war das Schloß nicht groß, und man würde 
ohne genaue Kenntniß deflelben und ohne den Geift des Wirthes 
wohl ſchwerlich fo viele Leute darin beherbergt und Jeden nad 
feiner Art bewirthet haben. 

Sp angenehm uns der Anblid eines wohlgeftalteten Menjchen 
ift, jo angenehm ijt uns eine ganze Einrichtung, aus ber uns die 


- 
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Gegenwart eines verftändigen, vernünftigen Wefens fühlber mid. 
Schon in ein reinlihes Haus zu kommen, ift eine Freude, men 
es auch fonft geihmadlos gebauet und verziert ift; derm es zeit 


uns die Gegenwart wenigſtens von Einer Seite gebildeter Menſchen. 


Wie doppelt angenehm ift es und alfo, wenn aus einer menjk: 
lihen Wohnung und der Geift einer höhern, obgleich auch nur 
finnliden, Kultur entgegen ſpricht! 

Mit vieler Lebhaftigkeit ward mir dieſes auf dem Sqloſſe 
meines Oheims anjhaulih. Ich hatte Vieles von Kumft gehört 
und gelefen; Philo felbft war ein großer Liebhaber von Gemälden 
und hatte eine fehöne Sammlung; auch ich felbjt hatte viel ge: 
gerne: aber theils mar ich zu fehr mit meinen Empfindungen 

fhäftigt und tradhtete nur das Eine, was Noth ift, erſt vet 
ing Reine zu bringen, theils ſchienen doch alle die Sadıen, die 
ich geſehen hatte, mid; wie die übrigen weltlichen Dinge zu ze: 
fireuen. Nun war id zum erften durch etwas, Aeußerliches 


auf mich ſelbſt zurüdgeführt, und ich lernte den Unterſchied zwi 


fhen dem natürlichen vortreffliden Geſang der Nachtigall und 
einem vierftimmigen Hallelujab aus gefühlvollen Menſchenlehlen 
zu meiner größten Verwunderung erjt Tennen. 

Ich verbarg meine Freude über diefe neue Anſchauung meinen 
Oheim nicht, der, wenn alles Andere in fein Theil gegangen war, 
fi) mit mir befonders zu unterhalten pflegte. Er ſprach mit großer 
Beicheidenheit von dem, was er befaß und hervorgebracht hatte, 
mit großer Sicherheit von dem Sinne, in dem es gejammelt und 





aufgeftellt worden war, und ich konnte wohl merken, daß er mi 


Schonung für mich redete, indem er nad feiner alten Art da 
Gute, wovon er Herr und Meifter zu fein glaubte, demjenigen 
unterzuorbnen fhien, was nach meiner Ueberzeugung das Redite 
und Beſte war. 

Wenn wir uns, fagte er einmal, als möglich denken Tonnen, 
daß der Schöpfer der Welt jelbft die Geftalt feiner Kreatur an: 
genommen und auf ihre Art und Weife fi eine Zeit lang af 
der Melt befunden habe, fo muß uns dieſes Gefchöpf ſchon un: 
endlich vollfommen erfcheinen, meil fi der Schöpfer fo innig de: 
mit vereinigen konnte. Es muß alfo in dem Begriff des Menſchen 
fein Widerfpruch mit dem Begriff der Gottheit liegen; und wenn 
wir auch oft eine gewiſſe Unähnlichleit und Entfernung von ih 
empfinden, jo ift es doch um defto mehr unfere Schulvigleit, nidt 
immer, wie der Advokat des böfen Geiftes, nur auf bie Bldßen 
und Schwächen unferer Natur zu fehen, fonvern eher alle Bol: 
fommenbheiten aufzuſuchen, wodurch wir die Anfprüche unfrer Gott: 
äbnlichleit beftätigen können. 

Ich lächelte und verfegte: Beſchamen Sie mich nicht zu ſeht, 





— — * 
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Tieber Obeim, durch die Gefälligleit, in meiner Sprache zu reden! 
Das, was Sie mir zu fagen oben, ift für mi non fo großer 
Wichtigkeit, daß ich es in Ihrer eigenften Sprache zu hören wunſchte, 
und ic will alsdann, was ich mir davon nicht ganz zueignen Tann, 
ſchon zu überfjegen ſuchen. 

3, merbe, fagte. er darauf, aud auf meine eigenfte Weife, 
ohne Veränderung des Tons, fortfahren können. Des Menfchen 
größtes Verdienft bleibt wohl, wenn er die Umftänve fo viel ala 
möglich beitimmt und fi jo wenig als möglich) won ihnen beftim- 
men läßt. Das ganze Weltweſen liegt vor uns, wie ein großer 
Steinbrud vor dem Baumeilter, der nur dann den Namen vers 
dient, wenn er aus diefen zufälligen Naturmaffen ein in feinem 
Geifte entfprungenes Urbil® mit der größten Delonomie, Zwedc⸗ 
mäßigleit und Feſtigkeit zufammenftellt. Alles außer uns ift nur 
Slement, ja, ib darf wohl jagen, aud Alles an uns; aber tief 
in ung liegt diefe fehöpferifche Kraft, die das zu erfchaffen ver⸗ 
mag, was jein foll, und uns nicht ruhen und raften läßt, bis 
wir. e8 außer und oder an und, auf eine oder die andere Weife, 
dargeftellt haben. Sie, liebe Nichte, haben vielleicht das befte Theil 
erwählt; Sie haben Ihr fittliches Wefen, Ihre tiefe Tiebenolle Natur 
mit fich jelbft und mit dem hoͤchſten Weſen übereinftimmend zu 
machen gejucht, indeß wir Andere wohl aud nicht zu tabeln find, 
wenn wir ben finnlihen Menſchen in feinem Umfange zu kennen 
und thätig in Einheit zu bringen fuchen. 

Durch ſolche Gefpräche wurden wir nach und nad) vertrauten, 
und ich erlangte von ihm, daß er mit mir, ohne Condescenvenz, 
wie mit fih felbft ſprach. Glauben: Sie nicht, jagte der Oheim 
zu mir, daß ich Ihnen fchmeichle, wenn ich Ihre Art zu denlen 
und zu handeln lobe. Ich verehre den Menſchen, der deutlich 
weiß, was er will, unabläffig vorſchreitet, die Mittel zu feinem 
Zwede kennt und fie zu ergreifen und zu brauchen weiß; in wies 
fern fein Zwed groß ober Hein fei, Lob oder Tadel verdiene, das 
fommt bei mir erft nachher in Betrachtung. Glauben Gie mir, 
meine Liebe, der größte Theil des Unheils und deſſen, was man 
bos in der Welt nennt, entiteht bloß, weil die Menſchen zu nad: 
läffig find, ihre Zwede recht Tennen zu lemen und, wenn fie ſolche 
kennen, ernſthaft darauf los zu arbeiten. Sie kommen mir nor 
wie Leute, die den Begriff haben, es könne und müfle ein Thurm 
gebauet werden, und bie doch an den Grund nicht mehr Steine 
und Arbeit verwenden, ald man allenfalls einer Hütte unterfchlüge. 
Hätten Sie, meine Freundin, deren höchſtes Bedurfniß war, mit 
Ihrer innern ſittlichen Natur ind Reine zu kommen, anftatt der 
großen und kühnen Aufopferungen, fih zwiſchen Ihrer Familie, 
einem Bräutigam, vielleicht einem Gemahl, nur fo bin beholfen, 
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Sie würden, in einem ewigen Widerfpruch mit fich jelbft, niemal 
einen zufriedenen Augenblick genofien haben. 

Sie brauden, verjegte ich hier, das Wort Aufopferung, un 
ih babe mandmal gedacht, wie wir einer höhern Abſicht, gled: 
fam wie einer Oottheit, das Geringere zum Opfer darbringen, ob 
e3 uns ſchon am Herzen liegt, wie man ein geliebtes Schaf fir 
die Gefunpheit eine verehrten Vaters gerk und willig zum Altıı 
führen würde. 

Mas g auch fei, verſetzte er, der Berftand oder die Empfin⸗ 
dung, das uns Eind für das Andere bingeben, Eins vor dem 

Andern wählen beißt, fo ift Entſchiedenheit und Folge, nad) meine 
- Meinung, das Berehrungsmürbigfte am Menſchen. Man kann die 
. Baare und das Geld nicht zugleich haben; und der ift eben ſo 
übel daran, dem es immer nah der Waare gelüftet, ohne daß er 
das Herz hat, das Geld hinzugeben, al$ der, den der Kauf rat, 
wenn er die Waare in Händen bat. Aber ich bin weit entfernt, 
die Menſchen deßhalb zu tabeln; denn fie find eigentlich miät 
Schuld, fondern die verwidelte Lage, in der fie fich befinden, und 
in ber fie fih nicht zu regieren willen. So werben Sie zum Be: 
fpiel im Durchſchnitt weniger üble Wirthe auf dem Lande ald in 
den Städten finden, und wieder in Heinen Städten weniger al 
in großen; und warum? Der Menſch ift zu einer bejchräntten 
Lage geboren; einfache, nahe, beftimmte Zwecke vermag er einzu 
feben, und er gewöhnt fih, die Mittel zu benugen, die ihm gleich 
zur Hand find; fobald er aber ind Weite fommt, weiß er were, 
was er will, noch, was er fol, und es ift ganz einerlei, ob er 
duch die Menge der Gegenftände zerftreut, oder ob er durd die 
Höhe und Würde derjelben außer fich gefegt werde. 3 ift immer 
jein Unglück, wenn er veranlaßt wird, nach Etwas zu ftreben, mit: 
gem er fih durch eine regelmäßige Selbftthätigleit nicht verbinden 


nm. 
Faurwahr, fuhr er fort, ohne Ernſt ift in der Welt nicht 
möglih, und unter denen, die wir gebilvete Menſchen nennen, 
ift eigentlih wenig Ernft zu finden; fie gehen, ich möchte jagen, 
gegen Arbeiten und Gefhäfte, gegen Künfte, ja gegen Bergmür 
gungen nur mit einer Art von Gelbftvertheidigung zu BDare; 
man lebt, wie man ein Pad Zeitungen lieft, nur damit man ſie 
108 werbe, und es fällt mir dabei jener junge Engländer in Arm 
ein, der Abends in einer Gefelfhaft ſehr gufrieven erzählte: daß 
ex doch heute ſechs Kirchen umd zwei Galerieen bei Seite gebrodt 
babe. Man will Mancerlei wiſſen und kennen, und gerade de 
was Einen am menigften angeht, und man bemerkt nicht, do 
Tein Hunger dadurch geftillt wird, wenn man nach ber Luft fAnan. 
Denn id) einen Menſchen Tennen Ierne, frage ich ſogleich, went 
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beichäftigt er fih? und wie und in welcher Folge? und mit ber 
Beantwortung der Frage ift auch mein Intereſſe an ihm auf Zeits 
lebens entichieben. 

Sie find, lieber Oheim, verfegte ich darauf, vielleicht zu ftrenge 
und entziehen mandhem guten Menjhen, dem Sie nußllich fein 
tönnten, Ihre hülfreihe Hand. Zu 

Iſt es dem zu verbenfen, antwortete er, der fo lauge vers 
geben3 an ihnen und um fie gearbeitet hat? Wie fehr leivet man 
wicht in der Jugend von Menſchen, die und zu einer angenehmen 
Zuftpartie einzuladen glauben, wenn fie uns in die Gefellichaft 
der Danaiden oder des Siſyphus zu bringen verjprechen. Gott 
fei Dank, ich habe mich von ihnen losgemacht, und wenn einer 
unglüdliherweife in meinen Kreis kommt, ſuche ih ihn auf die 
böflichfte Art hinaus zu Iomplimentiren; denn gerade von biefen 
Leuten hört man die bitterften Klagen über den verworrenen Lauf 
der Welthändel, über die Seichtigkeit der Wiffenfchaften, über den 
Leichtfinn der Künftler, über vie Leerheit der Dichter und was 
Alles noch mehr ift. Sie bevenlen am mwenigiten, baß eben fie 
jelbft und die Menge, die ihnen gleich ift, gerade das Buch nicht 
leſen würden, das gefchrieben wäre, wie fie es fordern, daß ihnen 
die Achte Dichtung fremd fei, und daß felbft ein gutes Kunftwert 
nur durch Vorurtheil ihren Beifall erlangen könne. Doc laſſen 
Sie uns abbrechen; es ift hier feine Zeit, zu ſchelten noch zu Klagen. 

Er leitete meine Aufmerkſamkeit auf die verfchiedenen Gemälde, 
die an der Wand aufgehängt waren; mein Auge hielt ſich an bie, 
deren Anblid reizend, oder deren Gegenſtand bebeutend war; er 
ließ es eine Weile gefehehen, dann fagte er: Gönnen Sie nun 


auch dem Genius, der dieſe Werke hervorgebracht hat, einige Auf: | 


merkſamkeit. Gute Gemüther ſehen fo gerne den Finger Gottes 
in der Natur; warum follte man nicht auch der Hand feines Nach⸗ 
ahmers einige Betrachtung ſchenken? Er machte mich ſodann auf 
unſcheinbare Bilder aufmerkjam und fuchte mir begreiflich Ay machen, 
daß eigentlih die Gefchichte der Kunſt allein und den Begriff von 
dem Werth und der Würde eines Kunſtwerks geben könne, daß 
man erſt die beſchwerlichen Stufen des Mechanismus und des 
Handwerks, an benen der fähige Menſch fih Jahrhunderte Ian 

hinauf arbeitet, kennen müfje, um zu begreifen, wie es möglic 
jei, daß das Genie auf dem Gipfel, bei deſſen bloßem Anblid 
uns ſchwindelt, fich frei und fröhlich bewege. 

Er hatte in diefem Sinne eine fhöne Reihe zufammengebradht, 
und ich konnte mich nicht enthalten, als er mir fie auslegte, die 
moralifhe Bildung bier wie im Gleichniffe vor mir zu ſehen. As 
ih ihm meine Gedanken äußerte, verjekte er: Sie haben volls 
kommen Recht, und wir ſehen daraus, daß man nicht wohl thut, 
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hen Bildung einſam, in ſich —* —— * 
—* vielmehr wird an finden, daß ‚ reiten. Ge 


nad einer moralifhen Kultur ſtrebt, alle Urſache Dat feine fei 
Sinnlichkeit zugleich wit auszubilden, damit er nicht in Gefahr. 
komme, von feiner moraliſchen Höhe berabgugleiten, indem er fih 
den Lodungen einer regellofen Phantafie übergiebt und in ven 3 
tommt, feine eblere Natur durch Vergnügen an geſchmacklaſen Sins 
deleien, wo nit an etwas Schlimmeren berab zu mwärbigen. 
Sb batte ibn nicht in Verdacht, Do ee auf mid ziele, aber 
ich fühlte mich getroffen, wenn ich zurüd dachte, daß unter ? 
Liedern, die mich erbauet hatten, —* abgeſchmackte 
eweſen ſein, und daß die Bildchen, die ſich an meine — 
een. anſchlofſen, wohl ſchwerlich vor den Augen bes. Kl 
würden Gnade gefunden 
Philo hatte ſich indeflen öfters in der Bibliothek aufgeh 
und führte wich nunmehr auch in felbiger ein. Wir bew 
bie Auswahl und dabei die Menge der Bücher. Sie — — 
jenem Sinne geſammelt; denn ed waren beinahe and, zur. jeld 
darin zu finden, bie und zur deutlichen Erkenntniß führen, 
uns zur rechten Orbnung anmeifen, die und entweber. recht I 
rialien geben, oder uns von der Einheit unſers Geiftes Ebenen 
Ich hatte in meinem Leben unjäglich gelefen, und in: gewiie 
Fachern war wir faft kein Buch unbelannt; um befte ang 
war mirs bier, von ber Ueberficht des en (nein = 
Lucken zu bemerten, wo ich fonft nur eine bejchräufte Verwirrun 
oder eine unenpliche Ausbehnung gefehen hatte, 
—8 machten wir die Bekanntſchaft eines fehn inteveffonten 
ſtillen ned. Gr war Arzt und Raturforſcher und Iihien m 
zu den Penaten als zu ben Bewohnern des Hauſes zu 
Er zeigte und das NRaturalienlabinet, das, wie: vie Biblioihel, : 
verfhloffenen Glasſchruͤnken „‚Iueleid die Wände ber Zimmer ve 
zierte und ben Raum verebelte, ohne ihn zu verengern. Hier 
erinnerte ich mic mit Yreuben meiner Jugend und zeigte mei 
Vater mehrere e Gegenſtande, vie er ehem uf das Amaabee 
feines kaum in bie Belt blidenden Kindes 
verhehlte ber fo wenig als bei folgenden Unterrebungen, ci 
er fih mir in Abfiht auf religidfe Gefinnungen nähere, lobte da⸗ 
bei den Obeim außerorbentlich wegen feiner Zolerang und Schägung 
von Allem, was den Werth und die Einheit der menſchlichen Nakır 
anzeige und beförbere; nur verlange er freilich won: alle andern 
Menſchen ein Gleiches und pflege its fo ſehr als individuellen 
met und ausfchliegende Beſchranktheit zu verdammen oder zt| 


Seit der Trauung meiner Schweer fah dem Oheim die Freude 
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aus den Augen, und er ſprach verſchiebene Mal mit mir über dag, 

was er für fie und ihre Kinder zu thun denke. Er hatte fchöne 
Guter, die er felbft bewirtbfchaftete und die er in dem beiten Zu⸗ 
ſtande feinen Neffen zu übergeben hoffte. Wegen bes feinen Gutes, 
auf dem wir ung befanden, ſchien er befondere Gedanken zu hegen: 
Ih werde es, fagte er, nur einer Berfon überlaffen, die gu kennen, 
zu fhägen und zu genehen weiß, was e8 enthält, und bie eins 
ſteht, wie ſehr ein Reicher und Vornehmer, befonders in Deutfch: 
Iond, Urfadhe babe, etwas Muftermäßiges aufzuftellen. 

Schon war der größte Theil der Gäfte nach und nach verflogen; 
wir bereiteten ung zum Abj&ied und glaubten die legte Scene ber 
Feierlichkeit erlebt zu haben, als wir aufs Neue durch feine Aufs 

ambeit, uns ein wirbiges Vergnügen jr machen, überraſcht 
wurden. Wir hatten ihm das Entzucken nicht verbergen künnen, 
das wir fühlten, als bei meiner Schwefter Trauung ein Chor 
Menſchenſtimmen fih, ohne alle Begleitung irgend eines Inſtru⸗ 
ments, Hören ließ. Wir legten es ihm nahe genug, und das 
Der mügen noch einmal zu verſchaffen; er ſchien nidht darauf zu 
merlen. Wie überrafcht waren wir daher, als er eines Abends 
zu uns fagte: die Tanzmufil bat ſich entfernt; wie jungen flüch⸗ 
tigen Freunde haben uns verlaffen; das Ehepaar ſelbſt ſieht ſchon 
ernfihafter aus als vor einigen Tagen, und in einer ſolchen Epoche 
von einander zu fiheiden, da wir uns vielleiht nie, wenigitens 
anders eben, vegt uns zu einer feierlichen Stimmung, vie 
ih nicht edler nähren Tann, als durch eine Muſik, deren Wieder: 
holung Sie ſchon früher zu, wünfchen ſchienen. 

Er * durch u inbeh ig * Stillen noch mehr 
gekbte Eher ins . und achtſtimmige Geſange vortragen, die 
uns, id darf wohl jagen, wirklich einen Borichmad der Seligkeit 
acben. Ich hatte biäber nur den frommen Gefung gelannt, in 
welchem gute Seelen oft mit beifever Kehle, wie die Walbvögelein, 
Gstt zu loben glauben, weil fie ſich felbft eine angenehme Em: 
pfindung mahen; dann die eitle Mufit der Concerte, im denen 
man aldenfalls zur Bewunderung eines Talents, felten aber auf 
nur zu einem vorübergehenden Vergnügen bingerifien wird. Nun 
vernahm ich eine Muſik, au dem tiefiten Sinne ber trefflichiten 
menfchlihen Raturen entfprungen, bie durch beitimmte und geübte 
Drgane in harmoniſcher Einheit wieder zum tieften beften Sinne 
des Menſchen ſprach und ihn wirklich in diefem Augenblide feine 
Gottähnlichteit Lebhaft empfinden ließ. Alles waren lateiniſche geift- 
liche Gefänge, die fih wie Juwelen in dem golbnen Ringe einer 
gefitteten. weltlichen Gefellihaft ausnahmen und mic ‚ ohne An: 
forderung einer fogenannten Erbauung, auf das Geiftigfte erhoben 
und glüdlih machten. - 
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Bei unſerer Abreiſe wurden wir Alle auf das Edelſte beſchenk 
Mir überreichte er das Ordenskreuz meines Stiftes, kunſtmaͤßige 
und fehöner gearbeitet und emaillirt, ald man es fonft zu ſehen 
gewohnt war. Es hieng an einem großen Brillanten, wodurq 
es zugleih an das Band befeftigt wurde, und den er als den 
ebeliten Stein einer Raturalienfammlung anzufehen bat. 

Meine Schweiter 2 nun mit ihrem Gemahl auf feine Güte; 
wir Andern kehrten Alle nah unjern Wohnungen zuräd und 
ſchienen uns, was unfere Außern Umftände anbetraf, in em gam 
gemeines Leben zurüdgelehrt zu fein. Wir waren wie aus einem 
Feenſchloß auf die platte Erde gefegt und mußten uns wieder nd 
unfrer Weife benehmen und- bebelfen. 

Die fonderbaren Erfahrungen, die ich in jenem neuen Kreiſe 
gemacht hatte, ließen einen fchönen Eindrud bei mir zurild; de6 
blieb er nicht lange in feiner ganzen Lebhaftigkeit, obgleih ver. 
Oheim ihn zu unterhalten und zu erneuern fjuchte, indem er mu 
von Zeit zu Zeit von feinen beiten und gefälligften Kunſtwerlen 
zufandte und, wenn ich fie lange genug genofien hatte, wire 
mit andern vertaufchte. 

Ich war zu fehr gewohnt, mich mit mir ſelbſt zu befchäftige, 
die Ängelegenbeiten meines Herzend und meines Gemüthes in Ord⸗ 
nung zu bringen und mic) davon mit ähnlich gefinnten Perſonen 
zu unterhalten, als daß id mit Aufmerkfamkeit ein Kunſtwerl 
hätte betrachten follen, ohne bald auf mich ſelbſt zurückzulehren 
Ich war gewohnt, ein Gemälde und einen Kupferſtich nur an, 
jehen wie die Buchftaben eines Buchs. Ein ſchöner Drud gefält 
wohl; aber wer wird ein Buch des Drudes wegen in die Hand 
nehmen? So follte mir auch eine bildliche Darftellung etwas jagen, 
fie follte mich belehren, rühren, beflern; und der Obeim modt 
in feinen Briefen, mit denen er feine Kunſtwerke erläuterte, rede 
was er wollte, jo blieb es mit mir doch immer beim Alten. 

Dod mehr al3 meine eigene Natur zogen mich äußere Be 
gebenbeiten, die Beränderungen in meiner Familie von ſolchen 
Betrachtungen, ja, eine Weile von mir jelbjt ab; ich mußte bulben 
und wirten, mehr, als meine ſchwachen Kräfte zu ertragen ſchienen. 

Meine ledige Schweſter war bisher mein rechter Arm geweſen 
gejund, ftart und unbeſchreiblich gütig, hatte fie die Bejorgung 
der Haushaltung über fih genommen, wie mich die perfönlide 
Pilege des alten Vaters befchäftigte. Es überfällt fie ein Katarıd, 
woraus eine Bruſtkrankheit wird, und in drei Wochen liegt Re 
auf der Bahre; ihre Tod flug mir Wunden, deren Narben id 
jegt noch nicht gerne anſehe. | 

& lag trank zu Bette, ehe fie noch beerdigt war; ber die 
Schaden auf meiner Bruft ſchien aufzuwachen, ich huftete heflt 
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und war fo beifer, daß ich feinen lauten Ton berporbringen 
konnte. 


Die verheirathete Schweſter kam vor Schreden und Beträbnig 
zu früh in die Wochen. Mein alter Vater fürchtete, feine Kinder 
und die Hoffnung feiner Nachkommenſchaft auf einmal zu verlieren; 
feine gerechten Thränen vermehrten meinen Jammer; ich flehte zu 
Gott um Herftellung einer leivlihen Geſundheit und bat- ihn nur, 
mein Leben bis nad) dem Tode des Vaters zu friften. Ich genaß 
und war nah meiner Art wohl, konnte wieder meine Pflichten, 
obgleich nur auf eine fümmerlihe Weife, erfüllen. 

Meine Schweiter ward wieder guter Hoffnung. Mancherlei 
Sorgen, die in ſolchen Fällen der Mutter anvertraut werden, 
wurden mir mitgetheilt; fie lebte nicht ganz glüdlid mit ihrem 
Manne, das follte dem Vater verborgen bleiben; ich mußte Schieds⸗ 
richter fein und konnte e8 um fo eher, da mein Schwager Zu⸗ 
trauen zu mir hatte und beide wirklich gute Menfchen waren, nur 
daß beide, anftatt einander nachzuſehen, mit einander rechteten und 
aus Begierde, völlig mit einander überein zu leben, niemals einig 

Ionnten. Nun lernte ich auch die weltlichen Dinge mit 
Ernft angreifen und das ausüben, was ich fonft nur gefungen hatte, 

Meine Schweſter gebar einen Sohn; die Unpäplichleit meines 
Bater3 verhinderte ihn nicht, zu ihr zu reifen. Beim Unblid des 
Kindes war er unglaublih beiter und froh, und bei der Taufe 
erfchien er mir gegen feine Art wie begeijtert, ja, ich möchte jagen, 
als ein Genius mit zwei Geſichtern. Mit dem einen blidte er 
freudig vorwärts in jene Regionen, in bie er bald einzugeben 
hoffte; mit dem andern auf das neue, hoffnungsvolle ixdifche Leben, 
das in dem Knaben entfprungen war, der von ihm abftammte. 
Er warb nicht müde, auf dem Ruckwege mid vor dem Kinde zu 
unterhalten, von feiner Geftalt, feiner Gefunbheit und dem Wunſche, 
daß die Anlagen diefes neuen Weltbürgers glüdlih ausgebildet 
werben möchten. Seine Betrachtungen hierüber dauerten fort, al3 
wie zu Haufe anlangten, und erft nad einigen Tagen bemerkte 
man eine Art Sieber, das fih nah Tiſch ohne Froſt durch eine 
etwas ermattende Hitze äußerte. Er legte ſich jedoch nicht nieder, 
fuhr des Morgens aus und verfab treulich feine Amtsgeſchäfte, 
bis ihn endlih anhaltende, ernfthafte Symptome davon abhielten. 

Nie werde ich die Ruhe des Geiftes, die Klarheit und Deuts 
lichkeit vergeflen, womit er die Angelegenheiten feines Haufes, die 
Beforgung feines Begräbnifles, als wie das Gejchäft eines Andern, 
mit der größten Orbnung vornahm. 

Mit einer Heiterkeit, die ihm fonft nicht eigen war, und bie 
bis zu einer lebhaften Freude ftieg, fagte er zu mir: Wo ift die 
Todesfurcht hingelommen, die ich ſonſt noch wohl empfand? Soft’ 
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ich zu ſterben ſcheuen? Ich babe einen gnädigen Gott, dad Cr 
erwedt mir fein Grauen, ich habe ein ewiges Leben. 

Mir die Umftände feines Todes guriczurufen, ver bald darıf 
erfolgte, tft in meiner Einfamleit eine meiner angenehmften Unter: 
baltungen, und die ſichtbaren Wirkungen einer hohern Kraft dahe 
wird mir Niemand wegräfonniren, 

Der Tod meines lieben Vaters veränderte meine biöherige Leben: 
art. Aus dem fivengften Ochorfam, aus ver größten Cinfäränkung 
kam ich in die größte Freiheit, und ich genoß ihrer wie-einer Speil, 
die man lange entbehrt hat. Sonft war ich felten zwei Stunkn 
außer dem Haufe; nun verlebte ich kaum Ginen Tag in meinem 
Zimmer. Beine Freunde, bei denen ich fonft nur abgerifien: de 
ſuche machen konnte, wollten ſich meines anhaltenden Umgang, 
fo wie ich mich des ihrigen, erfreuen; öfters wurde ic) zu Liſe 
geladen, Spazierfahrten und Beine Luftreifen kamen hinzu, wm 
ih blieb nirgends zurüd. Als aber der Zirkel durchlaufen wm, 
ſah ich, daß das unſchätzbare Glüd der Freiheit nicht darin bei, 
daß man Alles thut, was man thun mag und mozu uns die ln 
ftände einladen, fondern daß man das ohne Hinderniß und Rie 
halt auf dem geraden Wege thun kann, was man für zeit un 
wiau⸗ Bi, uns ich mar akt genug, — Salle ohne behr 
geld der Ihönen erzeugung zu 9 en.. 

os ih mir nicht verfagen konnte, war, ſobald als nur my 
ih ven Umgang mit ven Gliedern ver herrnhutiſchen Bemeine for⸗ 
zufegen und feiter zu Inüpfen, und ich eilte, eime ihrer nächte 
Einridtungen gu befuhhen: aber auch da fand ich keineswegs, m 
ih mir vorgeftellt hatte. Ich war ehrlich genug, meine Memuns 
merken zu lafien, und man fuchte mir hinwieder beizubringen 
diefe Verfaſſung fei gar nicht? gegen eine ordentlich eingerichte 
Gemeine. Ich konnte mir das gefallen laſſen; doch hätte na 
meiner Weberzeugung der wahre Geiſt aus einer Heinen fo 9 
als aus einer großen Anftalt hervorblicken ſollen. 

Einer ihrer Bifchöfe, der gegenwärtig war, ein unmittelbar 
Schüler des Grafen, beichäftigte ſich viel mit mir; er fprad) veb 
kommen englifh, und weil ich es ein wenig verftand, meinte © 
e3 fei ein Wink, daß wir ‚pelemmmen gehörten; ich meinte es 0% 
ganz und gar nicht; fein Umgang konnte mir nicht im geringit 
gefallen. Er war ein Meſſerſchmied, ein geborner Mähre; fein 
Art zu denken konnte das Handwerksmäßige nicht verläugnn 
Beſſer verftand ich mich mit dem Herrn, von 2*, ver Major # 
franzöſiſchen Dienften geweſen war; aber zu der Unterthänigiek 
die er gegen feinen Vorgefegten bezeigte, fühlte ich mich niemal 
fähig; ja, es war mir, al3 wenn man mir eine Obrfeige 96% 
wenn ih die Majorin und andere mehr oder weniger angeſehen 
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rauen dem Bifhof die Hand küflen ſah. Indeſſen wurde doch 
ne Reife nad) Holland verabrebet, die aber, und gewiß zu meinem 
eften, niemal® zu Stande kam. 

Meine Sämeiter war mit einer Zochter niedergelommen, und 
un war bie. Reihe an uns rauen, zufrieden zu fein und zu 
‚ wie fie dereinft, uns ähnlich, erzogen werben ſollte. Mein 
ager war dagegen ſehr unzufrieben, als in dem Jahr darauf 

eine Tochter erfolgte; er wunſchte bei feinen großen 
Knaben um fi zu fehen, vie ihm einft in der Verwaltung 
ben Tönnten, i 
Ich bielt mich bei meiner ſchwachen Geſundheit ftill und bei 
ner ruhigen Lebensart ziemlich im Gleichgewicht; ich fürdhtete den 
od nicht, ja, ih wünjchte zu fterben, aber ich fühlte in der 
tille, Daß mir Gott Zeit gebe, meine Seele zu unterfuchen und 
m immer näher zu fommen. In den vielen fchlaflojen Nächten 
be ich beſonders etwas empfunden, das ich eben nicht deutlich 
ſchreiben Tann. 

63 war, als wenn meine Seele ohne Gejellichaft des Körpers 
; fie ſah den Körper felbit als ein ihr fremdes Weſen an, 
e man etwa ein Kleid anſieht. Sie ftellte fih mit einer außer: 
dentlichen Lebhaftigfeit die vergangenen Zeiten und Begebenheiten 
r und fühlte daraus, was folgen werde. Alle diefe Zeiten find 
bin; was folgt, wird aud dahin geben; ber Körper wird wie 
ı Kleid zerreißen, aber Ich, das wohlbelannte Ih, Ich bin. 

Diefem großen, erhabenen und tröftlihen Gefühle jo wenig 
3 nur möglid nachzuhängen, lehrte mid) ein edler Yreund, der 
> mir immer näher verband; e3 war der Arzt, ven ich in dem 
fe meines Oheims hatte Tennen lernen, und der fi) von ber 
rfafjung meines Körper und meines Geiftes ſehr gut unter: 
tet hatte; er zeigte mir, wie fehr diefe Empfindungen, wenn 
r fie, unabhängig von äußern Gegenjtänden, in und nähbren, 
3 gewifjermaßen aushöhlen und ven Grund unferes Daſeins 
tergraben. ihätig zu fein, fagte er, it bes Menſchen erſte 
ftimmung, und alle Zwifchenzeiten, in denen er auszuruhen 
röthiget ift, follte er anmwenben, eine deutliche Erkenntniß der 
zerlihen Dinge zu erlangen, die ihm in ber Folge abermals 
ıe Ihätigleit erleichtert. 

Da der Freund meine Gewohnheit kannte, meinen eigenen 
‚per als einen äußern Gegenftand anzujehen, und da er wußte, 
ih meine Konftitution, mein Uebel und die mebicinifchen 
(f3mittel ziemlich kannte, und ich wirklich durch anhaltende 
ne unb fremde Leiden ein halber Arzt geroorben war, fo leis 

er meine Aufmerlfamleit von der Kenntniß des menſchlichen 
Pers und der Speceveien auf die übrigen nakhbarlichen Gegen- 
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ſtaͤnde der Schöpfung und führte mich wie im Paradieſe umhet 
und nur zulegt, wenn ih mein Gleichniß fortſetzen darf, ließ 
mid den in der Abenpfühle im Garten wandelnden Schöpfer au 
der Entfernung ahnen. 

Die gerne ſah ih nunmehr Gott in der Natur, da ic ii 
mit folder Gewißheit im Herzen trug; wie interefjant war mi 
das Werk feiner Hände, und wie dankbar war ich, daß er mi 
mit dem Athem feine® Munves hatte beleben wollen! 

Mir bofften aufs neue, mit meiner Schwefter, auf eim 
Knaben, dem ‚mein Schwager fo jehnlich entgegen fah, und deſe 
Geburt er leider nicht erlebte. Der mwadere Mann ftarb an ie 
Folgen eines unglädlichen Sturzes vom Pferde, und meine Sim 
fter folgte ihm, nachdem fie der Welt einen ſchönen Snaben % 

eben batte. Ihre vier hinterlaſſenen Kinder konnte ich nur m 
ehmuth anfehn. Sp manche geſunde Berfon war vor mir, M 
Rranten, bingegangen; follte ich nicht vielleicht won dieſen heil 
nungsvollen Blüthen manche abfallen ſehen? Ich Tannte die We 
genug, um zu wiflen, unter wie vielen Gefahren ein Find, x 
ſonders in dem böhern Stande, heraufwächſt, und es ſchien m 
al3 wenn fie ſeit der Zeit meiner Jugend fi für die gegenmärt 
Welt no vermehrt hätten. Ich fühlte, daß ich, bei mem 
Schwähe, wenig oder nichts für die Kinder zu thun im Sti 
fei; um defto erwünfchter 'war mir des Oheims Entfchluß, t 
natürlih aus feiner Denkungsart entiprang, feine ganze Aufn 
famleit auf die Erziehung diefer liebenswürbigen Gefchöpfe ju ve 
wenden. Und gewiß, fie verdienten es in jedem Sinne; fie mer 
wohlgebildet und verſprachen, bei ihrer großen Verſchiedenhe 
ſaͤmmtlich gutartige und verftändige Menſchen zu werben. 

Seitdem mein guter Arzt mich aufmerkfam gemacht hatte, ! 
trachtete ich gern die Familienähnlichkeit in Kindern und Verwandt 
Mein Bater hatte forgfältig die Bilder feiner Vorfahren aufben: 
fih felbft und feine Kinder von leidlichen Meiftern malen lo 
auch war meine Mutter und ihre Berwanbten nicht vergefjen worde 
Wir Tannten bie Charaktere der ganzen Familie genau, un | 
wir fie oft unter einander verglichen hatten, jo fuchten wir M 
bei den Kindern die Aehnlichleiten des Weußern und Innern wie 
auf. Der ältefte Sohn meiner Schweiter fchien feinem Groß 
väterlicher Geite zu gleichen, von dem ein jugendliches Bild, ie 
gut gemalt, in der Sammlung unferes Oheims aufgeftellt we 
auch liebte er, wie jener, ber fi immer als ein braner Di 
: gezeigt hatte, nichts fo fehr als das Gewehr, womit ex ſich im 
to oft er mich befuchte, befchäftigte. Denn mein Water hatte ei 
ſehr Ihönen Gewehrſchrank hinterlaffen, und ver Kleine hatte mi 
eher Ruhe, bis ich ihm ein Baar Biftolen und eine Jogef 
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ſchenkte, und bis er berans gebracht hatte, wie ein beutfches Schloß 
aufzuzieben fei. Webrigend war er in feinen Handlungen und feinem 
ganzen Weſen nichts weniger als rauh, fondern vielmehr fanft 
und verftändig. 

Die ältefte Tochter hatte meine ganze Neigung gefeflelt, und 
es mochte wohl daher kommen weil fie mir ähnlich ſah, und weil 
fie ſich won allen vieren am meiften zu mir hielt. Aber ich kann 
wohl jagen, je genauer ich fie beobachtete, da fie heran wuchs, 
deſto mehr bel chaͤmte fie mich, und ich konnte das Kind nicht ohne 
Bewunderung, ja, ih darf beinahe jagen, nicht ohne Verehrung 
anſehn. Man ſah nicht leicht eine edlere Geftalt, ein ruhiger 
Gemäth und eine immer gleihe, auf feinen Gegenftand einge: 
Ihräntte Thätigleit. Sie war keinen Augenblid ihres Lebens un: 
beihäftigt, und jedes Gefhäft ward unter ihren Händen zur 
würdigen Handlung. Alles ſchien ihr gleih, wenn fie nur das 
verrichten Tonnte, was in der Zeit und am Plag war, und eben 
jo fonnte fie ruhig, ohne Ungebuld, bleiben, wenn fi) nichts zu 
tun fand. Diefe Thätigkeit ohne Bedurfniß einer Befchäftigu 
babe ich in meinem Leben nicht wieder gefehen. Unnahahmlid 
war von Jugend auf ihr Betragen gegen Nothleivende und Hülfs- 
bevürftige. Ich geftehe gern, daß ich niemals das Talent hatte, 
mir aus der Wohlthätigleit ein Gefhäft zu machen; ich war nicht 
targ gegen Arme, ja, ih gab oft in meinem Verhältniffe zu viel 
dahin, aber gewiflermaßen kaufte ich mich nur los, und e8 mußte 
mir Jemand angeboren fein, wenn er mir meine Sorgfalt abge: 
wirmen wollte. Gerade das Gegentheil Iobe ih an meiner Nichte, 
Ih habe fie niemals einem Armen Geld geben fehen, und was 
fie von mir zu biefem Smtäted erhielt, verwandelte fie immer erft 
in das nächfte Bedurfniß. Niemals erfchien fie mir liebenswärbiger, 
als wenn fie meine Kleider: und Wäfchfchränte plünderte; immer 
fand fie etwas, das ich nicht trug und nit brauchte, und dieſe 
alten Sachen zufammenzufchneiden und fie irgend einem gerlumpten 
Rinde anzupaflen, war ihre größte Glüdjeligkeit. 

Die Gefinnungen ihrer Säwehter zeigten ſich ſchon anders; fie 
hatte Viele von der Mutter, verfprah ſchon frühe fehr zierlich 
und reigend zu werben, und fcheint ihr Verſprechen balten zu 
wollen; fie ift fehe mit ihrem Aeußern befhäftigt und wußte ſich 
von früher Zeit an auf eine in die Augen fallende Weife zu pugen 
und zu tragen. Ich erinnere mich noch immer, mit weldem Ent- 
züden fie fih ala ein Heines Kind im Spiegel befab, als ich ihr 
die fchönen Perlen, die mir meine Mutter binterlafien hatte und 
die fie won ungefähr bei mir fand, umbinden mußte. Ä 

Wenn ich diefe verſchiedenen Neigungen betrachtete, war es 
mir angenehm, zu denken, wie meine Beſtzungen nad meinem 
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Tode unter fie zerfallen und durch fie wieder lebendig werden 
würden. Jh jah die Kagbflinten meines Waters ſchon wire 
anf dem Rüden des Neffen im Felde herumwandeln und au 
feiner Jagdtaſche Schon wieder Hühner berausfallen; ich ſah mein: 
fämmtliche Garverobe bei der Oſter⸗Confirmation, lauter Beinen 
Mäpchen angepaßt, aus ber Kirche herauskommen und mit meinen 
beften ‚Stoffen ein fittfames Bürgermäpchen an ihrem Brauttag: 
geſchmückt; denn zu Ausftattung ſolcher Kinder und ehrbaret arme 
Mädchen hatte Natalie eine beſondere Reigung, ob fie gleih, wie 
ich bier bemerlen muß, ſelbſt feine Art von Liebe und, wem id 
fo fagen darf, fein Bebärfitß einer Anhänglichkeit an ein jidt 
bares ober unfichtbares Weſen, wie es fi bei mir in meint 
Jugend fo lebhaft gezeigt hatte, auf irgend eine Weife merken ih. 

Wenn ih nun date, daß die Jüngfte an eben demfelben Zuge 
meine Perlen und Juwelen nach Hofe tragen werbe, fo jah id 
mit Ruhe meine Befigungen, wie meinen Körper, ben Glementen 
wieber gegeben. 

Die Kinder wuchſen heran und find zu meiner Zufriedenheit 
gefunde, ſchöne und wackre Gefchöpfe. Ich ertrage es mit Geduld, 
daß der Oheim fie von mir entfernt hält, und fehe fie, wenn ſie 
in der Nähe oder auch wohl gar in.. der Stadt. find, felten 

Gin wunderbarer Mann, den man für einen franzöſiſchen Gall 
fihen hält, ohne daß man recht von feiner Herkunft unterrihtt 
‚ üt, bat die Auflicht über die ſämmtlichen Kinder, welche an wer 
An Orten erzogen werben und bald bier bald ba in der 

oſt ind, | 

IH konnte Anfangs keinen Plan in dieſer Erziehung fen, 
dis mir mein Arzt zulegt eröffnete: der Obeim habe fi bu 
den Abb& überzeugen laſſen, daß, wenn man an der Etziehung 
des Menfchen etwas thun ‚wolle, müſſe man fehen, wohin fen 
Neigungen und Wünfhe gehen. Sodann müfle man ihn in die 
- Rage verfegen, jene ſobald ala möglich zu befriedigen, dieſe fohal 
al3 möglich zu erreihen, bamit der Menſch, wenn er fih gem 
babe, früh genug feinen Irrthum gewahr werde und, wenn & 
das getroffen hat, was für ihn paßt, deſto eifriger daran halt 
und ſich defto emfiger fortbilde. Ich wunſche, daß dieſer fonder 
bare Berfud gelingen möge; bei jo guten Naturen ift es vielleidt 
möglich), | 

Aber das, was ich nicht an dieſen Erziehern billigen kann, 
ift, daß fie Alles von den Kindern zu entfernen fuchen, was It 
zu dem Umgange mit fi felbft und mit dem unfichtbaren, ein 
zigen treuen Freunde führen könne. Ya, es verdrießt mich ef 
von dem Obeim, daß er mich deßhalb für die Kinder für gefähr 
lich halt, Im Praktifchen ift doch Tein Menfch tolerant! Ten 
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wer auch verfihert, daß er jedem feine Art und Weſen gerne 
laflen wolle, jucht doch immer Diejenigen von ver Thätigfeit aus⸗ 
zujchließen, bie nicht fo denken, wie er. 

Diefe Art, die Kinder yon mir zu entfernen, betrübt mic 
befto mehr, je mehr. ich von der Realität meines Glaubens übers 
zeugt fein faun. Warum follte er nicht einen göttlichen Urfprung, 
nicht einen wirklichen Gegenftand haben, da er. fi im Praktifchen 
jo wirkſam erweilet? Werben wir durchs Praktiſche doch unjeres 
eigenen Dafeins ſelbſt erſt recht gewiß; warum follten wir uns 
nit aud auf eben dem Wege von jenem Wefen überzeugen 
können, das und zu allem Guten die Hand reiht? 

Daß ih immer vorwärts, nie rildwärts gebe, daß meine Hand: 
lungen immer mehr der dee Ahnlich werben, bie ich mir von der 
Bolltommenheit gemacht habe, daß ich täglich mehr Leichtigkeit fühle, 
das zu thun, war ih für recht halte, ſelbſt bei der Schwäche 
meines Körpers, der mir fo manchen Dienit verfagt; läßt fi das 
Alles aus der menſchlichen Ratur, deren Verderben ich jo tief ein- 
gefehen habe, exflären? Far mich nun einmal nicht, 

Ich erinnere mid) kaum eines Gebotes; nichts erjcheint mir 
in Geftalt eines Gefepes; es iſt ein Trieb, der mich leitet und 
mich immer vecht führet; ich folge mit Freiheit meinen Gefinnungen 
und weiß fo wenig vom Einfchränkung als von Reue. Gott fei 
Dank, daß ich erkenne, wen ich dieſes Glück ſchuldig bin, und 
daß ib am biefe Vorzüge nur mit Demuth denken darf, Dean 
niemal® werde ich in Gefahr kommen, auf mein eigene® Können 
und Vermögen ftolz zu werben, da ich fo deutlich erfannt habe, 
welch Ungeheuer in jedem menſchlichen Bufen, wenn eine höhere 
Kraft uns nicht bewahrt, fih erzeugen und nähren könne, 
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-Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit erfchienen ; 
ein frühzeitiges Gewitter, das den ganzen Tag gebrohet hatte, 
gieng ftärmiih an den Bergen nieder, der Regen zog nad. dem 
Lande, die Sonne trat wieder in ihrem Glanze hervor, und auf 
dem grauen Grunde exrfhien ver berrlihe Bogen. Wilhelm ritt 
ihm entgegen und ſah ihn mit Wehmuth an, Ach! ſagte er zu 
fich felbft, erfcheinen uns denn eben die ſchönſten Farben des Lebens 
nur auf dunklem Grunde? Und müfjen Tropfen fallen, wenn wir 
entzüdt werben follen? Ein beiterer Tag ift wie ein grauer, wenn 
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wir ihn ungerührt anſehen, und was kann und rühren, als die 
ftille Hoffnung, daß die angeborne Neigung unfers Herzens md 
obne Gegenitand bleiben werde? Uns rührt die Erzählung jeder 
ten That, uns rührt das Anſchauen jedes harmonischen Gegen 
tandes; wir fühlen dabei, daß wir nicht ganz in der Fremde find, 
wir wähnen einer Heimath näher zu fein, nach ber unfer dei, 
Innerſtes ungeduldig binftrebt. ” 
Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der fid) zu ihm 
gefellte, mit ſtarkem Schritte nebem dem Pferde blieb und nah 
einigen gleihgültigen Reben zu dem Reiter fagte: Wenn id mid 
nicht irre, fo muß ih Sie ikgendwo fchon gelehen haben. 
Ich erinnere mich Ihrer au, verfegte Wilhelm, haben nır 
nicht zufammen eine Iuftige Waflerfahrt gemacht? — Ganz rät! 
erwiederte der Andere. | 
Wilhelm betrachtete ihn genauer und fagte nach einigem Stil: 
ihweigen: Ih weiß nicht, was für eine Beränderung mit Ihnen 
vorgegangen fein mag; damals hielt ich Sie für einen lutheriſchen 
aonngeilligen, und jest fehen Sie. mir eher einem katholiſchen 
ähnlich. 


jei? Der Andere verfegte, daß es hinter dem Berge Tiege. Die: 
leicht treffe ih Sie dort an, fuhr er fort, ih babe nur in 
Nahbarfhaft noch etwas zu beforgen. Leben Sie fo Lange mohll 
Und mit diefen Worten gieng er einen fteilen Pfad, ver ſchnellet 
über den Berg hinüber zu führen ſchien. 
‚3a wohl hat er Recht! fagte Wilhelm vor fi, indem er mat 
ritt; an das Nachſte fol man denken, und für mic iſt wohl je 
nichts Näheres, als der traurige Auftrag, den ich ausrichten fol. 
Laß fehen, ob ich bie Rebe noch ganz im Gedachtniß habe, die 
ven graufamen Freund befehämen Soll. 
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Er fieng darauf an, ſich dieſes Kunſtwerk vorzuſagen; es fehlte 
m auch micht eine Sylbe, und je mehr ihm fein Gedächtniß zu 
tatten Task, deito mehr wuchs feine Leidenfchaft und fein Muth. 
ureliens Leiden und Tod waren lebhaft vor feiner Seele gegen: 
aͤrtig. 
Geiſt meiner Freundin! rief er aus, umſchwebe mich! und 
em es dir möglich iſt, fo gieb mir ein Zeichen, daß bu be⸗ 
nftigt, daß du verföhnt feift! 

Unter diefen Worten und Gebanlen war er auf die Höhe bes 
erges gelommen und ſah an deſſen Abhang, an ber andern 
eite, ein wunderliches Gebäude liegen, das er ſogleich für Lotha⸗ 
03 Wohnung hielt. Ein altes unregelmäßiges Schloß mit einigen 
bürmen und Giebeln ſchien bie erfte Anlage dazu gemejen zu 
in; allein noch unregelmäßiger waren bie neuen Angebäube, die, 
eils nah, theils in einiger Entfernung davon errichtet, mit dem 
auptgebäude durch Galerieen und bevedte Gänge zufammenbiengen. 
le äußere Symmetrie, jedes architektonische Anfehen fchien dem 
edürfniß der innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu fein. Keine 
pur von Ball und Graben war zu ſehen, eben fo wenig als 
m Tünftlihen Gärten und großen Allen. Ein Gemüfe- und 
aumgarten brang bis an die Häufer binan, und Kleine nugbare 
ärten waren felbft in den Zwifchenräumen angelegt. Ein heiteres 
örfchen lag in einiger Entfernung; Gärten und Felder jchienen 
haus in dem beften Zuſtande. 

In ferne eignen leidenſchaftlichen Betrachtungen vertieft, ritt 
zilhelm weiter, ohne viel über das, was er ſah, nachzudenken, 
te fein Pferd in einem Gafthofe ein und eilte nicht ohne Be: 
egung nah dem Schloſſe zu. | 

Ein alter Bebienter empfieng ihn an: der Thüre und berichtete 
m mit vieler Outmüthigleit, daß er heute wohl ſchwerlich vor 
n Herrn kommen werbe; der Herr habe viel Briefe gu fchreiben 
id fchon einige feiner Gejchäftsleute abweifen lafien. Wilhelm 
rd dringender, und endlich mußte der Alte nachgeben und ihn 
elden. fam zurüd und führte Wilhelmen in einen großen 
ten Saal. Dort erfuchte er ihn, ſich zu gedulden, weil der Herr 
elleicht noch eine Zeit lang ausbleiben werde. Wilhelm gieng 
ruhig auf und ab und warf einige Blide auf die Ritter und 
auen, deren alte Abbildungen an der Wand umber hiengen; er 
everholte den Anfang feiner Rede, und fie ſchien ihm in Gegen- 
rt diefer Harnifhe und Kragen erft recht am Pla. So oft 
etwas rauſchen hörte, feßte er ſich in Pofttur, um feinen Gegner 
t Würde zu empfangen, ihm erſt den Brief zu überreichen und 
r dann mit den Waffen des Vorwurfs anzufallen. 

Mehrmals war er fhon getäufcht worden und fieng wirklich 
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an, verbrießlid; und verſtimut zu werben, als endlich aus eine 
Seitenthur ein wohlgebildeter — in Stiefeln und einem jälid- 
ten Meberzode beeundtrat. Was bringen Sie mir Gures? fage 

mit freundlicher Stimme zu Wilbehmen; verzeihen Sie, daß id 
Sie babe warten laflen. 

Gr faltete, indem er dieſes ſprach, einen Brief, dem er in b 
Hand hielt. Wilhelm, nicht ohne Berlegenheit, überreichte ihm al 
Dlatt Aureliens und — Ich bringe die letzten Worte eu 
Freundin, die Sie nicht ohne Rührung leſen werben. 

LZothario nahm ben Brief und gieng fogleih in das Ziume 
urbd, wo er, wie Wilhelm vedit gut durch die offne Thare ſcher 
bonn, erſt noch einige Briefe fiegelte und überſchrieb, dann Au 

iens Brief eröffnete und lad. Br ſchien dad Blatt einige Ru 
vuchgelefen * haben, und Wilhelm, obgleich ſeinem Gefühl m 
bie pathetifhe Rede gu dem natüsli—hen Empfang nicht recht po 
wollte, nahm ſich doch zuſammen, gieng auf bie Schwelle —* 1m 
wollte feinen Sprud) beginnen, als eine £ Topetzuipäre des Kabinch 
fih öffnete und ber Geiftliche 

Ich erhalte die wunderlichſte —* von ber Welt, 
Lothario ihm entgegen; verzeihen Sie mir, fuhr er fort, i 

er fi gegen Wilhelmen wandte, wenn ich in dieſem Angent 
nicht gejtimmt bin, mid mit Ihnen weiter zu unterhalten. & 

bleiben heute Nacht bei uns! Und Sie fargen für unfern Sc 
Abbe, daß I nichts abgeht. 

Mit biefen Worten machte er eine Berbeugung gegen ge 
ber Geiftfihe nahm unfern Freund bei der Sand, der nicht 
Widerſtreben folgte, 

Shilfemeigend giengen fie durch wunberliie @ünge und I 
in ein gar artiges Zimmer. Der ibn ein ın 
verließ ihn ohne weitere gung. "Bath darauf erihima 
munterer Knabe, der fich bei Wilhelmen als feine Bedienung us 
fündigte und daß: Abendeſſen brachte, bei der Aufwartunger 
ber Ordnung des Hauſes, wie man zu frühſtücken, zu fpeifen, ı 
arbeiten und fih zu vergnügen pflegte, Manches erzählte und be 

ſonders zu Lothario's Ruhm gar Vieles vorbradhte. 

. So angenehm aud ver Knabe war, jo ſuchte ihn Wilke 
doch bald loszuwerden. Er wünjchte allein zu fein, denn er fühl 
fih in feiner Lage Außerft gebrüdt und beklommen. Er madi 

fih Vorwürfe, feinen Vorſatz fo ſchlecht vollführt, feinen Auf 
nur halb ausgerichtet zu haben. Bald nahm er fih nor, de 
andern Morgen das Verſäumte nachzuholen, bald ward er gewan 
daß Lothario’3 Gegenwart ihn zu ganz anvern Gefühlen ſtimm 
Das Haus, worin er fi befand, Tam ihm auch fo munter 

vor; er mußte fih in feine Lage nicht zu finden. Er wollte ' 
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ausziehen and dffnete feinen Mamtelfad; mit feinen Nachtſachen 
brachte er zugleich den Schleier des Geiftes hervor, den Mignon 
eingepadt hatte, Der Anblick vermehrte feine traurige Stimmung. 
Zieht Jungling, ieh! vief er aus, was ſoll daß mpftifche Wort 
heißen ? was fliehen? wohin fliehen? Weit befier hätte ver Geiſt 
mir zugerufen: Kehre in Di ſelbſt zuruck! Ex betrachtete Die eng: 
liſchen Auyfer, die an der Wand in Rahmen hiengen; gleichgültig 
fab er über die meiften binmeg, endlich fand er auf dem einen 
ein unglüdlich ſtrandendes Schiff vorgeftellt; ein Vater mit feinen 
fhönen Töchtern erwartete den Tod von ben bereinbringenben 
Bellen. Das eme Frauenzimmer dien Aehnlichkeit mit jener 
Amazone zu haben; ein unausfprechlihes Mitleiven ergriff unfern 
Freund, er fühlte ein unwiderſtehliches Beditrfniß, feinem Herzen 
Luft zu machen; Thrunen brangen aus feinem Auge, und er konnte 
fih wicht wieder erholen, bis ihn der Schlaf überwältigte. 

Sonderbare Traumbilder erjchienen ihm gegen Morgen. Gr 
fand fich in einem Garten, Den er als Knabe öfters befucht hatte, 
und fah mit Vergnügen die befannten Allen, Heden und Blumen: 
beete wieder; Marianne begegnete ihm, er ſprach liebevoll mit ihr 
und ofme Erinnerung Iegen eines vergangenen Mifverhältniffes. 
Gleih darauf trat fein Vater zu ihnen, im Hauskleide; und mit 
vertraulider Miene, die ihm felten war, hieß er den Sohn zwei 
Stühle aus dem Gartenhaufe holen, nahm Marianen bei ver 
Hand und führte fie nach einer Laube. 

Wilhelm eilte nad) dem Gartenfaale, fand ihn aber ganz leer, 
nur fah er Aurelien an dem emtgegengefegten Fenſter fliehen; er 
gieng, fie anzureden, allein fie blieb unverwandt, und ob er 
ſich gleich neben fie ftellte, Tonnte er doch ihr Gefiht nicht fehen. 
Er blickte zum Yenfter hinaus und fah, in einem fremben Garten, 
viele Menſchen beifammen, von denen er einige fogleich erlannte. 
Frau Melina faß unter einem Baum und fpielte mit einer Rofe, 
die fie in der Hand hielt; Laertes ftand neben ihr und zählte Gold 
aus einer Hand in die andere. Mignon und Felix lagen im Grafe, 
jene audgeftredt auf dem Rüden, diefer auf dem Geſichte. Philine 
trat hervor und klatſchte über ven Kindern in die Hände, Mignon 
blieb unbewegli, Felix fprang auf und floh vor Philinen. Exit 
lachte er im Laufen, als Bhiline ibn verfolgte; dann fchrie er 
ängftlih, als der Harfenfpieler mit großen, langfamen Schritten 
ihm nachgieng. Das Kind lief gerade auf einen Teich los; Wil 
beim eilte ihm nah, aber zu fpät, das Kind lag im Wafler! 
Wilhelm ftand wie eingemwurzelt. Nun ſah er vie ſchöne Amazone 
an der andern Seite des Teichs: fie ſtreckte ihre rechte Hand gegen 
das Kind aus und gieng am Ufer hin; das Kind durchſtrich das 
Waſſer in gerader Richtung auf den Finger zu und folgte ihr nad), 
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ie 1 gena; 9 endlich veidhte fie ihm ihre Hand und zog es aus 
Teiche. Wilhelm war indeflen näher gelommen; das Kind 
rannte über und über, und es fielen fesrige Tropfen von ihm 
herab. Wilhelm war noch beſorgter, doch die Amazone nahm 
ſchnell einen weißen Schleier vom Haupte und bebedte das Kind 
damit. Das Feuer war ſogleich geloſcht. Als fie den Shleier 
aufbob, fprangen zwei Knaben ——ã die —— muthwillig 
hin und her —* als Wilhelm mit der Amazone Hand in 
Hand durch ben Garten gieng und in ber Entfernung feinen Bat 
und Marianen in einer Allee ſpazieren ſah, die mit hohen Baͤu⸗ 
men ben ganzen Garten zu umgeben ſchien. Er richtete feinen 
Weg auf beide zu und machte mit feiner fchönen Begleiterin ben 
Durchſchnitt des Gartens, als auf einmal ber blonde Friedriq 
ihnen in: den Weg trat und fie mit großem Gelächter und allerki 
Poſſen aufbielt. Sie wollten demohngeachtet ihren Weg weite 
fortjegen; da eilte er weg und lief auf jenes entfernte Paar zu; 
der Bater und Mariane ſchienen vor ihm “ fliehen, er ud 
nur deſto fchneller, und Wilhelm ſah jene faft im Fluge vurd | 
die Allee hinſchweben. Natur und Neigung forderten ihn au, 
jenen zu Hülfe zu Tommen, aber die Hand der Amazone hielt ihn 
zurüd. Wie gern lieb er ſich halten! Mit diefer gemifchten Em: 
pfindung wachte ex auf und fand fein Zimmer Schon von ver hellen 
Sonne erleuchtet. | 








Zweites Kapitel. 
Der Knabe lud Wilhelmen zum Frübftüd ein; dieſer fand Ion 
Abbe ſchon im Saale; Lothario, hieß es, fei ausgeritten; 
Abbe war nicht fehr geſprachig und ſchien eher ——ã—ù u zu 
fein; .er fragte nach Aureliens Tode und hörte mit Theilnahm 
der Erzählung Wilhelms zu. Ach! rief er aus, wem es lebhaft 
und gegenwärtig ift, welche unendliche Operationen Natur um 
Kunft machen müflen, bis ein gebildeter Menfch dafteht, wer fett 
fo viel als möglid) an der Bildung feiner Mitbrüber Theil nimmı, 
der möchte verzweifeln, wenn ex fieht, wie freventlich ſich oft ker 
Menſch zerftört und fo oft in den Fall kommt, mit ober ohne 
Schuld zeritört zu werden. Wenn ich das bevente, fo ſcheint mE 
das Leben Gelbft eine jo zufällige Gabe, daß ih Jeden loben 
mare, ver fie nichf höher ala billig ſchaͤtzt. 

Er batte ‚kaum ausgeſprochen, als die Thüre mit Heftiglet 
fh aufriß, ein junges Frauenzimmer bereinftürzte und ven alter 
Bedienten, ver ſich ihr in den Weg ftelte, zurüdftieß. Sie ee 
gerabe auf den Abbé zu und konnte, inbem fie ihn beim Am 
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fabte, nor Weinen und Schluchzen kaum bie wenigen Worte ber 
vorbringen: Wo ift er? Wo habt ihr ihn? Es ift eine entfeglihe 

erei! Gefteht nur! Ich weiß, was vorgeht! Ich will ihm 
nah! Ih will wiflen, wo er ift. 

Berubigen Sie fih, mein Sind, fagte der Abbé mit ange: 
nommener Gelafjenbeit, kommen Sie auf Ihr Zimmer Sie follen 
Alles erfahren; nur muſſen Sie hören koönnen, wenn ich Ahnen 
erzählen fol. Cr bot ihr die Hand an, im Sinne, fie wegzu⸗ 
führen. Ich werde nicht auf mein Bimmer geben, rief fie aus, 
ih bafle die Wände, zwiſchen denen ihr mich fchon fo lange ge: 
fangen haltet! Und doch habe ih Alles erfahren, der Obrijt Pt 
ihn herausgefordert, er ift binausgeritten, feinen Gegner aufzu: 
ſuchen, und vielleicht jegt eben in- diefem Augenblide — es war 
wir etlichemal, als börse ich Schießen. Laſſen Sie anfpannen und 
fahren Sie mit mir, oder ich fülle das Haus, das ganze Dorf 
mit meinem Gefchrei. 

Sie eilte unter den beftigften Thränen nad dem Fenſter; der 
Abbe hielt fie zurüd und fuchte vergebens, fie zu bejänftigen. 

Man hörte einen Wagen fahren, fie riß das Fenſter auf: Er 
ift tobt! rief fie, da bringen fie ihn — Er fteigt aus, fagte der 
Abbe. Sie ſehen, er lebt. — Er ift verwundet, verfeßte fie heftig, 
fonft käm' er zu Pferde! Sie führen ihn! Er iſt gefährlich ver: 
wundet! Sie rannte zur Thür binaus und die Treppe hinunter, 
der Abbe eilte ihr nad, und Wilhelm folgte ihnen; er fah, wie 
die Schöne ihrem heraufkommenden Geliebten begegnete. 

Lothario lehnte ſich auf feinen Begleiter, welchen Wilhelm fo- 

leid für feinen alten Gönner Jarno erlannte, ſprach dem troft- 

—* Frauenzimmer gar liebreich und freundlich zu, und indem 
er ſich auch auf fie ſtützte, kam er die Treppe langſam herauf; 
ee grüßte Wilhelmen und ward in fein Kabinet geführt. 

Richt lange darauf kam Jarno wieder heraus und trat zu 
Wilhelmen: Ste find, wie es jcheint, fagte er, praͤdeſtinirt, überall 
Göhaufpieler und Theater zu finden; wir find eben in einem Drama 
begriffen, das nicht ganz luſtig ift. 

Ich freue mich, verfegte Wilhelm, Sie in diefem ſonderbaren 
Augenblide mieberzufinden; ich bin verwundert, erfhroden, und 
Ihre Gegenwart macht mic gleich ruhig und gefaßt. Sagen Sie 
wir, hat es Gefahr? Iſt der Baron ſchwer verwundet? — Ich 
glaube nicht, verfegte Jarno. 

Nach einiger Zeit trat der junge Wundarzt aus dem Bimmer. 
Nun was fagen Sie? rief ihm Jarno entgegen — Daß es jehr 
gefährlich ſteht, verjegte dieſer und ftedte einige Inſtrumente in 
feine leverne Taſche zuſammen. 

Wilhelm betrachtete da8 Band, das von der Taſche herunter: 
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bieng; ex glaubte e3 zu kennen. Lebhafte, wiberfprechende Farben, 
ein feltiames Mufter, Gold und Silber in wunderlichen yiguren 
zeichneten dieſes Band vor allen Bändern der Welt aus. Wilhelm 
mar überzeugt, die Inftrumentensafche des alten Chirurgus ver 
fih gu feben, der ihn in jenem Walde verbunden hatte, und die 
Hoffnung, wach) fo langer Zeit wieder eine Spur feiner Amagone 
zu finden, ſchlug wie eine Flamme durch fein ganzes Weſen. 
Wo haben Sie die Taſche her? rief er aus. Wem gehörte 
fie vor Ihnen? Ih bitte, fagen Sie mir's. — Ich habe fie in 
einer Auktion gelauft, verſetzte euer; mas kümmert's mich, mem 
fie angehörte? Mit diefen Worten entfernte er ſich, und Jarno 
fagte: Wenn viefew jungen Menfhen nur ein mahres Wort aus 
dem Munde gienge. — Sp bat er alfo dieſe Taſche nicht erflax- 
den? verjepte Wilhelm, — Sp wenig, al es Gefahr mit Lothario 
hat, antwortete Jarno. = 
Wilhelm ftand in ein wielfaches Nachdenken verfentt, ala Jarno 
ihn fragte, wie es ihm zeither gegangen fei? Wilhelm ergäblte 
feine Gejchichte im Allgemeinen, und als er zulegt von Aureliens 
Ton und feiner Botihaft geſprochen hatte, xief Jener aus: Ci 
it doch fonverbar, fehr fonderbar | 
Der Abbe trat aus dem Zimmer, winkte Jarno zu, an jene 
Statt hinein zu gehen, und fagte zu Wilhelmen: Der Baron läkt 
Sie erſuchen, bier zu bleiben, einige Tage vie Geſellſchaft zu ver 
mehren und zu feiner Unterhaltung unter diefen Umftänben be 
utragen. Haben Sie nöthig, etwas an bie Ihrigen zu beftellen, 
o fol Ahr Brief gleich beforgt werben; und damit Sie bielt 
wunderbare Begebenbeit verſtehen, non der Sie Augenzeuge fin) 
muß ih Ihnen erzählen, was eigentlich kein Geheimniß if. de 
Baron hatte ein Heines Abenteuer mit einer Dame, das meht 
Aufjehen machte, als billig war, meil fie den Triumph, ihn eine 
Nebenbublerin entriffen zu haben, allzu lebhaft genießen mel. 
Leider faud er nach einiger Beit bei ihr nicht Die nämliche Unter 
haltung, er vermieb fie; allein bei ihrer heftigen Gemuthsart na 
e3 ihr unmöglih, ihr Schickſal mit gejegtem Muthe zu tengen. 
Bei einem Balle gab es einen öffentlichen Bruch, fie glaubte ſih 
äußerft beleivigt und wunſchte gerächt zu werden; kein Ritter fand 
fih, der fih ihrer angenommen hätte, bis endlich ihr Mann, von 
dem fie ſich lange getrennt hatte, bie Sache erfubr und fid ihre 
annahm, den Baron berausforderte und heute verwunbete; dei 
ift der Obrift, wie ich höre, noch ſchlimmer dabei gefahren. 
Don diefem Nugenblide an ward unfer Freund im Haufe, ab 
gehöre er zur Familie, behandelt. 


— 
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Han hatte einige Mal dem Kranken vorgeleſen; Wilhelm leiſtete 
diefen Heinen Dienft mit Freuden. Lydie kam wicht vom Bette 
hinweg, ihre Sorgfalt für den VBerwundeten verfchlang alle ihre 
übrige Aufmerkſamkeit; aber heute fchien auch Lothario zeritreut, 
ja er bat, daß man nicht weiter lefen möchte, 

Ich fühle heute fo lebhaft, fagte er, wie tböricht ber Menſch 
wine Zeit verftzeihen laͤßt! Wie Manches babe ich mir vorge: 
nommen, wie Manches durchdacht, und wie zaubert man nicht 
bei feinen beiten Borjägen! Ih babe vie Vorfchläge über die 
Veränderungen gelefen, vie ic auf meinen Gütern machen will, 
und ih kann jagen, ich frewe mich vorzüglich dieſerwegen, daß 
die Kugel keinen gefährlihern Weg genommen hat. Ä 

Lydie ſah ihn zartlich, ja mit Thrönen in den Augen an, 
als wollte fie fragen, ob denn fie, ob feine Freunde nicht auch 
Antheil an der Lebensfreude fordern lünnten? Jarno Dagegen ver: 
ſetzte: Beränberungen, wie Sie vorhaben, werben billig erſt von 
allen Seiten überlegt, bis man ſich dazu entfchließt. 

Zange Meberlegungen, verjegte Lothario, zeigen gewöhnlich, 
daß man ven Punkt wicht im Auge bat, von dem die Rebe ift, 
übereilte Handlungen, daß man ihn gar nicht kennt. Ich über: 
ſehe ſehr deutlich, daß ich in vielen Stüden bei der Wirthichaft 
meiner Güter die Dienfte meiner Landleute nicht entbehren Tann, 
und daß ich auf gewiſſen Rechten ftrad und ftreng halten muß; 
ih fehe aber au, daß andere Befugniffe mir zwar vortheilbaft, 
aber nicht ganz unentbehrlich find, jo daß ich davon meinen Leuten 
auch was gönnen kann. Man verliert nicht immer, wenn man 
entbehrt. Nutze ich nicht meine Güter weit befjer al3 mein Vater? 
Werde ich meine Einkünfte nicht noch höher treiben? Und foll ich 
diefen wachſenden Vortheil allein genießen? Soll ich dem, der mit 
mir und für mich arbeitet, nicht auch in dem Seinigen Bortheile 
gönnen, die uns erweiterte Kenntniſſe, die uns eine vorrüdende 
Zeit darbietet? 

Der Menſch iſt nun einmal fo! rief Jarno, und ich table mich 
nicht, wenn ich mich auch auf diefer Eigenbeit ertappe; der Menſch 
begehrt Alles an fih zu reißen, um nur nach Belieben damit 
halten und walten ji können; das Geld, das er nicht jelbjt aus⸗ 
giebt, ſcheint ihm felten wohl angewendet. 

D ja, verfegte Lothario, wir könnten Manches vom Kapital 
entbehren, wenn wir mit ben Intereflen weniger willkürlich um: 
giengen. 

Das Einzige, was ich zu erinnern babe, fagte Jarno, und 
warum ich wicht rathen kann, daß Sie eben jetzt diefe Veraͤnde⸗ 
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rungen machen, wodurch Sie wenigſtens im Augenblide verlieren, 
iſt, daß Sie felbft noch Schulden haben, deren Ahzahlung Sie 
einengt. Ich würde rathen, Ihren Plan aufzuſchieben, bis Sie 
völlig im Reinen wären. Ä 
Und indeſſen einer Kugel oder einem Dachziegel zu überlafien, 
ob er bie Refultate meines Lebens und . meiner igleit auf 
immer vernichten wolltel D, mein Freund! fuhr Lothario fett, 
das ift ein Hauptfehler gebilbeter Menſchen, daß Sie Al an 
eine Idee, wenig oder nichts an einen Gegenftand wenden möge. 
Wozu habe ih Schulden gemacht? warum habe ich mic mit memen 
Oheim entzweit, meine Geſchwiſter fo lange fich ſelbſt überlafe, 
als um einer Idee willen? In Amerika glaubte ich zw wirkn, 
über dem Meere glaubte ih nüglih und nothwendig zu fein; wat 
eine Handlung nicht mit tauſend Gefahren umgeben, fo ſchien fr 
mir nicht beveutend, nicht würdig. Wie anders ſeh' ic jept die 
Dinge, und wie tft mir das Nädhite fo werth, fo theuer geworben. 
ch erinnere mich wohl des Briefes, verſehte Jarno, den id 
noch über das Meer erhielt. Sie fehrieben mir: ich werde zuüd: 
fehren und in meinem Haufe, in meinem Baumgarten, mit 
unter den Meinigen fagen: bier, oder nirgend ift Amerita! 
Ja, mein Freund, und ich wieberhole noch immer bafidk: 
und doch fchelte ih mich zugleich, daß ich bier nicht fo thätig wie 
dort bin. Zu einer gewiſſen gleichen, fortbauernden Gegenwart 
brauchen wir nur Berftand, und wir werben auch nur zu Ir 
ftand, fo daß wir das Außerorbentlihe, was jeder gleichgültig: 
Tag von uns fordert, nicht mehr fehen, und wenn wir & er: 
Iennen, doc taufend Entſchuldigungen finden, es nicht zu thun 
Ein verftänbiger Menſch ift viel für fih, aber fürd Ganze iſt e 


wenig. 

ir wollen, fagte Jarno, dem Berftande nicht zu nahe trete 
Fin geppen, daß das Außerordentliche, was geſchieht, meiſten⸗ 

dricht i 

Ja, und zwar eben deßwegen, weil bie Menſchen das Au: 
ordentlihe außer der Ordnung thun. So giebt mein Schwager 
fein Vermögen, in fofern er e8 veräußern kann, ber Brüke: 
gemeinde und glaubt feiner Seele Heil dadurch zu befördern; hätt 
er einen geringen Theil feiner Einkünfte aufgeopfert, fo hätt « 
viel glüdlihe Menfchen machen und fih und ihnen einen Himml 
auf Erben fchaffen können. Selten find unfere Aufopferungt 
thätig; wir thun gleich Verzicht auf das, ‚mas wir weggcn. 
Richt entfchloflen, —* verzweifelt entſagen wir dem, was wit 
befigen. Diefe Tage, ich gefteh’ es, ſchwebt mir der Graf imma 
vor Augen, und ich bin feit entſchloſſen, das aus Weberzeugug 
zu thun, wozu ihn ein Angftliher Wahn treibt; ich will mer 


Siebentes Bud. Drittes Kapitel. 511 


Geneſung nicht abwarten. Hier ſind die Papiere, ſie dürfen nur 
ins Reine gebracht werden. Nehmen Sie den Gerichtshalter dazu, 
unſer Gaſt hilft Ihnen auch, Sie wiſſen ſo gut als ich, worauf 
es ankommt, und ich will hier geneſend oder ſterbend dabei bleiben 
und ausrufen: bier, oder nirgend iſt Herrnhut! 

ALS Lydie ihren Freund von Sterben reden hörte, ftürzte fie 
vor feinem Bette nieder, -bieng an feinen Armen und meinte 
bitterlih. Der Wundarzt kam herein, Jarno gab Wilhelmen bie 
Papiere und nöthigte Lydien, fi zu entfernen. 

Ums Himmels Willen! rief Wilhelm, als fie in dem Saal 
allein waren, was iſt das mit dem Grafen? Welch ein Graf ift 
das, ber fi unter bie Brübergemeinve begiebt? 

Den Sie fehr wohl kennen, verfehte Jarno. Sie find das 
Geſpenſt, das ihn in die Arme der Frömmigkeit jagt, Sie find 
der Böfewicht, der fein artiges Weib tn einen Zuſtand verfekt, 
iu dem fie eg) findet, ihrem Manne Ei folgen. 

Und fie tft Lothario's Schweiter? rief Wilhelm. 

Nicht anders. 

Und Lothario weiß —? 

Alles, 


O laſſen Sie mich fliehen! rief Wilhelm ans; wie kann ih 
vor ihm ftehen? Was kann er fagen? 

Daß Niemand einen Stein gegen den Anvern aufheben foll, 
und daß Niemand Iange Reben componiren fol, um die Leute 
zu bejhämen, er müßte fie denn vor dem Spiegel halten wollen. 

Auch das wiflen Sie? 

Wie manches Andere, verfehte Jarno Tächelnd; doch dießmal, 
fuhr er fort, werde ich Sie fo leicht nicht wie dag vorige Mal 
Ioslaflen, und vor meinem Werbefold haben Sie fih auch nicht 
mebr zu fürchten. Ich bin fein Soldat mehr, und au ala Solbat 
hätte ich Ihnen diefen Argwohn nicht einflößen follen. Seit ber 
Zeit, daß ih Sie nicht gefehen babe, bat fich Vieles geänbert. 
Nach dem Tode meines Fürften, meines einzigen Yreundes und 
Mohlthäters, habe ich mich aus der Welt und aus allen weltlichen 
Verhältnifien berausgerifien. Ich beförderte gern, was vernünftig 
war, verſchwieg nicht, wenn ich etwas abgefhmadt fand, und man 
hatte immer von meinem unruhigen Rop und von meinem böfen 
Maule zu reden. Das Menfchenpad fürchtet fih vor nichts mehr, 
als vor dem Verftande; vor der Dummheit follten fie fi fürchten, 
wenn fie begriffen, was fürchterlich ift; aber jener ift unbequem, 
und man muß. ihn bei Seite ſchaffen; dieſe ift nur verderblich, 
und das kann man abwarten. Doch e8 mag bingeben, ich habe 
u leben, und von meinem Plane follen Sie weiter hören. Sie 
Follen Theil daran nehmen, wenn Sie mögen; aber fagen Sie mir, 
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wie iſt es Ihnen ergangen? Ich ſehe, ich fühle Ihnen an, aud Sie 
haben fich verändert. Wie ſteht's mit Ihrer alten Grille, ein 
Schönes und Gutes in Gefellfehaft von Zigeunern beruorzubringen? 

Ich bin geſtraft genug! rief Wilhelm aus; erinnern Sie mid 
nicht, woher id komme und wohin ich gebe. Man ſpricht vid 
vom Theater, aber wer nicht felbft darauf war, kann ſich fein: 
Borftellung davon mahen. Wie völlig diefe Menjchen wit ſid 
felbft unbelannt find, wie fie ihr Geſchäft ohne Nachdenken treiben, 
wie ihre Anforderungen ohne Gränzen find, davon hat man keinen 
Begriff. Nicht allein will Jeder der Erſte, fondern auch der Cin: 
zige fein, Jeder möchte geme alle Uebrigen ausſchließen und feh 
nicht, daß er mit ihnen zufammen kaum etwas Teiftet; Jeder dint 
fih wunder Original zu fein, und ift unfähig, ſich im etwas zu 
finden, mas außer dem Schlendrian ift; dabei eine immerwäahrende 
Unruhe nad) etwas Neuem. Mit welcher Heftigleit wirden fie gegen 
einander! und nur die Heinlichite Cigenkiebe, der befchränkide 
Eigennug macht, daß fie fih mit einander verbinden. Vom wehld: 
feitigen Betragen ift gar die Rede nit; ein ewige Mißtraun 
wird durch heimliche Züde und ſchändliche Reden unterhalten; me 
nicht lieberlich Iebt, Lebt albern. Jeder macht Anſpruch auf die 
unbevingtefte Achtung, Yeder iR empfindlich gegem den minbelten 
Tadel. Das hat er ſelbſt Alles ſchon befier gewußt) Und warın 
bat er denn immer das Gegentheil gethban? Immer bedürftig un) 
immer ohne Butrauen, fheint es, als wenn fie ſich wor nichts Io 
fehr fürchteten, al3 vor Bernunft und gutem Geſchmack, und nicht 
b ſehr alten ſuchten, ald das Majeſtätsrecht ihrer perfn: 

en r. 


Wilhelm holte Athem, um feine Litanei noch weiter fortgufehen, 
ala ein unmäßiges Gelächter Jarno's ihn unterbrad. Die armen 
Schaufpieler! rief er aus, warf ih. im einen Seſſel und lachte fort: 
die armen guten Schaufpieleri Wiſſen Sie denn, mein Freund, 
fuhr er fort, nachdem er fi einigermaßen wieder erholt hatte, dub 
Sie nit das Theater, fondern dis Welt befchrieben haben, und 
daß ic Ihnen aus allen Ständen genug Figuren und Handlung 
zu Ihren harten Pinſelſtrichen finven wollte? Verzeihen Sie mi, 
ih muß wieder laden, daß Sie glaubten, diefe ſchönen Qualität 
feien nur auf die Beetter gebannt. 

Wilhelm faßte fi, denn wirklich hatte ihn das unbändige und 
ungeitige Gelächter Jarno's verbroſſen. Sie können, fagte er, Jhrn 
Menſchenhaß nicht gang verbergen, wenn Sie behaupten, daß die 
Fehler allgemein feien. 

‚ Und es zeigt von Ihrer Unbekanntſchaft mit der Welt, wen 
Sie diefe Erjheinungen dem Theater fo bad amrechnen. Walt: 
baftig, ich verzeihe dem Schaufpieler jeden Sehler, der aus dem 
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Selbſtbetrug und aus ber Begierbe,. zu gefallen, entjpringt; denn 
wenn er fih und Andern nicht etwas Scheint, fo ift er nichts. 
Zum Schein ift er berufen, er muß ben augenblidlichen Beifall 
hoc ſchaͤtzen, denn er erhält keinen andern Lohn; er muß zu 
glängen ſuchen, denn deßwegen fteht er ba. 
ie erlauben, verfegte Wilhelm, daß ich von meiner Seite 
wenigftens lächele. Nie hätte ich ‘geglaubt, daß Sie fo billig, fo 
nachſichtig fein Tönnten. 
Nein, bei Sottl- dieß iſt mein wölliger, wohlbedachter Ernſt. 
Ale Fehler des Menſchen verzeih' icy dem Schaufpieler, feine 
Fehler DEE Schaufpielers verzeih’ ich dem Menschen. Laſſen Sie 
mic meine Klägliever hierüber nicht anftimmen; fle würden heftiger 
flingen -al3 die Khrigen. 0 
Der Chirurgus Tam aus dem Kabinet, und auf Befragen, wie 
fich der Kranke befinde? fagte er mit lebhafter Freundlichkeit: Recht 
ſehr wohl, ich hoffe ihn bald völlig wieder bergeftellt zu feben. 
Br eilte er zum Saal hinaus und erwartete Wilhelms Frage 
nicht, der fchon den Mund öffnete, ſich nochmals und dringender 


nach der Brieftafhe zu erkundigen. Das Verlangen, von feiner _ 


Amazone etwas zu erfahren, gab Ihm Bertrauen zu Jarno; er 
entdedte ihm feinen. Fall und. bat ihn um feine Beihülfe. Sie 
wiſſen ˖ ſo viel, ſagte er, follten Sie nicht auch das erfahren fünnen? 
Jarno war einen Augenblid nachdenkend, dann fagte er zu 
feinem jungen Freunde: Sein Sie ruhig, und laffen Sie fi 
weiter nicht merlen; wir wollen ber Schönen ſchon auf hie Spyr 
fommen.: Jetzt beunruhigt mid nur Lothario's Zuftand: die Sache 
fteht „gelabrlih, dad fagt mir bie Freundlichkeit und der gute Troſt 
ves Wundarztes. Ich hätte Lydien ſchon gerne weggeſchafft, denn 
fie nutzt bier gar nichts, aber ich weiß nicht, wie ich es anfangen 
fol, Heute Abend Hoff’ ich, foll unſer alter Medicus kommen, 
und dann wollen wir weiter rathſchlagen. 


Biertes Kapitel, 
Der Mevicus kam; es war ber gute, alte, Heine Arzt, ven 
wir fchon Tennen, und dem wir die Mittheilung des interejlanten 


Manuferipts verdanken. Er beſuchte vor allen Dingen ven Bers. 


wundeten und ſchien mit deſſen Befinden keineswegs zufrieden. 


Dann batte er mit Jarno eine lange Unterrevung; doch ließen’ 


fie nichts merken, als fie Abends zu Tiſche kamen. 
Wilhelm begrüßte ihn aufs Freundlichſte und erkundigte ſich 

nach feinem Harfenfpiele. — Wir haben nod Hoffnung, ben 

Unglüdlihen zurechte zu bringen, werjegte der Arzt — Diefer 
Goethe, Werke. 7. Bd. 88 . 
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Menſch war eine traurige Zugabe de Ihrem eingefchräntten and 
wunderlichen Leben, fagte Jarno. Wie ift es ihm weiter ergangen? 
Laſſen Sie mih es wiſſen. 

Nachdem man Jarno's Neugierde befriediget hatte, fuhr der 
Arzt fort: Nie habe ich ein Gemüth in einer fo ſonderbaren Lage 
gefehen. Seit vielen Jahren bat er an nichts, was außer ihm 
war, ben minbeften Antbeil genommen, ja, faft auf nichts ge 
merkt; bloß in ſich gelehrt, betrachtete er fein hohles leeres 6, 
das ihm als ein unermeßlicher Abgrund erfhien. Wie rühren 
war es, wenn er von diefem traurigen Zuftande ſprach! Ihhſehe 
nicht8 vor mir, nichts hinter mir, rief er aus, als eine unend⸗ 
liche Nacht, im der ich mich in der fchredlichften Einſamkeit be 
finde; kein Gefühl bleibt mir, als das Gefühl meiner Schuld, die 
doch aud nur wie ein entfernte unförmliches Gefpenft fih rid: 
wärts fehen laßt. Doch da ift keine Höhe, keine Tiefe, fein Ir 
no Zurüd, kein Wort drüdt diefen immer gleichen Zuftand aus. 
Manchmal ruf ich in der Noth diefer Gleihgültigfeit: Ewigl ewig! 
mit Heftigfeit auß, und diefes feltfame unbegreifliche Wort ift bel 
und Har gegen die Finfterniß meines Zuftandes. Nein Strahl 
einer Gottheit erfcheint mir in dieſer Nacht, ich meine meine Thraͤnen 
alle mir felbft und um mich felbft. Nichts ift mir graufamer als 
Freundſchaft und Liebe; denn fie allein locken mir den Wunfd ab, 
daß die Erſcheinungen, die mich umgeben, wirklich fein möchten. 
Aber auch dieſe beiden Gefpenfter ſind nur aus dem Abgrunde 
geftiegen, um mid zu ängftigen und um mir zulebt aud bu 
theure Bewußtfein dieſes ungeheuren Dafeins zu rauben. 

Sie follten ihn hören, fuhr der Arzt fort, wenn er in ver 
traulihen Stunden auf diefe Weife fein Herz erleichtert; mit ber 
größten Rührung babe ih ihm einige Mal zugehört. Wenn fü 
ihm etwas aufbringt, das ihn nöthigt, einen Augenblid zu ge 
fteben, eine Zeit fei vergangen, fo ſcheint er wie erftaunt, und 
bann verwirft er wieder die Veränderung an den Dingen ald eine 
Erfheinung der Erfcheinungen. Eines Abends fang er ein Lieb 
über feine grauen Haare; wir faßen Alle um ihn her und weinten. 

O, ſchaffen Sie es mir! rief Wilhelm aus, 

Haben Sie denn aber, fragte Jarno, nichts entdedt non dem, 
was er fein Verbrechen nennt, nicht die Urfache feiner fonberbaren 
Tracht, fein Betragen beim Brande, felne Wuth gegen das Kind? 

Nur durch Mutbmaßungen können wir feinem Schidſale näher 
fommen; ihn unmittelbar zu fragen, würbe gegen unfere Grund: 
fäge fein. Da wir wohl merken, daß er latholiſch erzogen il, 


hadben wir geglaubt, ihm durch eine Beichte Linderung zu wer 


Ihaffen; aber er entfernt fi auf eine ſonderbare Weile jebesmil 
wenn wir ihn dem Geiftlihen näher gu bringen fuchen. Daß id 
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aber Ihren Wunſch, etwas von ihm zu wiſſen, nicht ganz un⸗ 
befriedigt lafſe, will ih Ihnen. wenigftens unfere Vermuthungen 
entveden, Er bat feine Jugend in dem geiftlihen Stande zu⸗ 
gebracht; daher fcheint -er fein langes Gewand und feinen Bart 
erhalten zu wollen. Die Freuden ver Liebe blieben ihm die größte 
Zeit feines Lebens unbelannt. Erſt fpät mag eine Berirrung mit 
einem fehr nahe verwandten Frauenzimmer, e8 mag ihr Tod, ber 
einem unglüdlichen Gefchöpfe das Dafein gab, fein Gehirn völlig 
zerrüttet haben. . 

Sein größter Bahn ift, daß er überall Unglüd bringe, und 
daß ihm der Tod durch einen unfchuldigen Knaben bevorſtehe. Erſt 
fürdtete er fih vor Mignon, ehe er wußte, daß es ein Mädchen 
war; nun ängitigte ihn Felix, und da er das Leben bei alle feinem 
Elend unendlich liebt, ſcheint feine Abneigung gegen das Kind 
daher entitanden zu fein. \ 
—* haben Sie denn zu ſeiner Beſſerung für Hoffnung? fragte 

ilhelm. 

Es geht langſam vorwärts, verſetzte der Arzt, aber doch nicht 
urück. Seine beſtimmten Beſchäftigungen treibt er fort, und wir 
Habe ibn gewöhnt, die Zeitungen zu lefen, die er jetzt immer 
mit großer Begierde erwartet. | 

Ich bin auf feine Lieder neugierig, fagte Jarno. 

Davon werde Ih Ihnen verjhiedene geben können, fagte der 
Art. Der ältefte Sohn des Geiftlichen, der feinem Bater bie 
Predigten nachzuſchreiben gewohnt ift, bat manche Strophe, ohne 
von dem Alten bemerkt zu werben, aufgezeichnet und mehrere Lieder 
nah und nad zufammengejfegt. 

Den andern Morgen kam Jarno zu Bilhelmen und fagte ihm: 
Sie müffen uns einen Gefallen thun; Lydie muß einige Zeit ent: 
fernt werben; ihre heftige und, ich darf wohl fagen, unbequeme 
Liebe und Leidenſchaft hindert des Barond Genefung. Seine 
Wunde verlangt Ruhe und Gelaffenheit, ob fie —* bei ſeiner 
uten Natur nicht gefähtlih iſt. Sie haben geſehen, wie ihn 

die mit ſtüurmiſcher Sorgfalt, unbezwinglicher Angſt und nie 
verfiegenden Tihränen quält, und — genug, fegte er nad einer 
Bauje mit einem Lächeln hinzu, der Medicus verlangt ausbrüd- 
ich, daß fie das Haus auf einige Beit verlaflen fol. Wir haben 
br eingebilvet, eine fehr gute Freundin halte ſich in der Nähe auf, 
yerlange fie zu fehen und erwarte fie jeden Augenblid. Sie hat 
ic bereden laflen, zu dem Gerichtöhalter zu fahren, ber nur zwei 
Stunden von bier wohnt. Diefer iſt unterrichtet und wird herz⸗ 
ich bebamern, daß Fräulein Thereſe fo eben weggefahren jei; er 
vird wahrſcheinlich machen, daß man fie nod einholen Tönne, 
todie wird ihr nacheilen, und wenn das Glück gut iſt, wird fie 
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von einem Orte zum andern geführt werden. Zuletzt, wenn ſie 
drauf beſteht, wieder umzukehren, darf man ihr nicht widerſprechen 
mon muß die Racht zu Hülfe nehmen, der Kutſcher iR ein ge⸗ 
foheidter Kerl, mit dem man noch Abrebe nehmen muß. Sie 
fegen fich zu ihr in den Wagen, unterhalten fie und dirigiven das 
Abenteuer: 

Sie geben mir einen fonderbaren und bevenllichen Auftrag, 
verjegte Wilhelm; wie ängftlich ift die Gegenwart einer gekränften 
treuen Liebe! und. ih foR felbft dazu das Werkzeug fein? Es it 
das erfte Mal in meinem Leben, daß ih Jemanden auf diee 
Weiſe bintergehe: denn ich "babe immer geglaubt, daß es und zu 
weit führen könne, wenn wir einmal um des Guten und Rüf 
lihen willen zu betrügen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders erziehen, als auf dieſe 
Weiſe, verfebte Jarno. 

Bei Kindern möchte es noch hingehen, ſagte Wilhelm, indem 
wir fie fo zärtlich lieben und offenbar überſehen; aber bei unfes 
Sleihen, für die ung wicht immer das Herz jo nut um Schonung 
anruft, möchte e8 oft gefährlich werden. Doch glauben Sie nicht, 
fuhr er nad) einem kurzen Nachdenken fort, daß id) bewegen biejer 
Auftrag ablehne. Bei der Ehrfurcht, die mir Ihr Verſtand ein 
flößt, bei der Neigung, die ich für Ihren trefflihen Freund fühle, 
bei dem lebhaften Wunſch, feine Genefung, durch welche Mitiel 
fie auch möglich fei, zu befördern, mag ich mich gerne ſelbſt ver: 
gefien. Es ift nit genug, daß man fein Zeben für einen Freund 
wagen könne, man muß auch im Rotbfall feine Ueberzeugung für 
ihn verläugnen. Unſere liebfte Leidenſchaft, unfere beiten Wünjde 
find wir für ihn aufzuopfern ſchuldig. Ich übernehme den Auf: 
trag, 9b ich glei ſchon die Qual vorausſehe, Die ich von Lydiens 
Thränen, von ihrer Verzweiflung werbe zu ervulden haben. | 

Dagegen erwartet Sie auch feine geringe Belohnung, verfegke 
Jarno, indem Sie Fräulein Therefen Tennen lernen, ein Frauen⸗ 
zimmer, wie es ihrer wenige giebt; fie beſchämt hundert Männer, 
und.ich möchte fie eine wahre Amazone nennen, wenn andere nur 
als artige Hermaphroditen in diefer zweideutigen Kleidung herum 


eben. F 
Wilhelm war betroffen; er hoffte, in Thereſen ſeine Amazone 
wieder zu finden, um ſo mehr, als Jarno, von dem er einige 
Auskunft verlangte, kurz abbrach und ſich entfernte. 

Die neue nahe Hoffnung, jene verehrte und geliebte Geftalt 
wieder zu fehen, brachte in ihm. die fonderbarften Bewegungen 
hervor. Er hielt nunmehr den Auftrag, der ihm gegeben morten 
war, für ein Werk einer ausdrücklichen Schidung, und der Ge 
danle, daß er ein armes Mädchen non dem Gegenftande ihrer 
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aufrichtigſten und heftigften Liebe hinterliftig zu entfernen im Ber 
geiff war, erjhien ihm nur im Borübergeben, wie der Schatten 
eines Vogels über die erleuchtete Erbe wegfliegt. | 

Der Wagen fand vor der Thüre, Lydie gauberte einen Augen⸗ 
blid, hinein zu ſteigen. Grüßt euren Herrn nochmals, fagte. fe 
zu dem alten Bebienten; vor Abend bin ich wieber zurüd. Tpränen 
fanden ihr im Auge, als fie im Fortfahren fih nochmals ums 
wendete. Sie kehrte fih. darauf gu Wilhelmen, nahm ſich zus 
jammen und fagte: Sie werden an Fräulein. Therefen eine fehr 
intereſſante Perfon finden. Mi wundert, wie fie in dieſe Gegend 
kommt: denn Sie werden wohl wiflen, daß fie und der Baron 
fih heftig liebten. Obngeachtet der Gntfernung war Lothario oft 
bei ihr; ich war damals um ſie; es ſchien, als ob fie nur für 
einander leben würben. Auf einmal aber "zerfchlug ſich's, ohne 
daß ein Menſch begreifen Tonnte, warum. Er hatte mich kennen 
lernen, und ich läugne nicht, daß ich Thereſen herzlich beneibete, 
daß ich meine Reigung zu ihm kaum verbarg, und dag ich ihn 
nit zurüditieß, ald er auf einmal mid ftatt Therefen zu wählen 
ihien. Sie betrug fih gegen mich, wie ich es nicht beſſer wün⸗ 
hen konnte, ob e3. gleich ‚beinahe ſcheinen mußte, als hätte ich 
ihr einen fo werthen Liebhaber..geraubt. . Aber auch wie viel’ tau⸗ 
ſend Thränen und Schmerzen‘ hat mich. diefe Liebe ſchon gekoſtet! 
Erſt fahen wir uns nur zuweilen am dritten Orte blen, 
lange konnte ich das. Leben nicht. ertragen; nur in feiner Gegen- 
wart war. ih glücklich, ganz. glucklich! Fern von ihm hatte ich 


fein trodnes. Auge, keinen ruhigen: Pulsfchlag.  -Einft verzog er. 


mehrere Tage; ich war in Verzweiflung, machte. mich auf ven 
Weg und überrafchte ihn bier, Er nahm mic liebevoll auf, und 
wäre nicht dieſer -unglüdfelige Handel dazwiſchen' gelommen, fo 
hätte ich ein himmliſches Leben geführt; und was ih ausgeftanden 
habe, feitvem er in Gefahr iſt, feitbem er. leidet, ſag' ich nicht, 
und noch in dieſem Augenblicke mache ich mir lebhafte Vorwürfe, 
dag ih mi nur einen Tag von ihm babe entfernen können, 
Wilhelm: wollte ſich eben näher nach Therejen erkundigen, Als 
fie bei dem Gerichtöhalter verführen, der an den Wagen fam und 
von Herzen bebauerte, daß Fräulein Therofe ſchon abgefahren: fei. 
Er bot den Reifenven em Frühſtück an, Tagte aber zugleich, bet 
Magen würde noh im nächſten Dorfe einzuholen fein. Man ent: 
ſchloß fich, nachzufahren, und der Kutfcher fäumte nicht; man 
hatte ſchon einige Dörfer zurüdgelegt und Niemand angetroffen. 
Lydie beftand nun darauf, man folle umkehren; ber Kutſcher fuhr 
zu, als verſtünde er es nicht. Endlich verlangte fie es mit größter 
Heftigkeit; Wilhelm rief ihm zu und gab das verabrebete Zeichen. 
Der Kutfcher erwieberte: Wir haben nicht nöthig, denjelben Weg 
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zurüd F ſahzn ich weiß einen nähern, ber ws ugleich viel be: 
quemer ift. Gr fuhr nun feitwärts durch einen Wald und über 


lange Triften weg. Endlih da kein befannter Gegenftand zum 
Borfchein kam, geftand der Kutſcher, er ſei unglüclicherweiſe irre 
gefahren, gott fih aber bald wieder zurechte finden, indem er 
vors ein Dorf ſehe. Die Nacht kam berbei, und der Kutſcher 


machte feine Sache jo gefhidt, daß er überall fragte und nirgends 
die Antwort abwartetee So fuhr man die ganze Nacht, Lydie 


ſchloß kein Auge; bei Mondſchein fand fie überall Aehnlichkeiten, 
und immer verſchwanden fie wieder. Morgens fchienen ihr bie 
Gegenftände befaunt, aber deſto unerwarteter. Der Bagen bielt 
vor einem Heinen artig gebauten Landhauſe ſtille; ein raum 
immer trat aus ber Thüre und. öffnete den Schlag. Lydie ſah 
he ftarr an, ſah ih um, fab fie wieber an und lag ohnmaäͤchtig 
in Wilhelms Armen. 





Q 


Funftes Kapitel. 


Wilhelm ward in ein Manſardenzimmerchen geführt; das Haus 
war neu und fo Hein, als es beinah nur moͤglich war, äußerſt 
reinlih und ordentlich. In Thereſen, die ibn und Lydien an der 
Kutſche empfangen hatte, fand er ſeine Amazone nicht: es war 
ein anderes, ein himmelweit ven ihr unterſchiedenes Weſen. Boll: 
gebaut, ohne groß fein, bemegte fie ſich mit viel Lebhaftigleit, 
und ihren hellen 

bleiben, was vorg gieng. 

er trat in Wilhelms Stube und fragte, ob er eimas bebürie? 

ergiben Sie, \ fie, daß ich Sie in. ein Zimmer Togire, das 

e Deigerud n unangenehm macht; mein Meines Haus iſt eben 
Fertio geworden, und Sie weihen dieſes Stübdhen ein, das meinen 
Gäften beftimmt if. Wären Sie nur bei einem angenehmen An: 
laß bier! Die arme Lydie wird und keine guten Tage maden, 
und überhaupt müßen Sie vorlieb nehmen; meine Köchin ift mir 
eben zur ganz unrechten Zeit aus dem Dienfte gelaufen, und ein 
Knecht bat ih die Gans zerquetſcht. Es thäte Notb, ih vor 
richtete Alles felbft, und am Ende, wenn man fi barauf cin 
richtete, müßte e8 auch gehen. Man it mit Niemand mehr ge 
plagt, als mit ven Dienitboten; es will Niemand bienen, nicht 
einmal ſich ſelbſt. 

Sie fagte noch Manches über verſchiedene Gegenſtände; über: 
haupt ſchien fie gern zu ſprechen. Wilhelm fragte nach Lydien, 


In gute Mädchen nicht fehen und ſich bei ihr entſchuldigen 


lauen, offnen Augen ſchien nichts verborgen 
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Das. wirb jept nicht bei ihr wirken, verjegte Therefe; die Zeit 
entſchuldigt, wie fie tröftet. Worte find in beiden, Fällen von wenig 
Kraft. Lydie will Sie nicht ſehen. — Laſſen Sie mir ihn ja nicht 
vor die Augen kommen, rief fie, als ich fie verließ; ich möchte - 
an ver Menſchheit verzweifeln! So ein ehrlich Gefiht, fo ein 
offnes Betragen und dieſe heimlihe Tüdel Lothario ift ganz bei 
ihr entſchuldigt; auch jagt er in. einem Briefe an das gute Mäd⸗ 
hen: „Meine Freunde beredeten mich, meine Freunde nöthigten 
mich!“ Bu dieſen rechnet Lydie Sie auh und verbammt Sie mit 
den Übrigen, \ 

Sie erzeigt mir zu viel Ehre, indem fie mich ſchilt, verſetzte 
Wilhelm; ih darf an die Freundfchaft dieſes treffliden Mannes 
noch feinen Anſpruch machen und bin dießmal nur ein unſchul⸗ 
diges Werkzeug. Ich will meine Handlung nicht loben; genug, 
ich Gonnte fie tbuni Es war von der Geſundheit, es war von 
dem Leben eine Mannes die Rebe, den ich höher ſchätzen muß, 
als irgend Jemand, ben ich worher kannte. D welch ein Mann 
ift das, Fräulein! und welche Menſchen umgeben ihn! In biefer 
Geſellſchaft ha" ich, fo darf ich wohl fagen, zum erften Mal ein 
Geſpraͤch geführt; zum eriten Mal kam mir ber eigenfte Sinn 
meiner Worte aus dem Munde eines Andern reichbaltiger, voller 
und in einem größern Umfang wieder entgegen; was ich ahnete, 
warb mix Hav, und was ich meinte, lernte ich anſchauen. Leiber 
ward diefer Genuß erft duch allerlei Sorgen und Grillen, dann 
Durch den unangenehmen Auftrag unterbroden. Ich übernahm 
ihn mit Ergebung; denn ich hielt für Schuldigkeit, ſelbſt mit Auf- 
opferung meines Gefühls dieſem trefflihen Kreife von Meuſchen 
meinen Einſtand abzutvagen. | 
Thereſe hatte unter diefen Worten ihren Gaſt fehr freundlich 
angefehen. O, wie füß ift 08, rief fie aus, feine eigne Weber: 
zengung aus einem fremden Munde zu hören! Wie werben wir 
erft recht wir felbfi, wenn und ein Anderer nolllommen Recht 
giebt, Auch ich denke über Lothario nolllommen wie Sie; nicht 
Jedermann läßt ihm Gerechtigleit wiverfahren; dafür ſchwärmen 
aber auch alle die für ihn, die ihn näher kennen, und das ſchmerz⸗ 
liche Gefühl, das fie in meinem Herzen zu feinem Andenken mifcht, 
kann mi nicht abhalten, täglich an ihn zu denken. Ein Seufzer 
erweiserte ihre Bruft, indem fe dieſes jagte, und in ihrem rechten 
Auge blinkte eine fhöne Thräne. Glauben Sie nicht, fılhr fie fort, 
daß ich fo weich, fo leicht zu rühren bin! Es ift nur das Auge, da3 
weint. Ich hatte eine Heine Warze am untern Augenlied; man hat 
mir fie glüdlic abgebunden, aber das Auge iſt feit der Zeit immer 
ſchwach geblieben; der geringfte Anlaß drängt mir eine Thräne ber: 
vor. Hier ſaß das Warzen; Sie fehen keine Spur mehr davon. 
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@r fab keine Spur, aber er fah ihr im. Auge; es war Mar 
wie Kryitall, ex glaubte bis auf den Grund ihrer Seele zn ſehen 

Mir haben, —* fie, nun das. Loſungswort unſerer Verbin⸗ 
dung ausgeſprochen; laſſen Sie uns fo bald als möglich wit ein: 
ander vblig befannt werden, Die Geſchichte des Menſchen ift fein 
Charalter. Ih will Ihnen erzählen, wie ed mir ergangen if; 
ſchenken Sie mir ein kleineß Vertrauen und laſſen Sie uns auch 
in der Ferne verbunden bleiben. Die Welt iſt ſo leer, wenn man 
nur Berge, Flüſſe und Städte darin denkt, aber bie und ba 
Jemand zu wiſſen, der mit uns übereinftimmt, mit bem wir aud 
ſtillſchweigend fortleben, das macht und biefes Erdenrund erft zu 
einem bewohnten 

Sie eilte fort und verſprach ‚ibn bald zum Spaziergange ab⸗ 

zuholen. Ihre Gegenwart hatte ſehr angenehm auf ihn Bari 
er wünfchte ir Verhaͤltniß zu Lothario zu erfahren. Er ward 
gerufen ‚ fie an ibm aus ihrem Zimmer entgegen. 
Als fie die enge und beinahe fteile Treppe einzeln hinunter⸗ 
gehen mußten, fagte fie: Das könnte Alles weiter und breiter 
fein, wenn ich auf das Anerbieten Ihres großmüthigen Freundes | 
hätte hören wollen; doch um feiner werth zu bleiben, muß id) das 
an mir erhalten, mas mich ibm jo werk made. Mo if der 
Verwalter? fragte fie, indem fie die Trepp kam. | 
Ste müflen nit denken, fuhr. fie fort, Fe nn 8 reich bin, um 
einen Verwalter zu brauchen; bie wenigen Aeder meines Hei 
gütdens kann id wohl felbit beftelen. Der Verwalter gehört 
meinem neuen Nachbar, ber das jchöne Gut gelauft hat, das ic 
in⸗ und ausmwenbig kenne; der gute alte Mann liegt Trank am | 
Podagra; feine Leute find in diefer Gegend. neu, und ich helfe 
ihnen gerne ſich einrichten. :. 

Sie machten einen Spaziergang duch Aecer, Wiefen und 
einige Baumgärten. Thereſe bebeutete den Verwalter in Allem, 
fie konnte ihm von jeder Kleinigkeit Rechenfchaft geben, und Wil 
helm hatte Urſache genug, fich über ihre Kenntniß, ihre Beftimmt- 
heit und über bie Gewandtheit, wie ſie in jedem Zalle Mittel a 
zugeben wußte, zu verwunbern. Sie hielt ji nirgends auf, eilte 
immer zu ben bebeutenden Bunkten, und jo war die Sache balı | 
abgethban. Grüft euren Herrn, fagte fie, als fie den Mann ver: 
abſchiedete; ich werbe ihn jo balb als möglich beſuchen und wände 
volllommene Beflerung. Da lönnte ih num aud, fagte fie mit 
Lacheln, als er weg war, bald reich und vielhabend werden; denn 
mein guter Rachbar wäre nicht abgeneigt, mir feine Hand zu "geben. 

Der Alte mit dem Podagra? rief Wilhelm; id) wüßte nicht 
wie Sie in Ihren Jahren zu fo einem verzweifelten Entſchluß 
tommen könnten. — Ih bin auch gar nice verfuht! verjerte 
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eſe. Wohlhabend ift Jeder, ber dem, was er befit,. vorzu⸗ 
fteben weiß; vielhabend zu jein, ift eine läftige Sache, wenn man 
e3 nicht verfteht. . 

Milhelm- zeigte feine Verwunderung über ihre Wirthſchafts⸗ 
kenntniſſe. — Entſchiedene Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer 
Antrieb und eine fortgejegte Beſchaftigung in einer nütlihen Sade - 
machen in der Welt noch viel mehr möglich, verfegte Therefe, und 
wenn Sie erft erfahren werben, was mich bazu belebt hat, To 
werden Sie fih über das fonderbar fiheinende Zalent nicht mehr 
wundern. 

Sie ließ ihn, als fie zu Haufe anlangten, in ihrem Heinen 
Garten, in welchem er ſich kaum herumdrehen Eonnte; fo eng waren 
die Wege und fo reichlich war Alles bepflanzt. Er, mußte lächeln, 
ala gr über den Hof zurüdlehrte; denn da lag dag Brennholz fo 
affurat gejägt, geſpallen und gefchränkt, als wenn es ein Theil 
des Gebäudes wäre und immer fo liegen bleiben jollte. Sein 
ftanden alle Gefäße an ihren Plägen, das Häuschen war weiß und 
roth angeſtrichen und Iuftig anzufehen. Was das Handwerk ber- 
vorbringen kann, das keine fehönen Berhältniffe kennt, aber für 
Bedurfniß, Dauer und Heiterkeit arbeitet, ſchien auf dem Plage 
vereinigt zu fein ‚Man brachte ihm das Efſen auf fein Zimmer, 
und er batte Zeit genug, Betrachtungen anzuftellen. Befonvers 
fiel ihm auf, daß er. nun wieder eine f, intereflante Berfon fennen 
lernte, die mit Lothario in einem nahen Verhältniſſe geftanden 
hatte. Billig ift es, fagte er zu ſich felbit, daß jo ein trefflicher 
Mann auch treffliche Weiberfeelen..an fi) ziehe! Wie weit ver- 
breitet fi die Wirtung der Männlichleit und Würde! Wenn nur 
Andere nicht fo fehr dabei zu kurz Tamen! Ja, geftebe dir nur 
beine Furcht, . Wenn du dereinſt deine Amazone wieder antriffft, 
diefe Geftalt aller Geftalten, du findeft fie, troß aller deiner Hoff- 
nungen und Zräume,. zu deiner Befhämung und Demüthigung 
doch noch am Ende — al feine Braut. | 


| Sechstes Kapitel. | 

Wilhelm hatte einen unrubigen Nachmittag nit ganz ohne 
lange. Weile zugebradt, als ſich gegen Abend feine Thür öffnete 
und ein junger artiger Jaägerburſche mit einem Gruße bereintrat. 
Mollen wir nun. fpazieren geben? fagte der junge Menſch, uns 
in dem Augenblide erkannte Wilhelm Thereſen an ihren fhönen 
Augen. 
. Berzeihen Sie mir. diefe Maskerade, fieng fie an, denn leider 
ift es jegt nur Maskerade. Doch da ih Ihnen einmal von der 
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Zeit erzählen fol, in ver ich mich fo gerne im biefer Wefte fah, 
will ö mir auch jene Tage auf alle Weife vergegenmärtigen. 
Kommen Sie! felbit ver Plag, an dem mir fo oft von unlen 
Jagden und Spaziergängen ausruhten, fol dazu beitragen. 

Sie giengen, und auf dem Wege fagte Therefe zu ihrem Be: 
gleiter: Es ift nicht billig, daß Sie mich allein reden laſſen; ſchon 
wiſſen Sie genug von mir, und ich weiß noch nicht das Mindeſte 
von Ihnen; erzählen Sie mir indeffen etwas von fi, damit ih 
Muth befomme, Ihnen auch meine Gefchichte und meine Verhält 
nifje vorzulegen. Leider hab’ ich, verjegte Wilhelm, nichts zum 
zählen als Irrthumer auf Irrthümer, Berirrungen auf Verirrun⸗ 
gen, und id wüßte nicht, wen ich die Verworrenheiten, in denn 
ih mic befand und befinde, Tieber verbergen möchte als Ihnen 
3 Bid und Alles, was Sie umgiebt, Ihr ganzes Weſen md 
dr Betragen zeigt mir, daß Sie fih Ihres vergangenen Yes 
freuen koͤnnen, daß Sie auf einem fhönen reinen Wege in eine 
fihern Folge gegangen find, daf Sie feine Zeit verloren, daß bie 
fih Nichts vorzumerfen haben. u u 

Therefe lächelte und verjegte: Wir müffen abwarten, ob &k. 

- auch noch fo denken, wenn Sie meine Geſchichte hören. Si 

iengen weiter, und unter einigen allgemeinen Gefpräden fragte 
In Therefe: Sind Sie frei? — Ich glaube es zu fein, verlt 
er, aber ich wünfche es nicht. — Gut! fagte fie, das deutet auf 
‚einen komplizirten Roman und zeigt mir, daß Sie auch etwas ju 
erzählen haben. 

Unter diefen Worten fliegen: fie den Hügel hinan und lagern 
fih bei einer großen Eiche, die ihren Schatten weit umber mt: 
breitete. Gier, fagte Therefe, unter dieſem deutſchen Baume vil 
ih Ihnen die Geſchichte eines deutſchen Mädchens erzählen; Hi 
Sie mich geduldig an. | 

Dein Bater war ein wohlhabender Edelmann biefer Provin 
ein beiterer, klarer, thätiger, wadrer Mann, ein zärtliher Bar, 
ein reblicher Freund, ein trefflicher Wirth, an dem ich nur den 
einzigen Fehler kannte, daß er gegen eine Frau zu nachſichtig mau 
die ihn nicht zu fügen mußte. Leider muß ich das von ment 
eigenen Mutter jagen! Ihr Weſen war dem feinigen ganz al 
gegengefegt. Sie war raſch, unbeftändig, ohne Reigung mei“ 
für ihr Haus noch für mi, ihr einziges Kind, verſqhwenderiſh 
aber ſchon, geiftreih, voller Talente, das Entzüden eines Zul 
den fie um ſich zu verfammeln wußte. Freilich mar ihre Edel‘ 
ſchaft niemals groß, oder blieb e8 nicht Tange. Diefer Zirkel be— 
ftand meift aus Männern, denn feine Frau befand fid wohl nehm 
ihr, und noch weniger konnte fie das Berbienft irgend cine 
Weibes dulden. Ich glich meinem Vater an Geftalt und & 
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ſinnungen. Wie eine junge Ente gleich das Waſſer ſucht, fo war 
von der erften Jugend an die Küche, die Vorrathskammer, die 
Sheunen und Böden mein Element. Die Oronung und Rein: 
lihleit des Haufes ſchien, ſelbſt da ich noch ſpielte, mein einziger 
Inſtinkt, mein einziges Augenmerk zu fein. Mein Bater freute 
ich darüber und gab meinem kindiſchen Beitreben ftufenmweife die 
zweimäßigiten Befchäftigungen; meine Mutter dagegen liebte mich 
nicht und verhehlte es feinen Augenblid. 

Ich wuchs heran, mit den Jahren vermehrte fi) meine Thätigs 
feit und bie Liebe meines Vaters zu mir. Wenn wir allein waren, 
auf die Felder giengen, wenn ich ihm bie Rechnungen durchſehen 
half, dann konnte ih ihm recht anfühlen, wie glädlich er war. 
Denn ih ihm in die Augen ſah, fo mar es, ald wenn ih in 
mid felbft hinein jähe, denn eben die Augen waren es, die mid 
ihm vollkommen ähnlich machten. Aber nit eben den Muth, nicht 
eben den Ausdruck bebielt er in der Gegenwart meiner Mutter; 
er entichulpigte mich gelind, wenn fie mich heftig und ungerecht 
tadelte, ex nahm fich meiner an, nicht als wenn er mich beſchützen, 
jondern als wenn er meine guten Eigenſchaften nur entſchuldigen 
Unnte. So fegte er auch feiner won ihren Neigungen Hinderniffe 
entgegen; fie fieng an, mit größter Leidenſchaft fich auf das Schau: 
Ipiel zu werfen, ein Theater ward erbauet; an Männern fehlte 
es nicht von allen Mtern und Geftalten, die fi mit ihr auf der 
Bühne darftellten, an Frauen hingegen mangelte es oft. Lodie, 
ein artiges Mädchen, das mit mir erzngen worden war, und das 
gleih im ihrer erften Jugend veigend zu werden verſprach, mußte 
die zweiten Rollen übernehmen, und eine alte Kammerftau die 
Mütter und Tanten vorftellen, indeß meine Mutter fich die erften 
Liebhaberinnen, Heldinnen und Schäferinnen aller Art vorbehielt. 
Ih kann Ihnen gar nicht fagen, wie lächerlich ulir es vorkam, 
wenn die Menſchen, die ich alle recht gut kannte, ſich verkleidet 
hatten, da droben ftanden und für etwas anders, als’ fie waren, 
gehalten fein wollten. Ich ſah immer nur meine Mutter und 
bdien, diefen Baron und jenen Sekretär, fie mochten nun als 
dürften und Grafen, oder als Bauern erſcheinen, und ich Eonnte 
nicht begreifen, wie fie mir zumuthen wollten, zu glauben, daß 
3 ihnen wohl oder wehe fei, daß fie verliebt ober gleichgültig, 
geisig oder freigebig feien, da ich doch meift von dem Gegentheile 
genau unterrichtet war. Deßwegen blieb ich auch ſehr felten unter 
ben Zufchauern; ich pußte ihnen immer die Lichter, damit ich nur 
etwas zu thun hatte, bejorgte das Abendeflen und hatte des andern 
Morgens, wenn fie noch lange fhliefen, ſchon ihre Garderobe in 
Ordnung gebracht, die fie des Abends gewöhnlich über einander 
geworfen zurlidließen. 
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Meiner Mutter ſchien dieſe Thätigleit ganz recht zu fein, ı 
ihre Neigung konnte ich nicht erwerben; fie werachtete mich, 
id weiß noch recht gut, daß fie mehr als einmal mit Bitte 
wiederholte: Wenn die Mutter fo ungewiß fein könnte als 
Vater, jo würbe man wohl ſchwerlich dieſe Magd für meine Tog 


ganz von ihr entfernte; ich betrachtete ihre Handlungen wie 
Handlungen einer fremden Berfon, und ba idy gewohnt war, 
ein Falle das Geſinde zu beobachten — denn, im Borbeit 
gefagt, darauf beruht eigentlich ver Grund aller Haushaltung 
fo fielen mir natürlich auch die Verbältnifie meiner Mutter g 
ihrer Geſellſchaft auf. Es ließ fih wohl bemerken, daß fie 
alle Männer mit ebendenfelben Augen anſah; ic) gab fchärfer 
umd bemerkte bald, daß Lydie Bertraute war und bei diefer 
‚legenbeit jelbft mit eimer Leidenſchaft befannter wurde, vie fie m 
ihrer eriten Jugend an fo oft vorgeftellt hatte. Ich wußte 
ihre Zufammenkünfte, aber ih fchwieg und fagte meinem B 
nichts, den ich zu beträben fürchtete; enblih aber ward id i 

enöthigt. Manches Tommten fie nicht unternehmen, obne das 

— * zu beſtechen. Dieſes fieng an, mir zu trogen, bie 9% 
nungen meine Vaters zu vernadläfligen und meine Befehle 
zu vollziehen; die Unorbnungen, die daraus , wa 
mir unertraͤglich, ich entdedte, ich llagte Alles meinem Bater. 

Er hörte mid gelaſſen an. Gutes Kind! fagte er zulegt 
Lächeln, ich weiß Alles; fei ruhig, ertrag’ es mit Gebuld, & 
e3 ift nur um beinetwillen, daß ich es leide, 

% war nicht rubig, ich hatte keine Geduld. Ich fchalt ma 
Bater im Stillen; denn ich glaubte nicht, daß er um irgend d 
Urfade willen jo etwas zu dulden braude; ih befand auf 
Ordnung, und ih war entfchlofien, die Sahe aufs Heufe 
kommen zu lafien. 

Meine Mutter war rei von fi, verzehrie aber doch 
als fie follte, und dieß gab, wie ic wohl merkte, mand« 
Härung zwifchen meinen Eltern. Lange war der Sache nidt 
bolfen, bis die Leidenfchaften. meiner Mutter felbft eine Art 
Entwidelung hervorbrachten. 

Der erfte Liebhaber ward auf eine elatante Weife unge 
das Haus, die Gegend, ihre Berhältnifie waren ihr zuwider. 
wollte auf ein‘ anderes Gut ziehen, da war es ihr zu einfam; 
wollte nad der Stabt, da galt fie nicht genug. Ich weiß si 
was Alles zwiſchen ihr und meinem Vater vorgieng; genug, 
entf chloß ſich endlich unter Bedingungen, die id nicht erfuhr, 
eine Reife, die fie nad dem fünlichen Frankreich thun wollte, 























zuwilligen. 
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Dir waren nun frei und lebten wie im Himmel; ja, ich 
glaube, dag mein Bater nichts verloren bat, wenn er ihre Gegen: 
wart auch Schon mit einer anfehnliden Summe ablaufte. Alles 
unnüge Geſinde ward abgeichafft, und das Glück ſchien unfere 
ODednung zu begünftigen; wir hatten einige fehr gute Jahre, Alles 
gelang nach Wunſch. Aber leider ‚vauerte dieſer Frohe Zuſtand 
nicht lange; ganz unvermuthet warb mein Vater von einem Schlag: 
fufle befallen, der ihm die rechte Seite Tähmte und den reinen 
Gebrauch der Sprache benahm. Dan mußte Alles errathen, was 
et verlangte, denn er brachte nie das Wort hervor, das er im 
Einne hatte. Sehr ängftli waren mir daher manche Augenblide, 
m denen er mit mir ausdrücklich allein fein wollte, er deutete mit 
beftiger Geberde, daß Jedermann ſich entfernen follte, und wenn 
wir uns allein fahen, war er nicht im Stande, das rechte Wort 
bervorzubtingen. Seine Ungebulv ftieg aufs Aeußerſte, und fein 
Zuftand betrübte mich im innerften Herzen. So viel ſchien mir 
gewiß, daß er mir etwas gu vertrauen hatte, das mic, befonbers 
angieng. Welches Berlangen fühlt ich nicht, es zu erfahren! 
Sonft konnt’ ich ihm Alles an den Augen anfehen; aber jegt war 
es vergebens! felbft feine Augen fprachen nicht mehr. Nur fo 
viel war mir deutlich: er wollte nichts, er begehrte nicht, er ftrebte 
nur, mir etwas zu entbeden, das ich leider nicht erfuhr. Sein 
Uebel wiederholte fih, er ward bald ‚darauf ganz unthätig und 
unfähig; und nicht Lange, jo war er tobt. 

Ich weiß nicht, wie fi bei mir der Gedanke feftgefegt hatte, 
da er itgendwo einen Schag nievergelegt habe, den er mir nad) 
feinem. Tode lieber als meiner Mutter gönnen wollte; ich fuchte 
on bei feinen Lebzeiten nad), allein ich fand nichts; nad) feinem 
ode ward Alles verfiegelt. Ich fehrieb meiner Mutter und bot 
ihr an, als Verwalter im Haufe zu. bleiben; fie ſchlug es aus, 
und ih mußte das Gut räumen. Es kam ein wechfelfeitiges Tes 
Kament zum Vorſchein, wobur fie im Beſitz und Genuß von 

em, und ich, wenigſtens ihre ganze Lebenszeit über, von ihr. 
Abhängig blieb, Nun glaubte id erft recht die Winke meines 

ter? zu verftehn; ich bebauerte ihn, daß ex fo ſchwach geweſen 
war, auch nad feinem Tode ungerecht gegen mich zu fein.. Denn 
Einige meiner Freunde wollten ſogar behaupten, es fei beinah nicht 
fer, als 0b er mich enterbt hätte, und verlangten, ich follte das 
Teftament angreifen, wozu id mich aber nicht entjchließen konnte. 
verehrte das Andenken meines Vaters zu ehr; ich vertraute 
Schidjal, ih vertraute mir. felbit. u 
batte mit einer Dame in der Nachbarſchaft, die große 
Güter beſaß, immer in gutem Berhältniffe geſtanden; fie nahm 
mich mit Vergnügen auf, und es ward mir leicht, halb ihrer 
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Haushaltung vorzuſtehn. Sie lebte ſehr regelmäßig und liebte bie 
Ordnung in Allem, und ich half ihr treulich in dem Kampf mit 
Verwalter und Geſinde. Ich bin weder geizig noch mißgünftig, 
aber wir Weiber beſtehen überhaupt viel ernſthafter als ſelbſt ein 
Mann darauf, daß nichts verſchleudert werde. Jeder Unterſchleif 
iſt uns unerträglich; wir wollen, daß Jeder nur genieße, in ſofern 
er dazu berechtigt iſt. | 

Nun war ih wieder in meinem Elemente und trauerte fill 
über den Tod meines Vaters. Meine Befchügerin war mit mir 
zufrieden, nur ein Heiner Umftand ftörte meine Ruhe. Lydie kam 
zurüd; meine Mutter war grauſam genug, das arme Mäadchen 
abzuftoßen, nachdem fle aus bem Grunde verdorben war. Sie 
hatte bei meiner Mutter gelernt, Leidenschaften als Beftimmung 
onzufeben; fie war gewöhnt, fih in nichts 8 mäßigen. AB fie 
unvermuthet wieder erjchien, nahm meine Wohlthäterin and fie 
cn ; fie wollte mir an die Hand gehn und Tonnte fi in nichts 
ſchicken. 

Um diefe Zeit kamen die Verwandten und Tünftigen Erben 
meiner Dame oft in3 Haus und bekuftigten fih mit ver Jagd. 
Auch Lothario war manchmal mit ihnen; ich bemerkte gar bald, 
wie fehr er fih vor allen Anvern auszeichnete, jevod ohne die 
mindefte Beziehung auf mich ſelbſt. Er mar gegen Alle böflic, 
und bald fchien Lydie feine Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen. Ih 
batte immer zu thun und war jelten bei der Geſellſchaft; im feiner 
Gegenwart fprad ich weniger als gewöhnlich: denn ich will nicht 
läugnen, daß eine lebhafte Unterhaltung von jeher mir die Würze 
des Lebens war. Ich ſprach mit meinem Water gern viel über 
Alles, mas begegnete. Was man nicht befpriäht, bevenft mar 
nicht recht. Keinem Menſchen hatte ich jemals lieber gugebört, ala 
Sothario, wenn er won feinen Reifen, von feinen Feldzugen er 
zählte. Die Welt lag ihm fo Har, fo offen da, wie mir die 
Gegend, in der ich gewirthſchaftet hatte. Ich hörte nicht etwa die 
wunbderlichen Schidfale des Abenteurers, die Übertriebenen Halb: 
wabhrheiten eines befchränften Reifenden, der immer nur feine 
Perfon an die Stelle des Landes fegt, wovon er uns ein Bilb 
zu geben werfpricht; er erzählte nicht, er führte und an die Drie 
jelbit; ich habe nicht leicht ein fo reines Vergnügen empfunden. 

Aber unausfprehlid war meine Zufriedenheit, als ich ihn eines 
Abends fiber die Frauen reden hörte. Das Geſpraͤch machte fih 
ganz natürlih; einige Damen aus der Nachbarſchaft hatten uns 

eſucht und über die Bildung der Frauen ‘die gewöhnlichen Ge: 
ſpraͤche geführt. Man -fei ungerecht gegen unfer Gefchlecht, hieß 
ed, die Männer wollten alle höhere Kultur für ſich behalten, mar 
wolle uns zu Teinen Wiffenſchaften zulaſſen, man verlange, daß 
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wir nur Zändelpunpen oder Haushalterinnen fein follten. Lothario 
fmad wenig zu all diefem; als aber die Gefellichaft Heiner ward, 
fügte er auch bierüber ofjen feine Meinung. Es ift fonderbar, 
rief er aus, daß man ed dem Manne verargt, der eine Frau an 
die höchſte Stelle fegen will, die fie einzunehmen fähig ift: und 
welche ift höher als das Regiment des Haufes? Wenn der Mann 
fi mit äußern Berhältnifien quält, wenn er bie Befisthümer herbei 
ibaffen und beſchützen muß, wenn er fogar an der GStaatäver: 
waltung Antheil nimmt, überall von Umftänden abhängt und, ich 
möchte fagen, nichts regiert, indem er zu regieren glaubt, immer 
nur politisch fein muß, wo er gern nernünftig wäre, verftedt, wo 
er offen, falſch, wo er redlich gu fein wünſchte; wenn er um bes 
Bieles willen, das er nie erreicht, das fchönfte Ziel, die Harmonie 
mit fich fekbft, in jedem Augenblide aufgeben muß: inveffen herrſcht 
eine vernünftige Hausfrau im Innern wirflih und macht einer 
ganzen Familie jede Thätigleit, jede Zufriedenheit möglich. Was 
ft das hochſte Glück des fhen, als daf wir das ausführen, 
was wir als recht und gut einfehen? daß wir wirllich Herren über 
bie Mittel zu unfern Zwecken find? Und wo follen, wo können 
unſere nächſten Bwede liegen, als innerhalb des Haufes? Alle 
Immer wiederkehrenden, unentbehrlichen Bebürfnifie, wo erwarten 
bir, wo fordere wir fie, ald da, wo wir aufitehn und uns niebers 
legen, wo Küche und Keller und jeve Art von Vorrath für uns 
und die Unfrigen immer bereit Ein fol? Welche regelmäßige 
Zhätigleit wieb erfordert, um dieſe immer wieberlehrende Orbrung 
in einer unverrüdten lebenvigen Folge Durdhguführen! Wie wenig 
Nönnern ift e3 gegeben, gleihjam als ein Geſtirn regelmäßk 
wieberzulehren und bem Tage fo wie der Nacht vorzuftehn! fi 
ihre häuslichen Werkzeuge gu bilden, zu pflanzen und gu ernten, 
N verwahren and auszufpenben und ben Kreis immer mit Rube, 
iebe und Zweckmäßigkeit zu durchwandeln! Hat ein Weib einmal 
diefe innere Herrſchaft ergriffen, fo macht fie den Mann, den fie 
iebt, erft allein dadurch zum Herrn; ihre Aufmerkſamkeit erwirbt 
alle Kenntniffe, und ihre Zhätigleit weiß fie alle zu benugen. So 
it fie von Niemand abhängig und verſchafft ihrem Manne vie 
wahre Unabhängigkeit, die häusliche, die innere; Das, was er 
befipt, fieht er gefichert; das, was er erwirbt, aut benutzt, und 
ſo kann er fein Gemüth nach großen Gegenftänden wenden und, 
benn das Glack gut ift, das bem Gtante fein, was feiner Gattin 
zu Haufe fo wohl anſteht. Ä 

Er machte darauf eine Beſchreibung, wie er fi eine Frau 
wünfhe. Ich ward roth, denn er beſchrieb mich, wie ich leibte 
und lebte, Ich genoß im Stillen meinen Triumph, um fo mehr, 
da id aus allen Umftänden fah, daß er mich perfönlic nicht 
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gemeint hatte, daß er mid) eigerttid nicht kannte. Ich erumere mich 
feiner angenehmern Empfindung in meinem ganzen Beben, ul3 daß 
ein Mann, den ich fo ſehr Ihägte, nicht meiner Perſon, fondern 
meiner innerften Natur den Vorzug gab. Welche Belohnung fühlte 
ich! aiche Aufmunterung war mir geworden! 

Als fie weg waren, fagte meine würdige Freundin lächelnd zu 
mir: Schade, bob bie Mäntıer oft denten und reden; was fie doch 
nicht zur Ausführung. kommen laſſen, fonft waͤre eine treffliche 
Partie für meine liebe Thereſe geradezu gefunden. Ich ſcherzte 
über ihre Aeußerung und fügte hinzu, daß zwar ver Verſtand ver 
Männer fih nad Haughälterinnen umfehe, daß aber ihr Herz und 
ihre Einbildungskraft ih nach andern Eigenschaften ſehne, und 
daß wir Haushälterinnen eigentlich gegen. die liebenswürdigen und 
reizenden Mädchen keinen Weitftreit aushalten können. Diefe Worte 
- + jagte ih Lydien zum Gehör; denn fie verbarg nicht, daß Lothario 
großen Eindrud auf fie gemacht‘ habe, und auch er jchien bei jedem 
neuen Befuche immer“ aufmerkſamer auf fie zu werben. Sie war 
arm, fie war nicht von Stande, fie Tonnte an Teine Deiratp * 
ihm denken; ‚aber fie konnte der. Wonne nicht wiberfteben, gu 
und gereizt zu werden. Ich hatte nie geliebt und liebte Zus; * 
nicht; allein ob es mir ſchon unendlich angenehm var: zu icben, 
wohin meine‘ Natur von einem ſo verehrten eg 
gerechnet werbe, will: ih doch nit läugnen, daß ich damit naht 
ganz zufrieden war. Ich wünſchte nun au, daß er mich Lennen, 
daß er perjönlih Antheil an mir nehmen möchte. Es entftand bei 
mir dieſer Wunſch ohne irgend“ einen beitimnten Gedanten, was 
daraus nn folgen konnte. 

Der größte Dienſt, ven ich meiner Wohlthaterin — 7 
daß ich die Ihönen Waldungen ihrer Güter in Orbnung zu Eye: 
ſuchte. In biefen köſtlichen Beſttzungen, deren groben 
und Umſtände immer vermehren, gieng es leider nur immer nnd 
dem alten Schlenprian Tort, nirgends war Plan und Ordn 
des Stehlens und bes —— fein Ente. Manche 
ſtanden ‘öde, und einen gleichen Wuchs hatten nur noch die —* 
Schläge. Ich begieng Alles ſelbſt mit einem gefhidten Forſtmann, 
ich ließ Die Waldungen meflen, ich ließ ſchlagen, ſaͤen, pflanzen, 
und in kurzer Zeit war. Alles im Gange. Ach hatte mir, um 
leichter zu —* fort zu kommen und auch zu Fuße nirgends 
gehindert zu ſein, Mannskleider machen laſſen; ich war an vielen 
Orten und man fürchtete mich überal.. . 

Ich börte,. daß vie Geſellſchaft junger Freunde mit Lotbario 
wieder ein Jagen angeftellt hatte; zum eriten al in meinem Leben 
fiel mir's ein, zu ſchein en, oder, daß ih mir nicht Unrecht thue, 
in den Augen des trefflichen Mannes für das zu gelten, was ih 
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war. Ich z0g meine Mannskleiver an, nahm bie Flinte auf den 
Rüden und gieng mit unjferm Jäger hinaus, um die Geſellſchaft 
an ber Gränze zu erwarten. Sie kam, Lothario kannte mich nicht 
gleich; einer von den Neffen meiner Wohlthäterin ftellte mich ihm 
als eimen geſchickten Forſtmann vor, fcherzte über meine Jugend 
und trieb jein Spiel zu meinem Lobe jo lange, bis ’envlich Lo⸗ 
thario mid erlannte, Der Neffe ſekundirte meine Abfiht, als 
wenn wir es abgerebet hätten. Umſtaͤndlich erzählte er und dank⸗ 
bar, was ih für die Güter der Tante und alſo auch für ihn 
gethan hatte, 

Lothario hörte mit Aufmerkſamkeit zu, unterhielt ſich mit mir, 
fragte nad allen Verhältniffen der Gfiter und ber Gegend, und 
ih war froh, meine Kenntnifje vor ihm ausbreiten zu fönnen; ich 
beftand in meinem Eramen fehr gut, ich legte ihm einige Vor: 
Tchläge zu gewiflen Verbefferungen zur Prüfung vor, er billigte 
fie, erzählte mir ähnliche Beifpiele und verftärkte meine Gründe 
durch den Zufammenhang, ven er ihnen gab. ‚Meine Zufrieden: 
beit wuchs mit jedem Augenblid. Aber glüdlichermeife wollte ih 
nur gelannt, wollte nicht geliebt fein: denn — wir famen nad 
Haufe, und ic bemerkte mehr als fonft, daß die Aufmerkſamkeit, 
die er Lydien bezeigte, eine heimliche Neigung zu verrathen fchien. 
Ich hatte meinen Endzwed erreicht, und war doch nicht rubig; er 
zeigte von dem Tage an eine wahre Achtung und ein ſchönes Ber: 
trauen gegen mid, er redete mich in Gefellihaft gewöhnlich an, 
fragte mich um meine Meinung und fchien beſonders in Haus: 
haltungsſachen das Butrauen zu mir zu haben, als wenn ich Alles 
wiſſe. Seine Theilnahme munterte mich außerorbentlih auf; fogar 
wenn won allgemeiner Landesbkonomie und won Finanzen die Rebe 
war, zog er mich ins Geſpräch, und ih fuchte in feiner Abweſen⸗ 
beit mehr Kenntniffe von ber Provinz, ja von dem ganzen Lande 
zu erlangen. Es warb mir leicht, denn es mieberholte fih nur 
im Großen, was ich im Kleinen fo genau mußte und Tannte, 

Cr kam von biefer Zeit an öfter in unfer Haus. Es warb, 
ih Tann wohl fagen, von Allem geſprochen, aber gewiſſermaßen 
warb unfer Gefpräh zulegt immer ölonomifh, wenn auch nur im 
uneigentlihen Sinne. 3 der Menfch durch Zonfequente An: 
wendung feiner Kräfte, feiner Zeit, feines Geldes, ſelbſt durch 
geringfheinende Mittel für ungeheure Wirkungen bervorbringen 
fönne, darüber ward viel geſprochen. 

Ich wiberftand der Neigung nicht, die mich zu ihm zog, und 
ich fühlte leider nur zu bald, wie fehr, wie herzlich, wie rein und 
aufrihtig meine Liebe war, da ich immer mehr zu bemerken 
glaubte, daß feine öftern Beſuche Lydien und nicht mir galten. 
Sie wenigftend mar auf das Lebhaftefte davon überzeugt; fie machte 
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mich zu ihrer Bertrauten, und dadurch fand ich mid) noch einigen 
maßen getröfte, Das, was fie fo ſehr zu ihrem Vortheil aus 
Iegte, fand ich Teinesweges bebeutend; von der Abficht einer ent 
baften, dauernden Verbindung zeigte fih keine Spur, um ſo 
deutlicher fah ich den Hang des leidenfchaftlihen Mädchens, 
jeven Preis die Seinige zu werben. 

So ftanvden die Saden, als mid die Frau vom Haufe mi 
einem unvermutheten Antrag überrafchte. Lothario, jogte fie, bi 
Ihnen feine Hand an und wünfcht, Sie in feinem Leben i 
zur Seite zu baben. Sie verbreitete ſich über meine Eigenſcha 
und fagte mir, was ich fo gerne anhörte: daß Lothario überzeugt 
fei, in mir die Perſon gefunden zu haben, die er fo lange g 
wunſcht hatte, 

Das höchſte Glück war nun für mid erreiht: ein Mann von 
langte mi, den ich fo ſehr ſchätzte, bei dem und mit dem i 
eine völlige, freie, ausgebreitete, nüglihe Wirkung meiner ange 
bornen Neigung, meines durch Uebung erworbenen Talents 
mir fab; die Summe meines ganzen Daſeins ſchien fi in lixs 
enblihe vermehrt zu haben. Ich gab meine Einwilligung; er fax 
ſelbſt, er ſprach mit mir allein, er reichte mir feine Hand, er ich 
mir in die Augen, er umarmte mich und drüdte einen Kuf auf 
meine Lippen. Es war ver erfte und legte. Er vertraute mit 
feine ganze Lage, was ihn fein amerilanifcher Feldzug gelofte, 
welche Schulden er auf feine Güter geladen, wie er fi mit fei 
Großoheim einigermaßen darüber entzweit habe, wie dieſer wirt 
Mann für ihn zu forgen denke, aber freilich auf feine eigene Art 
er wolle ihm eine reihe Frau geben, da einem wohldenlendes 
Manne doch nur mit einer haushäͤltiſchen gedient fei; er hof 
dur feine Schwefter den Alten zu bereven. Er legte mir des 
Bultand feines Vermögens, feine Plane, feine Ausfichten vor 
erbat fih meine Mitwirkung. Nur bis zur Einwilligung fexd 
Oheims follte e8 ein Geheimniß bleiben. 

Kaum hatte er fi entfernt, fo fragte mich Lydie: ob er etwe 
von ihr geſprochen habe? Ich fagte nein und machte ihr lange 
Weile mit Erzählung von Ölonomifchen Gegenftänven. Sie war 
unrubig, mißlaunig, und fein Betragen, als er wieder kam, ve 
befierte ihren Zuftand nicht. | 

Doch ich fehe, daß die Sonne ſich gu ihrem Untergange neigt! 
Es ift Ihr Gluck, mein Freund, Sie hätten fonft die Geſchichte, 
die ih mir fo gerne ſelbſt erzähle, mit allen ihren Meinen Um 
ftänden duchhören müflen. Laflen Sie mi eilen, wir nahe 
einer Epoche, bei der nicht gut zu verweilen iſt. 

Lothario machte mid mit feiner trefflihen Schweſter belanı, 
und dieſe wußte mich auf eine ſchiclliche Weife beim Ofelm cv 
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zuführen; ich gemann ben Alten, er willigte in unfere Wünfche, 
und ich fehrte mit einer glüdlichen Nachricht zu meiner Wohls 
thäterin zurüd. Die Sache war im Haufe nun kein Geheimnif 
mehr; Lydie erfuhr fie, fie glaubte etwas Unmögliches zu wer 
nehmen. Als fie endlih daran nicht mehr zweifeln konnte, ver- 
ſchwand fie auf einmal, und man wußte nicht, wohin fie fi 
verloren batte. 

Der Tag unferer Verbindung nahte heran; ich hatte ihn ſchon 
oft um fein Bildniß gebeten, und ich erinnerte ihn, eben als er 
wegreiten wollte, nochmals an fein Berfprehen. Sie haben ver: 
geſſen, fagte er, mir das Gehäufe zu geben, mwohinein Sie e3 
gepaßt wünjdhen. Es war fo: ich hatte ein Geſchenk von einer 
Freundin, das ich jehr werth hielt. Von ihren Haaren war ein 
verzogener Name unter dem äußern Olafe befeitigt, inwendig blieb 
ein leeres Elfenbein, worauf eben ihr Bild gemalt werden follte, 
al3 fie mir unglüdlicherweife durch den Tod entriffen wurde, 
Lothario's Neigung beglüdte mich in dem’ Augenblide, da ihr 
Verluſt mir noch ſehr ſchmerzhaft war, und ich wünfchte die Lüde, 
bie fie mir in ihrem Geſchenk zurüd gelafien hatte, durch das Bild 
meine3 Freundes auszufüllen. 

ch eile nad meinem Zimmer, hole mein Schmudläftchen und 
eröffne e3 in feiner Gegenwart; kaum fieht er hinein, fo erblickt 
er ein Medaillon mit dem Bilde eines Frauenzimmers, er nimmt 
e3 in die Hand, betrachtet es mit Aufmerkſamkeit und fragt haftig: 
Men foll dieß Portrait vorftelen? — Meine Mutter, verſetzte ich. 
— Hätt’ ich doch geſchworen, rief er aus, es ſei das Portrait 
einer Frau von Saint Alban, die ic vor einigen Jahren in der 
Schweiz antraf. — Es iſt einerlei Perſon, verjegte ich lächelnd, 
und Sie haben alfo Zhre Schwiegermutter, ohne es zu wiflen, 
kennen gelernt. Saint Alban ift der romantifhe Name, unter 
dem meine Mutter reift; fie befindet ſich unter demjelben noch 
gegenwärtig in Frankreich, 

Ich bin der unglüdlichfte aller Menſchen! rief er aus, indem 
er das Bild in das Käftchen zurüd warf, feine Augen mit ber 
Hand bededte und fogleih das Zimmer verließ. Er warf fih auf 
jein Pferd, ich lief auf den Ballon und rief ihm nad, er kehrte 
fih um, warf mir eine Hand zu, entfernte fih eilig — und ich 
babe ihn nicht wieder: geſehen. 

Die Sonne gieng unter, Therefe ſah mit unverwandtem Blid 
in bie Gluth, und ihre beiden fhönen Augen füllten ſich mit Thraͤnen. 

Therefe ſchwieg und legte auf ihres neuen Freundes Hände ihre 
Hand; er füßte fie mit Theilnehmung, fie trodnete ihre Xhränen 
und ftand auf. Laſſen Sie und zurüdgehen, fagte fie, und für 
die Unfrigen forgen! 
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Das Geſpräch auf dem Wege war nicht lebhaft; fie kamen jur 
Gartenthüre herein und ſahen Lydien auf einer Bank figen; fe 
ftand auf, wid ihmen aus und begab fih ins Haus zurüd; fr 
batte ein Papier in der Hand, und zwei Tleine Mädden maren 
bei ihr. Ich ſehe, fagte Therefe, fie trägt ihren einzigen Trof, 
den Brief Lothario's, noch immer bei ih. Ahr Freund verfpridt 
ihr, daß fie glei, fobald er fich wohl befindet, wieder an feiner 
Seite leben foll; er bittet fie, fo lange ruhig bei mir zu vermeilen. 
An diefen Worten hängt fie, mit dieſen Zeilen tröftet fie ſich; aber 
feine Yreunde find übel bei ihr angefchrieben. 

Indeſſen waren bie beiden Kinder herangelommen, begrüßten 
Zherefen und gaben ihr Rechenſchaft von Allem, was in ihre 
Abwefenheit im Haufe vorgegangen war. Sie fehen bier no 
einen Theil meiner Befchäftigung, fagte Therefe. Ach habe mit 
Lothario's treffliher Schwefter einen Bund gemacht; wir erziehen 
eine Anzahl Kinder gemeinshaftlih; ich bilde die lebhaften und 
bienftfertigen Haushälterinnen, und fie übernimmt diejenigen, au 
denen fi ein rubigeres und feinere8 Talent zeigt; denn e& it 
billig, daß man auf jede Weife für das Glüd der Männer und 
der Haushaltung ſorge. Wenn Sie meine edle Freundin kennen 
lernen, fo werden Sie ein neues Leben anfangen: ihre Schönbett, 
ihre Güte macht fie der Anbetung einer ganzen Welt mürbig. 
Wilhelm getraute ih nicht H fagen, daß er leider die fchöne Gräfn 


Nothwendigkeit war, fi zu zerftreuen und an die Stelle eind 
frohen Lebendgenuffes bie doffaung fremder Glüdfeligfeit zu fegen 
Er pries Thereſen glüdlih, daß ſelbſt bei jener unerwarteten tras 
rigen Veränderung keine Veränderung in ihr felbft vorzugehen 
brauchte. Wie glüdlih ift der über Alles, rief er aus, der, um 
fih mit dem Schidjal in Einigkeit zu fegen, nicht fein ganzes vor 
hergehendes Leben wegzuwerfen braucht! 

Therefe kam auf jein Zimmer und bat um Verzeihung, daß 
fie ihn ftöre. Hier in dem Wandſchrank, fagte fie, ſteht meine 
ganze Bibliothef; es find eher Bücher, die ich nicht wegwerfe, ald 

die ich aufhebe. Lydie verlangt ein geiftliches Buch, es findet ſich 
wohl auch eins und das andere darunter. Die Menfchen, die da 
ganze Jahr weltlich find, bilden fi ein, fie müßten gur Zeit De 
Noth geiftlih fein; fie fehen alles Gute und Sittlihe wie eim 
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Arzenei an, die man mit Widerwillen zu fi nimmt, wenn man 
fich ſchlecht befindet; fie jehen in einem Geiftlihen, einem Sitten: 
lehrer nur einen Arzt, den man nicht geſchwind genug aus dem 
Haufe los werden kann; ich aber geftehe gern, ich habe vom Sitt⸗ 
lichen den Begriff als von einer Diät, die eben dadurch nur Diät 
ift, wenn ich fie zur Lebensregel mache, wenn ich fie das ganze 
Jahr nicht außer Augen laſſe. 

Sie fuhten unter den Büchern und fanden einige fogenannte 
Erbauungsſchriften. Die Zuflucht zu diefen Büchern, fagte Therefe, 
bat Lydie von meiner Mutter geleent: Schaufpiel und Roman 
waren ihr Leben, jo lange der Liebhaber treu blieb; feine Ent:. 
fernung brachte jogleich diefe Bücher wieder in Krebit. Ich kann 
überhaupt nicht begreifen, fuhr fie fort, wie man bat glauben 
tönnen, daß Gott durch Bücher und Geſchichten zu uns ſpreche. 
Wem die Welt nicht unmittelbar eröffnet, was fie für ein Ber: 
bältniß zu ihm bat, wem fein Herz nicht fagt, was er fih und 
Andern ſchuldig ift, der wird es wohl ſchwerlich aus Büchern er: 
fahren ‚ die eigentlich nur gejhidt find, unfern Irrthümern Namen 
u geben. 

’ Sie lieg Wilhelmen allein, und er brachte feinen Abend mit 
Reviſion der Heinen Bibliothek zu; fie war wirklich bloß durch 
Zufall zufammen gekommen. | 

Therefe blieb die wenigen Tage, die Wilhelm bei ihr vermweilte, 
ſich immer gleih; fie erzählte ihm vie Folgen ihrer Begebenheit 
in verfchiedenen Abjägen ſehr umftänvlid. Ihrem Gedächtniß war 
Tag und Stunde, Plag und Name gegenwärtig, und wir ziehen, 
was unfern Lefern zu wiſſen nötbig ift, bier ins Kurze zufammen. 

Die Urſache von Lothario’3 rajcher Entfernung ließ fich leider 
leicht erflären; er war Therefens Mutter auf ihrer Reife begegnet; 
ihre Reize zogen ihn an, fie war nicht karg gegen ihn, und nun 
entfernte ihn dieſes unglüdliche, fchnell worübergegangene Aben- 
teuer von der Verbindung mit einem Frauenzimmer, das die Natur 
felbft für ihn gebildet zu haben ſchien. Therefe blieb in dem reinen 
Kreife ihrer Beihäftigung und ihrer Pflicht. Man erfuhr, daß 
Lydie fich heimlich in der Nachbarfchaft aufgehalten habe, Sie war 
glüdlich, als die Heirath, obgleid) aus unbelannten Urſachen, nicht 
vollzogen wurde; fie fuchte fi Lothario zu nähern, und es ſchien, 
daß er mehr aus Verzweiflung als aus Neigung, mehr überrafcht 
als mit Weberlegung, mehr aus langer Weile als aus BVorfag 
ihren Wunſchen begegnet jei. 

Thereſe war ruhig darüber; fie machte keine weitern Anſprüche 
auf ihn, und felbjt wenn er ihr Gatte gewefen wäre, hätte fie 
vielleicht Muth genug gehabt, ein ſolches Verhältniß zu ertragen, 
wenn e3 nur ihre häusliche Ordnung nicht geitört hätte; wenig⸗ 


‚dungen diefer Art befler nicht geſchloſſen werden; aber 
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ſtens Außerte fie oft, daß eine Frau, die das Hausweſen reqhl 
zufammenbalte, ihrem Manne jede Heine Phantafie nachſehen und 
von feiner Rückkehr jederzeit gewiß fein könne. 

Thereſens Mutter hatte bald die Angelegenheiten ihres Ber 
mögens in Unorbnung gebracht; ihre Tochter mußte es entgelten, 
denn fle erhielt wenig von ihr; die alte Dame, Thereſens Be 
ſchützerin, ftarb, binterließ ihr das Feine Freigut und ein artiges 
Kapital zum Vermächtniß. Thereſe wußte fich fogleich in den engen 
Kreis zu finden; Lothario bot ihr ein beſſeres Beſitzthum an, are 
machte den Unterhändler, fie ſchlug es aus. Ich will, fagte fi, 
im Kleinen zeigen, daß ich werth wir, das Große mit ihm zu 
teilen; aber das behalte ich mir vor, daß, wenn der Zufall mid 
um meiner oder Anderer willen in Berlegenheit fegt, ich zuerſt zu 
meinem werthen Freund ohne Bedenken die Zuflucht nehmen Tönne 

Nichts bleibt weniger verborgen und ungenupt, als zwedmaͤßige 
Thätigleit. Kaum batte fie ſich auf ihrem Kleinen Gute eingerihtd, 
fo fuchten die Nachbarn ſchon ihre nähere Belanntfchaft und ihm 
Rath, und der neue Beliger der angränzenden Güter gab nidt 
undeutlih zu verftehen, daß e8 nur auf fie anlomme, ob fie jeine 
Hand annehmen und Erbe des größten Theils feines Dermögend 
werden wolle. Sie hatte fhon gegen Wilhelmen dieſes Berbäb 
nifjes erwähnt und foherzte gelegentlich über Heirathen und Vik 
beiratben mit i 

Es giebt, fagte fie, den Menſchen nichts mehr zu reden, di 
wenn einmal eine Heirath gejchieht, die fie nad ihrer Art em 
Mißheirath nennen können, und doch find die Mifbeirathen vid 
gewöhnlicher al3 die Heirathen; denn es fieht leider nad eins 
kurzen Zeit mit den meiften Verbindungen gar mißlic aus. Die 
Vermiſchung der Stände durch Heirafhen verdienen nur in fol 
Mißheirathen genannt zu werben, als ber eine Theil an der an | 

ebornen, angewohnten und ‚peidiem nothwendig gewordenen 
xiſtenz des andern keinen Theil nehmen kann. Die verſchiedenen 
Klaſſen haben verſchiedene Lebensweiſen, die fie nicht mit einandet 
theilen noch verwechfeln können, und das iſt's, warum Verbin⸗ 








Ausnahnen 
und recht glüdlihe Ausnahmen find möglich. So iſt die Heirat 
eines jungen Mäbchens mit einem bejahrten Manne immer miplid, 
und doch babe ich fie recht gut ausfhlagen ſehen. Für mich Te 
ih nur Eine Mißheirath, wenn ich feiern und repräfentiven müßt: 
ich wollte Lieber jedem ehrbaren Pächtersfohn aus der Nachbarjhat 
meine Hand geben. | 

Wilhelm gedachte nunmehr, zurüdzulehren, und bat feine nez 
Freundin, ihm noch ein Abſchiedswort bei Lydien zu verfhafle 
Das leidenſchaftliche Madchen ließ fi bewegen; er fagte ihr einige 
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freundlihe Worte, fie verfegte: Den erften Schmerz hab’ ich über: 
wunden, Zothario wird mir ewig theuer fein; aber feine Freunde 
kenne ih, es ift mir leid, daß er fo umgeben ift. Der Abb& wäre 
fähig, wegen einer Grille die Menfchen in Noth zu laſſen oder fie 
gar hinein zu ſtürzen; der Arzt möchte gern Alles ins Gleiche 
dringen; Jarno bat kein Gemüth und Sie — wenigſtens feinen 
Charakter! Fahren Sie nur fo fort und laflen Sie jih als Werk: 
zeug diefer drei Menſchen brauchen; man wird Ihnen noch mande 
Crekution auftragen.. Lange, mir ift es recht wohl befannt, war 
ihnen meine Gegenwart zuwider; ich hatte ihr Geheimniß nicht ents 
dedt, aber ich hatte beobachtet, daß fie ein Geheimniß verbargen. 
Wozu diefe verfchloffenen Zimmer? dieſe wunderlihen Gänge? 
Darum kann Niemand zu dem großen Thurm gelangen? Warum 
verbannten fie mich, fo oft fie nur konnten, in meine Stube? Ich 
will gefteben, daß Giferfußt zuerſt mid) auf dieſe Entdedung 
brachte; ich fürdhtete, eine. glüdliche Nebenbublerin ſei irgendwo 
verftedt. Nun glaube ic das nicht mehr, ich bin überzeugt, daß 
Lothario mich liebt, daß er es reblih mit mir meint; aber eben 
jo gewiß bin ich überzeugt, daß er von feinen künſtlichen und 
falſchen Freunden betrogen wird. Wenn Sie fih um ihn verdient 
machen wollen, wenn Ihnen verziehen werben joll, was Sie an 
mir verbrochen haben, fo befreien Sie ihn aus den Händen biefer 
Menſchen. Doch was hoffe ih! Weberreichen Sie ihm dieſen Brief, 
wiederholen Sie, was er enthält: daß ich ihn ewig lieben werde, 
daß ich mich auf fein Wort verlafle Ach! rief fie aus, indem 
fie aufitand und am Halje Therefens meinte, er ift von meinen 
Heinden umgeben; fie werben ihn gu bereden fuchen, daß ich ihm 
nichts aufgenpfert habe; o! ber befte Mann mag gerne hören, daß 
er jedes Opfer werth ift, ohne dafür dankbar fein zu dürfen. 

Wilhelms Abſchied von Therefen war beiterer; fie wünfchte ihn 
baldawieder zu ſehen. Sie kennen mich ganz! fagte fie; Sie haben 
mih immer reden laflen; es ift das nädfte Mal Ihre Pflicht, 
meine Aufrichtigleit zu erwiedern. 

Auf feiner Rückreiſe hatte er Zeit genug, dieſe neue, helle Er⸗ 
Iheinung lebhaft in der Erinnerung zu betrachten. Weld ein Zus 
trauen hatte fie ihm eingeflößt! Er dachte an Mignon und Selig, 
wie glüdlich die Kinder unter einer ſolchen Aufficht werben könn⸗ 
ten; dann dachte er an ſich felbft und fühlte, welche Wonne es 
fein müffe, in der Nähe eines fo ganz Haren menſchlichen Weſens 
zu leben. Als er fih dem Schloß näherte, fiel ihm der Thurm. 
mit den vielen Gängen und Geitengebäuvden mehr als ſonſt auf; 
er nahm ſich vor, bei der nächſten Gelegenheit Jarno oder den 
Abbo darüber zur Nede gu ftellen. 
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Siebentes Kapitel. 


Als Wilhelm nach dem Schloſſe kam, fand er den edlen Lo⸗ 


thario auf dem Wege der völligen Beflerung; der Arzt und ber 
Abbe waren nicht zugegen, Jarno allein war geblieben. In kurzer 
Zeit ritt der Genefende fhon wieder aus, bald allein, bald mit 


feinen Freunden. Sein Gefpräh war ernfthaft und gefällig, feine 


Unterhaltung belehrend und erquidend; oft bemerkte man Spuren 
einer zarten Yühlbarleit, ob er fie gleich zu verbergen fuchte und, 
—* ſie ſich wider ſeinen Willen zeigte, beinah zu mißbilligen 
ien. 
So war er eines Abends ſtill bei Tiſche, ob er gleich heiter 
ausſah. 





Sie haben heute gewiß ein Abenteuer gehabt? ſagte endlich 


Jarno, und zwar ein angenehmes. 

Wie Sie ſich auf Ihre Leute verſtehen! verſetzte Lothario. Ja, 
es iſt mir ein ſehr angenehmes Abenteuer begegnet. Zu einer 
andern Zeit hätte ich es vielleicht nicht fo reizend gefunden, als 
dießmal, da es mich fo empfaͤnglich antraf. Ich ritt gegen Abend 
jenfeit des Waſſers durch die Dörfer, einen Weg, den ich oft 
genug in frühern Jahren beſucht hatte, Mein Törperliches Leiden 
muß mich mürber gemadt haben, als ich ſelbſt glaubte: ich fühlte 
mich weich und, bei wieder auflebenden Kräften, wie neugeboren. 
Alle Gegenftände erfihienen mir in eben dem Lichte, wie ich fie in 
frühern Jahren gefehen hatte; alle fo Tieblih, fo anmutbig, fe 
reigend, wie fie mir lange nicht erf&hienen find. ch merkte wohl, 
daß es Schwachheit war; ich ließ mir fie aber ganz wohl gefallen, 
ritt fachte hin, und e8 wurde mir ganz begreiflih, wie Menſchen 
eine Krankheit Hebgeminnen lönnen, welche uns zu füßen Empfin: 
dungen ftimmt. Sie wiſſen vielleiht, was mid ehemals fo oft 
diefen Weg führte? . & 

Denn ih mich recht erinnere, verjegte Jarno, jo war es em 
Heiner Liebeshandel, der fi mit der Tochter eines Pachters ent: 
ſponnen batte. 

Man dürfte es wohl einen großen nennen, verfeßte Lothario; 
benn wir hatten uns beide fehr lieb, recht im Emft, und auch 
ziemlich lange. Zufälligerweife traf heute Alles zufammen, mir 
die erften Zeiten unferer Liebe recht lebhaft bargufiellen. 
Knaben fehüttelten eben wieder Mailäfer von ven Bäumen, und 
das Laub der Eichen war eben nicht mweiter als an dem Tage, da 
ih fie zum eriten Mal ſah. Nun war es lange, daß ih Mar: 
gareten nicht gefehen babe, denn fie ift weit weg verbeirathet; nur 
hörte ich zufällig, fie fei mit ihren Kindern vor wenigen Wochen 
gelommen, ihren Vater zu befuchen. 


| 


Siebentes Bud. Giebenteh Kapitel. 


537 


So mar ja wohl biefer Spazierritt nicht fo ganz zufällig? 
Ich läugne nicht, fagte Lothario, daß ich fle anzutreffen 


wunſchte. Als ich nicht weit von dem Wohnhaus n 
ihren Vater vor der Thüre figen; ein Kind von un 
Jahre ftand bei ihm. Ms ic mich näherte, ſah ei 
perſon jören oben zum Fenſter heraus, und als ic 
Xhüre Tam, hörte ich Jemand die Treppe herunter fp 
dachte gewiß, fie fei es, umd, ih will's nur geftehen 
helte mir, fie habe mid) erkannt und fie tomme mir ei 
Aber wie befhämt war ih, als fie zur Thüre heraus 
Kind, dem die Pferde näher kamen, anfaßte und i 
hineintrug. Es mar mir_eine unangenehme Empfindu 
wurbe meine Eitelfeit ein wenig getröftet, als id, w 
eilte, an ihrem Naden und an dem freiftehenden Ob 
liche Rothe zu fehen glaubte. 

Ich hielt ſtill und ſprach mit dem Vater und ſch 
an ben Senftern herum, ob fie ſich nicht hier oder da 
allein ich bemerkte keine Spur von ihr. Fragen we 
nicht, und fo ritt ich vorbei. Mein Verbruß wurde 
munberung einigermaßen gemilvert; denn ob ich glei 
Geſicht — hatte, fo ſchien fie mir faſt gar nid 
und zehn Jahre find doch eine Zeit! ja, fie ſchien 
eben jo ſchiank, eben fo leicht auf ven Füßen, der H 
lid) noch zierlicher gls vorher, ihre — eben ſo leicht 
würdigen Nöthe. empfänglih, dabei Mutter von fec 
ieleißt no von mehrern. Es paßte dieſe Erſchei 
in die übrige Zauberwelt, die mich umgab, daß id 
mehr mit einem verjüngten Gefühl weiter ritt und aı 
ften Walbe erſt umfehrte, als die Sonne im Untergehe 
ſehr mid) aud der fallende Thau an die Vorfhrift de 
innerte und es wohl räthlicher geweſen wäre, gerabe 
zu lehren, fo nahm ich dod wieder meinen Weg na 
des Pachthofs zurüd. Ich bemerkte, daß ein weiblid 
in dem Garten auf und nieder gieng, der mit einer | 
umgogen ift. Ich ritt auf dem Sußpfade nad) der H 
ich fand mic) eben nicht weit von ber Perfon, nad} ber i 

Db mir gleich die Abendfonne in den Augen lag, 
daß fie ſich am Zaune beſchaftigte, der fie nur leicht E 
glaubte meine alte Geliebte zu erkennen. Da id an f 
io ſtill, nicht ohne Regung des Herzens. Einige | 
wilder Rofen, die eine leife Zuft hin und her wehte, 
ihre Geftalt undeutlih. Ich vebete fie an und fragte, 
Sie antwortete mir mit halber Stimme: Ganz wohl. 
merkte ich, daß ein Kind hinter dem Zaune befhäftigt w 
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auszureißen, und nahm die Gelegenheit, ſie zu fragen: wo denn 
ihre übrigen Kinder ſeien? Es iſt nicht mein Kind, ſagte fie, das 
wäre frübl und in diefem Augenblide ſchickte ſich's, daß ich durch 
die Zweige ihr Gefiht genau ſehen konnte, und ich muhte nicht, 
was ich zu der Erſcheinung fagen follte. Es war meine Geliebte 
und war ed nicht. Faft jünger, faſt ſchöner, als ich fie vor zehen 
Jahren gelannt hatte. Sind Sie denn nicht die Tochter des Pach⸗ 
ters? fragte ich halb verwirrt. Nein, fagte fie, ich bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleihen einander fo außerordentlich, verfegte id. 

Das jagt Jedermann, der fie vor zehen Jahren gefannt hat. 

Ih fuhr fort, fie Verfchiedenes zu fragen; mein Irrthum war 
mir angenehm, ob ih ihn gleich ſchon entvedt hatte. Ich konnte 
mid von dem lebendigen Bilde voriger Glüdfeligfeit, das vor mir 
ftand, nicht losreißen. Das Kind hatte fi indeſſen von ihr ent: 
fernt und war Blumen zu fuchen nad dem Teiche gegangen. Sie 
nahm Abſchied und eilte dem Kinde nad. 

Indeſſen hatte id doch erfahren, daß meine alte Geliebte noch 
wirlih in dem Haufe ihres Vaters fei, und. indem ich ritt, be 
fhäftigte ih mih mit Muthmaßungen, ob fie felbft, ober die 
Muhme das Kind vor den Pferden gefichert habe. Ich wiederholte 
mir die ganze Geſchichte mehrmald im Sinne, und ich wäßte nicht 
leicht, daß irgend etwas angenehmer auf mich gewirkt hätte. Aber 
ih fühle wohl, ih bin noch frank, und wir wollen den Dolter 
bitten, daß er und von dem Ueberrefte diefer Stimmung erlöle. 

Es pflegt in vertraulichen Belenntniffen anmuthiger Liebe: 
begebenheiten wie mit Gefpenftergefhichten zu gehen: tft nur erft 
eine erzählt, fo fließen die übrigen von felbft zu. 

Unjere Heine Geſellſchaft fand in der Rüderinnerung bergangener 
Zeiten manden Stoff diefer Art. Lothario hatte am meiften zu 
erzählen. Jarno's Gefhichten trugen alle einen eigenen Charalter, 
und was Wilhelm zu geftehen hatte, willen wir ſchon. Indeſſen 
war ihm bange, daß man ihn an die Gefhichte mit der Gräfe 
erinnern möchte; allein Niemand dachte derfelben auch nur auf 
die entferntefte Weife. 

Es ift wahr, fagte Lothario, angenehmer kann Leine Empfin- 
dung in der Welt fein, als wenn das Herz nach einer gleid: 
gültigen Baufe ſich der Liebe zu einem neuen Gegenftande wieber 
Öffnet, und doch wollt’ ich diefem Glüd für mein Leben entjagt 
haben, wenn mid) das Schidfal mit Therefen hätte verbinden wollen. 
Man ift nicht immer Jüngling, und man follte nicht immer Kind 
fein. Dem Manne, der die Welt kennt, der weiß, was er barin 
zu thun, was er von ihr zu hoffen hat, was Tann ihm erwänfcter 
fein, als eine Gattin zu finden, die überall mit ihm wirkt und 
die ihm Alles vorzubereiten weiß, deren Thätigleit dasjenige auf 
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nimmt, was die feinige liegen laffen muß, deren Gefchäftigleit fich 
nad allen Seiten verbreitet, wenn die feinige nur einen gerader 
Meg fortgeben darf. Welchen Himmel hatte ich mir mit Therejen 
geträumt! Nicht den Himmel eines ſchwärmeriſchen Glücks, ſondern 
eine3 fihern Lebens auf der Erde: Ordnung im Glüd, Muth im 
Unglüd, Sorge für das Geringfte, und eine Seele, fähig, das 
Größte zu faflen und wieder fahren zu laſſen. DI ih ſah in ihr 
gar wohl die Anlagen, deren Entwidelung wir bewundern, wenn 
wir in der Geſchichte Frauen fehen, die ung weit worzüglicher als. 
alle Männer erfcheinen: dieſe Klarheit über die Umſtände, dieſe 
Gewandtheit in allen Fällen, dieſe Sicherheit im Einzelnen, wo⸗ 
durch das Ganze fi immer fo gut befindet, ohne daß fie jemals 
daran zu denken fcheinen. Sie können wohl, fuhr er fort, indem. 
er ſich lächelnd gegen Wilhelmen wendete, mir verzeihen, wenn 
Thereſe mi Aurelien entführte: mit jener konnte ich ein heitres 
Leben boffen, da bei diefer auch nicht an eine glüdlihe Stunde 
zu denken war. | 

Ich läugne nicht, verjegte Wilhelm, daß ich mit großer Bitterleit 
im Herzen gegen Sie hierhergelommen bin, und daß ich mir vor⸗ 
genommen hatte, Ihr Betragen gegen Aurelien fehr ftreng zu tadeln. 

Auch verdient ed Tabel, fagte Lothario; ich hätte meine Freund 
Ihaft zu ihr nicht mit dem Gefühl der Liebe verwechjeln jollen, ich 
hätte nicht an die Stelle der Achtung, die fie verdiente, eine Reigung 
eindrängen jollen, die fie weber erregen noch erhalten konnte. Ach! 
fie war nicht liebenswürdig, menn fie liebte, und das ift das größte 
Unglüd, das einem Weibe begegnen kann. 

Es fei drum, erwieverte Wilhelm, wir können nicht immer dag 
Tadelnswerthe vermeiden, nicht vermeiden, daß unfere Gefinnungen 
und Handlungen auf eine fonverbare Weife von ihrer natürlichen 
und guten Richtung abgelenkt werden; aber gewiſſe Pflichten follten 
wir niemald aus den Augen fegen. Die Ajche der Freundin ruhe 
fanft; wie wollen, ohne und zu jchelten und fie zu tadeln, mit⸗ 
leivig Blumen auf ihr Grab treuen. Aber bei dem Grabe, in 
welchem die unglüdliche Mutter rubt, laſſen Sie mich fragen, warum. 
Sie ſich des Kindes nicht annehmen? eined Sohnes, deſſen fi 
Jedermann erfreuen würde, und den Gie ganz und gar zu vers 
nadhjläfjigen fcheinen. Wie können Sie, bei Ihren reinen und 
zarten Gefühlen, das Herz eines Vaters gänzlich verläugnen? Sie 
haben dieje ganze Zeit noch mit feiner Sylbe an das köſtliche Ge⸗ 
ſchöpf gedacht, von defjen Anmuth fo viel zu erzählen wäre, 

Bon wem reden Sie? verfegte Lothario, ich verftehe Sie nit. 

Bon wem anders, ald von Yhrem Sohne, dem Sohne Aures 
liens, dem fchönen Kine, dem zu feinem Glüde nichts fehlt, als 
daß ein zärtlicher Vater ſich feiner annimmt? Ä 


’ 
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Sie irren ſehr, mein Freund, rief Lothario; Aurelie hatt 
feinen Sohn, am wenigſten von mir; ich weiß won keinem Kinde, 
fonft würbe ich mich defien mit Freuden annehmen; aber aud im 
gegenwärtigen Falle will ic gern das Heine Geſchöpf als eine Ver⸗ 
laſſenſchaft won ihr anfehen und für feine Erziehung forgen. Hat 
fie fi denn irgend etwas merken lafien, daß der Knabe ihr, daß 
er mir zugehöre? 

Nicht daß ich mich erinnere, ein ausdrückliches Wort von ih 
gehört zu haben; e3 war aber einmal fo angenommen, und ih 
babe nit einen Augenblid daran gezmeifelt. 

Ich kann, fiel Jarno ein, einigen Aufſchluß hierüber geben. 
Ein altes Weib, das Sie oft müffen gelehen haben, brachte das 
Kind zu Aurelien; fie nahm es mit Leidenſchaft ˖ auf und hofft 
ihre Leiden durch feine Gegenwart zu lindern; auch bat es ih 
manchen vergnügten Augenblid gemadt. 

Wilhelm war dur diefe Entdedung fehr unruhig geworden, 
er gedachte der guten Mignon neben dem ſchönen Felix auf du} 
Lebhaftefte, er zeigte feinen Wunſch, die beiden Kinder aus der 
Sage, in der fie fih befanden, herauszuziehen. 

Wir wollen damit bald fertig fein, verfegte Lothario. Ds 
wunderliche Maͤdchen übergeben wir Therefen, fie kann unmöglid 
in befjere Hände gerathen, und was ben Staben betrifft, den, 
dacht” ich, nehmen Sie felbft zu fih: denn was fogar die Frauen 
an und ungebilvet zurüdlafien, das bilden die Kinder aus, mern 
wir uns mit ihnen abgeben. 

Ueberhaupt däcdte ich, verfegte Jarno, Sie entfagten kurz und 
gut dem Theater, zu dem Sie doch einmal kein Talent haben. 

Wilhelm mar betroffen; er mußte fi zufammennehmen, den 
Jarno's harte Worte hatten feine Eigenliebe nicht wenig verleft, 
Wenn Sie mich davon überzeugen, verfegte er mit gezwungenen 
Lächeln, fo werden Sie mir einen Dienft erweifen, ob es gleif 
nur ein trauriger Dienft ift, wenn man und aus einem Liebling® 
teaume auffhüttelt. | 

Ohne viel weiter darüber zu reden, verfegte Jarno, möchte ih 
Sie nur antreiben, erft die Kinder zu holen; das Webrige wird 
ſich ſchon geben. | 

Ich bin bereit dazu, verfegte Wilhelm; id bin unruhig und 
neugierig, ob ich nicht von dem Schidfal des Knaben etwas Nähes 
entveden Tann; ich verlange das Mädchen wiederzuſehen, das fi 
mit fo vieler Eigenheit an mich angefhlofien bat. 

Man ward einig, daß er bald abreifen follte. 

Den anderen Tag hatte er fich ‘dazu vorbereitet, das Piel 
war gefattelt, nur wollte er noch von Lothario Abſchied nehm. 
Als die Eßzeit herbei kam, ſetzte man ſich wie gewöhnlich zu zit, 
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ohne auf den Hausherrn zu warten; er kam erſt fpät und ſetzte 
fich zu ihnen. 

ch wollte wetten, fagte Jarno, Sie haben heute Ihr zärt: 
liches Herz wieder auf die Probe geftellt. Sie haben der Begierde 
nicht widerftehen können, Ihre ehemalige Geliebte wiederzuſehen. 

Grrathen! verfegte Lothario. 

Lafien Sie uns hören, fagte Jarno, wie ift e8 abgelaufen? 
Ich bin Außerft neugierig. 

Ich läugne nicht, verfehte Lothario, daß mir das Abenteuer 
mehr als billig auf dem Herzen lag; ih faßte daher den Ent: 
ſchluß, nochmals binzureiten und die Perfon wirklich zu fehen, 
deren verjüngtes Bild mir eine fo angenehme Illuſion gemacht 
hatte. Ich ftieg ſchon in einiger Entfernung vom Haufe ab und 
ließ die Pferde bei Seite führen, um die Kinder nicht zu ftören, 
die vor dem Thore fpielten. Ich gieng in das Haus, und von 
ungefähr kam fie mir entgegen, denn fie war es felbit, und ich 
erfannte fie obngeachtet der großen Veränderung wieder. Sie war 
ftärker geworden und fehlen größer zu fein; ihre Anmuth blidte 
duch ein gefeptes Weſen hindurch, und ihre Munterfeit war in 
ein ftille8 Nachdenken übergegangen. Ihr Kopf, den ſie fonft fo 
leiht und frei trug, bieng ein wenig gefentt, und leife alten 
waren über ihre Stirne gezogen. 

Sie ſchlug die Augen nieder, als fie mi ſah, aber feine 
Röthe verkündigte eine innere Bewegung des Herzend. ch reichte 
ihr die Hand, fie gab mir die ihrige; ich fragte nach ihrem anne, 
er war abweſend; nad ihren Kindern, fie trat an die Thüre und 
rief fie herbei: alle kamen und verfammelten fih um fie. Es iſt 
nichts reizender, als eine Mutter zu fehen mit einem Kinde auf 
den Arme, und nichts ehrwürdiger, als eine Mutter unter vielen 
Kindern. Ich fragte nad den Namen der Kleinen, um doch nur 
etwas zu jagen: fie bat mich, hinein zu treten und auf ihren Vater 
zu warten. Ich nahm ed an; fie führte mich in die Stube, wo ich 
beinahe noch Alles auf dem alten Plage fand, und — fonderbar! 
die [höne Muhme, ihr Ebenbild, ſaß auf eben dem Schemel Hinter 
dem Spinnroden, wo ic meine Geliebte in eben der Geftalt fo 
oft gefunden hatte. Ein Meines Madchen, das feiner Mutter voll 
fommen gli, war und nachgefolgt, und fo ftand ic) in der fonder⸗ 
barften Gegenwart, zwifchen der Vergangenheit und Zukunft, wie 
in einem Örangenwalde, wo in einem Meinen Bezirk Blüthen und 
Früchte flufenweis neben einanver leben. Die Muhme gieng bins 
aus, einige Erfrifhung zu holen; ich gab dem ehemals jo ges 
liebten Geihöpfe vie Hand und fagte zu ihr: Ich habe eine rechte 
Freude, Sie wieder zu jehen. — Sie find fehr gut, mir das b 
jagen, verſetzte ſie; aber auch ich kann Ihnen verſichern, daß 
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eine unausſprechliche Freude babe. Wie oft habe ich mir gewünſ 
Sie nur noch einmal in meinem Leben wieder zu fehen, ichh 
es in Augenbliden gewünſcht, bie ih für meine legten hielt. 
fagte das mit einer gefehten Stimme, ohne Rührung, mit j 
Natürlichkeit, die mich ehemals fo fehr an ihr entzüdte. 
Muhme kam wieder, ihr Vater dazu — und ich überlaffe eu, 
denfen, mit welchem Herzen ich blieb, und mit welchem ich mi 
entfernte. 


Achtes Kapitel, 


Wilhelm hatte auf feinem Wege nach der Stabt die edlen weil 
lichen Gefhöpfe, die er kannte und von denen er gehört hatte, in 
Sinne; ihre fonderbaren Schidfale, die wenig Erfreulides ent 
hielten, waren ihm fchmerzlih gegenwärtig. Ach! rief er am, 
arme Marianel was werde ih noch von dir erfahren müfle! 
Und did, herrliche Amazone, edler Schußgeift, dem ich fo vl 
ſchuldig bin, dem ich überall zu begegnen hoffe, und den ich lite 
nirgends finde, in welchen traurigen Umftänden treff' ich did nid 
Teidt. wenn du mir einjt wieder begegneft! 

In der Stadt war Niemand von feinen Belannten zu Haut; 
er eilte auf das Theater, er glaubte, fie in ber Probe zu finden, 
Alles war ftill, das Haus fhien leer, doch ſah er einen Lada 
often. MI er auf die Bühne kam, fand er Aureliens alte Die 
nerin befhäftigt, Leinwand zu einer neuen Dekoration zufamma 
u nähen; es fiel nur fo viel Licht herein, als nöthig war, im 

rbeit zu erhellen. Felix und Mignon faßen neben ihr auf ie 
Erde; beide hielten ein Bud, und indem Mignon laut las, jugt 
ihr Selig alle Worte nad, als wenn er die Buchſtaben kennte, ad 
wenn er aud zu leſen verftünde, 

Die Kinder fprangen auf und begrüßten den Ankommenden: 
er umarmte fie aufd Zärtlichfte und führte fie näher zu ber Alter 
Biſt du &, fagte er zu ihr mit Ernſt, die dieſes Kind Aurelicn 
zugeführt hatte? Sie fah won ihrer Arbeit auf und wendete it 
Geſicht zu ihm; er ſah fie in vollem Lichte, erfhraf, trat einge 
Schritte zuräd; es war bie alte Barbara, 

Mo ift Mariane? rief er aus. — Weit von hier, verjeſte 
die Alte. 

Und Selir?... | | 

Iſt der Sohn dieſes unglüdlihen, nur allzu zärtlich liebende 
Madchens. Möchten Sie niemald empfinden, was Gie und gr 
totet haben! Möchte der Schatz, den ich Ihnen überliefere, & 
io glüdlih machen, als er und unglüdlich gemacht hat! 
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Sie ftand auf, um mwegzugehen. Wilhelm bielt fie feſt. Ich 
ente Ihnen nicht zu entlaufen, fagte fie: laſſen Sie mid ein 
dofument holen, das Sie erfreuen und fehmerzen wird. Sie ent 
ernte fih, und Wilhelm ſah den Knaben mit einer ängftlichen 
freude an; er durfte fi das Kind noch nicht zueignen. Gr ift 
ein, rief Mignon, er ift dein! und brüdte das Kind an Wils 
elms Knie. 

Die Mte kam und überreichte ihm einen Brief, Hier find 
Narianens legte Worte, fagte fie. 

Gie ift tobt! rief er aus. 

Todt! fagte die Alte; möchte ich Ihnen doch alle Vorwürfe 
tiparen können. 

Ueberrafcht und verwirrt erbrah Wilhelm ven Brief; er hatte 
ber Taum die erften Worte gelefen, als ihn ein bittrer Schmerz 
rgriff; er ließ den Brief fallen, ftürzte auf eine Rafenbant und 
lieb eine Zeit lang liegen. Mignon bemühte fih um ihn. In⸗ 
eſſen hatte Felir den Brief aufgehoben und zerrte feine Gefpielin 
o Tange, bis dieſe nachgab und zu ihm fniete und ihm vorlas. 
selir wiederholte die Worte, und Wilhelm war gendthigt, fie zwei⸗ 
nal zu hören, „Wenn diejes Blatt jemals zu bir fommt, fo bes 
aure deine unglüdliche Geliebte. Deine Liebe hat ihr den Tod 
egeben. Der Knabe, deſſen Geburt ih nur wenige Zage über: 
ebe, ift dein; ich fterbe dir treu, fo fehr der Schein auch gegen 
nich fpredhen mag; mit dir verlor ic) Alles, was mich an das 
eben feflelte. ch fterbe zufrieden, da man mir verfichert, das 
!ind fei gefund und werde leben. Höre die alte Barbara, ver: 
eih ihr, leb’ wohl und vergiß mi nicht!” 

Welch ein fhmerzliher und noch zu feinem Trofte halb räthfel- 
after Briefl deſſen Anhalt ihm erft recht fühlbar ward, da ihn 
ie Kinder ftodend und ftammelnd vortrugen und wiederholten. 

Da haben Sie es nun! rief die Alte, ohne abzuwarten, bis 
r fih erholt hatte; danken Sie dem Himmel, dab nad dem Ver: 
ufte eines jo guten Mädchens Ihnen noch ein fo vortreffliches 
find übrig bleibt. Nichts wird Ihrem Schmerze gleichen, wenn 
Sie vernehmen, wie dad gute Mäpchen Ihnen biß and Ende treu 
eblieben, wie unglüdli fie geworben ift, und was fie Ihnen 
llles aufgeopfert hat. 

Laß mid) den Becher des Jammers und ber Freuden, rief 
Bilhelm aus, auf einmal trinken! Ueberzeuge mid, ja überrebe 
dich nur, daß fie ein gutes Mädchen war, daß fie meine Ad: 
ung wie meine Liebe verdiente, und überlaß mi dann meinen 
Schmerzen über ihren unerfeglihen Berluft. 

Es ift jegt nicht Zeit, Derfegte die Alte, ih babe zu thun 
nd wünfchte nicht, daß man ung beifammen fänve. Laſſen Sie 
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es ein Geheimniß fein, daß Felir Ihnen angehört; ih hätte übe 
meine bisherige BVerftellung zu viel Vorwürfe von der Geſellſchaft 
u erwarten. Mignon verräth und nicht, fie ift gut und ver 
wiegen, 

Ich wußte e8 lange und fagte nichts, verfegte Mignon. — 
Wie ift es möglih? rief die Alte — Woher? fiel Wilhelm ein. 

Der Geift hat mir's gefagt. 

Die? mo? 

Im Gewölbe, da ber Alte das Meffer zog, rief mir’ zu: 
Rufe feinen Vater, und da fielft du mir ein. 

Mer rief denn? 

Ich weiß nicht, im Herzen, im Kopfe, ih war fo angft, id 
zitterte, ich betete, da rief's und ich verſtand's. 

Wilhelm vrüdte fie an fein Herz, empfahl ihr Felix und ent- 
fernte fih. Er bemerkte erft zulegt, daß fie viel bläffer und ma: 
geter geworden war, als er fie vwerlaffen hätte. Madame Dtelina 
fand er von feinen Belannten — ſie begrüßte ihn aufs freund⸗ 
lichſte. Ol daß Sie doch Alles, rief fie aus, bei ung finden 
möchten, wie Sie wünſchen! 

Ich zweifle daran, ſagte Wilhelm, und erwartete es nicht. 
Geſtehen Sie nur, man bat alle Anftalten gemacht, mich ent- 
behren zu können. 

Warum find Sie auch mweggegangen? verjegte vie Freundin. 

Man kann die Erfahrung nicht früh genug machen, wie ent: 
behrlih man in ver Welt ift. Welche michtige Berfonen glauben 
wir zu fein! Wir denken allein den Kreis zu beleben, in welchen 
wir wirken; in unjerer Abweſenheit muß, bilden wir uns ein, 
Leben, Nahrung und Athem ftoden: und die Lüde, die entfteht, 
wird kaum bemerkt, fie füllt fih fo geſchwind wieder aus, ja, 
fie wird oft nur der Platz, mo nicht für etwas Beſſeres, doch 
für etwas Angenehmeres. 
ir Und die Leinen unferer Freunde bringen wir nicht in Ans 

ag? Ä 

Auch unfere Freunde thun wohl, wenn fie fi) bald finden, 
wenn fie fi jagen: da wo bu bift, da wo du bleibit, wirke mas 
du Tannft, fer thätig und gefällig, und laß dir die Gegenwart 
heiter fein. 

Bei näherer Erkundigung fand Wilhelm, was er vermuthe 
batte: die Oper war eingerichtet und 309 die ganze Aufmerffaus 
teit des Publikums an fih. Seine Rollen waren inzwifchen durch 
Laerted und Horatio beſetzt worden, und beide lockten den Zus 
ſchauern einen weit lebhaftern Beifall ab, als er jemals hatte 
erlangen können. 

Laertes trat herein, und Madame Melina rief aus: Gehz 
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Sie hier diefen glücklichen Menſchen, der bald ein Kapitalift, over 
Gott weiß was werben wird! Wilhelm umarmte ihn und fühlte 
ein vortrefflich feines Tuch an feinem Node; feine übrige Kleis 
dung war einfah, aber Alles vom beften Zeuge. 

Löfen Sie mir das Räthfell rief Wilhelm aus. 

Es ift noch Zeit genug, verfegte Laertes, um zu erfahren, 
daß mir mein Hins und Herlaufen nunmehr bezahlt wird, daß 
ein Batron eines großen Handelshauſes von meiner Unruhe, 
meinen Kenntniffen und Belanntfchaften Bortheil zieht und mir 
einen Theil davon abläßt; ich wollte viel drum geben, wenn ich 
mir dabei auch Zutrauen gegen die Weiber ermäleln Tönnte: . 
venn es ift eine bübjche Nichte im Haufe, umd ich merke wohl, 
wenn ich wollte, könnte ich bald ein gemadter Mann fein. 

Sie wiſſen wohl noch nit, fagte Madame Melina, daß fi) 
indeffen auch unter uns eine Heirath gemacht hat? Serlo ift wirt: 
li mit der Schönen Elmire dffentlih getraut, da der Bater ihre 
heimliche Vertraulichkeit nicht gut heißen wollte. 

Sp unterhielten fie ih über Manches, was fi in feiner Abs 
wefenheit zugetragen hatte, und er konnte gar wohl bemerken, 
daß er, dem Geift und dem Sinne der Gefellihaft nah, wirklich 
längft verabfchiedet war. _ 

Mit Ungeduld erwartete er die Alte, die ihm tief in ver 
Naht ihren fonderbaren Beſuch angelündigt hatte. Sie wollte 
fommen, wenn Alles fchlief, und verlangte ſolche Vorbereitungen, 
eben als wenn das jüngfte Mädchen ſich zu einem Geliebten 
ihleihen wollte. Er las indeß Marianens Brief wohl hundert: 
mal dur), las mit unausſprechlichem Entzüden das Wort Treue 
von ihrer geliebten Hand, und mit Entjegen die Ankündigung 
ihres Todes, defien Annäherung fie nicht zu fürchten fchien. 

Mitternacht war vorbei, als etwas an der halboffnen Thüre 
rauſchte und die Alte mit einem Körbchen bereintrat. Ich fol 
euch, ſagte fie, die Gefchichte unferer Leiden erzählen, und id 
muß erwarten, daß ihr ungerührt dabei figt, daß ihr nur, um 
eure Neugierde zu befriedigen, mich fo ſorgſam erwartet, und 
daß ihr euch jetzt, wie damals, in eure kalte Eigenliebe hüllet, 
wenn und das Herz bricht. Aber jeht her! jo brachte id an 
jenem glüdlihen Abend die Champagnerflafche hervor, fo ftellte ich 
die drei Gläfer auf den Tiſch, und fo fiengt ihr an, und mit gut⸗ 
müthigen Kindergeſchichten zu täufhen und einzufchläfern, wie id) 
euch jegt mit traurigen Wahrheiten aufllären und wach erhalten muß. 

ilhelm wußte nicht, was er fagen follte, als die Alte wirk⸗ 
ih den Stöpfel fpringen ließ und die drei Gläfer vollſchenkte. 

Trinkt! rief fie, nachdem fie ihr [häumenves Glas ſchnell aus⸗ 
geleert hatte, trinkt! eh ver Geiſt verraucht! Diefes britte Glas 
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fol zum Andenken meiner unglüdlichen Freundin ungenofien ver: 
Shäumen. Wie roth waren ihre Lippen, als fie euch damals Be 
ſcheid that! Ab, und nun auf ewig verblaßt und erftarrt! 

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem er aufiprang und 
mit der Fauft auf den Tiſch fchlug, meld ein böfer Geift befikt 
und treibt dich? Für wen hältft du mich, daß du denkſt, die ein: 
fachfte Gefchichte von Marianen? Tod und Leiden werde mich nid! 
empfinvlih genug kränken, daß du noch ſolche hölliſche Kunſtgriffe 
braucht, um meine Marter zu jchärfen? Geht deine -unerfättlice 
Böllerei jo weit, daß du beim Todtenmahle ſchwelgen mußt, fo 
trinf und rede! Ich Habe dich von jeher verabjcheut, und nod 
kann ih mir Marianen nit unſchuldig denken, wenn ich did, 
ihre Gejellfehafterin, nur anſehe. 

Gemah, mein Herr, verfehte die Alte, Sie werden mid nidt 
aus meiner Faſſung bringen. Sie find und noch fehr verſchuldet, 
und von einem Schuloner läßt man fih nicht übel begegnen. 
Aber Sie haben Recht, auch meine einfachfte Erzählung ift Strafe 
genug für Sie. So hören Sie denn den Kampf und den Sieg 
Marianend, um bie Sbrige zu bleiben. 

Die Meinige? rief Wilhelm aus; meld ein Märchen willſt 
bu beginnen? 

Unterbredden Sie mich nicht, fiel fie ein, hören Sie mid, 


und dann glauben Sie, mas Sie wollen, es ift ohnedem jet 


ganz einerlei. Haben Sie niht am legten Abend, als fie bei 
und waren, ein Billet gefunden und mitgenommen? 

Ich fand das Blatt erft, als ich es mitgenommen hatte; es 
war in das Halstuch verwidelt, das ih aus inbrünftiger Liebe 
ergriff und zu mir ftedte. 

Mas enthielt das Papier? 

Die Ausfichten eines verbrieplichen Liebhabers, in der nächſten 
Nacht befier als geftern aufgenommen zu werden. Und daß man 
ihm Wort gehalten bat, babe ich mit eigenen Augen gefehen, 
denn er fchlich früh vor Tage aus eurem Haufe hinweg. 

Sie können ihn gejehen haben; aber was bei und vworgieng, 
wie traurig Mariane diefe Nacht, wie verdrießlich ich fie zu: 
brachte, das werden Sie erft jegt erfahren. Ich will ganz auf: 
richtig fein, weber läugnen noch beſchönigen, daß ih Marianen 
beredete, fich einem gewiſſen Norberg zu ergeben; fie folgte, ja, 
ih Tann jagen, fie gehorchte mir mit Widerwillen. Er war reid), 
er jchien werliebt, und ich hoffte, er werde beftänvig fein. Gleich 
darauf mußte er eine Reife machen, und Mariane lernte ie 


kennen. Was hatte ich da nicht auszuftehen! was zu binden! 





was zu erbulden! DI rief. fie manchmal, hätteft du meiner Ju: 


gend, meiner Unſchuld nur noch vier Wochen geſchont, fo hätte 
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id einen würdigen Gegenftand meiner Liebe gefunden, ich wäre 
feiner würdig gewejen, und die Liebe hätte das mit einem ruhi⸗ 
gen Bewußtjein geben dürfen, was ich jebt wider Willen vers 
fauft habe. Sie überließ fich ganz ihrer Neigung; und ich darf, 
nicht fragen, ob Sie glüdlih waten. Ich batte eine. uneinges 
ſchraͤnkte Gewalt über ihren Verſtand, denn ich kannte alle Mittel, 
ihre Heinen Neigungen zu befriedigen; ich hatte feine Macht über 
ihr Herz, denn niemals billigte fie, was ich für fie that, wozu 
ich fie bewegte, wenn ihr Herz widerſprach: nur der unbezwing- 
lichen Noth gab fie nad, und die Roth erfchien ihr bald Schr 
prüdend. In den eriten Zeiten ihrer Jugend hatte e8 ihr an 
nichts gemangelt; ihre Familie verlor durch eine Verwidelung von 
Umftänden ihr Vermögen; das arme Mädchen war an mancherlei 
Bepürfnifie gewöhnt, und ihrem Keinen Gemüth waren gewiſſe 
gute Grundſaͤtze eingeprägt, die fie unruhig machten, ohne ihr 
viel zu belfen. Sie hatte nicht die mindefte Gewanbtheit in welt: 
lichen Dingen, fie war unfchuldig im eigentlichen Sinne; fie hatte 
feinen Begriff, daß man laufen könne, ohne zu bezahlen; für 
nichts war ihr mehr bange, als wenn fie ſchuldig war; fie hätte 
immer lieber gegeben ald genommen, und nur eine ſolche Lage 
machte es möglich, daß fie „genöthigt ward, ſich ſelbſt hinzugeben, 
um ein Menge Heiner Schulden losjumerben. 

Und hätteft du, fuhr Wilhelm auf, fie nicht retten können? 

D ja, verfegte die Alte, mit Hunger und Roth, mit Kum⸗ 
mer und Entbehrung, und darauf war ich niemald eingerichtet. 

Abfcheuliche, nieverträchtige Kupplerin! fo haft du das uns 
glüdlihe Gefhöpf geopfert? jo haft du fie deiner Kehle, deinem 
unerfättlihen Heißhunger bingegeben? 

Ihr thätet beſſer, euch zu mäßigen und mit Schimpfreden 
inne zu balten, verfegte vie Alte. Wenn Ihr fehimpfen wollt, 
fo geht in eure großen vornehmen Häufer, ba werdet Ihr Mütter 
finden, die recht Angftlih beforgt find, wie fie für ein: lieben» 
würdiges, himmliſches Madchen den allerabſcheulichſten Menſchen 
auffinden wollen, wenn er nur zugleich der reichſte iſt. Seht 
das arme Geſchöpf vor feinem Schidjale zittern und beben und 
nirgends Troft finden, als bis ihr irgend eine erfahrene Freundin 
begreiflich macht, daß fie durch den Gheftand das echt ermerbe, 
über ihr Herz und ihre Perjon nach Gefallen disponiren i fönnen. 

Schweig! rief Wilhelm, glaubft du denn, daß ein Verbrechen 
durch das andere I werben könne? Grzähle, ohne weitere 
Anmerkungen zu en. - 

& hören Sie, ohne mich zu tabeln! Mariane warb wider 
meinen Willen die Ihre. Bei dieſem Abenteuer habe ih mir 
wenigftend nicht? vorzuwerfen. Norberg kam zurüd, er eilte, 
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Marianen zu fehen, die ihn kalt und verbrieglih aufnahm un 
ihm nicht einen Kuß erlaubte. Ich brauchte meine ganze Kunt, 
um ihr Betragen zu entſchuldigen; ich ließ ihn merken, daß ein 
Beichtvater ihr das Gewiſſen gefhärft habe, und daß man en 
Gewiſſen, fo lange es fpricht, refpeltiren müſſe. Ich brachte in 
babin, daß er gieng, und verſprach ihm, mein Beftes zu thun. & 
war rei und roh, aber er hatte einen Grund von Gutmüthigket 
und liebte Marianen auf das Außerite. Er verſprach mir Gebult, 
und ich arbeitete defto lebhafter, um ihn nicht zu fehr zu prüfe. 
Ich hatte mit Marianen einen harten Stand; ich überrebete fie, ja, 
ich kann jagen, ich zwang fie endlich durch die Drohung, daß id) fie 
verlaffen würde, an ihren Liebhaber zu fchreiben und ihn auf die 
Nacht einzuladen. Sie kamen und rafften zufälligermweife feine Ant: 
wort in dem Hal3tuch auf. Ihre unvermuthete Gegenwart hatte mir 
ein böfes Spiel gemadt. Kaum waren Sie weg, jo gieng die Qual 
von Neuem an; fie ſchwur, daß fie Ihnen nicht untreu werben lönne, 
und war ſo leidenſchaftlich, fo außer Ach, daß fie mir ein herr 
liches Mitleid ablodte. Ich verſprach ihr endlich, daß ih auch 
diefe Nacht Norbergen beruhigen und ihn unter allerlei Vorwaͤn⸗ 
den entfernen wollte; ich bat fie, zu Bette zu geben, allein je 
ſchien mir nicht zu trauen: fie blieb angezogen und fchlief zulegt, 
bewegt und ausgeweint, wie fie war, in ihren Kleidern ein, 
Norberg kam, ich fuchte ihn abzuhalten; ich ftellte ihm ihre 
Gemwiffensbiffe, ihre Reue mit den fchwärzeften Farben vor; er 
wünfchte fie nur zu fehen, und ich gieng in das Zimmer, um 
fie vorzubereiten: er fchritt mir nad, und wir traten beibe zu 
gleicher Zeit vor ihr Bette. Sie erwachte, fprang mit Muth auf 
und entriß fih unfern Armen; fie befhwur und bat, fie fehle, 
drohte und verficherte, daß fie nicht nachgeben würde. Sie mar 
unvorfihtig genug, über ihre wahre Leidenſchaft einige Worte 
fallen zu laſſen, die der arme Norberg im geiftlichen Sinne veutr 
mußte. Endlich verließ er fie, und fie ſchloß fih ein. Ich br 
hielt ihn noch lange bei mir und ſprach mit ihm über ihren Zu⸗ 
ftand, daß fie guter Hoffnung fei und daß man das arme Mit 
ben jhonen müſſe. Er fühlte ſich fo ftolz auf feine Vaterfüati 
er freute fih fo fehr auf einen Knaben, daß er Alles eingieny 
was fie von ihm verlangte, und daß er verfprach, lieber einige 
Zeit zu verreifen, als feine Geliebte zu ängſtigen und ihr durd 
biefe Gemütb3bewegungen zu ſchaden. Mit diefen Geſinnunzen 
ſchlich er Morgens früh non mir weg, und Gie, mein fe 
wenn Sie Schildwache geftanden haben, fo hätte es zu Jh 
Glücjeligkeit nichts weiter bedurft, als in den Bufen Ihres % 
benbuhlers zu jehen, den Sie fo begünstigt, fo glücklich hieltn | 
und deſſen Erſcheinung Sie zur Verzweiflung bradte, 
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Nebeft du wahr? fagte Wilhelm. 

So wahr, fagte die Alte, als ich no boffe, Sie zur Ver⸗ 
zweiflung zu bringen. | 

Ja gewiß, Sie würben verzweifeln, wenn ib Ihnen das 
Bild unſers nächſten Morgens vecht lebhaft varftellen Tönnte. 
Wie beiter wachte fie aufl wie freundlich rief fie mich herein! 
wie lebhaft dankte fie mir! wie herzlich drückte fie mich an ihren 
Bufen! Nun, fagte fie, indem fie lächelnd vor den Spiegel trat, 
darf ih mich wieder an mir felbjt, mich) an meiner Geftalt freuen, 
da ich wieder mir, da ich meinem einzig geliebten Freund ange: 
höre. Wie ift es fo füß, überwunden zu haben! mweld eine himm: 
liſche Empfindung ift es, feinem Herzen zu folgen! Wie dank' ich 
dir, daß du dich meiner angenommen, daß du beine Klugheit, 
deinen Berftand auch einmal zu meinem Bortheil angewendet 
haft! Steh mir bei, und erfinne, was mid ganz glüdlih machen 
kann! | 

Ich gab ihre nad, ich wollte fie. nicht reizen, ich ſchmeichelte 
ihrer Hoffnung, und fie Tieblofte mid auf das anmuthigſte. 
Entfernte fie fih einen Augenblid vom Fenfter, jo mußte ih 
Wache ftehen: denn Sie jollten nun ein für allemal worbei geben, 
man wollte Sie mwenigftend jehen; fo gieng der ganze Tag un: 
ruhig bin. Nachts, zur gewöhnlichen Stunde, erwarteten wir 
Sie ganz gewiß. Ich paßte fhon an der Treppe; die Zeit mar 
mir lang, ic) gieng wieder zu ihr hinein. Ich fand fie zu meiner 
Verwunderung in ihrer Offizierstracht, fie ſah unglaublich heiter 
und reizend aus. Verdien' ich nicht, fagte fie, heute in Manns⸗ 
tracht zu erfcheinen? Habe ich mid nicht brav gehalten? Mein 
Geliebter fol mid) heute wie das erſte Mal fehen; ich will ihn fo 
zärtlich und mit mehr Freiheit an mein Herz brüden, als damals: 
denn bin ich jegt nicht viel mehr die Seine ald damals, da mich 
ein edler Entſchluß noch nicht frei gemacht hatte? Aber, fügte fie 
nad einigem Nachdenken hinzu, noch hab’ ich nicht ganz gewon⸗ 
nen, noch muß id erft das Aeußerfte wagen, um feiner werth, 
um feines Beſitzes gewiß zu fein; ich muß ihm Alles entveden, 
meinen ganzen Zuſtand offenbaren und ihm alsdann überlafjen, 
ob er mich behalten oder verſtoßen will. Dieje Scene bereite ich 
ihm, bereite ih mir zu; und wäre fein Gefühl mich zu verftoßen 
fähig, jo würde ih alsdann ganz wieder mir ſelbſt angehören, 
ich würbe in meiner Strafe meinen Troft finden und Alles ers 
dulden, was das Schidjal mir auferlegen wollte. 

Mit viefen Gefinnungen, mit diefen Hoffnungen, mein Herr, 
erwartete Sie das Hiebenswürdige Mädchen; Sie kamen nicht. 
O! wie fol ih den Zuftand des Wartend und Hoffens bejchreis 
ben? Ich ſehe dich noch nor mir, mit welcher Liebe, mit welcher 
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Inbrunſt du von dem Manne ſprachſt, deſſen Grauſamleit di 
noch nicht erfahren hatteſt! 

Gute liebe Barbara, rief Wilhelm, indem er aufſprang und 
die Alte bei der Hand faßte, es iſt nun genug der Verſtellung, 
genug ber Vorbereitung! Dein gleihgültiger, dein ruhiger, dein 
zufriebner Ton bat did verrathen! Gieb mir Marianen wie! 
fie lebt, fie ift in der Nähe. Nicht umfonit haft du dieſe frät 
einfame Stunde zu deinem Beſuche gewählt, nit umfonft hai 
bu mich durch dieſe entzüdenve Erzählung vorbereitet. Mo hat 
du fie? Wo verbirgft du fie? Ich glaube dir Alles, ich verſpreche, 
dir Alles zu glauben, wenn du mir fie zeigt, wenn du fie meinen 
Armen wiedergiebſt. Ihren Schatten babe ih fchon im Fluge 
gefehen, laß mid) fie wieder in meine Arme fallen! Ich will vor 
ihr auf den Knieen liegen, ich will fie um Vergebung bitten, ib 
will ihr zu ihrem Kampfe, zu ihrem Siege über ſich "und die 
Glück wünfhen, ih will ihr meinen Felix zuführen. Komm! 
Wo haft du fie verftedt? Laß fie, laß mich nicht länger in Un 
gewißheit! Dein Endzwed ift erreicht. Wo haft du fie verborgen? 
Komm, daß ih fie mit dieſem Licht beleuchte!l daß ich wieder ihr 
holdes Angefiht ſehe! 

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezogen; fie ſah ihn ſtar 
an; bie Thränen ftürzten ihr aus den Augen, und ein unge 
heurer Schmerz ergriff fe. Welch ein unglüdlicher Irrthum, rief 
fie aus, läßt Sie no einen Augenblid hoffen! — Sa, ich hate 
fie verborgen, aber unter die Erbe; weder das Licht der Sonne 
noch eine vertraulihe Kerze wird ihr holdes Angeficht jemals 
wieder erleuchten. Führen Sie ven guten Felir an ihr Gral, 
und fagen Sie ihm: Da liegt deine Mutter, die dein Vater un: 
gehört verdammt bat. Das liebe Herz ſchlaͤgt nicht mehr vor 
Ungeduld, Sie zu fehen, nit etwa in einer benachbarten Rum: 
mer wartet fie auf ven Ausgang meiner Erzählung, oder mein 
Märchens; die dunkle Kammer hat fie aufgenommen, wohin len 
Bräutigam folgt, woraus man einem Geliebten entgegen geht. 

Sie warf fih auf die Erde an einem Stuhle nieder und 
weinte bitterlih; Wilhelm war zum eriten Male völlig überzeugt, 
daß Mariane todt fei; er befand fih in einem traurigen Zuſtande. 
Die Alte richtete fih auf. Ich habe Ihnen weiter nichts zu ſa⸗ 
gen, tief fie, und warf ein Padet auf den Tifch. Hier diefe 
Briefihaften mögen völlig Ihre Graufamfeit bejchämen; leſen 
Sie diefe Blätter mit teodnen Augen buch, wenn es Ihnen mög 
lich iſt. Sie ſchlich Ieife fort, und Wilhelm hatte biefe Radt 
das Herz nicht, die Brieftafche zu öffnen; er hatte fie ſeibſt De 
rianen geſchenkt, er wußte, daß fie jedes Blättchen, das fie ver 
ihm erhalten hatte, forafältig darin aufbob. Den andern Kor 
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gen vermochte er es über ſich; er köſte das Band, und es fielen 
ihm Heine Bettelhen, mit Bleiftift von feiner eigenen Hand ges 
jhrieben, entgegen und riefen ihm jede Situation, won dem erften 
Tage ihrer anmuthigen Belanntfhaft bis zu dem lebten ‚ihrer 
graufamen Trennung, wieder herbei. Allein nicht ohne bie lebs 
bafteften Schmerzen durchlas er eine Heine Sammlung von Bil: 
leten, vie an ihn gejchrieben waren und die, wie er aus dem 
Inhalt fah, von Wernern waren zurüdgewiefen worden. 





Keine meiner Blätter hat bis zu dir durchdringen können; 
mein Bitten und Fleben hat dich nicht erreicht; haft du -felbit 
diefe graufamen Befehle gegeben? Soll ich dich nie wieder fehen? 
Noch einmal verſuch' ih es, ich bitte dich: komm, o fommi ich 
verlange dich nicht zu behalten, wenn ich dich nur noch einmal 
an mein Herz drücken kann. 





Menn ich fonft bei dir faß, deine Hände hielt, dir in die 
Augen ſah und mit vollem Herzen ber Liebe und des Zutrauens 
zu dir fagte: Lieber, lieber guter Mann! dag hörteft du fo gern, 
ih mußt’ e8 dir fo oft wiederholen; ich wiederhole es noch eins 
mal: Lieber, lieber guter Mann! ſei gut, wie du warft, komm 
und lab mid nicht in meinem Glende verderben ! 


Du bältit mich für ſchuldig; ich bin es auch, aber nicht wie 
du denkſt. Komm, damit ich nur den einzigen Zroft habe, von 
dir ganz gelannt zu fein, e8 gebe mir nachher, wie es wolle. 








Nicht um meinetwillen allein, auch um bein ſelbſt willen fleh’ 
ih dich an, zu lommen. Ich fühle die unerträglihen Schmerzen, 
die du leiveft, indem du mich fliebft; komm, daß unjere Tren⸗ 
nung weniger graufam werbel Ich war vielleicht nie deiner würdig, 
ala eben in dem Augenblid, da du mid in ein grängenlofes 
Elend zurüditößeft. 


Bei Allem, was heilig ift, bei Allem, was ein menjchliches 
Herz rühren Tann, ruf' ih dich an! Es ift um eine Seele, es 
üt um ein Leben zu thun, um zwei Leben, von denen dir eins 
ewig theuer fein muß. Dein Argmohn wird auch da3 nicht glau: 
ben, und doch werde ich es in der Stunde des Todes außfprechen: 
das Kind, das ich unter dem Herzen trage, ift dein. Seitdem 
ich dich Tiebe, hat Fein Anderer mir auch nur die Hand gebrüdt; 
o daß deine Liebe, daß deine Rechtſchaffenheit die Gefährten meiner 
Jugend gewefen wären! 
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Du willſt mich nicht hören? fo muß Ich denn zulegt wohl 
ftummen; aber diefe Blätter follen nicht untergehen, vielleicht kön 
fie noch zu die fprehen, wenn das Leichentuch ſchon meine Lippe be 
bedt, und wenn die Stimme deiner Reue nicht mehr zu meinem D 
reihen Tann. Durch mein trauriges Leben bis an den legten Aus 
blid wird das mein einziger Troft fein, daß ich ohne Schuld &9 
dich war, wenn ich mic auch nit unſchuldig nennen durfk. 


Wilhelm Tonnte nicht weiter; er überließ fich ganz fei 
Schmerz, aber noch mehr war er bevrängt, als Laertes herei 
trat, dem er feine Empfindungen zu werbergen fuchte. Tiee 
brachte einen Beutel mit Dulaten. hervor, zählte und rednds 
und verfiherte Wilbelmen: es ſei nicht Schöneres in der Dick 
al3 wenn man eben auf dem Wege fei, reich zu werben; es för 
und auch alsdann nichts ftören oder abhalten. Wilhelm erinued 
fi feines Traums und lächelte; aber zugleich gedachte er ou 
mit Schaudern: daß in jenem Traumgefihte Mariane ihn vers 
laſſen, um feinem verftorbenen Bater zu folgen, und daß % 
zulegt wie Geiſter ſchwebend fi um den Garten bewegt hatten. 

Laertes riß ihn aus feinem Nachdenken und führte ihn a 
ein Kaffeehaus, wo fich fogleih mehrere Berfonen um ihn ve 
fammelten, die ihn fonft gern auf dem Theater gefehen ‚hatten 
fie freuten fich feiner Gegenwart, bevauerten aber, daß er, mi 
fie hörten, vie Bühne verlafjen wolle; fie fprachen fo beitunmk 
und vernünftig von ihm und feinem Spiele, von dem Gr 
feines- Talent3, von ihren Hoffnungen, daß Wilhelm nicht ohr 
Rührung zulegt ausrief: O wie unenblich werth märe mir dick 





erfreuend! Niemald hätte ih mein Gemüth fo ganz von de 
Bühne abgewenvet, und niemal3 wäre ich fo weit gelommen, ı 
Publiko zu verzweifeln. 

Dazu jollte es überhaupt nicht kommen, fagte ein ältiher 
Mann, der hervortrat; das PBublitum ift groß, wahrer Verſtard 
und wahres Gefühl find nicht fo ſelten, als man glaubt; nur 
muß der Künftler niemald einen unbedingten Beifall für va, 
wa3 er hervorbringt, verlangen; denn eben der unbedingt iſ 
am wenigjten werth, und ven bedingten wollen die Herren nik 
gerne. Ich weiß wohl, im Leben wie in der Kunft muß ma 
mit fih zu Rathe gehen, wenn man etwas thun und herr 
bringen ſoll; wenn e3 aber gethan oder vollendet ift, fo du 
man mit Aufmerkſamkeit nur Viele hören, und man kann Id 
mit einiger Webung aus biefen vielen Stimmen gar bald Mk 
ganzes Urtheil zufammen fegen: denn diejenigen, bie und def 
Muhe erfparen könnten, halten ſich meift Stille genug. 
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Das follten fie eben nicht, fagte Wilhelm. Ich babe fo oft 
gehört, daß Menſchen, die felbft über gute Werke fchwiegen, doch 
bellagten und bedauerten, daß gefchwiegen wird, 

So wollen wir heute laut werben, rief ein junger Mann; 
Sie müſſen mit uns fpeifen, und wir wollen Alles einholen, was 
wir Ihnen und manchmal der guten Aurelte fchuldig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einladung ab und begab fi zu Madame 
Melina, die er wegen ber Kinder fprechen wollte, indem er fie 
von ihr wegzunehmen gedachte, 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum beften bei ihm ver- 
wahrt. Er verrieth fih, als er den fchönen Felix wieder anfihtig 
ward. O, mein Kind! rief er aus, mein liebes Kind! Er hub ihn | 
auf und drückte ihn an fein Herz. Bater! was haft du mir mit 
gebracht? rief das Kind, Mignon fah Beide an, als wenn fie 
warnen wollte, fih nicht zu verrathen. 

Mas ift das für eine neue Erjcheinung? fagte Madame Me: 
lina. Dan fuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und Wilhelm, 
der der Alten das ſtrengſte Geheimniß nicht ſchuldig zu fein glaubte, 
entdeckte feiner Freundin das ganze Berhältniß. Madame Melina 
fah ihn lächelnd an. DI über die Teichtgläubigen Märnmer! rief 
fie aus; wenn nur etwas auf ihrem Wege üft, jo fann man es 
ihnen ſehr leicht aufbürben; aber dafür fehen fie fih aub em 
andermal weder rechts noch links um und willen nichts zu fehägen, 
al3 was fie vorher mit dem Stempel einer willtürlihen Leidens 
[haft bezeichnet haben. Sie konnte einen Seufzer nicht unterbrüden, 
und wenn Wilhelm nicht ganz blind gewejen wäre, fo hätte er 
‘eine nie ganz beflegte Neigung in ihrem Betragen erkennen müſſen. 

Er fpra nunmehr mit ihr von den Kindern, wie er Felir bei 
fi) zu behalten und Mignon auf das Land zu thun gebächte, Frau 
Melına, ob fie fich gleich ungerne von beiden zugleich trennte, fand 
doh den Vorſchlag gut, ja nothwendig. Felix vermwilderte bei ihr, 
und Mignon fhien einer freien Luft und anderer Verhältniffe zu 
bedürfen; das gute Kind war kraͤnklich und konnte fi nicht erholen. 

Laſſen Sie fih nicht irren, fuhr Madame Melina fort, daß 
ih einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe wirklich zugehöre, leichte 
finnig geäußert babe. Der Alten ift freilih wenig zu trauen; 
bo wer Unmahrheit zu feinem Nugen erfinnt, kann aud einmal 
wahr reden, wenn ihm die Wahrheiten nüglich fcheinen. Aurelien 
hatte die Alte vorgefpiegelt, Felix fei ein Sohn Lothario's, und 
bie Eigenheit haben wir Weiber, daß wir bie Kinder unferer Lieb⸗ 
baber vecht herzlich Lieben, wenn wir ſchon die Mutter nicht tens 
nen, ober fie von Herzen haſſen. Felix kam herein geiprungen; 
fie drüdte ihn an fi, mit einer Lebhaftigkeit, die ihr ſonſt nicht 
gewöhnlich war, 
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Wilhelm eilte nah Haufe und beftellte die Alte, die ihn, je 
doch nicht eher ald in der Dämmerung, zu befuchen verfprad; er 
empfieng fie verbrieglih und fagte zu ihr: Es ift nichts Schänt: 
licheres in der Welt, als fi auf Lügen und Märchen einzurichten! 
Schon haft du viel Böfes damit geitiftet, und jet, da dein Wort 
das Glüd meines Lebens entjcheiven könnte, jegt fteh’ ich zweifel⸗ 
baft und wage nit, das Sind in meine Arme zu fliehen, 
deſſen ungetrübter Befig mich Außerft glüdlih machen würde Ich 
—— dich, ſchaͤndliche Kreatur, nicht ohne Haß und Verachtung 
anſehen. 

Euer Betragen kommt mir, wenn ich aufrichtig reden ſoll, ver⸗ 
ſetzte die Alte, ganz unerträglich vor. Und wenn's nun euer 
Sohn nicht wäre, fo ift es das ſchönſte, angenehmſte Kind von 





der Welt, dad man gern für jeden Preis kaufen möchte, um es 
nur immer um fi zu haben. Iſt e8 nicht werth, daß ihr ud 


feiner annehmt? Berdiene ich für meine Sorgfalt, für meine Mühe 
mit ihm nicht einen Heinen Unterhalt für mein künftige Leben? 
DL ihr Herren, denen nichts abgeht, ihr habt gut von Wahrheit 
und Gerabheit reven; aber wie eine arme Kreatur, deren gering: 
ſtem Berürfniß nichts entgegen kommt, die in ihren Verlegen: 
beiten feinen Freund, feinen Rath, keine Hülfe fieht, wie vie fid 
durch die felbitiichen Menſchen durchdrücken und im Gtilfen darben 
muß — davon würde Manches zu fagen fein, wenn ihr hören 
wolltet und könntet. Haben Sie Marianens Briefe gelefen? Es 
find diefelben, vie fie zu jener unglüdlihen Zeit fchrieb. Der: 
gebens fuchte ih mich Ihnen zu nähern, vergebens Ihnez dieſe 


lätter zuzuſtellen; Ihr graufamer Schwager hatte Sie fo um: 
lagert, daß alle Lift und Klugheit vergebens war, und zuleat, 
als er mir und Marianen mit dem Gefängniß drohte, mußte id 


wohl alle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht Alles mit dem überein, 
was ich erzählt habe? Und feht nicht Norbergs Brief die ganze 
Geſchichte außer allen Zweifel? 
Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 
Daben Gie ihn nit in der Brieftafhe gefunden? verfegte 
die Alte, 
| Ich babe noch nicht Alles durchleſen. 

Geben Sie nur die Brieftafhe her; auf dieſes Dokument kommt 
Alles an. Norbergs unglüdliches Billet hat die traurige Verwir⸗ 
rung gemacht, ein anderes von feiner Hand mag aud den Knoten 
Iöfen, in fofern am Faden noch etwas gelegen if. Sie nahm 
ein Blatt aus der Brieftafhe; Wilhelm erkannte jene verhaßte 
Hand, er nahm ſich zufammen und las: 

„Sag’ mir nur, Madchen, wie vermagft du das über mid? 
Hatt ich doch nicht geglaubt, daß eine Göttin felbft mich zum 
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ufzenden Liebhaber umfchaffen könnte. Anftatt mie mit offenen 
rmen entgegen zu eilen, ziehſt du dich zurüd; man hätte e3 
ahrhaftig für Abſchen nehmen können, wie du dich betruaft. Iſt's 
laubt, daß id die Nacht mit der alten Barbara auf einem Koffer 
ı einer Kammer zubringen mußte? Und mein geliebtes Mädchen 
ar nur zwei Thüren davon.. Es iſt zu toll, fag’ ih dir! Ich 
ıbe verfproden, dir einige Bedenkzeit zu laſſen, nicht glei in 
ih zu dringen, und ich möchte rafend werden über jede verlorne 
siertelftunde. Habe ich dir nicht geſchenkt, was ich wußte und 
nnte? Zweifelſt du noch an meiner Liebe? Was willft du haben? 
ig' es nur! Es foll dir an nichts fehlen. Ich wollte, der Pfaffe 
wüßte verftummen und vwerblinden, der dir foldhes Zeug in den ' 
'opf gejett hat. Mußteſt du auch gerade an fo einen kommen! 
3 giebt jo Viele, die jungen Leuten etwas nachzujehen wiſſen. 
jenug, ih fage dir, e8 muß anders werden, in ein paar Tagen 
iuß ih Antwort mwiffen, venn ich gehe bald wieder weg, und 
yenn du nicht wieder freunblih und gefällig bift, fo follft vu 
ich nicht wieder fehen... .” | 

In diefer Art gieng der Brief noch lange fort, drehte ſich zu 
Bilhelmd ſchmerzlicher Zufriedenheit immer um benfelben Punkt 
erum und zeugte für die Wahrheit ver Geſchichte, die er von 
Jarbara vernommen hatte. Ein zweites Blatt bewies deutlich, 
aß Mariane auch in der Folge nicht nachgegeben hatte, und 
Bilhelm vernahm aus diefen und mehreren Papieren nicht ohne 
iefen Schmerz die Geſchichte des unglüdlihen Mädchens bis zur 
Stunde ihres Todes, 

Die Alte hatte ven rohen Menſchen nah und nad zahm ges 
racht, indem fie ihm den Tod Marianend meldete und ihm ven 
zlauben ließ, ala wenn Felix fein Sohn fei; er hatte ihr einige 
Nal Geld gejhidt, das fie aber für ſich behielt, da fie Aurelien 
ie Sorge für des Kindes Erziehung aufgefhwagt hatte. Aber 
eider dauerte dieſer heimliche Erwerb nicht lange. Norberg hatte 
urch ein wildes Leben den größten Theil feines Vermögens ver: 
ehrt, und wiederholte Liebesgefchichten fein Herz gegen feinen erften, 
ingebilveten Sohn verhärtet. | 

So mahrjheinlih das Alles Iautete und fo ſchön es zuſam⸗ 
nentraf, traute Wilhelm doch noch nicht, ſich der Freude zu über: 
affen; er ſchien fih vor einem Geſchenke zu fürchten, das ihm 
in böfer Genius darreiche. 

Ihre Zmweifelfucht, fagte die Alte, die jeine Gemüthsſtimmung 
rrieth, kann nur die Beit heilen. Sehen Sie das Kind ald ein _ 
remdes an, und geben Sie deſto genauer auf ihn Acht; bemerken 
Sie feine Gaben, feine Natur, feine Fähigkeiten, und wenn Gie 
richt nach und nach fich felbft wiedererfennen, jo müfjen Sie ſchlechte 
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Augen haben. Denn das verſichre ich Sie, wenn ich ein Mm 
wäre, mir follte Niemand ein Kind unterfchieben; aber es it u 
Glüd für die Weiber, daß die Männer in diefen Fällen niät h 
ſcharfſichtig find. | 

Nach allem diefen fette ſich Wilhelm mit der Alten ade 
ander; er wollte Felix mit fih nehmen, fie follte Mignon zu ir 
refen bringen und hernad eine Heine Benfion, die er ihr veruf, 
wo fie wollte, verzehren. 

Er ließ Mignon rufen, um fie auf diefe Veränderung ur 
zubereiten. — Meifter! fagte fie, behalte mich bei dir; es mi 
mir wohl thun und weh. 

Er ftellte ihr wor, daß fie nun herangewachſen fei un I 
noch etwas für ihre weitere Bildung gethan werden muſſe. — 3 
bin gebildet genug, verfeßte fie, um zu lieben und zu traum. 

Er machte fie auf ihre Gefundheit aufmerkſam, daß fir m 
anbaltende Sorgfalt und die Leitung eines geſchickten Arte be 
dürfe. — Barum foll man für mich forgen, fagte fie, da fon 
zu forgen ijt?. 

Nachdem er fi viele Mühe gegeben, fie zu überzeugen, % 
er fie jegt nicht mit fih nehmen könne, daß er fie zu Berjmt 
bringen wolle, wo er fie öfters fehen werde, ſchien fie von ılt 
dem nichts gehört zu haben. Du willſt mich nicht bei bir? fuk 
fie. Vielleicht ift es befler, ſchicke mich zum alten Harfenjpik 
der arme Dann ift fo allein. 

Wilhelm fuchte ihr begreiflih zu machen, daß ber Alte gu 
aufgehoben fei. — Ich fehne mich jede Stunde nad ihm, we 
fette das Kind. | | 

Ich habe aber nicht bemerkt, fagte Wilhelm, daß du ibm ! 
geneigt feilt, als er noch mit uns lebte. 

IH fürdtete mi vor ihm, wenn er wachte; ich konnte m 
feine Augen nicht fehen; aber wenn er fchlief, fegte ih mid ger 
J ihm, ich wehrte ihm bie Fliegen und konnte mich nicht ja ur 
hm fehen. DI er bat mir in ſchrecklichen Augenbliden beigelter 
den; e3 weiß Niemand, was ich ihm ſchuldig bin. Haͤtt id mu 
den Weg gewußt, ich wäre ſchon zu ihm gelaufen. 

Wilhelm ftellte ihr die Umftände weitläuftig wor und jagt: 
fie fei fo ein vernünftiges Kind, fie möchte doch auch dießmal ſeinen 
Wunſchen folgen. — Die Vernunft ift graufam, verjegte fie, de⸗ 
Herz ift befier. Ih will hingehen, wohin du wit, aber lfm 
deinen Felir! Ä 

‚ Nad vielem” Hin» und Wiederreden war fie immer auf ihren 
Sinne geblieben, und Wilhelm mußte ſich zulegt entfliehen, de 
beiden Kinder der Alten’ zu übergeben und fie zujammen an gran 
ein Thereſe zu ſchicken. Es ward ihm das um fo leichter, 
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: ih noch immer fürchtete, den fchönen Felix fih als feinen Sohn 
szueignen. Er nahm ihn auf den Arm und trug ihn herum; 
a3 Kind mochte gern vor den Spiegel gehoben fein, und ohne 
ch es zu geſtehen, trug Wilhelm ihn gern vor den Spiegel und 
uchte dost Aehnlichkeiten zwifchen fih und dem Kinde auszuſpähen. 
Vard e3 ihm dann einen Augenblid recht wahrjcheinlich, Jo drüdte 
e den Knaben an feine Bruft; aber auf einmal, erfchredt durch 
en Gedanken, daß er ſich betrügen könne, fehte er dag Kind nieder 
nd ließ es binlaufen. Ol rief er aus, mern ich mir dieſes un⸗ 
häßbare Gut zueignen Tönnte, und es würde mir dann entriffen, 
o wäre ih der unglüdlichite aller Menfchen. | 

Die Kinder waren weggefahren, und Wilhelm wollte nun feinen 
förmlichen Abjchied wom Theater nehmen, als er fühlte, daß er 
ſchon abgefchieden fei und nur zu gehen brauchte, Mariane war 
nicht mehr, feine zwei Schuggeifter hatten ſich entfernt, und feine 
Gedanken eilten ihnen nad. Der ſchöne Knabe ſchwebte wie eine 
reizende ungewiſſe Erfeheinung vor feiner Einbildungstraft; er ſah 
ihn, an Therefend Hand, duch Felder und Wälver laufen, in 
der freien Luft und neben einer freien und beitern Begleiterin fi 
bilden; Thereſe war ihm noch viel werther geworben, feitdem er 
das Kind in ihrer Gefellfehaft dachte. Selbſt als Zuſchauer im 
Theater erinnerte er fich ihrer mit Lächeln; beinahe war er in ihrem 
Falle, die Borftellungen machten ihm keine Illuſion mehr. 

Serlo und Melina waren äußert höflich gegen ihn, ſobald 
fie merlten, daß er .an feinen vorigen Platz keinen weitern An: 
ſpruch machte. Ein Theil des Publikums wünfchte ihn nochmals 
auftreten zu fehen; es wäre ihm unmöglich gewejen, und bei ber 
Gefellihaft wünfchte es Niemand als allenfalls Frau Melina. | 

Er nahm nun wirklih Abſchied von diefer Freundin; er war 
gerührt und fagte: Wenn doch der Menſch fi nicht vermeſſen 
wollte, irgend etwas für die Zulunft zu verſprechen! Das Ges 
tingfte vermag er nicht zu halten, gejchmeige wenn fein Vorſatz 
von Bedeutung if. Wie fhäme, ich mich, wenn ich denfe, was 
ih Ihnen allen gufammen in jener unglüdlihen Nacht veripradh, 
ba wir beraubt, krank, verlegt und verwundet in eine elenve Schenfe 
zufammengebrängt waren. Wie erhöhte damals das Unglüd meinen 
Muth, und welchen Schag glaubte ih in meinem guten Willen 
zu finden! Nun ift aus allem dem nichts, gar nichts geworben! 
Ich verlaffe Sie als Ihr Schulpner, und mein Glüd ift, daß man 
mein Verfprechen nicht mehr achtete, als es werth war, und baß 
Niemand mic jemals deßhalb gemahnt bat. 

Sein Sie nicht ungerecht gegen fich felbft, verfegte Frau Mies 
lina; wenn Niemand erkennt, was Sie für uns gethan hatten, 
ſo werde ih e nicht verfennen: denn unfer ganzer Zuftand wäre 
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völlig anders, wenn wir Sie nicht beſeſſen hätten. Gebt es doq 
unfern Borfägen, wie unſern Wunſchen. Sie ſehen fi gar niät 
mehr ähnlih, wenn fie ausgeführt, wenn fie erfüllt find, und wir 
glauben nicht? gethan, nicht? erlangt zu haben. 

Sie werben, verſetzte Wilbelm,- durch Ihre freundſchaftliche 
—— mein Gewiſſen nicht beruhigen und ich werde mir immer 
als Ihr Schuldner vorlommen. 

Es ift aud wohl möglich, daß Sie es find, verfegte Madane 
Melina, nur nicht auf die Art, wie Sie eg denken. Bir rednen 
und zur Schanve, ein Verſprechen nicht zu erfüllen, das wir mit 
dem Munde gethban haben. D, mein Freund, ein guter Menid 
verjpricht durch feine Gegenwart nur immer zu viell Das Be: 
trauen, das er hervorlodt, vie Neigung, die er einflößt, die Hofl: 
nungen, die er erregt, find unenblih; ex wird und bleibt em 
Schuldner, ohne es zu wiflen. Leben Gie wohl. Wenn unſere 
äußern Umftände- fih unter Ihrer Leitung recht glücklich hergeſtell 
haben, fo entfteht in meinem Innern durch Ihren Abſchied eine 
Rüde, die fih jo leicht nicht wieder ausfüllen wird. 

Wilhelm fchrieb vor feiner Abreife aus der Stabt noch einen 
weitläuftigen Brief an Wernern. Sie hatten zwar einige Briefe 
gewechſelt, aber weil fie nicht einig werben konnten, hörten fie 
zulegt auf, zu ſchreiben. Nun hatte fih Wilhelm wieder genähet; 
er war im Begriff, dasjenige zu thun, was jener fo fehr wünfdte 
er konnte fagen: ich verlaſſe das Theater und verbinde mid mit, 

nnern, deren Umgang mid in jedem Sinne zu einer reinen 
und fihern Thätigkeit führen muß. Cr erlunvigte ſich nad fei⸗ 
nem Bermögen, und es ſchien ihm nunmehr fonberbar, daß a 
fo ‚lange fih nicht darum befümmert hatte. Er wußte nicht, 85 
e3 die Art aller der Menſchen fei, denen an ihrer innern Bildung 
viel. gelegen ift, daß fie die äußeren Verhältniffe ganz umd gat 
vernadläfligen. Wilhelm hatte fih in diefem Falle befunden; ı 
ſchien nunmehr zum erften Mal zu merken, daß er äußerer Hüll& 
mittel bebürfe, um nachhaltig zu wirken. Er reifte fort mit einem 
ganz andern Sinn, als das erfte Mal; die Ausfichten, die fi 
ihm zeigten, waren reizend, und er hofite auf feinem Wege etwas 
Frohes zu erleben. 


— 
Nenntes Kapitel. 


Als er nah Lothario's Gut zurückkam, fand er eine ga 
Veränderung. Jarno kam ihm entgegen mit der Nachricht, dei 
ber Oheim geftorben, daß Lothario hingegangen fei, die hinter. 
laſſenen Güter in Befig zu nehmen. Sie kommen eben zur rechter 
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Zeit, fagte er, um mir und dem Abbé beizuftehn. Lothario hat 
una den Handel um wichtige Güter in unjerer Nachbarſchaft aufs 
getragen; es war jchon lange vorbereitet, und nun finden wir 
Geld und Kredit eben zur rechten Stunde. Das Einzige war dabei 
bedenflih, daß ein ausmwärtiges Handelshaus auch ſchon auf die- 
ſelben Güter Abfiht hatte; num find wir furz und gut entſchloſſen, 
mit jenem gemeine Sade zu machen, denn fonft hätten wir uns 
ohne Roth und Vernunft Dinaufgetrieben. Wir haben, jo ſcheint 
3, mit einem Mugen Manne zu thun. Nun machen wir Calculs 
und Anfhläge; auch muß ökonomiſch überlegt werden, wie wir 
vie Güter theilen können, jo daß Jeder ein ſchönes Befigthum 
erhält. Es wurden Wilhelmen die Papiere vorgelegt, man bejah 
die Felder, Wiefen, Schlöffer, und obgleih Jarno und der Abbe 
die Sache ſehr gut zu verftehen fchienen, fo wünſchte Wilhelm doch, 
daß Fräulein Tpesefe von der Geſellſchaft fein möchte. 

Sie brachten mehrere Tage mit diefen Arbeiten zu, und Wil⸗ 
beim hatte faum Zeit, feine Abenteuer und feine zweifelhafte Vater⸗ 
Ihaft ven Freunden zu erzählen, vie eine ihm jo wichtige Bege⸗ 
benheit gleichgültig und leichtfinnig behandelten. 

Er hatte bemerkt, daß fie manchmal in vertrauten Geſprächen, 
bei Tifhe und auf Spaziergängen, auf einmal inne hielten, ihren 
Üorten eine andere Wendung gaben und dadurch wenigitens an- 
jeigten, daß fie unter fih Manches abzuthun hatten, das ihm 
verborgen fei. Er erinnerte ih an das, was Lydie gejagt hatte, 
und glaubte um fo mehr daran, als eine ganze Seite des Schlofjes 
vor ihm immer unzugänglich geweſen mar. Zu gewiſſen Galerieen 
und beſonders zu dem alten Thurm, den er von außen recht gut 
Iannte, hatte er biöher vergebens Weg und Eingang gefudht. 

Eines Abends fagte Jarno zu ihm: Wir können Sie nun fo 
fiher al3 den Unfern anfehen, daß es unbillig wäre, wenn wir 
Sie nicht tiefer in unsere Geheimnifje einführten. Es ift gut, daß 
ber Menfch, der ˖ erft in vie Welt tritt, viel won ſich halte, daß 
er fih viele Vorzüge zu erwerben denke, daß er Alles möglich zu 
machen ſuche; aber wenn feine Bildung auf einem gewifjen Grabe 
fteht, dann ift es vortheilhaft, wenn er fih in einer größern Maſſe 
verlieren lernt, wenn er lernt, um Anderer willen zu leben und 
einer felbft in einer pflihtmäßigen Thätigleit zu vergellen. Da 
lernt er erſt fich ſelbſt kennen; denn das Handeln eigentlich vers 
peiht und mit Andern. Sie follen bald erfahren, weld eine 
leine Welt ih in Ihrer Nähe befindet, und wie gut Sie in dieſer 
Heinen Welt gelannt find; morgen früh, vor Sonnenaufgang, fein 
Sie angezogen und bereit. 

Jarno kam zur beftimmten Stunde und führte ihn durch bes 
Iannte und unbelannte Zimmer des Schlofies, dann duch einige 
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Balerieen, und fie gelangten endlich vor eine große alte Thür, 
die ſtark mit Eifen bejchlagen war. Jarno pochte, die Thäre that 
fih ein wenig auf, fo daß eben ein Menfch hineinschlüpfen konnte, 
Jarno ſchob Wilhelmen hinein, ohne ibm zu folgen. Diefer fand 
fih in einem dunleln und engen Behältniffe; es mar finfter um 
ihn, und als er einen Schritt vorwärts geben wollte, ftieß e 
fhon wider, Eine nit ganz unbelannte Stimme rief ihm zu: 
Tritt herein! und nun bemerkte er erit, daß die Seiten des Raums, 
in dem er fih befand, nur mit Zeppichen behangen waren, burd 
welche ein ſchwaches Licht hindurchfchimmerte. Tritt herein! rief 
es nochmals; er bob den Teppich auf und trat hinein. 

Der Saal, in’ dem er fi nunmehr befand, ſchien ehemals 
eine Kapelle geweſen zu fein; anftatt des Altars ftand ein großer 
Tiſch auf einigen Stufen, mit einem grünen Teppich behangen, 
barüber fchien ein zugezogener Vorhang ein Gemälde zu beveden; 
an den Seiten waren ſchön gearbeitete Schränke, mit feinen Draht⸗ 
gittern verſchloſſen, wie man fie in Bibliothefen zu fehen pflegt, 
nur ſah er anftatt der Bücher viele Rollen aufgefieilt, Niemand 
befand ſich in dem Saal; die aufgehende Sonne fiel durch die 
farbigen Fenſter Wilhelmen gerade entgegen und begrüßte ihn 
freundlich. 

Sege dich! rief eine Stimme, die von -dem Altare ber zu 
tönen ſchien. Wilhelm fette fih auf einen Heinen Armftuhl, der 
wider den Berfchlag des Eingangs ftand; es war Fein anderer Siß 
‚im ganzen Zimmer, er mußte fich darein ergeben, ob ihn ſchon 
die Morgenfonne blendete; der Seffel ftand feit, er Tonnte nur 
bie Hand vor die Augen halten. 

Indem eröffnete fih mit einem kleinen Geräufche der Vorhang 
über dem Altar und zeigte, innerhalb eines Rahmens, eine leere, 
dunkle Deffnung. Es trat ein Mann hervor in gewöhnlicher Klei⸗ 
dung, der ihn begrüßte und zu ihm fagte: Sollten Sie mid nidt 
wieder erfennen? Sollten Sie, unter andern Bingen, bie Gie 
wiffen möchten, nicht au zu erfahren wünſchen, wo die Kunfts 
fammlung Ihres Großvaters ſich gegenwärtig befindet? Erinnern 
Sie fih des Gemäldes nicht mehr, das Ihnen fo reizend warf 
Wo mag der Franke Königsfohn wohl jetzo ſchmachten? — Bil 
beim erkannte leicht den Fremden, der in jener bedeutenden Rat 
fih mit ihm im Gafthaufe unterhalten hatte. Vielleicht, fuhr 
diefer fort, können wir jetzt über Schickſal und Charakter eber 
einig werden. 

Wilhelm wollte eben antivorten, als der Vorhang ſich wieder 
raſch zufammenzog. Sonderbar! fagte er bei fich ſelbſt, jolten 
zufällige Greigniffe einen Bufammenhang haben? und dad, was 
wir Schidjal nennen, follte es bloß Zufall fen? Wo mag ſich 
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wines Großvaters Sammlung befinden? und warum erinnert man 
uch in dieſen feierlihen Augenbliden daran ? 

Gr hatte nicht Zeit, weiter zu denlen, denn der Vorhang öffnete 
& wieder, und ein Mann ftand vor feinen Augen, den er fo: 
leid für den Landgeiftlihen erfannte, der mit ihm und der Inftigen 
iellfehaft jene Waflerfahrt gemacht hatte; er glich dem Abbe, 
b er gleich nicht diejelbe Perfon fhien. Mit einem heitern Ge⸗ 
Öte und einem würdigen Ausdruck fieng der Mann an: Nicht 
or Irrthum zu bewahren, ift die Pflicht des Menfchenerziehers, 
dern den Irrenden zu leiten, ja, ihn feinen Irrthum aus 
ollen Bechern ausfchlärfen zu laſſen, das ift Weisheit der Lehrer. 
Ber feinen Irrthum nur fotet, hält lange damit Haus, er freuet 
& defien als eines feltenen Glüds; aber wer ihn ganz erjchöpft, 
er muß ihn kennen lernen, wenn er nicht wahnfinnig iſt. Der 
zerhang ſchloß fich abermals, und Wilhelm hatte Zeit, nachzu⸗ 
enten. Bon welchem Irrthum kann der Mann fprechen? fagte 
tzu ſich felbft, als von dem, der mich mein ganzes Leben ver: 
gt bat, daß ih da Bildung fuchte, wo feine zu finden mar, 
aß ih mir einbilvete, ein Talent erwerben zu können, zu bem 
& nit die geringfte Anlage hatte, | 

Der Vorhang riß fi fchneller auf; ein Offizier trat hervor 
nd fagte nur im Vorbeigehen: Lernen Sie die Menſchen Tennen, 
u denen man Butrauen haben Tann! Der Vorhang ſchloß fih, und 
dilhelm brauchte fih nicht Iange zu befinnen, um dieſen Offizier 
dr denfenigen zu erkennen, der ihn in des Grafen Park umarmt 
atte und Schuld geweien war, daß er Jarno für einen Werber 
ielt. Wie dieſer hierher gelommen und wer er fei, war Wil- 
men völlig ein Raͤthſel. — Wenn fo viele Menſchen an dir 
heil nahmen, deinen Lebensweg kannten und wußten, was Darauf 
u thun fei, warum führten fie dich nicht ſtrenger, warum nicht 
infter? warum begünftigten fie deine Spiele, anftatt dich davon 
eözuführen ? W 


echte nicht mit uns! rief eine Stimme. Du biſt gerettet und 


uf dem Wege zum Biel, Du wirft feine deiner Thorheiten be: 
euen und Seine zurüd wünjchen; Tein glüdliheres Schidjal kann 
nem Menschen werben. Der Vorhang riß fih won einander, 
ad in voller Rüſtung ftand der alte König von Dänemark’ in 
em Raume. Ich bin der Geift veines Baterd, Tagte das Bilbniß, 
md fcheide getroft, da meine Wünfche für dich, mehr als ich fie 
Abſt begriff, erfüllt find. Steile Gegenden Iafien ih nur durch 


Immege erflimmen, auf ver Ebene führen gerade Wege von einem 


t zum andern. Lebe wohl und gebente mein, wenn du ges 

„ was id) dir vorbereitet habe. Zu 

Wilhelm war äußerft betroffen; er glaubte die Stimme feines 
Gsethe, Werte. 7. BD. 36 
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Baterd zu hören, und doch war fie es auch nicht; er befand fi 
durch die Gegenwart und die Erinnerung in der verworrenſten Zar. 

Nicht lange konnte er nachdenken, ala der Abb& hervorttu 
und fi hinter den grünen Tiſch ftellte. Treten Sie berbeil rie 
er feinem verwunderten Freunde zu. Er trat herbei und ftieg die 
Stufen binan. Auf dem Teppiche lag eine Heine Rolle. Hier il 
Ahr Lehrbrief, fagte der Abbe; beberzigen Sie ihn! er ift ven 
wichtigem Inhalt. Wilhelm nahm ihn auf, öffnete ihn und las: 


£ehrbrief. 


Die Kunſt ift lang, das Leben kurz, das Urtheil ſchwierig 
die Gelegenheit flüchtig. Handeln ift leicht, denken fchwer; nad 
dem Gedachten handeln unbequem. Aller Anfang ift heiter, die 
Schwelle ift der Platz der Erwartung. Der Knabe ftaunt, ir 
Eindrud beftimmt ihn; er lernt fpielend, der Ernſt überrafcht 
Die Nahahmung ift und angeboren, da3 Nachzuahmende win 
nicht leicht erkannt, Selten wird das Treffliche gefunden, felne 
geſchätzt. Die Höhe reizt und, nicht die Stufen; den Gipfel im 
Auge, wandeln wir gerne auf ber Sbene Nur ein Theil vr 
Kunft kann gelehrt werben, der Künftler braucht fie ganz Ba 
fie halb tennt, ift immer ‚irre und rebet viel; wer fie ganz befitt, 
mag nur thun und rebet felten over fpät. Jene haben feine Ge 
beimnifje und keine Kraft, ihre Lehre ift wie gebacknes Brod ſchmad⸗ 
haft und fättigend für Einen Tag; aber Mehl kann man nich 
füen, und die Saatfrüchte follen nicht vermahlen werben. Die 
Worte find gut, fie find aber nicht das Veſte. Das Beſte wir 
nicht deutlich dur Worte. Der Geift, aus dem wir handeln, if 
das Höcftee Die Handlung wird nur vom Geifte begriffen un) 
wieder bargefelt Riemand weiß, was er thut, wenn er rei 
banbelt; aber des Unrechten find wir uns immer bewußt. Ba 
. bloß mit Zeichen wirkt, ift ein Pedant, ein Heuchler oder m 
Pfuſcher. Es find ihrer viel, und e wird ihnen wohl zufammen. 
Ihr Geſchwaͤtz hält den Schüler zurüd, und ihre bebarrliche Mitte: 
mäßigteit angſtigt die Veſten. Achten Kunſtlers Lehre ſchließt 
ben Sinn auf; denn wo die Worte fehlen, fpricht die That. Der 
Achte Schüler lernt aus dem Belannten das Unbelannte entwideln 
und nähert fi dem Meifter. 


Genug! rief der Abbe; das Uebrige zu feiner Zeit! Zept jeher 
Sie fih in jenen Schränfen um. 

Wilhelm gieng bin und las die Aufjchriften der Rollen. & 
fand mit Berwunderung Lothario's Lehrjahre, Jarnı'd 
Lehrjahre und feine eigenen Lehrjahre bafelbit aufgekellt, 
unter vielen andern, deren Namen ihm unbelannt waren, 
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Darf ih hoffen, in diefe Rollen einen Blid zu werfen? 

Es ift für Sie nunmehr in diefem Zimmer nichts verfchlofien. 

Darf ih eine Frage thun? 

Ohne Bedenken! und Sie Können entſcheidende Antwort ers 
warten, wenn e3 eine Angelegenheit betrifft, die Ihnen zunädhft 
am Herzen liegen foll. 

Gut denn! Ihr fonderbaren und mweifen Menfchen, deren Blid 
in fo viele Geheimnifle dringt, könnt ihr mir fagen, ob Felix 
wirklich mein Sohn ſei? — 

Heil Ihnen über dieſe Frage! rief ver Abb&, indem er vor 
Freuden die Hände —— Felix iſt Ihr Sohn! Bei dem 
Heiligſten, was unter ung verborgen liegt, ſchwör' ich Ihnen, Felix 
iſt Ihr Sohn! und der Geſinnung nach war ſeine abgeſchiedene 
Mutter Ihrer nicht unwerth. Empfangen fie das liebliche Kind 
aus unferer Hand! kehren Sie fih um, und wagen Sie eg, glüd- 
lich EN fein! | 
ilhelm hörte ein Geräufch hinter fih; er kehrte fih um und 
ſah ein Sinvergefiht fchalthaft durch die Teppiche des Eingangs 
hervor guden: es war Felix. Der Knabe verftedte ſich ſogleich 
ſcherzend, als er gejehen wurde. Komm hervor! rief ber Abbe. 
Er kam gelaufen, fein Vater ftürzte ihm entgegen, nahm ihn in 
die Arme und vrüdte ihn an fein Herz. Sa, ich fühl's, rief er 
aus, du bift mein! Welche Gabe des Himmel3 habe ich meinen 
Freunden zu verdanten! Wo kommſt du ber, mein Kind, gerade 
im diefem Augenblid? 

Fragen Sie nicht, fagte der Abbe, Heil dir, junger Mann! 
Deine Lehrjahre find vorüber; die Natur hat dich losgeſprochen. 
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Felix war in den Garten gefprungen, Wilhelm folgte ihm mit 
Entzüden; der fhönfte Morgen zeigte jeden Gegenjtand mit neuen 
Reizen, und Wilhelm genoß den heiterften Augenblid. Felix war 
neu in der freien und berrlihen Welt, und fein Bater nicht. viel 
belannter mit den Gegenftänden, nad denen der Kleine wiederholt: 
und unermüdet fragte. Sie gejellten fih endlich zum Gärtner, 
ver die Namen und den Gebrauh mander Pflanzen hererzählen 
mußte; Wilhelm fah die Natur durch ein neues Organ, und die 
Neugierde, die Wißbegierde des Kindes ließen ihn erft fühlen, 
welch ein ſchwaches Intereſſe er an den Dingen außer fi ger 
nommen batte, wie wenig er kannte und wußte, An diefem Tage, - 
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dem vergnügteiten feines Lebens, ſchien auch feine eigne Bilvunz 
erft anzufangen; er fühlte die Nothwendigkeit, ſich zu belehren, 
indem er zu lehren aufgeforbert ward. 

Jarno und der Abbe hatten fi nicht wieder fehen laſſen 
Abends kamen fie und brachten einen Fremden mit, Wilden 
gieng ihm mit Erftaunen .entgegen, er traute feinen Augen nidt: 
e3 war Werner, der gleichfallg einen Augenblid anjtand, ihn an 
zuerlennen, Beide umarmten ſich aufs Zärtlichfte, und beide konnten 
nicht verbergen, daß fie fich wechſelsweiſe verändert fanden. Werner 
behauptete, fein Freund fei größer, ftärker, gerader, in jeinem 
Weſen gebilveter und in feinem Betragen angenehmer geworden. 
— Etwas von feiner alten Zreuberzigleit vermifl’ ih, jegt er 
hinzu. — Sie wird fih auch ſchon wieder zeigen, wenn wir uns 
nur von der erften Verwunderung erholt haben, jagte Wilhelm 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich vortheilhaften Eindrud 
auf Wilhelmen gemacht hätte. Der gute Mann fchien eher zurid 
als vorwärt3 gegangen zu fein, Gr war viel magerer, als ehe— 
mals; fein fpiges Gefiht ſchien feiner, feine Nafe länger zu ſem— 
feine Stien und fein Scheitel waren von Haaren emtblößt, je 
Stimme hell, heftig und jchreiend; und feine eingenrüdte Bruf, 
feine worfallenden Schultern, feine farblofen Wangen ließen kein 
Zweifel übrig, daß ein arbeitfamer Hypochondriſt gegentwärtig fe 

Wilhelm war beſcheiden genug, um ſich über dieſe große Ber: 
änderung fehr mäßig zu erflären, da der Andere hingegen fein 
freumdichaftlihen Freude völligen Lauf ließ. Wahrhaftigi rief « 
aus, wenn du beine Zeit jchlecht angewendet und, wie ih wr 
muthe, nichts gewonnen haft, fo bift du doch indeſſen ein Pe: 
föndhen geworden, das fein Glüd machen Tann und muß; W 
ſchlendere und verfchleubere nur auch das nicht wieder: du fol 
mir mit diefer Figur eine reihe und fchöne Erbin erkaufen — 
Du wirft doch, verjegte Wilhelm lächelnd, deinen Charakter mitt 
verläugnen! Kaum findeft du nad langer Beit deinen Freutd 
wieder, fo fiebjt du ihn ſchon als eine Waare, als einen Gegen 
ftand deiner Spelulation an, mit dem fi etwas gewinnen l 

Jarno und der Abbé jchienen über dieſe Erkennung fe 
wegs verwundert und ließen beide Freunde ſich nach Belieben i 
das Bergangene und Gegenwärtige ausbreiten. Werner gieng ! 
feinen Freund herum, drehte ihn bin und ber, fo, daß er in 










einmal, wie er ftehtl wie das Alles paßt und aufanmenhänttl 
Die doch das Faulenzen gebeihet! Ich armer Teufel dagegen — 
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x bejab fih im Spiegel — wenn ich dieſe Zeit her nicht reiht 
Jiel Geld gewonnen hätte, jo wäre doch auch gar nichts an mir. 
Merner hatte Wilhelms legten Brief nicht empfangen; ihre 
Dandlung war das fremde Haus, mit welchem Lothario die Güter 
m Gemeinſchaft zu Taufen die Abfiht hatte. Diefes Gefchäft führte 
Wernern hieher; er hatte feine Gedanken, Wilhelmen auf feinem 
Wege zu finden. Der Gerichtähalter Tam, die Papiere wurben 
vorgelegt, und Werner fand die Vorſchläge billig Wenn Sie 
e3 mit dieſem jungen Manne, wie es ſcheint, gut meinen, fagte 
er, ſo jorgen Sie felbit dafür, daß unfer Theil nicht verkürzt 
werde; es foll von meinem Freunde abhängen, ob er das Gut 
annehmen und einen Theil feines Vermögen daran wenden will. 
Jarno und der Abbé verfiherten, daß es biefer Erinnerung nicht 
bebürfe. Man hatte die Sache kaum im Allgemeinen verhandelt, 
als Werner fih nad einer Partie P’Hombre fehnte, wozu fi denn 
auch glei der Abbe und Jarno mit hinfegten; er war es nun 
einmal fo gewohnt, er Tonnte des Abends ohne Spiel nicht leben. 
Als die beiden Freunde nah Tiſche allein waren, befragten 
und beſprachen fie ſich fehr lebhaft über Alles, was fie fidy mits 
zutheilen wünfchten. Wilhelm rühmte feine Lage und das Glüd 
feiner Aufnahme unter jo trefflihen Menſchen. Werner dagegen 
Tchüttelte den Kopf und fagte: Man follte doch auch nichts glauben, 
al3 was man mit Augen fieht! Mehr als Ein dienftfertiger Freund 
bat mir verfichert, du Iebteft mit einem Tieverlihen jungen Edel: 
mann, führteft ihm Schaufpielerinnen zu, bälfeft ihm jein Geld 
durchbringen und ſeieſt Schuld, daß er mit feinen fämmtlichen 
Anverwandten gefpannt fei. — Es würde mich um meinet- und 
um der guten Menſchen willen verbrießen, daß wir fo verlannt 
werden, verfeßte Wilhelm, wenn mid) nicht meine theatralifche 
Laufbahn mit jever übeln Nachrede verfühnt hätte. Wie follten 
die Menſchen unfere Handlungen beurtheilen, die ihnen nur ein- 
zeln und abgerifjen erjcheinen, wovon fie das Wenigfte jehen, weil 
Gutes und Böfes im Verborgenen gefhieht und eine gleichgültige 
Erfheinung meiſtens nur an den Tag kommt. Bringt man ihnen 
doch Schauspieler und Schaufpielerinnen auf erhöhte Bretter, zündet 
von allen Seiten Licht an, das ganze Werk ift in wenig Stunden 
abgeſchloſſen, und doch weiß ſelten Jemand eigentlih, was er 
. daraus machen foll, 

Nun gieng e8 an ein Fragen nah der Yamilie, nad ben 
Augendfreunden und der Baterftabt. Werner erzählte mit großer 
Haft Alles, was ſich verändert hatte und was noch beitand und 
geſchah. Die Frauen im Haufe, fagte er, find wergnügt und 
olüdlih, e3 fehlt nie an Geld. Die eine Hälfte der Zeit bringen 
fie zu, ſich zu putzen, und die andere Hälfte, ſich gepußt ſehen 
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laſſen. Haushältiſch find fie ſoviel als billig iſt. Meine Kinder 
aſſen ſich zu geſcheuten Jungen an. Ich ſehe fie im Geiſte ſchon 
ſigen und ſchreiben und rechnen, lauſen, handeln und trödeln; 
einem jeden fol ſobald als möglih ein eignes Gewerbe einge 
richtet werden, und. was unfer Vermögen betrifft, daran jollii du 
deine Luft ſehen. Wenn wir mit den Gütern in Ordnung find, 
mußt du gleih mit nah Haufe: denn es fieht doch aus, als wenn 
bu mit einiger Bernunft in die menjhlichen Unternehmungen ein: 
ge konnteſt. Deine neuen Freunde follen gepriefen fein, dab 
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dich auf den rechten Weg gebracht haben. Ich bin ein naͤrri⸗ 
cher. Teufel und merle erft, wie lieb ich dich habe, da ich mid 
nicht fait an dir fehen kann, daß du jo wohl und fo gut ausſiehſt. 
Das ift doch noch eine andere Geftalt, als das Portrait, das bu 
einmal an die Schweiter jhidteft, und worüber im Haufe großer 
Streit war. Mutter und Tochter fanden den jungen Herrn alle: 

Tiebft, mit offnem Halfe, balbfreier Bruft, großer Krauſe, herum: 
bängendem Haar, rundem Hut, kurzem Weſtchen und ſchlotternden 
langen Hofen, indeſſen id; behauptete, das Koftüm fei nur nod 
zwei Bin er breit vom Hanswurſt. Run fiebft du doch aus mie 
ein 9*— nur fehlt der Zopf, in den ich deine Haare einzu⸗ 
binden bitte, ſonſt hält man dich denn doch einmal unterweges als 
Juden an und fordert Zoll und Geleite von bir. 

Felix war indefien in die Stube gelommen und hatte ſich, al 
man auf ihn nicht achtete, aufs Canap& gelegt und war einge: 
ſchlafen. Was ift das für ein Wurm? fragte Werner. Wilhelm 
. hatte in dem Augenblide den Muth nicht, die Wahrheit zu fagen, 
noch Luft, eine doc immer zweibeutige Gefhichte einem Manne 
zu erzählen, der von Natur nichts weniger als gläubig war. 

Die ganze Gefellihaft begab fih nunmehr auf die Güter, um 
fie zu bejehen und den Handel abzufchließen. Wilhelm ließ feinen 
Selir nicht von der Seite und freute fih um bed Knaben willen 
recht lebhaft des Beliges, dem man entgegen ſah. Die Lüfter: 
beit bes Kindes nad den Kirfchen und Beeren, bie bald reif wer: 
den follten, erinnerten ihn an die Zeit feiner Jugend und an bie 
vielfahe Pflicht des Vaters, ven Seinigen den Genuß vorzu⸗ 
bereiten, zu verjchaffen und zu erhalten. Mit weldhem e 
betrachtete er die Baumſchulen und die Gebäude! Wie lebhaft ſann 
er darauf, das Bernadhläfiigte wieder herzuftellen und das Ber: 
fallene zu erneuern! Er ſah die Welt nicht mehr wie ein Zugvogel 
an, ein Gebäude nicht mehr für eine gefhwind zufanmengeftellte 
Zaube, die vertrodnet, ehe man fie verläßt. Alles, was er an⸗ 
zulegen gedachte, follte dem Knaben entgegen wachſen, und Alles, 
was er beritellte, follte eime Dauer auf einige Bejchlechter haben. 
In diefem Sinne waren feine Lehrjahre geendigt, und mit dem 








Wätes Bud. Trfeh Kapitel. 567 


Befühl des Vater batte er auch alle Tugenden eines Bürgers 
rworben. Er fühlte es, und feiner Freude konnte nichts gleichen. 
), der unnöthigen Strenge der Moral! rief er auß, da die Natur 
ins auf ihre Liebliche Weiſe zu Allem bildet, was wir fein ſollen. 
), der feltjamen Anforderungen der bürgerlichen Gefellfchaft, bie 
ins erjt verwirrt und mißleitet und dann mehr als die Natur 
elbft von uns fordert! Wehe jeder Art von Bildung, melde die 
oirkfamften Mittel wahrer Bildung zerftört und uns auf das Ende 
inweiſt, anftatt und auf dem Wege felbit zu beglüden! 

So Manches er auch in feinem Leben ſchon gefehen hatte, fo 
bien ihm doch die menſchliche Natur erft duch die Beobachtung 
e3 Kindes deutlich zu werden. Das Theater war ihm, wie die 
Belt, nur als eine Menge ausgejhütteter Mürfel vorgelommen, 
jeren jeder einzeln auf feiner Oberfläche bald mehr, bald weniger 
wedeutet, und die allenfalls zufammengezäblt eine Summe machen. 
dier im Kinde lag ihm, konnte man jagen, ein einzelner Würfel 
or, auf deſſen vielfachen Eciten der Werth und der Unwerth der 
nenſchlichen Natur fo deutlich eingegraben war. 

Das Verlangen des Kindes nah Unterfcheidung wuchs mit 
edem Tage. Da es einmal erfahren hatte, daß die Dinge Namen 
yaben, fo wollte e8 auch den Namen von Allem hören, es glaubte 
vicht anders, fein Vater müfle Alles wiflen, quälte ihn oft mit 
ragen und gab ihm Anlaß, fi) nad Gegenftänven zu erkundi⸗ 
jen, denen er fonjt wenig Aufmerlfamleit gewidmet hatte. Auch 
wer eingeborne Trieb, die Herkunft und das Ende der Dinge zu 
fahren, zeigte fich frühe bei dem Knaben. Wenn er fragte, wo 
er Wind herlomme und wo die Flamme binlomme, war dem 
Bater feine eigene Beſchränkung erſt recht lebendig, er wünjchte 
u erfahren, wie weit fi der Menſch mit feinen Gedanken wagen, 
ind wovon er hoffen dürfe, fi und Andern jemals Rechenſchaft 
u geben. Die Heftigleit des Kindes, wenn e3 irgend einem leben- 
igen Weſen Unrecht gefchehen ſah, erfreute den Vater höchlich 
13 das Zeichen eines trefflichen Gemüthd. Das Kind ſchlug heftig 
ah dem Küchenmädchen, das einige Tauben abgejchnitten hatte. 
dieſer ſchöne Begriff wurde denn freilich bald wieder zerftört, als 
r den Knaben fand, der ohne Barmherzigkeit Fröſche todt ſchlug 
nd Schmetterlinge zerrupfte. Es erinnerte ihn diefer Zug an fo 
iele Menihen, die höchft gerecht erfcheinen, wenn fie ohne Leiden⸗ 
haft find und die Handlungen Anderer beobachten. 

Diefes angenehme Gefühl, daß der Anabe fo einen Schönen 
nd wahren Einfluß auf fein Dafein habe, ward einen Augen» 
li geftört, als Wilhelm in Aurjem bemerkte, daß wirklich ber 
nabe mehr ihn, als er den Sinaben erziebe. Cr hatte an dem 
linde nichts auszuſetzen; er war nicht im Stande, ihm eine Rich⸗ 
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tung zu geben, bie es nicht felbft nahm, und fogar die Unarten 
gegen die Aurelie fo viel gearbeitet hatte, waren, fo ſchien «, 
nah dem Tode diefer Freundin alle wieder in ihre alten Redte 
getreten. Noch machte das Kind bie Thüre niemals hinter fi 
zu, noch wollte er feinen Teller nicht abefien und fein Behagen 
war niemals größer, al3 wenn man ihm nachſah, daß er ben 
Biſſen unmittelbar aus der Schüffel nehmen, das volle Glas ftehen 
laſſen und aus der Flafche trinken konnte. So war er auch gar; 
allerliebft, wenn er fi mit einem Buche in die Edle fekte und 
ſehr ernfihaft fagte: Ich muß das gelehrte Zeng ftubiren! ob eı 
glei die Buchftaben noch lange weder unterfheiden Tonnte noch 
wollte. oo oo 
Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er bisher für das Am 

gethan hatte, wie wenig er zu thun fähig ſei, fo entftand ein 
AUnruhe in ihm, die fein ganzes Glüd aufzuwiegen im Stante 
war. Sind wir Männer denn, fagte er zu fi, fo ſelbſtiſch ge 
boren, daß wir unmöglid für ein Wefen außer und Sorge tragen 
können? Bin ih mit dem Knaben nicht eben auf dem Wege, auf 
dem ih mit Mignon war? Ich zog das liebe Kind an, fen 
Gegenwart ergdbte mich, und dabei hab’ ich es aufs Graufamit 
vernachlaͤſſigt. Was that ic iu feinee Bildung, nach der e& Io 
ſehr ftrebte? Nichts! Ich überließ es ſich felbft und allen Zufällig⸗ 
feiten, denen es in einer ungebilbeten Geſellſchaft nur ausgejett 
fein konnte; und dann für diefen Knaben, der dir jo merkwürdig 
war, ehe er dir fo mwerth fein Tonnte, hat dich denn bein Hm 
gebeißen, auch nur jemals das Geringfte für ihn zu thun? & 
iſt nicht mehr Zeit, daß du deine eigenen Fahre und die Jahre 
Anderer vergeubeit; nimm dich zufammen und denke, was du füt 
dich und die guten Gejchöpfe zu thun haft, welche Natur und 
Neigung fo feit an dich Enüpfte. 

Eigentlih war dieſes Selbftgefpräd ‚nur eine Einleitung, fi 
zu bekennen, daß er ſchon gedacht, gejorgt, gefuht und gemäht 
hatte; er Tonnte nicht länger zögern, fi) es felbft zu geſtehen 
Nah oft vergebens wieverholtem Schmerz über ven Berluft Mau: 
nens fühlte er nur zu deutlich, daß er eine Mutter für den Knaben 
ſuchen müfle, und daß er fie nicht fichrer als in Thereſen finden 
werde. Er kannte dieſes vortreffliche SFrauenzimmer ganz. Eine 
folde Gattin und Gehülfin ſchien die einzige zu fein, der mn 
fih und die Seinen anvertrauen Tünnte. Ihre edle Neigung zu 
Lothario machte ihm keine Bedenklichkeit. Sie waren durch ein 
fonderbares Schiäfal anf ewig getrennt; Thereſe hielt ſich für fra 
und hatte von einer Heirath zwar mit Gleichgültigfeit, doch ad 
von einer Sache geſprochen, die fich von ſelbſt werfteht. | 

Nachdem er lange mit fi zu Rathe gegangen war, nahm Ä 
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fh vor, ihr von fih zu fagen, jo viel er'nur wußte. Sie follte 
ihn kennen lernen, wie er fie kannte, und er fing nun an, feine 
eigene Geſchichte durchzudenken; fie ſchien ihm an Begebenheiten 
jo leer und im Ganzen jedes Bekenntniß fo wenig zu feinem Vor⸗ 
theil, daß er mehr als einmal von dem Sarlag abauftehn im Bes 
griff war. Endlich entſchloß er fih, die Rolle feiner Lehrjahre 
aus dem Thurme von Jarno zu verlangen; dieſer ſagte: * iſt 
eben zur rechten Zeit, und Wilhelm erhielt ſie. 

Es iſt eine ſchauderhafte Empfindung, wenn ein edler Menſch 
mit Bewußtſein auf dem Punkte ſteht, wo er über ſich ſelbſt auf⸗ 
gellärt werden fol, Alle Uebergänge find Kriſen, und iſt eine 
Krife nicht Krankheit? Wie ungern tritt man nad) einer Krankheit 
vor den Spiegel! Die Beflerung fühlt man, und man fteht nur 
bie Wirkung des vergangenen Uebels. Wilhelm war invefjen vor⸗ 
bereitet genug; die Umftände hatten ſchon lebhaft zu ihm gefprochen, 
ſeine Freunde hatten ihn eben nicht gefhont, und wenn er gleich 
das Pergament mit einiger Haft aufrollte, fo ward er doch immer 
ruhiger, je weiter er lad. Er fand die umitändliche Gejchichte 
feines Lebens. in großen ſcharfen Zügen geſchildert; weder einzelne 
Begebenheiten,. noch beſchraͤnkte Empfindungen verwirrten feinen 
Bid; allgemeine liebevolle Betrachtungen gaben ihm Fingerzeige, 
ohne ihn zu befhämen, und er jah zum eriten Mal fein Bild 
außer ſich, zwar nicht wie im Spiegel ein zweites Selbt, ſondern 
wie im Portrait ein anderes Selbit: man befennt ſich zwar niet 
zu allen Zügen, aber man freut fi, daß ein denkender Geift und 
ſo bat faflen, .ein großes Talent uns fo bat barftellen wollen, 
daß ein Bild von dem, Was wir waren, noch beitebt, und dab . 
& länger al3 wir felbjt dauern Tann. 

Wilhelm befhäftigte fih nunmehr, indem alle Umſtände durch 
dieß Manufeript in fein Gedächtniß zurüd kamen, die Gejchichte 
feines Lebens für Therefen aufzufegen, und er jchämte fi faſt, 
daß er..gegen ihre großen Tugenden nichts aufzuftellen hatte, was 
eine zwedmaͤßige Thatigkeit beweifen konnte. So umjtänvli er 
in dem Auffage war, fo kurz faßte er fih in dem Briefe, ven er 
on fie ſchrieb; er bat fie um ihre Freundſchaft, um ihre Liebe, 
wenn's möglich wäre; er bat ihr feine Hand an und bat fie. um 
baldige Entſcheidung. Ä 

. Nach einigem innerlichen Streit, ob er dieſe wichtige Sache 
roh erſt mit feinen Freunden, mit Jarno und dem Ubbe bes 
rathen folle, entſchied er ſich, gu ſchweigen. Er war zu feſt ent 
fhloffen, die Sache war für ihn zu wichtig, ald daß ex fie noch 
hätte dem Urtheil des vernänfti hen und beften Mannes unter⸗ 

en mögen; ja, fogar brauchte er die Vorſicht, feinen Brief 
auf der nächften Poſt felbft zu beſtellen. Vielleicht hatte ihm ber 
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Gedanke, daß er in fo vielen Umſtaͤnden ſeines Lebens, im denen 
er frei und im Berborgenen zu handeln glaubte, beobachtet, ja 
fogar geleitet worden war, wie ihm aus ber gefchriebenen Role 
nicht undeutlich erſchien, eine Art von unangenehmer Empfindung 
gegeben, und nun wollte er wenigſtens zu Therefens Herzen rein 
vom Herzen reden und ihrer Entſchließung und Entſcheidung fein 
Schichſſal ſchuldig fein, und fo machte er ſich kein Gewiſſen, feine 
wa und Auffeher in diefem wichtigen Punkte wenigftens zu 
umgehen. | 





Zweites Kapitel. 


Kaum war ber Brief abgejenvet, als Lothario zurücklam. 
Jedermann freute ſich, bie vorbereiteten wichtigen Geſchäfte abge 
Kölafien und bald geenvigt zu ſehen, und Wilhehn erwartete mit 

langen, wie. fo viele Fäden theils neu gefnüpft, theils aufge 
löſt und nun fein eignes Berhältniß auf vie Zulunft beftimmt 
werben follte; Lothario begrüßte fie Alle aufs befte: ex war völlig 
wieder bergeftellt und heiter; er hatte das Anfehen eines Mannes, 
der weiß, was er thun fol, und dem in Allem, was er thun 
will, nichts im Wege fteht. \ 

Wilhelm konnte ihm feinen berzlihen Gruß nicht zurückgeben. 
Dieß ift, mußte er zu ſich felbft jagen, ber Freund, der Gelichte, 
der Bräutigam Therefens, an beflen Statt du dich einzubrängen 
denfft. Glaubt du denn jemals einen ſolchen Eindrud auszulöfcen 
oder zu verbannen? — Wäre ber Brief noch nicht fort gewefen, 
ex hätte vielleicht nicht gewagt, ihn abzufenden. Glüdlicherweiie 
war der Wurf ſchon gethan, vielleicht war Thereſe ſchon entſchieden, 
nur bie Entfernung deckte noch eine glüdlihe Vollendung weit ihrem 
Shleier. Gewinn und Berluft mußten ſich bald entſcheiden. & 
ſuchte fi durch alle dieſe Betrachtungen zu beruhigen, und doch 
waren die Bewegungen feines Herzens beinahe fieberhaft. Ru 
wenig Aufmerkſamkeit konnte ex auf das wichtige Gefchäft wenden, 
woran gewifjermaßen das Schidfal feines ganzen Vermögens hiemg. 
Ah! wie unbedeutend erjcheint dem Menſchen in leidenfchaftlichen 
Augenbliden Alles, was ihn umgiebt, Alles, was ihm angehört: 

Zu feinem Glüde behandelte Lothario die Sache groß, und 
Werner mit Leichtigkeit. Diefer hatte bei feiner. heftigen Begierde 
zum Erwerb eine lebhafte Freude über ven Ihönen Beſitz, der ihm 
ober vielmehr feinem Freunde werben follie. Lothario von feiner 
Seite ſchien ganz andere Betrahtungen gu machen. Ich Tann mid 

nicht ſowohl über einen Befig freuen, fagte er, als über die Redt 
mäßigkeit deffelben. | | 
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Nun, beim a? rief Werner, wird denn diefer unfer Beſitz 
icht rechtmäßig 

Nicht ganz! —5 — Lothario. 

Geben wir denn nicht unſer baares Geld dafür? 

Recht gut! ſagte Lothario; auch werden Sie dasjenige, was 
h zu erinnern habe, vielleicht für einen leeren Skrupel halten. 
ſtir kommt kein Beſitz ganz ehtmäbig, gan rein vor, als der 
em Staate feinen fohuldigen Theil 

Wie? fagte Werner, jo mollten Ei ifo lieber, daß unfere 
rei gelauften Güter fteuerbar wären? 

Sa, verfegte Lothario, bis auf einen gewiffen Grab: denn 
urch diefe Gleichheit mit allen Abrigen en Beiigungen entjteht ganz 
Hein die Sicherheit des Befiged. Was hat der Bauer: in ben 
weuern Zeiten, wo. jo viele Begriffe ſchwankend werben, für einen 
Jauptanlaß, den Beſitz des Edelmanns für weniger gegründet an 
ufeben, al3 den feinigen? nur den, daß jener nicht belajtet iſt 
md auf ihn laftet. 

Wie wird es aber mit den Zinſen unjeres Kapitals ausfehen? 
yerjeßte Werner. 

Um nichts Schlimmer, fagte Lothario, wenn uns der Staat 
wegen eine billige regelmäßige Abgabe das Lehns-Hokus⸗Pokus 
rlaſſen und uns mit unjern Gütern nad Belieben zu fchalten 
zlauben wollte, daß wir fie nicht in fo großen Maſſen zuſammen⸗ 
yalten müßten, baß wir fie unter unfere Rinder gleicher vertheilen 
önnten, um alle in eine lebhafte freie Thätigfeit zu verfegen, ftatt 
bnen nur die befhräntten und beſchrankenden Vorrechte zu hinter⸗ 
aſſen, welche zu genießen wir immer die Geiſter unſerer Vor⸗ 
ahren hervorrufen müfjen. Wie viel glüdlicher wären Männer 
mb Frauen, wenn fie mit freien Augen umber ſehen und bald 
in würbige3 Mäbchen, bald einen trefflichen Süngling, ohne andere 
Rüdfichten, durch ihre Wahl erheben könnten. Der Staat würde 
nehr, vielleicht beſſere Bürger haben und nicht jo oft um Köpfe 
nd Hände verlegen fein, 

Ich kann Gie_verfihern, fagte Werner, daß ih in meinem 
deben nie an den Staat gerad babe; meine Abgaben, Zölle und 
Beleie babe ich nur jo bezahlt, weil e3 einmal hergebracht ift. 

Nun, fagte Lothario, ich hoffe, Sie noch zum um guten Patrio⸗ 
en zu machen; denn wie der nur ein guter Vater ift, ber bei 
Tiſche erft feinen Kindern vorlegt, fo ift der nur ein guter Bür- 
jer, der vor allen andern Ausgaben das, was er dem Staate 
m entrichten bat, zurüdlegt. 

Durch ſolche allgemeine Betrachtungen wurden ihre beſondern 
Jeſchafte nicht aufgehalten, vielmehr beſchleunigt. ALS fie ziem⸗ 
ich damit zu Stande waren, ſagte Lothario zu Wilhelmen: Ich 


.- 
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muß Sie nun an einen Ort fhiden, wo Sie nöthiger find «al 
bier; meine Schweiter läßt Sie erſuchen, fo bald als möglid x 
ihr zu kommen; die arme Mignon fcheint fich zu verzehren, und 
man, glaubt, Ihre Gegenwart Tönnte vielleicht noch dem AUebel 
Einhalt thun. Meine Schwefter ſchickte mir dieſes Billet nod 
nad, woraus Sie fehen Tönnen, wie viel ihr daran gelegen iR 
Lothario überreichte ihm ein Blätthen. Wilhelm, der ſchon in 
der größten Verlegenheit zugehört hatte, erkannte ſogleich um 
diefen flüchtigen Bleiftiftzüägen die Hand der Gräfin und wußie 
nicht, was er antworten ſollte. 

Nehmen Sie Felig mit, fagte Lothario, damit die Kinder fh 
unter einander aufbettern. Sie müßten morgen früh bei daten 
weg; der Wagen meiner Schwefter, in welchem meine Leute jr 
gefahren find, ift noch bier, ich gebe Ihnen Pferde bis auf hal 
ben Weg, dann nehmen Sie Poft. Leben Sie recht wohl un 
rihten viele Grüße von mir aus. Sagen Sie dabei meint 
Schweiter, ich werbe fie bald wieder fehen, und fie fol fd 
überhaupt auf einige Gäfte vorbereiten. Der Freund unſers 
Großoheims, der Markeſe Cipriani, ift auf dem Wege, hiere 
zu kommen; er hoffte, ven alten Mann noch am Leben an 
treffen, und fie wollten fi zuſammen an ber Erinnerung frähee 
Verhaltniſſe ergögen und fich ihrer gemeinfamen Kunftlichhaber 
erfreuen. Der Marlefe war viel jünger als mein Oheim un 
verdantte ihm den beiten Theil feiner Bildung; wir. müflen Ales 
aufbleten, um einigermaßen Me Lüde auszufüllen, die er finden 
33 und das wird am beſten durch eine größere Geſellſchaft ge 

eben. ' Ä 

Lothario gieng darauf mit dem Abb& in fein Zimmer, Jame 
war vorher weggeritten; Wilhelm eilte auf feine Stube; er hatt 
Niemand, dem er fih vertrauen, Niemand, durch den er em 
Schritt, vor dem er fih fo fehr fürchtete, hätte abwenden könn. 
Der kleine Diener kam und erjuchte ihn, einzupaden, weil 
noch diefe Naht aufbinden wollten, um mit Anbrud des 449 
wegzufahren. Wilhelm wußte nicht, was er thun follte; entlih 
zief er aus: Du willft nur machen, dab du aus diefem Halt 
Tommft; unterwegs überlegft du, was zu thun ift, und beit 
allenfalls auf der Hälfte des Weges liegen, ſchickſt einen Bol 
zueüd, fchreibft, was du die nicht zu fagen getrauft, und dam 
mag werben, was mil, Ohngeachiet dieſes Entſchluſſes buaht 
er eine ſchlafloſe Nacht zu; nur ein Blid auf den fo ſchoͤn w 
benden Selig gab ihm emige Erquidung. DI rief er and, M 
weiß, was noch für Prüfungen auf mich warten, wer weiß, P 
ſehr mi) ‚begangene Fehler noch quälen, wie oft mis gute ıM 
vernünftige Plane für die Zukunft mißlingen follen; aber Dit 
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shaß, den ich einmal befite, erhalte mir, bu erbittliches oder 
nerbittliches Schidjall Wäre es möglih, daß biefer beite Theil 
on mir felbft vor mir zeritört, daß dieſes Herz von meinem 
jerzen gerifien werden könnte, fo lebe wohl, Beritand und Vers 
unft, lebe wohl, . jebe Sorgfalt und Vorſicht, verjchwinde, du 
rieb zur Erhaltuhg! Alles, was und vom Thiere unterjcheibet, 
erliere fihl und wenn es nicht erlaubt ift, feine traurigen Tage 
veiwillig zu endigen, fo hebe ein frühzeitiger Wahnfinn das Bes 
oußtſein auf, ehe der Tod, der e3 auf immer zerftört, die lange 
Racht herbeiführt! M 

Er faßte den Knaben in feine Arme, Tüßte ihn, drückte ihn 
in fih und benebte ihn mit reichliden Thränen. Das Kind 
vachte auf; fein belle Auge, fein freundlicher Blid rührten den 
Bater aufs innigfte. Welche Scene. fteht mir bevor, rief er aus, 
venn ich dich der ſchönen unglüdlihen Gräfin voritellen foll, 
vern fie dich an ihren Bufen drückt, ven dein Vater fo tief ver: 
est hat! Muß ih nicht fürchten, fie ſtößt dich wieder von fich 
nit einem Schrei, fo bald deine Berührung ihren wahren oder 
ingebilveten Schmerz erneuert 

Der Kutſcher ließ ihm nicht Zeit, weiter zu denken oder zu 
wählen, er nöthigte ihn vor Tage in den Wagen; nun widelte 
er feinen Felix wohl ein; der Morgen war kalt, aber heiter, das 
Rind fah zum erften Mal in feinem Leben die Sonne aufgehn. 
Sein Erſtaunen über den eriten feurigen Blid, über die wach⸗ 
ſende Gewalt des Lichts, feine Yreude und feine wunderlichen 
Bemerkungen erfreuten den Vater und ließen ihn einen Blid in 
das Herz thun, vor welchem die Sonne wie über einem reinen 
stillen See empor fteigt und ſchwebt. | | 

In eimer Heinen Stadt fpannte der Kutſcher aus und ritt zu⸗ 
rück. Wilhelm nahm fogleih ein Zimmer in Beſitz und fragte 
fih nun, ob er bleiben over vorwärts gehen folle? In dieſer 
Unentichloffenheit wagte er das Vlättchen wieder hervorzunehmen, 
dag er bisher nochmals anzujehen nicht getraut hatte; es enthielt 
folgende Worte: Schide mir deinen jungen Freund ja bald; 
Mignon bat fih diefe beiden legten Tage eher. verjhlimmert, So 
traurig diefe Gelegenheit ift, jo fol mich's doc freuen, ihn ken⸗ 
nen zu lernen. 

ie legten Worte hatte Wilhelm beim erften Blick nicht be: 

merlt. Er erfchrat varüber und war ſogleich entſchieden, daß er 
nicht gehen wollte. Wie? rief er aus, Lothario, der das Ver⸗ 
hältnig weiß, bat ihr nicht eröffnet, wer ih bin? ‚Sie erwartet 
nicht mit geſetztem Gemüth einen Belannten, ven fie lieber nicht 
wieber fähe, fie erwartet einen Fremden, und ih trete hinein! 
Ich ſehe fe zurückſchaudern, ich jehe fie erröthen! Nein, es ift 
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mir unmdgli, dieſer Scene entgegen zu geben. Soeben wur 
die Pferde berausgeführt und eingefpannt; Wilhelm war ai 
ſchloſſen, abzupaden und bier zu bleiben. Er war in der größten 
Bewegung. Als er ein Mädchen zur Treppe berauflommen ho 

die ihm anzeigen wollte, daß Alles fertig fei, fann er gehn 
auf eine Urfadye, die ihn bier yu bleiben nöthigte, und jm 
Augen rubten ohne Aufmerffamteit auf dem Billet, das ei 
der Hand hie. Um Gottes willen! rief er aus, was it te! 
das ift nit die Hand ber Gräfin, es ift die Hand der Anczone! 

Das Mäpchen trat herein, bat ihn, herunter: zu lomue 
und führte Felix mit ih fort. Iſt es möglich? rief er m 
e3 wahr? was foll ich thun? bleiben und abwarten und aufllärn! 
oder eilen? eilen und mid einer Entwicklung entgegenfürn! 
Du bift auf dem Wege zu ihr, und kannt zaubern? Diefen Abend 
ſollſt du fie fehen, und willſt dich freiwillig ins Gefinmit 
einfperren? Es ift ihre Hand, ja, fie iſt's! dieſe Hand beruft vd, 
ihr Wagen ift angefpannt, di & ihr zu führen; nun löft ih 
das Raihſel: Lothario hat zwei Schweftern. Gr weiß mein dr 
haltniß zu der einen; wie viel ich der andern ſchuldig bin, # 
ihm unbelannt. Aud fie weiß nicht,. daß ber verwundete du 
gabund, der ihr, wo nicht fein Leben, doch feine Gehe 
verdankt, in dem Haufe ihres Bruders fo unverbient gätig auf: 
genommen worden it. 

Selig, der fih unten im Wagen ſchaukelte, rief: Water, Imm! 
o komm, fieh die fhönen Wollen, vie ſchönen Farben! Ja, it 
komme, rief Wilhelm, indem er die Treppe hinunter fprang, m 
“alle Erfheinungen des Himmels, die du gutes Kind nod ſeh 
bewunderſt, find nichts gegen den Anblid, den ich erwarte 

Im Wagen figend, rief er nun alle Verhältnifie in fein & 
daächtniß zurüd. So ift alfo auch dieſe Natalie die yreum 
Therefens! wel eine Entvedung, welche Hoffnung und weil 
Ausfihten! Wie feltfam, daß die Furcht, von der einken Säuct 
reden zu hören, mir das Dafein ber andern ganz und gar W 
bergen konntel Mit welcher Freude ſah er feinen Yelir an; & 
hoffte für den Knaben wie für ſich die beite Aufnahme, 

Der Abend kam beran, die Sonne war untergegangen, M 
Weg nicht ver beite, der Poſtillon fuhr langfam; Felir war en 
gefhlafen, und neue Sorgen und Zweifel ftiegen in dem Yulm 
unfers Freundes auf. Bon welchem Wahn, won melden Gr 
fällen wirft bu beberrfäht! fügte er zu ſich felbft; eine ungenil 
Aehnlichteit der Handſchrift macht Dich auf einmai ſicher und gi 
dir Gelegenheit, das wunderbarſte Märchen & 
nahm das Billet wieder vor, und bei dem abgehenden Zagelif 
glaubte er wieder die Handjchrift der Gräfin zu erlennen; ji 








Achtes Bud. Zweited Kapitel. 575 


Augen wollten im Einzelnen nicht wieder finden, was ihm fein 
Herz im Ganzen auf einmal gefagt hatte — So ziehen did 
deren doch dieſe Pferde zu einer fohredlihen Scenel wer weiß, 
ob fie dich nicht in wenig Stunden ſchon wieder zurüdführen 
werden? Und wenn du fie nur noch allein anträfeft! aber viels 
leicht ift ihr Gemahl gegenwärtig, vielleicht die Baronefje! Wie 
verändert werde ich fie finden! Werbe ich vor ihr auf den Füßen 
jteben können? | 

Nur eine ſchwache Hoffnung, daß er feiner Amazone entgegen 
gebe, konnte manchmal durch die trüben Vorftellungen durchbliden. 
E3 war Nacht geworden, der Wagen raffelte in einen Hof hinein 
und bielt ſtill; ein Bedienter mit einer Wachsfadel trat aus einem 
prächtigen Portal hervor und Tam die breiten Stufen herunter 
bis an den Wagen. Sie werben ſchon lange erwartet, fagte er, 
indem er das Leder auffhlug. Wilhelm, nachdem er ausgeftiegen 
war, nahm ben fchlafenden Felix auf den Arm, und der erfte 
Bediente rief zu einem zweiten, ver mit einem Lichte in der Thüre 
ftand: Führe den Herrn gleich zur Baronefie. | 

Bligihnell fuhr Wilhelmen note Seele: Welch ein Gluck! 
e3 jet vorfäglih oder zufällig, die Baroneffe ift hier! ich foll fie 
zuerft jehen! wahrſcheinlich ſchläft die Gräfin fhon! Ihr guten - 
Geifter, helft, daß der Augenblid der größten Verlegenheit leid: | 
lich vorübergehet ’ 

Gr trat in das Haus und fand fih an dem ernftbafteften, 
feinem Gefühle nah, dem heiligſten Orte, den er je betreten 
hatte. Eine herabhängende blendende Laterne erleuchtete eine breite 
fanfte Treppe, die ihm entgegenftand und fich oben beim Umwen⸗ 
den in zwei heile theilte. Marmorne Statuen und Büften ftanden 
auf Biedeftalen und in Niſchen georbnet; einige fchienen ihm bes 
kannt. Jugendeindrücke verlöfhen nicht, auch in ihren kleinſten 
Theilen. Er erkannte eine Mufe, die feinem Grofvater gehört 
hatte, zwar nicht an ihrer Geſtalt und an ihrem Werth, doch 
an einem rejtaurirten Arme und an ven neueingefebten Stüden 
de3 Gewandes. E3 war, ala wenn er ein Märchen erlebte. Das 
Kind ward ihm ſchwer; er zauberte auf den Stufen und kniete 
nieder, als ob er e3 bequemer fallen wollte. Eigentlich aber bes 
durfte er einer augenblidlihen Erholung. Er konnte kaum fi) 
wieder aufheben. Der vorleuchtende Bediente wollte ihm das Sind 
abnehmen, er konnte es nicht von fi laſſen. Darauf trat er in 
ven Vorfaal, und zu feinem noch größern Erſtaunen erblidte er 
das wohlbelannte Bild vom kranken Königsjohn an ver Wand. 
Gr hatte Inum Zeit, einen Blid darauf zu werfen, ber Bediente 
nöthigte ihn durch ein paar Zimmer in ein Kabinek. Dort, hinter 
einem Lichtfhirme, der fie beichattete, ſaß ein Frauenzimmer und 
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las, O daß fie e8 waͤre! fagte er zu fich ſelbſt in biefem ent 
ſcheidenden Augenblid. Er ſetzte das Kind nieder, das aufzus 
machen ſchien, und dachte fi der Dame zu nähern; aber das 
Kind ſank fchlafteunlen zufammen, das Frauenzimmer ſtand auf 
und kam ihm entgegen. Die Amazone war's! er konnte ſich nicht 
balten, ftürzte au Seine iee und rief aus: Sie iſt's! er fahte 
ihre Hand und füßte fie mit unendlichen Entzüden. Das Kind 
lag gwifhen ihnen beiden auf dem Teppich und fchlief fanft. 

ig warb auf das Canapé gebracht; Natalie fegte ſich zu 
ihm; fie hieß Wilhelmen auf ven Sefjel fiken, der zunächft dabei 
ſtand. Sie bot ihm einige Erfrifhungen an, die er ausfchlug, 
indem er nur bejhäftigt war, fi zu verſichern, daß fie es fei, 
und ihre durch den Lichtſchirm beichatteten Züge genau wieber zu 
ſehen und fiher wieder zu erlennen. Sie erzählte ihm von Mig⸗ 
nond Krankheit im Allgemeinen, dab das Kind von wenigen 
tiefen Empfindungen nad und nach aufgezehrt werde, dab es 
bei feiner großen Reigbarleit, bie es verberge, von einem 
an feinem armen Herzen oft heftig und gefährlich leide, Daß dieſes 

Organ des bei eten 


erfte Organ des Lebens, bei unv Sbeiwegungen, 
mandhmal plöglic ftile ftehe und keine Spur ber beilfamen Les 
bendregung in dem Buſen des guten Kindes gefühlt werben könne. 
Sei dieſer ängitlihe Krampf vorbei, fo äußere ſich die ſtrraft 
der Natur wieder in gewaltiamen Pulfen und ängſtige das Kind 
— durch Uebermaß, wie es vorher durch el ge⸗ 


habe. 

Wilhelm erinnerte ſich einer ſolchen krampfhaften Scene, und 
Natalie bezog fi auf den Arzt, der weiter, mit ihm über die 
Sache fprehen und die Urjadhe, warum man den Freund und 
Wohlthäter des Kindes gegenwärtig berbeigerufen, umftänblicher 
vorlegen würde. Eine-fonderbare Veränderung, fuhr Natalie fort, 
werben Sie an ihr finden; fie geht. nunmehr in Franenkleidern, 
vor denen fie fonft einen fo großen Abſcheu zu haben ſchien. 

Wie haben Sie das erreidt? fragte Wilhelm. 

Denn es wünfchenswertb war, jo find wir es nur dem Zu⸗ 
fall ſchuldig. Hören Sie, wie es zugegangen if. Sie willen 
vielleicht, daß ich eine Anzahl er Maädchen um mid 

abe, veren Gefinnungen ich, indem fie neben mir aufwachſen, 

Guten und Rechten zu bilden wünjde. Aus meinem Munde 

bren fie nichts, als was ich felber für wahr halte, doch kann 
ih und will ich nicht hindern, daß fie nicht au ‚von andern 
manches vernehmen, was als Irrthum, als Borurtheil in der 
Welt gäng und gäbe ift. Fragen fie mich darüber, fo fuche ih, 


jo viel nur möglich ift, jene fremden ungehörigen Begriffe irgendwo 


an einen rihtigen anzulnüpfen, um fie dadurch, wo nicht nüglid, 
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doch unſchädlich zu machen. Schon feit einiger Zeit hatten meine 
Mädchen aus dem Munde der Bauerlinder gar Manches von 
Engeln, vom Knechte Ruprecht, vom heiligen Chrifte vernommen, 
die zu gewifjen Zeiten in Perſon erfcheinen, gute Kinder bejchenten 
und unartige beftrafen follten. Sie hatten eine Bermuthung, daß 
es verlleivete Perjonen fein müßten, worin ich fie denn auch 
beftärkfte und, ohne mich viel auf Deutungen einzulaffen, mir 
vornahm, ihnen bei der erjten Gelegenheit ein ſolches Schaufpiel 
ugeben. Es fand fih eben, daß der Geburtstag von Zwillings⸗ 
chweſtern, die fi immer fehr gut betragen hatten, nahe war; 
ich verſprach, daß ihnen dießmal ein Engel die Heinen Gefchente 
bringen follte, die fie fo wohl verdient hätten. Sie waren äußerſt 
— auf dieſe Erſcheinung. Ich hatte mir Mignon zu dieſer 
olle ausgeſucht, und ſie ward an dem beſtimmten Tage in ein 
langes, leichtes, weißes Gewand anjtändig gekleidet. Es fehlte 
wiht an einem goldenen Gürtel um die Bruft und an einem 
gleihen Diadem in den Haaren. Anfangs wollte ich die Ylügel 
weglaffen, doch beftanden die Frauenzimmer, die fie anputzten, 
auf ein Paar große goldene Schwingen, an denen fie recht ihre 
Kunft zeigen wollten. So trat, mit einer Lilie in ber einen Hand 
und mit einem Körbchen in der andern, die wunderjame Erjcheis 
aung in die Mitte der Mädchen und überrafchte mich felbit. Da 
lommt der Engel! ſagte ih. Die Kinder traten alle wie zurück; 
endlich riefen fie aus: Es ift Mignon! und getrauten fi doch 
siht, dem wunderſamen Bilde näher zu treten. | 

Hier find eure Gaben, fagte fie und reichte das Körbchen hin. 
Man verfammelte fih um fie, man betrachtete, man befühlte, 
man befragte fie. 

Bift Du ein Engel? fragte das eine Kind. 

Ich wollte, ich wär’ es, verjegte Mignon. 

Darum trägft du eine Lilie? 

h A zein und offen follte mein Herz fein, dann wär ich 
glädlich, 

Die iſt's mit ven Flügeln? Laß fie ſehen! 

Sie ftellen fchönere vor, die noch nicht entfaltet find. 

Und fo antwortete fie bedeutend auf jede unfchuldige, leichte 
Frage. ALS die Neugierde der Heinen Geſellſchaft befriedigt war 
und der Eindrud diefer Erfcheinung ftumpf zu werben anfieng, 
böllte man fie wieder auskleiden. Sie vwerwehrte es, nahm ihre 
Bither, fegte fich bier auf dieſen hohen Schreibtifh hinauf und 
fang ein Lied mit unglaubliher Anmuth. 


So laßt mi ſcheinen, bis ih werde; 
Zieht mir das weiße Kleid niht aus! 
Goethe, Werke. 7. Bb. 97 
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ch eile von ber fchönen Erde 
inab in jenes feſte Haus. 


Dort ruh' ich eine Heine Stille, 

- Dann dffnet fi der frifhe Blick; 
ch laffe dann die reine Hülle, 
en Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene himmliſche Geitalten, 

Sie fragen niht nah Mann und Weib, 
Und keine Kleider, keine Falten 
Umgeben ven verflärten Leib. 


Zwar Lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doh fühlt ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer alter? ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung! 


Ich entſchloß mich fogleih, fuhr Natalie fort, ihr Das Seid 
zu laflen und ihr noch einige der Art anzufchaffen, in denen fi 
nun au gebt, und in denen, wie es mir ſcheint, ihr Weſen 
einen ganz andern Ausbrud bat. 

Da es Schon fpät war, entließ Natalie den Ankömmling, ver 
nicht ohne einige Bangigleit fih von ihr trennte. Iſt fie verbeis 
rathet oder nicht? dachte er bei ſich ſelbſt. Er hatte gefückte, 
fo oft ſich etwas regte, eine Thüre möchte ih aufthun und ver 
Gemahl bereintreten. Der Bediente, ver ihn in fein Zimmer eis 
ließ, entfernte fi fchneller, als er Muth gefaßt hatte, nad 
biefem Verhaͤltniß zu fragen. Die Unruhe bielt ihn noch em 
Beit lang wach, und er befhäftigte fih, das Bild der Amazone 
mit dem Bilde feiner neuen gegenwärtigen Freundin zu vergleichen. 
Sie wollten noch nicht mit einander zufammenfließen; jenes hatte 
er nö aleihfem geihaffen und dieſes ſchien fait ihn umfchafle 
zu tollen. 


Drittes Kapitel, 


Den andern Morgen, da noch Alles ftil und ruhig war, 
gieng er, fi im Haufe umzufehen. Es war.bie reinfte, ſchönſte 
mwürbigfte Baukunſt, die er geſehen hatte. Iſt doch mahre Kunf, 
rief er aus, wie gute Gefellfihaft: fie nöthigt uns auf die 
genehmfte Weile, das Map zu erfennen, nad) dem und zu 
unfer Innerſtes gebildet ift. Unglaublih angenehm war ver Ci 
druck, ben die Statuen und Büften feines Großvater auf i 
machten. Mit Verlangen eilte er dem Bilde vom kranlen Köni 
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john entgegen, und noch immer fand er es reigend und rührend. 
Der Bediente öffnete ihm verſchiedene andere Zimmer; er fand 
eine Bibliothel, eine Raturalienfammlung, ein phyſikaliſches Ka⸗ 
binet, Er fühlte fi fo fremd vor allen diefen Gegenftänden. 
dFelix war indeſſen erwacht und ihm nachgefprungen; ver Gedanke, 
wie und wann er Zherefend Brief erhalten werde, machte ihm 
Sorge; er fürchtete fich vor dem Anblid Mignons, gewiffermaßen 
vor dem Anblid Nataliend. Wie ungleich war fein gegenmwärtiger 
Zuftand mit jenen Augenbliden, als er den Brief an Therefen 
efiegelt hatte und mit frobem Muth fich ganz einem fo eblen 

een hingab. Ä 

Natalie ließ ihn zum Frühftüd einladen. Er trat in ein 
Zimmer, in weldiem verfchiedene reinlich gefleivete Mädchen, alle, 
wie es fchien, -unter zehn Jahren, einen Zifch zurechte machten, 
indem eine ältlihe Perſon verfchievene Arten von Getränfen 
bereinbrachte. | 

Wilhelm befhaute ein Bild, das über dem Canapé bieng, 
mit Aufmerlfamfeit; er mußte es für das Bild Nataliens erken⸗ 
nen, jo wenig es ihm genug thun wollte. Natalie trat herein, 
und die Wehnlichleit ſchien ganz zu verfehwinden. Zu feinem 
Troſte hatte es ein Ordenskreuz an der Bruft, und er ſah ein 
gleihes an der Bruſt Natalien?. 

Ich habe das Bortrait bier angejehen, fagte er zu ihr, ‚und 
mich verwundert, wie ein Maler zugleich fo wahr und. jo falſch 
fein Tann. Das Bild gleicht Ihnen im Allgemeinen recht fehr 
gut, und doch find es weder Ihre Züge noch Ihr Charalter. 

Es ift vielmehr zu verwundern, verjegte Natalie, daß es fo 
viel Wehnlichleit bat; denn es ift gar mein Bild nicht; es tft 
das Bild einer Tante, die mie noch in ihrem Alter glih, da 
ih erft ein Kind war. Es ift gemalt, als fie ungefähr meine 
Jahre hatte, und beim erften Anblid glaubt Jedermann, mic 
zu jehen. Sie hätten biefe trefflihe Perjon Tennen jollen. Ich 
bin ihe fo viel ſchuldig. Eine ſehr ſchwache Geſundheit, vielleicht 
zu viel Befhäftigung mit fich felbft und dabei eine fittlihe und 
teligidfe Aengftlichkeit ließen fie das der Welt nicht fein, was fie 
unter andern Umftänden hätte werben können. Sie war ein Licht, 
das nur wenigen Freunden und mir befonders leuchtete. 

Wäre es möglih, verfegte Wilhelm, der fih einen Augenblid 
beſonnen hatte, indem nun auf einmal fo vielerlei Umftände ihm 
juſammentreffend erfhienen, wäre es möglih, daß jene fhöne 
herrliche Seele, deren ftille Bekenntniſſe auch mir mitgetheilt worden 
find, Ihre Tante fei? 

Sie haben das Heft gelefen? fragte Natalie. 

Jal verfegte Wilhelm, mit der größten Theilnahme und nicht 
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ohne Wirkung auf mein ganzes Leben. Was mir am meiſten 
aus dieſer Schrift entgegen leuchtete, war, ich möchte fo fagen, 
die Reinlichleit des Dafeins, nicht allein ihrer -felbft, fonbern aud 
alles deſſen, was fie umgab, dieſe Selbftftänvigleit ihrer Natur 


‘ und die Unmöglichkeit, etwas in fih aufzunehmen, mas mit der 


edlen liebevollen Stimmung nicht harmoniſch war. 
&o find Sie, verfegte Natalie, billiger, ja, ih darf wohl 


‚ jagen, gerechter gegen dieſe ſchöne Natur, als mande Andere, 


denen man auch dieſes Manufeript mitgetheilt hat. Jeder gebildete 
Menſch weiß, wie fehr er an fih und Andern mit einer gewiflen 
Rohheit zu kämpfen bat, wie viel ihn feine Bildung koſtet, und 
wie fehr er doch in gewiffen Fällen nur an ſich felbft dent und 
vergißt, was er Andern ſchuldig if. Wie oft macht ver gute 
Menſch fih Vorwürfe, daß er nicht zart genug gehandelt babe; 
und doch, wenn num eine ſchöne Natur fih allzu zart, ſich allzu 
gewiſſenhaft bilvet, ja, wenn man will, ſich überbilvet, für dieſe 
ſcheint feine Duldung, keine Nahfiht in der Welt zu fein. Den: 
noch find- die Menfden diefer. Art außer ung, was bie Ideale 
im Innern find, Vorbilder, nit zum Nachahmen, fondern zum 
Nachſtreben. Man lacht über die Reinlichleit der Holländerinnen: 
aber wäre Freundin Therefe, was fie ift, wenn ihr nicht eine 
ähnliche Idee in ihrem Hausweſen immer vworfchwebte? 

So finde ih alfo, rief Wilhelm aus, in Therefens in 


“ jene Natalie vor mir, an welder das Herz jener löftlihen Ver⸗ 


wandten bieng, jene Natalie, die von Jugend an fo theilnehs 
mend, fo liebevoll und hülfreih war! Nur aus einem ſolchen 
Geſchlecht konnte eine ſolche Natur entftehen! Welch eine Ausſicht 
eröffnet Ach vor mir, da ich auf einmal Ihre Voreltern und ven 
ganzen Kreis, dem Sie angehören, überſchaue. 

Sal verfegte Natalie, Sie könnten in einem gewiffen Sinne 
nicht befjer von uns unterrichtet fein, als durch den Auffag un: 
ferer Tante; freilih hat ihre Neigung zu mir fie zu viel Gute 
von dem Finde jagen laſſen. Wenn man von einem Finde rebet, 
fpriht man niemals den Oegenftand, immer nur feine Hoffnungen aus. 

Wilhelm hatte indeffen ſchnell überdacht, daß er nun auch von 
Lotharjo's Herkunft und früher Jugend unterrichtet fei; Die ſchöne 
Gräfin erſchien ihm als Kind mit den Perlen ihrer Tante um den 
Hals; aud er war dieſen Perlen fo nahe geweſen, als ihre garten 
liebevollen Lippen ſich zu den feinigen herunter neigten; er juchte 


dieſe fhönen Erinnerungen durh andere Gedanken zu entfernen. 


Er Tief die Belanntfhaften duch, die ihm jene Schrift verfchaftt 
hatte. So bin ih denn, rief er. aus, in dem Haufe des würds 
gen Oheims! Es ift kein Haus, es ift ein Tempel, und Eie 


ſind die würbige Priefterin, ja der Genius felbft; ich werde mid 
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des Eindruds von geſtern Abend zeitlebens erinnern, als ich 
hereintrat und die alten Kunſtbilder der frühſten Jugend wieder 
vor mir ſtanden. Ich erinnerte mich der mitleidigen Marmor⸗ 
bilder in Mignons Lied; aber diefe Bilder hatten über mich nicht 
zu trauern, fie fahen mich: mit hohem Ernſt an und jchloßen 
meine frübefte Zeit unmittelbar an dieſen Augenblid, Dieſen 
unjern alten Familienſchatz, dieſe Lebensfreude meines Großvaters, - 
finde ih bier zwiſchen jo vielen andern würdigen Kunftwerlen - 
aufgeftellt, und mid, den die Natur zum Liebling dieſes guten 
alten Mannes gemacht hatte, mich Unmürbigen, finde ih nun 
auch bier, o Gott! in welhen Verbindungen, in welcher Geſellſchaft! 

Die weibliche Jugend hatte nah und nach das Zimmer vers 
laſſen, um ihren kleinen Befchäftigungen nahzugehn. Wilhelm, 
der mit Natalien allein geblieben war, mußte ihr feine legten 
Worte deutlicher erflären. Die Entdedung, daß. ein jhäßbarer 
Theil der aufgeftellten Kunſtwerke feinem Großvater angehört 
hatte, gab eine fehr beitere gefellige Stimmung. So wie er durch 
jenes Manufeript mit dem Haufe befannt worden war, fo fand 
er ih nun auch gleihjam in feinem Erbtheile. wieder. Nun 
wünfchte er Mignon zu ſehen; die Freundin bat ihn, fih noch 
jo lange zu gedulden, bis der Arzt, der in die Nachbarſchaft 
gerufen worden, wieder zurüd läme. Man Tann leicht denlen, 
daß es derfelbe Heine thätige Mann war, den wir fchon kennen 
und deſſen auch die Belenntniffe einer ſchönen Seele erwähnten. 

Da ih mi, fuhr Wilhelm fort, mitten in jenem Yamiliens 
kreis befinde, fo ift ja wohl der Abbe, veflen jene Schrift ers 
wähnt, auch der wunderbare, unerllärlihe Mann, den ich in dem 
Haufe Ihres Bruders nah den ſeltſamſten Ereigniffen wiebers 
en „yaben Bielleiht geben Sie mir einige nähere Auffchläffe 
über ihn 

Natalie verfegte: Ueber ihn wäre Vieles zu fagen; wovon ich 
am genaueften unterrichtet bin, ijt der Einfluß, den er auf unfere 
Erziehung gehabt hat. Er mar, wenigftend eine Zeit lang, über: 
zeugt, daß die Erziehung fih nur an die Neigung anſchließen 
müſſe; wie er jebt denkt, Tann ich nicht fagen. Er behauptete: 
das erfte und legte am Menfchen ſei Thätigleit, und man könne 
nichts thun, ohne die Anlagedazu zu haben, ohne den Inſtinkt, 
der und dazu treibe. Man giebt zu, pflegte er zu fagen, daß 
Poeten geboren werben, man giebt e3 bei allen Künften zu, weil 
man muß und weil jene Wirkungen der menſchlichen Natur kaum 
Iheinbar nachgeäfft werden können; aber wenn man es genau bes 
trachtet, fo wird jede, auch nur die geringfte Fähigkeit und ans 
geboren, und eg giebt feine unbeftimmte Fähigkeit. Nur unfere 
jweideutige, zerftreute Erziehung macht die Menſchen ungewiß; fie 
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erregt Wunſche, ſtatt Triebe zu beleben, und anſtatt den wirt 
lichen Anlagen aufzubelfen, richtet fie das Streben nach Gegen: 
ftänden, die fo oft mit der Natur, die fih nad ihnen bemüht, 
nicht übereinftimmen. Ein Kind, ein junger Menſch, die auf ihrem. 
eigenen Wege irre gehen, find mir lieber, ald Mande, Die auf 
fremdem Wege recht wandeln. Finden jene, entweber durch ſich 
felbft, oder dur Anleitung, den rechten Weg, bad iſt den, der 
ihrer Natur gemäß ift, fo werben fie ihn nie verlaflen, anſtatt 
daß diefe jeden Augenblid in Gefahr find, ein fremdes Joch ab⸗ 
zuſchütteln und fich einer unbedingten Freiheit zu übergeben. 

Es ift fonderbar, fagte Wilhelm, daß biefer merfwürbige Mann 
auch an mir Theil genommen und mich, wie e8 jcheint, nach feiner 
Weiſe, wo nicht geleitet, doch wenigftens eine Zeit lang in meinen 
Irrthümern geftärlt hat. Wie er es Tünftig verantworten will, 
daß er, in Verbindung mit Mebreren, mich gleihfam zum Beſten 
hatte, muß ich wohl mit Gebulb erwarten. 

Ich babe mich nicht über diefe Grille, wenn fie eine ift, u 
bellagen, fagte Natalie; denn ih bin freilih unter meinen Ge 
chwiſtern am beften dabei gefahren. Auch ſeh' ih nicht, wie mein 

der Lothario hätte fhöner ausgebildet werben können; nur 
hätte vielleicht meine gute Schwefter, die Gräfin, anders behan- 
delt werben follen, vielleicht hätte man ihrer Natur etwas mehr 
Ernft und Stärke einflößen können. Was aus Bruder Friedrid 
werben foll, läßt fih gar nicht denken; ich fürdte, er wird das 
Opfer diefer pädagogiſchen Verſuche werben. 

Sie haben noch einen Bruder? rief Wilhelm. 

Jal verfegte Natalie, und zwar eine ſehr luſtige, Leichtfertige 
Natur, und da man ihn nicht abgehalten hatte, in der Welt ber: 
umzufahren, fo weiß ich nit, was aus dieſem lofen, lockeern 
Weſen werden fol. ch babe ihn feit langer Zeit nicht geſehen. 
Das Finzige beruhigt mid, daß ver Abbe, und überhaupt die 
Geſellſchaft meines Bruders, jederzeit unterrichtet find, wo er ſich 
aufhält und mas er treibt. 

Wilhelm war eben im Begriff, Nataliens Gedanken ſowohl 
über biefe Paradoxen zu erforfchen, als au über bie gebeimnif- 
volle Geſellſchaft von ir Auffchläffe zu begehren, als der Medicus 
bereintrat und nach dem erjten Willlommen fogleih von Mignons 
Zuſtande zu fprechen anfieng. 

Natalie, die darauf den Felix bei der Hand nahm, fagte, fie 
wolle ihn zu Mignon führen und das Kind auf die Erſcheinung 
feines Freundes vorbereiten. 

Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm allein und fuhr -fort: 
Ich habe Ihnen wunderbare Dinge zu erzählen, die Sie kaum 
vermuthen. Ratalie laßt und Raum, damit wir freier von Dingen 


/ 
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ſprechen Tönnen, bie, ob ich fie gleich nur durch fie felbft erfahren 
Ionnte, doc in ihrer Gegenwart fo frei nicht abgehandelt werden 
dürften. Die fonderbare Natur des guten Kindes, von dem jeht 
die Rede ift, befteht beinah nur aus einer tiefen Sehnſucht; das 
Berlangen, ihr Vaterland wieder zu feben, und das Verlangen 
nah Ihnen, mein Freund, ift, möchte ich faft jagen, das einzige 
Irdiſche an ihr; beides greift nur in eine unendliche Ferne, beide 
Gegenftände liegen unerreihbar vor diefem einzigen Gemüth. Sie 
mag in der Gegend von Mailand zu Haufe fein und ift in fehr 
früher Jugend dur eine Geſellſchaft Seiltänzer ihren Eltern ent» 
führt worden. Näheres kann man von ihr nicht erfahren, theils 
weil fie p jung war, um Ort und Namen genau angeben zu 
loönnen, beſonders aber, weil fie einen Schwur gethan hat, keinem 
lebendigen Menſchen ihre Wohnung und Herkunft näher zu bes 
gihnen. Denn eben jene Leute, die fie in der Irre fanden, und 
denen fie ihre Wohnung jo genau befhrieb, mit fo bringenden 
Bitten, fie nad Haufe zu führen, nahmen fie nur defto eiliger 
mit fich fort und ſcherzten Nachts in der Herberge, da fie glaubten, 
das Kind Tchlafe fchon, Über den guten Yang und betheuerten, 
daß e3 den Weg zurüd nicht wieder finden folltee Da überfiel 
das arme Gefchöpf eine gräßliche Verzweiflung, in der ihm zulegt 
‚die Mutter Gottes erſchien und ihm verficherte, daß fie fich feiner 
‚annehmen wolle. Es ſchwur darauf bei fich felbft einen heiligen 
Eid, daß ſie Fünftig Niemand mehr vertrauen, Niemand ihre Ge⸗ 
ſchichte erzählen und in der Hoffnung einer unmittelbaren gött⸗ 
lihen Hülfe leben und fterben wolle. Selbit diefes, was ich Ihnen 
bier erzähle, hat fie Natalien nicht ausdrücklich vertraut; unfere 
werthe Freundin hat es aus einzelnen Yeußerungen, aus Liedern 
und kindlichen Unbejonnenbeiten ‚ die gerade das verrathen, was 
fie verfchweigen wollen, zufammengereibt. 

Wilhelm Tonnte fih nunmehr mandes Lied, manches Wort 
dieſes guten Kindes erflären. Er bat feinen Freund aufs dringendſte, 
ihm ja nichts vorzuenthalten, was ihm von den fonderbaren Ge⸗ 
fingen und Belenntniffen des einzigen Weſens bekannt worden fei. 

DI fagte der Arzt, bereiten Sie fih auf ein ſonderbares Be⸗ 
lenntniß, auf eine Gedichte, an der Sie, ohne fih zu erinnern, 
viel Antheil haben, die, wie ich fürchte, für Tod und Leben dieſes 
guten Gefchöpfs entſcheidend ift. on 

N Laffen Sie mich hören, verfegte Wilhelm, ich bin Außerft un⸗ 
geduldig. ' 

Srinnern Sie ih, fagte der Arzt, eines geheimen, nächtlichen, 
weiblichen Beſuchs nach der Aufführung des Hamlets? 

Ja, ich erinnere mich deſſen wohl! rief Wilhelm befhämt, aber 
ich glaubte nicht in diefem Augenblid daran erinnert zu werben. 
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Willen Sie, wer es war? 

Nein! Sie erfhreden mih! ums Himmels willen, doch wit 
Mignon? wer war’3? jagen Sie mir's. | 

Ich weiß es felbit nidt. . 

Alfo niht Mignon? | 

Nein, gewiß nicht! aber Mignon war im Begriff, ſich zu 
Ahnen zu fohleihen, und mußte aus einem Winkel mit’ Entfegen 
jeben, daß eine Nebenbublerin ihr zuvorkam. 

Eine Nebenbublerin! rief Wilhelm aus, reden Sie meiter, 6ie 
verwirren mich ganz und gar. 

Sein Gie froh, fagte der Arzt, daß Sie dieſe Refultate fo 
ſchnell von mir erfahren können. Natalie und ich, Die wir doch 
nur einen entferntern Antheil nehmen, wir waren genug gequält, 
bis wir den verworrenen Zuftand diefed guten Weſens, dem wit 
u helfen wünjchten, nur fo deutlich einfehen konnten. Durd 
einige Reden Philinend und der andern Mädchen, durch ein 
gewiſſes Liedchen aufmerfjam gemacht, war ihr der Gedante fo 
teizend geworden, eine Nacht bei dem Geliebten zuzubringen, ohne 
daß fie dabei etwas weiter al3 eine vertraulihe, glüdlihe Ruhe 
zu denken wußte. Die Neigung für Sie, mein Freund, war in 
dem guten Herzen ſchon lebhaft und gewaltfam; in Ihren Armen 
hatte das gute Kind ſchon von mandhem Schmerz ausgerubt, fit 
wänfchte fi) nun dieſes Glüd in feiner ganzen Fülle. Bald nahe 
fie fih vor, Sie freundlih darum zu bitten, bald bielt fie ein 
beimliher Schauder wieder davon zurüd. Endlich gab ihr ver 
Iuftige Abend und die Stimmung de3 häufig genoſſenen Wein 
den Muth, das Wageſtück zu verſuchen und fih jene Nacht bi 
Ihnen einzufchleihen. Schon war fie vorausgelaufen, um ſich 
in der unverfchloflenen Stube zu verbergen; allein als fie eber 
die Treppe hinaufgelommen war, hörte fie ein Geräufch; fie ver 
barg fih und fah ein weißes, weibliches Wejen in Ihr Zimmer 
ſchleichen. Sie kamen ſelbſt bald darauf, und fie hörte ben großes 
Riegel zuſchieben. | J 

Mignon empfand unerhörte Dual; alle die heftigen Empfu⸗ 
dungen einer leivenjhaftlihen Eiferfuht miſchten ſich zu dem un 
erfannten Verlangen einer dunkeln Begierde und griffen bie 
entwidelte Natur gewaltiam an. Ihr Herz, das bisher wor Sehr 
ſucht und Erwartung lebhaft gefhlagen hatte, fieng auf einmal 
an zu ftoden und drückte wie eine bleierne Laft ihren Bufen; fe 
Tonnte nit zu Athem kommen, fie wußte fi nicht au helfen, fie 
hörte bie Sare des Alten, eilte zu ihm unter das Dad und brachte 
die Nacht zu-feinen Füßen unter entjeglihen Zudungen bin. 

Der Arzt hielt einen Augenblid inne, und da Dilbelm Rile 
ſchwieg, fuhr er fort: Natalie hat mir verſichert, es babe fie i 
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ihrem Leben nichts ſo erſchreckt und angegriffen, als der Zuſtand 
des Kindes bei dieſer Erzählung; ja, unſre edle Freundin machte 
ſich Vorwürfe, daß ſie durch ihre Fragen und Anleitungen dieje 
Belenntniffe bernorgelodt und durch die Erinnerung die lebhaften 
Schmerzen des guten Mädchens jo graufam erneuert habe. 

Das gute Geſchöpf, fo erzählte mir Natalie, war kaum auf 
biefem Bunte feiner Erzählung, oder vielmehr feiner Antworten 
auf meine jteigenden Fragen, als es auf einmal vor mir nieber- 


fürzte und, mit der Hand am Buſen, über den wieberfehrenden _ 


Schmerz jener ‚jhredlihen Nacht ſich beklagte. Es wand fich wie 
en Wurm an der Erbe, und ih mußte alle meine Faſſung zu: 
fammennehmen, um die Mittel, die mir für Geift und Körper 
unter diefen Umftänden bekannt waren, zu denken und anzuwenden. 

Sie fegen mid in eine bängliche Lage, rief Wilhelm, indem 
Sie mich, eben im Augenblide, da ich das Liebe Gefchöpf wieder 
jehen fol, mein vielfaches Unrecht gegen daſſelbe jo lebhaft fühlen 
laſſen. Soll ih fie fehen, warum nehmen Sie mir den Muth, 
ihr mit Sreiheit entgegen zu treten? Und foll id Ihnen geftehen, 
da ihr Gemuth fo gejtimmt ift, fo ſeh' ich nicht ein, was meine 
Gegenwart helfen fol? Sind Sie als Arzt überzeugt, daß jene 
doppelte Sehnſucht ihre Natur fo weit untergraben hat, daß fie 
fh vom Leben abzuſcheiden droht, warum foll id durd meine 
Gegenwart ihre Schmerzen erneuern und vielleiht ihr Ende bes 
ſchleunigen? 

Mein Freund! verſetzte der Arzt, wo wir nicht helfen können, 
find wir doch fhuldig, zu lindern, und wie fehr die Gegenwart 
eines geliebten Gegenftandes der Einbildungskraft ihre zerftörende 
Gewalt nimmt und die Sehnfuht in ein ruhiges Schauen vers 
wandelt, davon habe ich die wichtigſten Beiſpiele. Alles mit Maß 
und Ziel! Denn eben fo kann die Gegenwart eine verlöfchende 
Leidenſchaft wieder anfachen. Sehen Sie dag gute Kind, betra« 
gen Sie fi freunblih, und laflen Sie uns abwarten, was bar: 
aus entfteht. 

Natalie kam eben zurüd und verlangte, daß Wilhelm ihr gu 


Mignon folgen folte Sie jheint mit Felix ganz glücklich zu fein 
und wird den Freund, boffe ich, gut empfangen. Wilhelm folgte 


niht ohne einiges Wibderftreben; er war tief gerührt won dem, 
was er vernommen hatte, und fürdhtete eine leivenfchaftliche Scene, 
Als er hineintrat, ergab ſich gerade das Gegentheil. 
Mignon im langen weißen Frauengewande, theild mit lockigen, 
theils aufgebundenen reihen, braunen Haaren, ſaß, hatte Felix 
auf dem Shooke und drüdte ihn an ihr Herz; fie ſah völlig aus 
wie ein abgeſchiedner Geift, und der Knabe wie dag Leben felbit; 
es ſchien, ald wenn Himmel und Erde fih umarmten, "Sie reichte 
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MWilhelmen lächelnd die Hand und fagte: Ich danke bie, daß vn 
mir das Kind wieder bringft; fie hatten ihn, ®ott weiß wie, en: 
führt, und ich konnte nicht leben zeither. So lange mein Se 
auf der Erbe noch etwas bevarf, ſoll diefer die Lude ausfüllen 

Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund empfangen hatte, ver: 
fegte die Gefellihaft in große Zufriedenheit. Der Arzt verlangt, 
dag Wilhelm fie öfters jehen und daß man fie fomwohl Törperlid 
als geiftig im Gleichgewicht erhalten follte. Cr felbft entfernte ſih 
und verfprad, in kurzer Beit wieder zu kommen. 

Milbelm konnte nun Natalien in ihrem Kreife beobachten: mar 
hätte fich nichts Beſſeres gewünfcht, als neben ihr zu leben. hr 
Gegenwart hatte den reiniten Ginfluß auf junge Mädchen und 
Frauenzimmer von verfehiedenem Alter, bie Weite in ihrem Haufe 
wohnten, theild aus der Nachbarſchaft fie mehr oder meniger zu 
beſuchen kamen. 

Der Gang Ihres Lebens, fagte Wilhelm einmal zu ihr, f 
wohl immer jehr glei geweſen? denn die Schilderung, bie Jm 
Tante von Ihnen als Sind machte, ſcheint, wenn ich nicht im, 
noh immer zu paflen. Sie baben fih, man fühlt es mm 
wohl an, nie verwirrt. Sie waren nie gendthigt, einen Gcrit 
zurüd zu thun. 

Das bin ich meinem Obeim und dem Abbé ſchuldig, verlept 
Natalie, die meine Eigenheiten fo gut zu beurtbeilen wußte. 
Ich erinnere mid von Jugend an kaum eines lebhaftern Eindtuck, 
als daß ich überall die Bebürfniffe der Menſchen fah und ein un 
überwinbliches Berlangen empfand, fie auszugleihen. Das Ku 


das noch nicht auf feinen Füßen ftehen konnte, der Alte, der ſih 


nit mehr auf den feinigen erhielt, das Verlangen einer wide 
Familie nad Kindern, die Unfähigleit einer armen, die ihriga 
zu erhalten, jedes ftille Verlangen nad) einem Gewerbe, ken Ze 
zu einem Talente, die Anlagen zu hundert Heinen nothwendiga 
Fähigkeiten, diefe Überall zu entveden, ſchien mein Auge von Mi 
Natur beftimmt. Ih ſah, worauf mich Niemand aufmerkjam ge⸗ 
macht hatte; ich ſchien aber auch nur geboren, um das zu ſehen 
Die Reize der Ieblofen Natur, für die fo viele Menfchen äuker 
empfänglid find, hatten feine Wirkung auf mich; beinah ned 
weniger die Reize der Kunft; meine angenehmfte Empfindung ma 
und ift es noch, wenn fih mir ein Mangel, ein Bebürfnib U 
der Welt darftellte, fogleich im Geifte einen Erfah, ein 


. eine Hülfe aufzufinden. 


Sah ih einen Armen in Qumpen, fo fielen mir die übe 
ffüffigen Kleider ein, die ich in den Schränken der Meinigen hat 
bängen ſehen; ſah ich Kinder, bie fih ohne Sorgfalt und oh 
Pilege verzehrten, fo erinnerte ich mid) biefer oder jener Fem, 
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er ich, bei Reichthum und Bequemlichfeit, Langeweile abgemerkt 


atte; ſah ich viele Menſchen in einem engen Raum eingeſperrt, 
o dachte ih, fie müßten in die großen Zimmer mancher Häufer 
ınd Paläfte einquartiert werden. Dieſe Art, zu ſehen, war bei 
nie ganz natürlich, ohne die mindefte Neflerion, fo daß ich dars 
iber als Kind das wunderlichſte Zeug von der Welt machte und 


nehr als einmal durch die fonderbarften Anträge die Menjhen in - 


Berlegenbeit fette. Noch eine Eigenbeit war es, daß ich das Geld 


iur mit Mühe und fpät als ein Mittel, die Bebürfniffe zu be- 
riedigen, anjehen fonnte; alle meine Wohlthaten beftanden in 
Raturalien, und ih meiß, daß oft genug über mich gelacht 
vorden if. Nur der Abbé ſchien mich zu verftehen; er kam 
mir Überall entgegen, er machte mich mit mir felbft, mit diefen 
ben! hen und Neigungen bekannt und lehrte mi, fie zwedmäßig 
befriedigen. 

Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bei der Erziehung Ihrer 
Heinen weiblichen Belt auch die Grundfäße jener fonberbaren 
Männer angenommen? lafjen Sie denn aud jede Natur fich jelbft 
ausbilden? lafſen Sie denn auch die Ihrigen fuchen und irren, 
Mipgriffe thun, fih glüdlih am Biele finden, oder unglädlih in 
die Irre verlieren ? 

Nein!: fagte Natalie; diefe Art, mit Menſchen zu handeln, 
würde ganz gegen meine Gefinnungen fein. Wer nicht im Augen» 
bli Hilft, ſcheint mir nie zu belfen; wer nicht im Augenblide 
Kath giebt, nie zu rathen. Eben jo nöthig feheint e8 mir, ge: 
wiſſe Gefege auszufprechen und den Kindern einzufchärfen, die 
dem Leben einen gemwifjen Halt geben. Ya, ich möchte beinah bes 
haupten: e8 fei bejler, nad Regeln zu irren, als zu irren, wenn 
uns die Willkür unferer Natur hin und ber treibt; und wie ih 
die Menſchen fehe, ſcheint mir in ihrer Natur immer eine Qüde 
zu bleiben, die nur durch ein entjhieden ausgeſprochenes Gefek 
ausgefüllt werben kann. 

So ift alfo Ihre Handelsweiſe, fagte Wilhelm, völlig von 
jener verſchieden, welche unfere Freunde beobachten? 

Kal verſetzte Natalie; Sie können aber hieraus die unglaubs 
liche Toleranz jener Männer jehen, daß fie eben auch mid auf 
meinem Wege, gerade deßwegen, weil e8 mein Weg ift, feines» 
wegs ftören, ſondern mir in Allem, was ich nur wuͤnſchen Tann, 
entgegenlommen. 

Einen umftändlichern Beriht, wie Natalie mit ihren Kindern 
verfuhr, verfparen wir auf eine andere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Gefellfehaft zu fein, und man vers 
gönnte es ihr um fo lieber, als fie fih nad und nach wieder an 
Milhelmen zu gewöhnen, ihr Herz gegen ihn aufzufchließen und 
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überhaupt beiterer und lebengluftiger zu werben ſchien. Sie hieng 
fih beim Spazierengehen, da fie leiht müde ward, gern an fein 
Arm. Nun, fagte fie, Mignon Hettert und fpringt nicht me 
und doc fühlt fie noch immer die Begierde, über die Gipfel 
Derge mwegzufpazieren, von einem Haufe aufs andere, von ein 
Baume auf den andern zu fchreiten. Wie beneidenswerth fin 
die Bögel, bejonders wenn fie fo artig und vertraulich ihre Re 
auen. 


nicht zu finden, fo mußte Felix die Stelle vertreten, und w 
dad gute Mädchen in manchen Augenbliden ganz von- der 
los ſchien, fo bielt fie fih in andern gleihfam wieder feit a 
Bater und Sohn und ſchien eine Trennung von dieſen mehr 
Alles zu fürdten. 

Natalie ſchien nachdenklich. Wir haben gewünfcht, duch Ih 
Gegenwart, fagte fie, dad arme gute Herz wieder aufzuſhließen, 
ob wir wohl gethan haben, weiß ich nicht. Sie ſchwieg und ſchien 
gu erwarten, daß Wilhelm etwas jagen follte. Auch fiel ihm en, 
daß durch feine Berbindung mit Therefen Mignon unter ben gegen 
wärtigen Umjtänden aufs Aeußerſie gekränft werden müfle; allein 
er getraute fih in feiner Ungemwißheit nicht, von dieſem Vorhaben 
zu ſprechen; er vermuthete nicht, daß Natalie davon unterrichtet je 

Eben fo wenig konnte er mit Freiheit des Geiftes die Un 
redung verfolgen, wenn feine edle Freundin von ihrer Schueie 
ſprach, ihre guten Eigenihaften rühmte und ihren Zuſtand be 
dauerte. Gr mar nicht wenig verlegen, als Natalie ihm anfün 
digte, daß er die Gräfin bald bier fehen werde. Ihr Gemahl, 
fagte fie, hat nun feinen andern Sinn, als den abgeſchiedene 
Grafen in der Gemeinde zu erfegen, dur Einfiht und Thätigied 
diefe große Anftalt zu ‚unterftügen und weiter aufzubauen. & 
fommt mit ihr zu und, um eine Art von Abſchied zu nehmen 
er wird nachher die verfchiedenen Orte beſuchen, mo bie Gemeint 
fih niedergelafien hat; man jcheint ihn nah feinen Wünfcen # 
behandeln, und faft glaub’ ich, er wagt mit meiner armen Schweſtt 
eine Reife nah Amerika, um ja feinem Vorgänger recht ähnlih 
u werben; und ba er einmal fchon beinahe überzeugt üt, Wi 
ihm nicht viel fehle, ein Heiliger zu fein, fo mag ihm der Wurf 
manchmal vor der Seele ſchweben, wo möglich zulegt auf noh 
ala Märtyrer zu glänzen, 


— Bi * 
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Oft genug hatte man bisher von Fräulein Thereſe geſprochen, 
ft genug ihrer im Borbeigehen erwähnt, und faft jedesmal war 
Bifhelm im Begriff, feiner neuen Freundin zu befennen, daß er 
nem trefflihen Frauenzimmer fein Herz und feine Hand anges 
oten habe. Ein gewiſſes Gefühl, das er fih nicht erklären konnte, 
ielt ihn zurüd; er zauberte fo lange, bis endlich Natalie felbit 
rit Dem bimmlifchen, befcheionen, heitern Lächeln, das man an ihr 
u ſehen gewohnt war, zu ihm fagte: So muß ich denn doch zu⸗ 
etzt das Stillihweigen breden und mid in Ihr Vertrauen ges 
valtfam eindrängen! Warum mahen Sie mir ein Geheimniß, 
nein Freund, aus einer Angelegenheit, die Ihnen fo wichtig ift, 
ind die mich felbft jo nahe angeht? Sie haben meiner Freundin 
Ihre Hand angeboten; ih mifhe mich nicht ohne Beruf in dieſe 
Sache, bier ift meine Legitimation! bier ift ber Brief, den fie 
ihnen ſchreibt, den fie durch mich Ihnen endet. 

Einen Brief von Therefen! rief er aus. - 

Ya, mein Herr! und Ihr Schidfal ift entfchieden, Sie fin 
zlücklich. Laflen Sie mih Ihnen und meiner Freundin Glüd 
münfchen. Be 

Wilhelm verftummte und fah vor fih bin. Natalie ſah ihn 
an; fie bemerkte, daß er blaß ward. Ihre Freude ift ftark, fuhr 
fie fort, fie nimmt die Geftalt der Schredend an, fie raubt Ihnen 
die Sprache. Mein Antheil ift darum nicht weniger herzlich, weil 
er mich noch zum Worte kommen läßt, Ich hoffe, Sie werben 
dankbar fein; denn ich darf Ihnen fagen: mein Einfluß auf The⸗ 
reſens Entſchließung war nicht gering; fie fragte mih um Rath! 
und fonderbarerweije waren Sie eben bier; ich konnte die wenigen 
Zweifel, die meine Freundin noch begte, glüdlich befiegen, die 
Boten giengen lebhaft hin und wieder; bier iſt ihre Entfehluß,. ' 
bier ift die Entwidlung! Und nun follen Sie alle ihre Briefe 
lefen, Sie follen in das ſchöne Herz Ihrer Braut einen freien, 
reinen Blick thun. 

Milhelm entfaltete das Blatt, das fie ihm umverfiegelt übers. 
reichte; es enthielt die freundlihen Worte: 

„Ich bin die Ihre, wie id bin und wie Sie mich kennen. 
Ich nenne Sie den Meinen, wie Sie find und wie ih Gie kenne, 
Was an uns felbjt, was an unfern Verbältniffen ver Eheſtand 
verändert, werben wir durh Vernunft, frohen Muth und guten 
Willen zu übertragen wiljen. Da uns leine Leidenſchaft, jondern 
Neigung und Butrauen zufammenführt, fo wagen wir weniger 
ala taufend Andere. Sie verzeihen mir gewiß, wenn id mid 
manchmal meines alten Freundes herzlich erinnere; dafür will ich 
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Ihren Sohn als Mutter an meinen Bufen drüden. Wollen St 
: mein Heines Haus jogleih mit mir theilen, fo find Sie Herr wi 
Meifter; indeflen wird der Gusskauf abgefchloffen. Ich wünfht, 
daß dort feine neue Einrihtung olme mid) gemacht würde, um 
fogleih zu zeigen, daß ich das Butrauen verdiene, das Sie mit 
ſchenken. Leben Sie wohl, Lieber, lieber Freund! geliebter Bräu 
tigam, verehrter Gatte! Therefe vrüdt Sie an ihre Bruft mi 
Hoffnung und Lebensfreude. Meine Freundin wird Ahnen mehr, 
wird Ihnen Alles jagen.” 

Wilhelm, dem dieſes Blatt feine Therefe wieber völlig ver 
gegenmwärtigt hatte, war aud wieder völlig zu ſich felbft gekom⸗ 
men. ‚Unter dem Leſen wechjelten vie jchnelliten Gedanken in jeiner 
Seele. Mit Entjegen fand er lebhafte Spuren einer Neigung 
gegen Natalien in feinem Herzen; er ſchalt ſich, er erklärte jeden 
Gedanten der Art für Unfinn; er ftellte fih Thereſen in ihre 

anzen Vollkommenheit vor, er las den Brief wieder, er ward 

—* „ over vielmehr er erholte ſich fo weit, daß er heiter ſchei⸗ 
nen konnte. Natalie legte ihm die gewechſelten Briefe vor, aus 
denen wir einige Stellen ausziehen wollen. 

Nachdem Thereſe ihren Bräutigam nad ihrer Art geſchildert 
hatte, fubr fie fort: Ä 

„So ftelle ih mir den Mann vor, der mir jet feine Hand 
anbietet. Wie er von ſich felbit denkt, wirft bu Tünftig aus den 
Papieren fehen, in welchen er fi) mir ganz offen befchreibt; id 
bin überzeugt, daß ich mit ihm glüdlich fein werde.“ 


„Was den Stand betrifft, fo weißt bu, wie ich von jeher 
drüber gedacht habe, Einige Menfchen fühlen die Mifverhältnifle 
der äußern Zuftände fürchterlich und können fie nicht übertragen 
Ich will Niemanden überzeugen, fo wie ich nach meiner Lebe: 
zeugung handeln will. Ich vente kein Beifpiel gu geben, wie ich 
doch nicht ohne Beifpiel handle Mich änagftigen nur die innen 
Mikverhältniffe, ein Gefäß, das fih zu dem, was es enthalten 
fol, nicht fhict; wiel Prunk und wenig Genuß, Reichthum und 
Geiz, Adel und Rohheit, Jugend und Pedanterei, Bedürfniß 
und Ceremonien, dieſe Verhältnifie wären’3, die mich vernichten 
Könnten, die Welt mag fie ftempeln und ſchätzen, wie fie wil 








„Denn ih hoffe, daß wir zufammen paflen werden, fo gründe 
ih meinen Ausſpruch vorzüglich darauf, daß er dir, liebe Natalie, 
die ich fo unendlich ſchatze und verehre, daß er dir ähnlich if. 4 
er bat von dir das edie Suchen und Streben nad dem Bellert, 
wodurch wir das Gute, das wir zu finden glauben, ſelbſt hervor 
bringen. Wie oft habe ich dich nicht im Stillen getabelt, daß W 
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jiefen oder jenen Menſchen anders behandelteſt, daß du in diefem 
der jenem Fall dich anders betrugſt, als ich würbe gethan haben; 
nd doch zeigte der Ausgang meilt, daß du Recht hatteſt. Wenn 
vir, fagteft du, die Menfhen nur nehmen, wie fie find, jo 
nachen wir fie ſchlechter; wenn wir fie behandeln, als wären fie, 
vas fie fein ſollten, fo bringen wir fie dahin, wohin fie zu 
ringen find. Ich kann weder fo ſehen noch handeln, das weiß 
ich recht gut. Einſicht, Ordnung, Zucht, Befehl, das iſt meine 
Sache. Ich erinnere mich noch wohl, was Jarno ſagte: Thereſe 
reſſirt ihre Zöglinge, Natalie bildet fie. Ja, er gieng fo weit, 
yaß er mir einft die drei ſchönen Eigenſchaften, Glaube, Siebe 
and. Hoffnung, völlig abjprad. Statt des Glaubens, fagte er, 
bat fie die Einfiht, ftatt der Liebe vie Beharrlichleit, und ftatt 
ver Hoffnung das BZutrauen. Auch will ich dir gerne gefteben, 
ehe ich di Tannte, kannte ich. nichts Höheres in der Welt, als 
Klarheit und Klugheit; nur deine Gegenwart hat mich überzeugt, 
belebt, überwunden, und deiner fhönen hohen Seele trete ih 
gerne den Rang ab. Auch meinen. Freund verehre ih in eben 
demſelben Sinn; feine Lebensbefhreibung ift ein ewiges Suchen 
und Nichtfinden; aber nicht das leere Suchen, fondern dag wun⸗ 
berbare, gutmüthige Suchen begabt ihn, er wähnt, man lönne 
ihm das geben, was nur von ihm Tommen Tann. So, meine 
Liebe, ſchadet mir auch dießmal meine Klarheit nichts; ich Tenne 
meinen Gatten befjer, als er fich felbit kennt, und ich achte ihn 
nur um deſto mehr. Ich fehe ihn, aber 'ich überfehe ihn nicht, 
und alle meine Einfiht reicht nicht hin, zu ahnen, was er wirken 
kann. Wenn ich an ihn denke, vermischt fh fein Bild Immer 
mit dem beinigen, und ich weiß nicht, wie ich es werth bin, 
zwei ſolchen Menſchen anzugehören. Aber ich will es werth fein 
dadurch, daß ih meine Pflicht thue, dadurch, daß ich erfülle, 
was man von mir erwarten und hoffen Tann.” | 


„Ob ih Lothario's gebente? Lebhaft und täglih. Ihn Tann 
ich in der Gefellfchaft, die mi im Geifte umgiebt, nicht einen 
Augenblid miſſen. O wie bevaure ih den trefflihen Mann, der 
durch einen Jugendfehler mit mir verwandt ijt, daß die Natur _ 
ihn dir fo nahe gewollt bat. Wahrlih, ein Wefen, wie bu, märe 
feiner mehr werth als ich, Dir könnt’ ih, dir müßt’ ich ihn ab» 
treten. Laß uns ihm fein, was nur möglidp iſt, biß er eine 
würdige Gattin findet, und auch dann laß uns zufammen fein 
und zujammen bleiben.“ 








Was werden nun aber unfre Freunde fagen? begann Natalie. 
— Ihr Bruder weiß nichts davon? — Nein! jo wenig als bie 
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Ihrigen; die Sache iſt dießmal nur unter und Weibern verhandelt 
worden. Ich weiß nicht, was Lydie Thereſen für Grillen in da 
Kopf gefept bat; fie ſcheint dem Abboͤ und Jarno zu mißtrauen. 
Lydie bat ihr gegen gewifle geheime Berbindungen und Plan, 
von denen ich wohl im Allgemeinen weiß, in die ich aber niemals 
einzubringen gedachte, wenigſtens einigen Argwohn eingeflößt, und 
bei diefem enticheidenden Schritt ihres Lebens wollte fie Niemand 
als mir einigen Einfluß verftatten. Mit meinem Bruder war ft 
ſchon früher übereingelommen, daß fie fich wechſelsweiſe ihre Hei⸗ 
rath nur melden, ſich darüber nicht zu Rathe ziehen wollten. 

Natalie fchrieb nun einen Brief an ihren Bruder; fie lud 
Wilhelmen ein, einige Worte dazu zu feben, Therefe hatte fie 
darum gebeten. Dan wollte eben fiegeln, als Jarno fi une 
mutbet anmelden ließ. Aufs Freundlichfte warb er empfangen; 
auch ſchien er fehr munter und ſcherzhaft und konnte endlich nidt 
unterlaffen, zu jagen: Eigentlih komme ich hierher, um Ihnen 
eine fehr wunderbare, doch angenehme Nachricht zu bringen; fie 
betrifft unfere Therefe. Sie haben und manchmal getabelt, ſchoͤne 
Natalie, daß wir una um fo Vieles befümmern; nun aber fehen 
Sie, wie gut es tft, überall feine Spione zu haben. Rathen Sie, 
und laffen Sie und einmal Ihre Sagacität fehen! | 

Die Selbitgefälligleit, womit er diefe Worte ausſprach, bie 
ſchallhafte Diene, womit er Wilhelmen und Ratalien anſah, übers 
eugten Beide, daß ihr Geheimniß entvedt fei. Natalie antwortete 

chelnd: Wir find viel künftlicher, als Sie denken; wir haben bie 
Auflöfung des Räthſels, noch ehe es uns aufgegeben wurde, ſchon 
zu Papiere gebradht. 

Gie überreichte ihm mit diefen Worten den Brief an Lotharis 
und war zufrieden, der Keinen Ueberrafgung und Beihämung, 
die man ihnen zugedadht hatte, auf diefe Weife zu begegnen. 
Jarno nahm das Blatt mit einiger Verwunderung, überlief es 
nur, ftaunte, ließ e8 aus der Hand finfen und ſah fie beide mi 

roßen Augen, mit einem Ausdruck der Ueberraſchung, ja des 
tjegend an, den man auf feinem Gefichte nicht gewohnt war. | 
Er jagte kein Wort. | 
ilhelm und Natalie waren nicht wenig betroffen. Jarno 
gieng in der Stube auf und ab. Was foll ich fagen, rief er 
aus, oder foll ich's ſagen? Es kann fein Geheimniß bleiben, die | 
Verwirrung ift nicht zu vermeiden. Alfo denn Geheimniß gegen 
Geheimniß! Ueberrafhung gegen Ueberrafhung! Therefe it nicht 
die Tochter ihrer Mutter! daS Hinderniß ift gehoben: ich fomme 
hierher, Sie zu bitten, das eble Mädchen zu einer Berbinbung 
mit Lothario vorzubereiten. 
Jarno fah die Beftürzung der beiden Freunde, welche bie Augen 


| 
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ur Erde niederfchlugen. Diefer Fall ift einer von denen, fagte 
7, die fih in Geſellſchaft am fchlechteften ertragen laſſen. Was 
Jedes dabei zu denken bat, denkt es am beiten in ver Einfamtleit; 
ch wenigftens erbitte mir auf eine Stunde Urlaub. Cr eilte in 
ven Garten; Wilhelm folgte ihm mechaniſch, aber in der Ferne. 

Nach Verlauf einer Stunde fanden fie fi wieder zufammen. 
Wilhelm nahm das Wort und fagte: Sonft, da ich ohne Zweck 
und Plan leicht, ja leichtfertig lebte, kamen mir Freundſchaft, Liebe, 
Neigung, Zutrauen mit offenen Armen entgegen, ja, fie brängter 
fih zu mir; ieht, da es Ernft wird, fcheint das Schidfal mit mir 
einen andern Weg zu nehmen. Der Entfhluß, Therefen meine 
Hand anzubieten, iſt vielleicht der erfte, der ganz rein aus mir 
felbjt kommt. Mit Ueberlegung machte ich meinen Plan, meine 
Vernunft war völlig damit einig, und durch die Zufage des treff⸗ 
lichen Mädchens wurden alle meine Hoffnungen erfüllt. Nun drückt 
das fonderbarfte Gefhid meine ausgeftredte Hand nieder. Thereje 
reicht mir die ihrige von ferne, wie im Traume, ich kann fie nicht 
faflen, und das ſchöne Bild verläßt mich auf ewig. So lebe denn 
wohl, du ſchönes Bild! und ihr Bilder der reichften Glückſeligkeit, 
die ihr euch darum her verfammeltet! 

Er fhwieg einen Augenblid ftil, ſah wor fih bin, und Jarno 
wollte reden. Laſſen Sie mid noch etwas fagen, fiel Wilhelm 
ihm ein; denn um mein ganzes Geihid wird ja doch dießmal das 
2008 geworfen. In diefem Augenblid kommt mir der Eindruck 
zu Hülfe, den Lothario's Gegenwart beim erften Anblid mir ein- 
prägte und ber mir beftändig geblieben ift. Diefer Mann verdient 
jede Art von Neigung und Freundſchaft, und ohne Aufopferung 
läßt fih Teine Freundſchaft denken. Um feinetwillen war es mir 
leicht, ein unglüdliches Mäpchen zu betbören; um feinetwillen fol 
mir möglich werben, der würbdigiten Braut zu entjagen. Geben 
Sie hin, erzählen Sie ihm bie fonderbare Geſchichte und fagen 
Sie ihm, wozu ich bereit bin, 

Jarno verfegte hierauf: In ſolchen Fällen, halte ih dafür, 
ift Schon Alles getban, wenn man fi nur nicht übereilt. Laffen 
Sie uns keinen Schritt ohne Lothario’8 Einwilligung thun! Ich 
will zu ihm, erwarten Sie meine Zurädtunft oder feine Briefe 


& ritt weg und hinterließ die beiden Freunde in der größten 
Wehmuth. Sie hatten Zeit, ſich dieſe Begebenheit auf mehr als 
eine Weife zu wieberholen und ihre Bemerkungen darüber zu 
machen. Nun fiel e8 ihnen erft auf, daß fie diefe wunderbare 
Erffärung fo gerade von Jarno angenommen und fih nit um“ 
die nähern Umstände erkundigt hatten. Ja, Wilhelm wollte fogar 
einigen Zweifel begen; aber aufs Höchfte flieg ihr Erſtaunen, ja 
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‚ihre Verwirrung, als ben andern Tag ein Bote von Thereſen 
anlam, ver folgenden jonverbaren Brief an Natalien mitbrachte 

„So feltfam e8 auch fcheinen mag, fo muß ich doch meine 
vorigen Briefe fogleih noch einen nachſenden und dich erſucher 
mir meinen Bräutigam eilig. zu ſchicken. Er foll mein Gatte we 
den, was man aud für Plane macht, mir ihn zu rauben. Gid 
ihm inliegenden Brief! Nur vor keinem Zeugen, e8 mag gegen 
waͤrtig fein, wer will,“ 

Der Brief an Wilhelmen enthielt Folgendes: „Was werbe 
Sie von Ihrer Therefe denken, wenn fie auf einmal, leivenjchaft 
lich, auf eine Verbindung bringt, die der rubigfte Verftand nm 
eimgeleitet zu haben ſchien? Lafien Sie fi durd Nichts abhalten 
gleih nad dem Empfang des Briefes abzureifen. Kommen Si 
lieber, lieber Freund, nun dreifach Geliebter, da man mir Ihre 
Beſitz ranben oder menigftens erjchweren will.“ 
F * iſt zu thun? rief Wilhelm aus, als er dieſen Brief ge: 

en batte, | 

Nod in keinem Fall, verfegte Natalie nach einigem Nachventen, 
bat mein Herz und mein Verſtand fo gejchwiegen, als in vielem; 
ih müßte nicht? zu thun, fo wie ic nichts zu ratben weiß. 

Wäre es möglich, rief Wilhelm mit Heftigleit aus, daß Lothatio 
ſelbſt nichts davon wüßte, oder wenn er davon weiß, daß er mit 

uns das Spiel verftedter Blane wäre? Hat Jarno, indem er unjern 
Brief gefehen, das Märchen aus dem Stegreife erfunden? Würde 
er und was anders gejagt haben, wenn wir nicht zu voreilig ges 
weſen wären? Was kann man wollen? Was für Abfichten lauz 
man haben? Was kann Therefe für einen Plan meinen? a, es 
läßt ſich nicht Läugnen, Lothario ift von geheimen Wirkungen une 
Verbindungen umgeben; ich habe felbft erfahren, daß man thaͤtig 
it, dab man fi in einem gewiſſen Sinne um die Hanblungen, 
um bie Schidjale mehrerer Menſchen belümmert und fie zu leiten 
weiß. Bon den Endzwecken diefer Geheimniſſe verſtehe ih nick, 
aber dieſe neufte Abficht, mir Therefen zu entreißen, fehe ih mar 
allzu deutlich. Auf einer Seite malt man mir das mögliche Glüd 
Lothario's, vielleicht nur zum Scheine, vor; auf ber andern 
ih meine Geliebte, meine verehrte Braut, die wich an ihr 
ruften Was fol ih thun? Was fol ich unterlaflen? 

Nur ein wenig Geduld! fagte Natalie, nur eine kurze Bern: 
zeit! In dieſer fonderbaren Berfnüpfung weiß ich nur fo viel, Daß 
wir das, was umwiederbringlich ift, nicht übereilen follen. Geges 
ein Märchen, gegen einen künftlihen Plan ftehen Beharl 
und Klugheit uns bei; es muß fih bald aufflären, ob bie Eadie 
wahr ober ob fie erfunden iſt. Hat mein Bruder wirflih Hoff 
nung, fih mit Therefen zu verbinden, fo wäre ed grauſam, 
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in Glück auf ewig zu entreißen, in dem Augenblicke, da es ihm 
no freundlich erſcheint. Laſſen Sie und nur abwarten, ob er etwas 
avon meiß, ob er felbft alaubt, ob er felbjt hofft. 

Diefen Gründen ihres Raths kam glüdlicherweife ein Brief von 
tothario zu Hülfe: Ich ſchicke Jarno wicht wieder zurüd, fchrieb 
2; von meiner Hand eine Zeile iſt dir. mehr, als die umftänd: 
ichſten Worte eines Boten. Ich bin gewiß, daß Therefe nicht 
die Tochter ihrer Mutter ift, und ich kann die Hoffnung, fie zu 
befigen, nicht aufgeben, bis fie auch überzeugt ift und alsdann 


wifchen mir und dem Freunde mit rubiger.Üeberlegung entfcheivet. - 


aß ihn, ich bitte dich, nicht won deiner Seite! Das Glück, das 
Reben eines Bruder? hängt davon ab. Ach verfpreche dir, biefe 
Ungewißheit foll nicht lange dauern. 
Sie fehen, wie die Sache fteht, fagte fie freundlich zu Wilhelmen: 
geben Sie mir Ihr Ehrenwort, nicht au dem Haufe zu gehen: 
Ich gebe es! rief er aus, indem er ihr die Hand reichte; ich 
will dieſes Haus wider Ihren Willen nicht verlafien. Ich danke 
Gott und meinem guten Geift, daß ich dießmal geleitet werde, und 
zwar von Ihnen. | | 
Natalie fchrieb Therefen. den ganzen Verlauf und erklärte, daß 
fie ihren Freund nit von ſich laſſen werde; fie ſchickte zugleich 
Lothario's Brief mit. 
Thereſe antwortete: „Ich bin nicht wenig verwundert, daß 
Lothario felbft überzeugt ift, denn gegen feine Schweiter wirb er 
ſich nicht auf dieſen Grad verftellen. Ich bin verbrieklih, ſehr 
verbrießlih. Es iſt befler,. ich jage nichts weiter. Am beften iſt's, 
ich komme zu bir, wenn ich nur erjt die arme Lydie untergebracht 
babe, mit der man graufam umgeht. Ich fürchte, wir find Alle 
betrogen und werben jo betrogen, um nie ins Klare zu Tommen. 
Wenn der Freund meinen Sinn hätte, jo entjchlüpfte er dir doch 


und würfe fi an das Herz feiner Thereje, die ihm dann Niemand | 


entreißen follte; aber ich fürchte, ich fol ihn verlieren und Lothario 
nicht wieder gewinnen. Dieſem entreißt man Lydien, indem man 
ihm die Hoffnung, mich befiten zu können, von weitem zeigt. 
Ich will nichts weiter fagen, bie Verwirrung wird noch größer 
werden. Ob nicht indeſſen die fchönjten Verhältniffe fo verfchoben, 
fo untergraben und fo ‚zerrüttet werben, daß auch dann, wenn 
Alles im Klaren fein wird, doch nicht wieder zu helfen ift, mag 
Die Zeit lehren. Heißt fih mein Freund nicht los, jo komme ih 
in wenigen Tagen, um ihn bei dir aufzufuchen und feit zu halten. 
Du wunderſt dich, wie dieſe Leidenſchaft fich deiner Therefe bes 
mädhtiget hat. Es iſt feine Leidenſchaft, es iſt Heberzeugung, daß, 
da Lothario nicht mein werden konnte, diefer neue Freund das 
Gluͤck meines Lebens machen wird. Sag’ ihm das, im Namen 
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des Heinen Knaben, der mit ihm unter der Eiche faß und fü 
feiner Theilnahme freute! Sag’ ihm das, im Namen Thereiend, 
die feinem Antrage mit einer berzlihen Offenheit entgegen tm! 
Mein erfter Traum, wie ich mit Lothario leben würde, ift wel 
von meiner Seele weggerüdt; der Zraum, mie ich mit meinen 
neuen Freund zu leben gedachte, fteht noch ganz gegenwärtig ver 
mir, Achtet man mid jo wenig, daß man glaubt, es fei fo wal 
Leichtes, diefen mit jenem aus dem Stegreife wieder umzutayfcen?" 

Ich verlaffe mid auf Sie, fagte Natalie zu Wilhelmen, inden 
fie ihm den Brief Thereſens gab; Sie entfliehen mir nicht. Be 
denken Sie, daß Sie das Glüd meines Lebens im Ihrer Han 
haben! Mein Dafein ift mit dem Dafein meines Bruders jo imig 
verbunden und verwurzelt, daß er Teine Schmerzen fühlen lam 
die ich nicht empfinde, Teine Freude, die nicht auch mein Oli 
macht. Ja, ich kann wohl fagen, daß ich allein durch ihn em 
pfunden habe, daß das Herz gerührt und erhoben, daß auf de 
Welt Freude, Liebe und ein Gefühl fein kann, das über als 
Bedurfniß hinaus befriedigt. | 

Sie hielt inne, Wilhelm nahm ihre Hand und rief: D fahre 
Sie fort! es ift die rechte Zeit zu einem wahren wechjeljetiger 
Vertrauen; wir haben nie nöthiger gehabt, uns genauer zu Innen. 

Ja, mein Freund, fagte fie lächelnd, mit ihrer ruhigen, fanften, 


unbefchreiblihen Hoheit, e3 ift vielleicht nicht außer der Zeit, wen 


ih Ihnen fage, daß Alles, was uns fo manches Bud, wa} 
bie Welt als Liebe nennt und zeigt, mir immer nur als ein 
erſchienen ſei. | 

.. Sie haben nicht geliebt? rief Wilhelm aus, 

Nie oder immer! verjepte Natalie. 


Fünftes Kapitel, 


Sie waren unter diefem Gefpräh im Garten auf und ab ge 
gangen; Natalie hatte verſchiedene Blumen von feltfamer Gel 
geheodıen, bie Wilhelmen völlig unbelannt waren und nad vr 

amen er fragte. nn u 

Sie vermuthen wohl nicht, fagte Natalie, für wen id dem 
Strauß pflüde? Er ift für meinen Obeim beftimmt, dem mir en 
Befuh machen wollen. Die Sonne fheint eben fo lebhaft nd 
dem Saale der Bergangenbeit; ih muß Sie dieſen Aug 
bineinführen, und ich gehe niemals hin, ohne einige won dA 
Blumen, die mein Oheim befonvers beglünftigte, mitzubring® 
Er war ein fonderbarer Mann und der eigenften Cinprüde für 
Für gewiſſe Pflanzen und Thiere, für gewiſſe Menſchen m 
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jegenven, ja jogar zu einigen Steinarten hatte er eine entſchiedene 
teigung, die felten erflärlih war. Wenn ih nicht, pflegte er oft 
u jagen, mir von Jugend auf fo fehr mwiderftanden hätte, wenn 
H nicht geftrebt hätte, meinen Verſtand ins Weite und Allgemeine 
uszubilden, fo wäre ich der befchränttefte und unerträglichite Menſch 


ſeworden: denn nichts iſt unerträglicher, als abgefchnittene Eigen: 


eit an Demjenigen, von dem man eine reine, gehörige Thaͤtig⸗ 


eit fordern kann. Und doch mußte er felbjt geitehen, vdap ihm 


Heichfam Leben und Athen ausgehen würbe, wenn er fih nicht 
von Zeit zu Zeit nachjähe und ſich erlaubte, das mit Leidenſchaft 
u genießen, wa3 er eben nicht immer loben und entſchuldigen 
onnte.. Meine Schuld iſt es nicht, fagte er, wenn ich meine Triebe 
ınd meine Vernunft nicht völlig babe in Einftimmung bringen 
önnen. Bei foldhen Gelegenheiten pflegte er meift über mich zu 
herzen und zu jagen: Natalien fann man bei Leibesleben felig 
reifen, da ihre Natur nichts forbert, als was die Welt wünfcht 
nd braudt. 

Unter diefen Worten mwaren fie wieder in das Hauptgebäude 
elangt. Sie führte ihn durch einen geräumigen Gang auf eine 

re zu, vor der zwei Sphinre von Granit lagen. Die Thüre 
ſelbſt war auf ägyptiſche Weife oben ein wenig enger als unten, 
und ihre ebernen Flügel bereiteten zu einem ernithaften, ja zu 
einem ſchauerlichen Anblid vor. Wie angenehm ward man baber 
überrajht, als diefe Erwartung fi in die reinfte Heiterkeit aufs 
(öjte, indem man in einen Saal trat, in welchem Kunſt und Leben 
jede Erinnerung an. Tod und Grab aufhoben. In die Wände 
waren verhälmißmäßige Bogen vertieft, in denen größere Sarko⸗ 
phagen ftanden; in den Pfeilern dazwiſchen ſah man Heinere Deffs 
nungen, mit Ajchenkäfthen und Gelähen geſchmückt; die übrigen 
Flaͤchen der Wände und bes Gewölbes fah man regelmäßig ab: 
getheilt und zwiſchen heitern und mannigfaltigen Einfaflungen, 
Kränzen und Bierrathen beitere und beveutende Geftalten in Tel: 
dern von verfchiedener Ordße gemalt. Die architektoniſchen Glieder 
waren mit dem fchönen gelben Marmor, der ins Roͤthliche hinübers 
blickt, bekleidet, hellblaue Streifen von einer glüdlichen chemifchen 
Eompofition ahmten den Laſurſtein nah und gaben, indem fie 
gleihfam in einem Gegenfat da8 Auge befriedigten, dem Ganzen 
Einheit und Verbindung. Alle diefe Pracht und Zierde ftellte ſich 


in reinen ardhiteltonifhen Verhältniffen dar, und fo ſchien Jeber, . 


ber hineintrat, über ſich felbjt .erhoben zu fein, indem er durch 
die zufammentreffende Kunſt erft erfuhr, wa3 der Menſch ſei und 
was er fein Tünne. 

Der Thüre gegenüber ſah man auf emem prädtigen Sarko⸗ 
phagen das Marmorbild eines würdigen Mannes, an ein Polſter 


J 
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gelehnt. Ex hielt eine Rolle vor fih und ſchien mit ftiller Auf 
merkfamleit darauf zu bliden. Sie war fo gerichtet, daß mar 
die Worte, die fie enthielt, bequem leſen konnte. Es fand darauf: 
Gedenke zu leben, 

Natalie, indem fie einen vermelkten Strauß wegnahm, leute 
den friſchen vor das Bild des Oheims; denn er felbit war in ver 
Figur vorgeftellt, und Wilhelm glaubte ſich noch der Züge des 
alten Herrn zu erinnern, den er damals im Walde gefehen hatt. 
— Hier braten wir manche Stunde zu, fagte Natalie, bi dieſer 
Saal fertig war. In feinen legten Jahren hatte er einige geſchice 
Künftler an ſich gezogen, und feine befte Unterhaltung war, die 
Zeihnungen und Cartone zu dieſen Gemälden ausſinnen und We 
ftimmen zu belfen. 

Wilhelm konnte fi nicht genug der Gegenjtände freuen, die 
ihn umgaben. Welch ein Leben, rief er aus, in biejem 
ber Vergangenheit! Man könnte ihn eben fo gut den Saal der 
Gegenwart und der Zukunft nennen. So war Alles und fo wird 
Alles fein! Nichts ift vergänglih, als der Eine, der genießt und 
zufchaut. Hier dieſes Bild der Mutter, die ihr Kind ans Kt 
brüdt, wird viele Generationen glädlicher Mütter überleben. Rt 
Jahrhunderten vielleicht. erfreut ſich ein Vater dieſes bärtigen In 
nes, der feinen Ernſt ablegt und ſich mit feinem Sohne nedt. So 
verfhämt wird durch alle Zeiten die Braut figen und bei ihren 
ftilen Wunſchen noch bebürfen, daß man fie tröfte, daß man in 
zurede; fo ungeduldig wird ber Bräutigam anf der Schwelle horchen 
ob er bereintreten darf. 

Wilhelms Augen fehweiften auf unzählige Bilder umber. Bon 
erſten frohen Triebe der Kindheit, jedes Glied im Spiele nur # 
brauchen und zu üben, bis zum ruhigen abgefchiedenen —— 
Weiſen, konnte man in ſchöner lebendiger Folge ſehen, wie de 
Menſch keine angeborne Neigung und Fähigken beſitzt, ohne # 
zu brauchen und zu nutzen. Von dem erſten zarten Selbſtgefüll 
wenn das Mädchen verweilt, den Krug aus dem Haren Waße 
wieder heraufzuheben, und indeſſen ihr Bild gefällig betradie, 
bi3 zu jenen hoben Zeierlidjleiten, wenn Könige und Völler j 
Zeugen ihrer Verbindungen die Götter am Altare anrufen, pi 
fih Alles beveutend und Träftig. | 

Es war eine Welt, es war ein Himmel, der den Befchauendtt 
an biefer Stätte umgab, und außer ven Gedanken, welde | 
gebilveten Geftalten erregten, außer den Empfindungen, welde 
einflößten, fchien noch etwas Andres gegenwärtig zn fein, wor 
der ganze Menſch ſich angegriffen fühlte. Auch Wilhelm bemer 
es, ohne ſich davon Rechenſchaft geben zu können. Was it 
rief er aus, das, unabhängig von aller Beveutung, frei von 
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titgefühl, das uns menſchliche Begebenheiten und Schidfale eins 
ößen, fo ſtark und zugleih fo anmuthig auf mich zu wirken ver: 
ag? Es fpriht aus dem Ganzen, es jpriht aus jevem Theile 
ich an, ohne daß ich jenes begreifen, ohne daß ich diefe mir 
fonder3 zueignen könnte. Welchen Zauber ahn’ ic in biefen 
lachen, diefen Linien, diefen Höhen und Breiten, diefen Maſſen 
nd Farben! Was ift es, das dieſe Figuren, auch nur obenhin 
trachtet, ſchon als Zierrath fo erfreulih macht? Ya, ich fühle, 
an Tönnte bier verweilen, ruhen, Alles mit den Augen faflen, 
ch glüdlich finden und ganz etwas Anderes fühlen und denlen/ 
[3 das, was vor Augen fteht. J 

Und gewiß! könnten wir beſchreiben, wie glücklich Alles ein⸗ 
etheilt war, wie an Ort und. Stelle durch Verbindung ober. Gegen: 
itz, durch Einfärbigleit oder Buntheit Alles beftimmt, fo und nicht 
nders erihien, al3 es erfcheinen jollte, und eine jo vollkommene 
[3 deutliche Wirkung hervorbrachte, jo würden wir den Leſer an 
ae verjegen, von dem er ſich fobalo nicht zu entfernen - 
Aunſchte. 

Vier große marmorne Kandelaber ſtanden in den Ecken des 
zaals, vier kleinere in ver Mitte um einen ſehr ſchön gearbeiteten 
zarkophag, der feiner Größe nach eine junge Perfon von mitte 
zer Geftalt konnte enthalten haben. “ 

Ratalie blieb bei diefem Monumente ftehen, und indem fie die 
and darauf legte, fagte fie: Mein guter Oheim hatte große Vor⸗ 
gebe zu diefem Werke des Altertbums, Er fagte manchmal: nicht 
ein die erften Bläthen fallen ab, die ihr da oben in jenen 
‚einen Räumen verwahren könnt, fonvern auch Früchte, Die am 
weige hängend und noch lange die ſchönſte Hoffnung geben, in: 
eß ein heimliher Wurm ihre frühere Reife und ihre Zerſtörung 
orbereitet. Ih fürchte, fuhr fie fort, er hat auf das liebe Mäd⸗ 
yen geweillagt, das ſich unferer Pflege nad) und nach zu entziehen 
nd zu diefer ruhigen Wohnung zu neigen jceint. 

ALS fie im Begriff waren, wegzugehen, jagte Natalie: ch 
w$ Sie noh auf etwas aufmerkſam machen. Bemerken Gie 
iefe halbrunden Deffnungen in der Höhe auf beiden Seiten! 
jier können die Chöre der Sänger verborgen ftehen, und dieſe 
bernen Zierrathen unter dem Gefimfe dienen, die Teppiche zu 
efejtigen, die nad der Verordnung meines Oheims bei jeder Be: 
tattung aufgehängt werden follen. Er konnte nit ohne Mufik, 
eſonders nicht ohne Gefang leben: und hatte dabei die Eigenbeit, 
aß er die Sänger nicht fehen wollte, Er pflegte zu jagen: das 
Sheater verwöhnt und gar zu ſehr, bie Mufit dient dort nur 
leichſam dem Auge, fie begleitet Die Bewegungen, nicht die Ems 
findungen. Bei Dratorien und Konzerten ftört und immer bie 
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Geftalt des Mufilus; die wahre Muſik ift allein für Ohr; eine 
fhöne Stimme it das Allgemeinite, was ſich denen laßt, und 
indem das eingejchräntte Individuum, das fie hervorbringt, ſich 
vors Auge ftellt, zerjtört e3 den reinen Effelt jener Allgemeinbeit. 
Ich will Jeden fehen, mit dem ich reben foll, denn es ift em 
einzelner Menſch, deſſen Geftalt und Charalter die Rede werth 
oder unwerth macht; bingegen mer mir fingt, ſoll unfichtbar fein; 
feine Geftalt ſoll mich nicht beftechen oder irre machen. Hier ſpricht 
nur ein Organ zum Organe, nicht ver Geift zum Geiſte, nicht eine 
taufendfältige Welt zum Auge, nicht ein Himmel zum Menfchen. 
Eben fo wollte er auch bei Inftrumentalmufilen die Orcheiter jo 
viel als möglich verftedt haben, weil man durch die mechanifchen 
Bemühungen und durch Die nothoürftigen, immer feltfamen Ge 
berden der Inftrumentenfpieler fo fehr zerjtreut und verwirrt werde. 
Er pflegte „daher eine Muſik nicht anders als mit zugefchloflenen 
Augen anzuhören, um fein fanzes Dafein auf den einzigen, reinen 
: Genuß de3 Ohrs zu concentriren. | 


Sie wollten eben den Saal verlaffen, als fie die Kinder in 
dem Gange heftig laufen und ben Felix rufen hörten: Nein ih! 


nein ich! 

Mignon warf fih zuerit zur geöffneten Thüre herein; fie war 
außer Athen, und konnte fein Wort jagen. Felix, noch in einiger 
Entfernung, rief: Mutter Therefe ift da. Die Kinder hatten, fo 
ſchien es, die Nachricht zu überbringen, einen Wettlauf angeftellt. 
Mignon lag in Nataliend Armen, ihr Herz pochte gemwaltjam. 


Döfes Kind, fagte Natalie, ift dir nicht alle heftige Bewegung 


unterfagt? Sieh, wie dein Herz ſchlägt! 

Zap es brechen! jagte Mignon mit einem tiefen Seufzer; es 
ſchlaͤgt ſchon zu lange. 

Man batte fih von diefer Verwirrung, von diefer Art von 
Beſtürzung kaum erholt, als Thereſe hereintrat. Sie flog auf 
Natalien zu, umarmte fie und das gute Kind. Dann wendete fie 
fih zu Wilhelmen, ſah ihn mit ihren Haren Augen an und fagte: 


Nun, mein Freund, wie fteht es? Sie haben ſich doch nicht ie 


machen lafien? Er that einen Schritt gegen fie, fie fprang auf 
ihn zu und hieng an feinem Halfe. D meine Therefel rief er aus. 
Mein Freund! mein Geliebter!. mein Gattel ja, auf ewig bie 
Deine! rief fie unter den lebhafteften Küffen. 
Felix zog fie am Rode und rief: Mutter Therefe, ich bin auch 


| 


ba! Natalie ſtand und fah wor fih bin; Mignon fuhr auf ein 
mal mit der linten Hand nad dem Herzen, und indem fie den 
rechten Arm heftig außftredte, fiel fie mit einem Schrei zu Nato 


liens Füßen für tobt nieber.. . 
Der Schrecken mar groß: eine. Bewegung bes Herzens noch 


| 
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des Pulſes war zu fpüren. Wilhelm nahm fie auf feinen Arm 
und trug fie eilig hinauf; der fchlotternde Körper bieng über feine 
Schultern. Die Gegenwart des Arztes gab wenig Troft; er und 
der junge Wunbdarzt, den wir jchon kennen, bemühten ſich ver: 
gebend. Das liebe Gefhöpf war nicht ind Leben zurüdzurufen. 

Natalie winkte Therefen. Diefe nahm ihren Freund bei ber 
Hand und führte ihn aus dem Zimmer. Er war ftumm und ohne 
Sprahe und hatte den Muth nicht, ihren Augen zu begegnen. 
So faß er neben ihr auf dem Canap6, auf dem er Natalien zu: 
erſt angetroffen hatte. Er dachte mit großer Schnelle eine Reihe 
von Schickſalen durch, oder vielmehr er dachte nicht, er ließ das 
auf feine Seele wirken, was er nicht entfernen konnte. Es giebt 
Augenblidte des Lebens, in welchen die Begebenheiten, ‚gleich ges 
flügelten Weberſchiffchen, vor ung fih hin und wieder bewegen 
und unaufbaltfam ein Gewebe vollenden, das wir mehr- oder 
weniger felbft gefponnen und angelegt haben. Mein Fremd! fagte 
Therefe, mein Geliebter! indem fie das Stillfehweigen unterbrach 
und ihn bei der Hand nahm, laß uns dieſen Augenblid feit zus 
ſammenhalten, wie wir noch öfters, vielleicht in ähnlichen Fällen, 
werden zu thun haben. Dieß find die Ereigniffe, welche zu er- 
tragen man zu zweien in der Welt fein muß. Bedenke, mein 
Freund, fühle, daß du nicht allein bift, zeige, daß du deine The⸗ 
reſe Tiebft, zuerft dadurch, daß du deine Schmerzen ihr mittheilft! 
Sie umarmte ihn und ſchloß ihn fanft an ihren Bufen; er faßte 
fie in feine Arme und drüdte fie mit Heftigfeit an fih. Das 
arme Kind, rief er aus, fuchte in traurigen Augenbliden Schu 
und Zuflucht an meinem unfichern Bufen; laß die Sicherheit des 
deinigen mir in biefer fchredlihen Stunde zu Gute fommen. Sie 
bielten fich feſt umfchlofien, er fühlte ihr Herz an feinem Bufen 
Ihlagen; aber in feinem Geifte war es dde und leer; nur bie 
Bilder Mignons und Nataliens ſchwebten wie Schatten vor feiner 
Einbildungskraft. | Bu 

Natalie trat herein. Gieb ung deinen Segen! rief Thereſe, 
laß uns in dieſem traurigen Augenblicke vor dir verbunden fein. 
— Wilhelm hatte fein Gefiht. an Therefens Halfe verborgen; er 
war -glüdlich genug, weinen zu Können. Er börte Natalien nicht 
Iommen, er fah fie nicht, nur bei dem Klang ihrer Stimme vers 
doppelten fich feine Thränen. Was Gott zufammenfügt, till 
ich nicht ſcheiden, fagte Natalie lächelnd; aber verbinden kann ic) 
euch nicht und kann nicht loben, daß Schmerz und Neigung die 

innerung an meinen Bruder völlig aus euren Herzen zu vers 
bannen fcheint. Wilhelm riß ſich bei diefen Worten aus den Armen 
Thereſens. Wo wollen Sie hin? riefen beide Frauen. — Laſſen 
Sie mid das Kind ſehen, vief er aus, das ich getöbtet habel 


— z 
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beitere Miene wird uns fagen, daß. ihm wohl iſt! — Da de 
Freundinnen den bewegten Süngling nicht abhalten konnten, folgten 
Re ihm; aber der gute Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen ent: 
lam, bielt fie ab, ſich der Berblichenen zu nähern, un 

—* Halten Sie ſich von dieſem traurigen Gegenſtande entfernt, 
und erlauben Sie mir, daß ih den Reſten dieſes ſonderbaren 
Weſens, fo viel meine Kunft vermag, einige Dauer gebe. 6 
will die ſchöne Kunſt, einen Körper nicht allein zu balſamiren, 
fondern ihm aud ein lebendiges Anfehn zu erhalten, bei dieſen 
geliebten Geſchoͤpfe fogleih anwenden. Da ih ihren Tod voraus⸗ 
tab, babe ih alle Anftalten gemacht, und mit biefem Gehälen 
bier foll mir’3 gewiß gelingen. Erlauben Sie mir nur nod einige 
Zage Zeit, und verlangen Sie dad liebe Kind nicht wieder ji 
fehen, bis wir e3 in den Saal der Vergangenheit gebracht haben. 
Der junge Chirurgus hatte jene mertwürdige Inſtrumententaſche 
wieder in Händen. Bon wen kann er fie wohl haben? fragte 


zeitigen Tod wir nun beweinen. 

Die Freunde hatten nicht lange Zeit, fich über dieje traurige 
Begebenbeit zu unterhalten und Fräulein Therefen über das Kind 
und über die mwahrfcheinliche Urſache feines unerwarteten Tode 
aufzulfären; denn e3 wurden Fremde gemeldet, die, als fie ſi 
zeigten, keineswegs fremd waren. Lothario, Jarno, ber AK 
traten herein. Ratalie gieng ihrem Bruder entgegen; unter Dei 
Uebrigen entftand ein augenblidliches Stillſchweigen. Thereſe ſage 
lächelnd zu Lothario: Sie glaubten wohl kaum, mich bier zu finken, 
wenigftens ift es eben nicht räthlich, daß wir ung in biejem Auge: 
blid aufjuden; indefien fein Sie mir nad einer fo langen A 
wefenbeit herzlich gegrüßt. 
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Lothario reichte ihr die Hand und verfehte: Wenn wir einmal 
iden und entbehren follen, jo mag es immerhin auch in der 
kgenwart des geliebten, wünjchenswerthen Gutes gefchehen. Ich 
erlange Keinen Einfluß auf Ihre Entſchließung, und mein Ber: 
auen auf Ihr Herz, auf Ihren Berftand und reinen Sinn ift 
od immer fo groß, daß ich Ihnen mein Schidfal und das Schic⸗ 
l meine3 Freundes gerne in die Hand lege. Ä 

Das Gefpräh wendete ſich fogleich zu allgemeinen, ja, man 
uf jagen, zu umbebeutenden Gegenitänden. Die Gejellihaft 
ennte ſich bald zum Spazierengehen in einzelne Paare. Natalie 
ar mit Lothario, Therefe mit dem Abb& gegangen, und Wilhelm 
ar mit Jarno auf dem Schloſſe geblieben. 

Die Erjcheinung der drei Freunde in dem Augenblid, da Wil- 
men ein ſchwerer Schmerz auf ver Bruft lag, hatte, ftatt ihn 
ı zeritreuen, feine Laune gereizt und verſchlimmert; er war vers 
ießlich und argwöhnifch und fonnte und wollte e3 nicht verhehlen, 
8 Jarno ihn über fein mürrifches Stillfehweigen zur Rede ſetzte. 
zas braucht’3 da weiter? vief Wilhelm aus. Lothario kommt 
it feinen Beiftänden, und e3 wäre wunderbar, wenn jene ge= 


imnißvollen Mächte des Thurms, die immer fo gejchäftig find, 


gt nicht auf uns wirken und ich weiß nicht was für einen jelt- 
men Zweck mit und an uns ausführen follten. So viel ich 
iefe heiligen Männer Tenne, ſcheint e8 jederzeit ihre Löbliche Abs 
bt, das Verbundene zu trennen und das Getrennte zu verbinden. 
das daraus für ein Gemebe entjtehen kann, mag wohl unfern 
nbeiligen Augen ewig ein Räthfel bleiben. 

Sie find verbrießlih und bitter, fagte Jarno, das iſt recht 
bön und gut. Wenn Sie nur erft einmal recht böfe werben, 
ird es noch befler fein. u 

Dazu Tann auch Rath werden, verjegte Wilhelm, und id 
Ichte fehr, daß man Luft hat, meine angeborne und angebilvete 
kbuld dießmal aufs äußerſte zu reizen. 

Sp möchte ih Ihnen denn do, fagte Jarno, indefjen, bis 
ir fehen, wo unfere Geſchichten hinaus wollen, etwas von dem 
durme exzählen, gegen ven Sie ein fo großes Mißtrauen zu 
:gen jcheinen. 

Es ſteht bei Ihnen, verfegte Wilhelm, wenn Sie es auf meine 
eritreuung hin wagen wollen. Mein Gemüth ift fo vielfach be⸗ 
häftigt, daß ich nicht weiß, ob es an diefen würdigen Abenteuern 
m ſchuldigen Theil nehmen Tann. 

ch laſſe mich, fagte Jarno, durch Ihre angenehme Stim⸗ 
ung nicht abſchrecken, Sie über dieſen Punkt aufzuklären. Sie 
ilten mich für einen geſcheuten Kerl, und Sie follen mich hud 
och für einen ehrlichen halten, und was mehr ift, vießmal ‘hab’ 


N a 
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Das Unglück, das wir mit Augen ſehen, iſt geringer, als wenn 
unſere Einhildungskraft das Uebel gewaltſam in unſer Gemüth 
einſenkt; laſſen Sie uns den abgeſchiedenen Engel ſehen! Seine 
heitere Miene wird und jagen, daß. ihm wohl it! — Da die 
Freundinnen ven bewegten Züngling nicht abhalten Tonnten, folgten 
fie ihm; aber der gute Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen ent 
egen kam, bielt fie ab, ſich der Berblichenen zu nähern, und 
* Halten Sie ſich von dieſem traurigen Gegenſtande entfernt, 
und erlauben Sie mir, daß ih den Reiten dieſes ſonderbaren 
Weſens, fo viel meine Kunft vermag, einige Dauer gebe. Ich 
will die Schöne Kunft, einen Körper nieht allein zu baljamiten, 
fondern ihm aud ein lebendiges Anfehn zu erhalten, bei diefem 
geliebten Geſchoͤpfe fogleih anwenden. Da ich ihren Tod voraus: 
ſah, babe ih alle Anftalten gemaht, und mit dieſem Gehülfen 
bier foll mir’3 gewiß gelingen. Erlauben Sie mir nur noch einige 
Tage Zeit, und verlangen Sie das liebe Kind nicht wieder zu 
ſehen, bis wir e3 in den Saal der Vergangenheit gebracht haben. 
Der junge Ehirurgus hatte jene merfwürbige Inftrumententafde 
wieder in Händen. Bon wen kann er fie wohl haben? fragte 
Wilhelm. den Arzt. Ich kenne fie ſehr gui, verſetzte Natalie; er 
bat fie von feinem Vater, der Sie damals im Walde verbant. 
D fo habe ich mid nicht geirrt, rief Wilhelm, ich erkannte 
das Band fogleih! Treten Sie mir es ab! Es brachte mid Ir 
wieder auf die Spur von meiner Wohlthäterin. Wie viel Wohl 
und Wehe überdauert nicht ein folches lebloſes Weſen! Bei mie 
viel Schmerzen war dieß Band nicht fhon gegenwärtig, und jene 
Fäden halten noch immer! Wie vieler Menjchen legten Augenblid 
bat es ſchon begleitet, und feine Farben find noch nicht verbligen! 
Es war gegenwärtig in einem der fchönften Augenblide meine 
Lebens, . da ich verwundet auf der Erbe lag und Ihre hülfreide 
Geftalt vor mir erfihien, als das Kind, mit blutigen Haaren, mit 
ber zärtlichſten Sorgfalt für mein Leben beforgt war, befien früh 
zeitigen Tod wir num beweinen. 
| Die Freunde hatten nicht lange Zeit, ſich über diefe traurige 
Begebenheit zu unterhalten und Fräulein Therefen über das Kind 
und über die mahrfcheinlihe Urfache feines unerwarteten Tote 
. aufzuflären; denn es wurben Fremde gemelbvet, die, als fie ſih 
zeigten, keineswegs fremd waren. Lothario, Jarno, der Abbe 
traten herein. Natalie gieng ihrem Bruder entgegen; unter ben 
Uebrigen entſtand ein augenblidliches Stillſchweigen. Thereſe fagte 
lächelnd zu Lothario: Sie glaubten wohl kaum, mich bier zu finden; 
wenigſtens ift es eben nicht räthlih, daß wir und in diefem Augen: 
blick aufſuchen; indeſſen fein Sie mir nad einer fo langen Ab 
weſenheit herzlich gegrüßt. 


En Dun Je DE . X 
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Lothario reichte ihr die Hand und verſetzte: Wenn wir einmal 
leiden und entbehren ſollen, ſo mag es immerhin auch in der 
Gegenwart des geliebten, wünſchenswerthen Gutes geſchehen. Ich 
verlange feinen Einfluß auf Ihre Entſchließung, und mein Ber: 
trauen auf Ihr Herz, auf Ihren Verſtand und reinen Sinn ift 
noch immer fo groß, daß ich Ihnen mein Schidjal und das Schick⸗ 
fal meines Freundes gerne in die Hand lege. Ä 

Das Geſpräch wendete fich fogleich zu allgemeinen, ja, man 
darf fagen, zu unbebeutenden Gegenjtänden. Die Gejellihaft 
trennte ſich bald zum Spazierengehen in einzelne Baare. Natalie 
war mit Lothario, Thereſe mit dem Abbé gegangen, und Wilhelm 
war mit Jarno auf dem Schloſſe geblieben. 

Die Erjheinung ber drei Freunde in dem Augenblid, da Wil⸗ 
helmen ein ſchwerer Schmerz auf der Bruft lag, hatte, ftatt ihn 
zu zerftreuen, feine Laune gereizt und verjchlimmert; er war vers 
drieplih und argwöhniſch und konnte und wollte es nicht verheblen, 
als Jarno ihn über fein mürrifches Stilljchweigen zur Rebe ſetzte. 
Was braucht’3 da weiter? rief Wilhelm aus. Lothario kommt 
mit feinen Beiltänden, und ed mwäre wunderbar, wenn jene ges 


heimnißvollen Mächte des Thurms, die immer fo gejhäftig find, 


jegt nicht auf uns wirken und ich weiß nicht was für einen jelt: 
famen Zwed mit und an und ausführen follten. So viel id 
diefe heiligen Männer kenne, fcheint es jederzeit ’ihre Löbliche Ab» 
ht, das Verbundene zu trennen und das Getrennte zu verbinden. 
Was daraus für ein Gewebe entftehen Tann, mag wohl unfern 
unheiligen Augen ewig ein NRäthfel bleiben. 

Sie find verbrießlih und bitter, fagte Jarno, das ift recht 
ſchön und aut. Wenn Sie nur erft einmal recht böfe werben, 
wird es noch befler fein. 

Dazu Tann auch Rath werden, verjegte Wilhelm, und ich 
fürchte fehr, daß man Lufl hat, meine angeborne und angebilvete 
Geduld dießmal aufs äußerfte zu reizen. 

So möchte ih Ihnen denn doch, fagte Jarno, indeſſen, bis 
wir ſehen, wo unfere Geſchichten hinaus wollen, etwas von dem 
Thurme erzählen, gegen den Sie ein fo großes Mißtrauen zu 
begen ſcheinen. 

Es fteht bei Ihnen, verfegte Wilhelm, wenn Sie e3 auf meine 
Berftreuung hin wagen wollen. Mein Gemüth ift fo vielfach be- 
Ihäftigt, daß ich nicht weiß, ob es an diefen würdigen Abenteuern 
den Schuldigen Theil nehmen kann. 

Ich laſſe mid, fagte Jarno, durch Ihre angenehme Stim- 
mung nicht abfchreden, Sie über diefen Punkt aufzullären. Sie 
halten mich für einen gefheuten Kerl, und Sie follen mid hud) 
noch für einen ehrlichen halten, und was mehr ift, dießmal ‘hab’ 
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ih Auftrag. — Ich wunſchte, verfegte Wilhelm, Sie fpräcdhen aus 
eigner Bewegung und aus gutem Willen, mich aufzuklären; und 
da ih Sie nicht ohne Mißtrauen hören kann, warum foll ich Sie 
anhören? — Wenn ich jet nichts Beſſeres zu thun babe, fagte 
Jarno, als Märchen zu erzählen, fo haben Sie ja and wohl 
Seit, ihnen einige Yufmerkfemteit zu widmen; vielleiht find Sie 
Dazu geneigter, wenn ich Ihnen gleich anfangs fage: alles, was 
Sie im Zhurme gefehen haben, find eigentlih nur noch Reliquien 
von einem jugendlihen Unternehmen, bei dem es anfangs ven 
meiften Eingeweihten großer Ernſt war, und über das num all 


gelegentlich nur lächeln. 


Alfo mit diefen würdigen Zeihen und Worten fpielt man nur! 
rief Wilhelm aus. Man führt ung mit Feierlicleit an einen Ort, 
der und Ehrfurcht einflößt, man läßt uns die wunderlichften Er: 
ſcheinungen ſehen, man giebt und Rollen voll herrlicher, geheim: 
nigreiher Sprüche, davon wir freilich das Wenigfte verftehn, man 
eröffnet und, daß wir bisher Lehrlinge waren, man fpricht uns 
los, und wir find fo Hug wie vorher. — Haben Sie das Berge: 
ment nicht bei der Hand? fragte Jarno; e8 enhält viel Gutes: 
denn jene allgemeinen Sprüche find nicht aus der Luft gegriffen; 
freilich foheinen fie demjenigen leer und dunkel, der fich Teiner 
Erfahrung dabei erinnert. Geben Sie mir den fogenannten Lehr: 
brief doch, wenn er in der Nähe if. — Gewiß ganz nah, ver: 
feste Wilhelm; fo ein Amulet ſollte man immer auf der Brut 
tragen. — Run, fagte Jarno lächelnd, wer weiß, ob ver Inhalt 
nicht einmal in Ihrem Kopf und Herzen Pla findet. 

Jarno blidte hinein und überlief die erjte Hälfte mit den 
Augen. Diefe, fagte er, bezieht fih auf die Ausbildung des 
Kunftfinnes, wovon Andere fprehen mögen; die zweite handelt 


. vom *2eben, und da bin ich befier zu Haufe, 


Er fieng darauf an, Stellen zu Iefen, ſprach dazwijchen und 
nüpfte Anmerkungen und Erzählungen mit ein. Die Neigung 
der Jugend zum Geheimniß, zu Geremonien und großen Worten 
ift außerorventlih und oft ein Zeihen einer gewiflen Tiefe de 
Charakters. Man will in diefen Jahren fein ganzes Weſen, wenn 
auch nur dunkel und unbeftimmt, ergriffen und berührt fühlen. 
Der Süngling, der vieles ahnet, glaubt in einem Geheimniſſe viel 
zu finden, in ein Geheimniß viel legen und durch daſſelbe wirken 
zu müſſen. In diefen Gefinnungen beftärkte der Abbe eine junge 
Geſellſchaft, theils nad feinen Grundfägen, theild aus Neigung 
und Gewohnheit, da er wohl ehemals mit einer Gefellfchaft in 
Verbindung ftand, die felbft viel im Verborgenen gemirkt haben 
mochte. Ich konnte mich am mwenigften in dieſes Wefen finden. 
IH war Alter, als die andern, ich hatte von Jugend auf Har 
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gefeben und wünfchte in allen Dingen nicht? als Klarheit; ich 
hatte fein anderes Intereſſe, als die Welt zu kennen, wie fie war, 
und ftedte mit diefer Liebhaberei die übrigen beften Gefährten an, 
und faft hätte darüber unfere ganze Bildung eine falſche Richtung 
genommen; denn wir fiengen an, nur die Fehler der andern und 
ihre Beſchraänkung zu fehen und uns jelbft für treffliche Wefen zu 
halten. Der Abbe kam und zu Hülfe und lehrte uns, daß man 
die Menſchen nicht beobadhten müfje, ohne fih für ihre Bildung 
zu intereffiven, und daß man fich ſelbſt eigentlich nur in der Tha⸗ 
tigfeit zu beobachten und zu erlaufhen im Stande fei. Er rieth 
ung, jene eriten Yormen der Gefellihaft beizubehalten; es blieb 
daher etwas Gejegliches in unfern Zuſammenkünften; man ſah 
wohl die erften moftifchen Einprüde auf die Einrihtung des Gans 
zen, nachher nahm ed, wie durch ein Gleichniß, die Geſtalt eines 
Handwerks an, das fih bis zur Kunft erhob. Daher kamen die 
Benennungen von Lehrlingen, Gehülfen und Meiftern. Wir wollten 
mit eignen Augen fehen und uns ein eigenes Archiv unferer Welt: 
tenntniß bilden; daher entftanden die vielen Gonfeflionen, die wir 
theil3 ſelbſt ſchrieben, theils wozu wir andere veranlaßten, und 
aus denen nachher die Lehrjahre zufammengefegt wurden. Nicht 
allen Menſchen ift e8 eigentlih um ihre Bildung zu thun; viele 
münfchen nur fo ein Hausmittel zum Wohlbefinden, Recepte zum 
Reichthum und zu jeder Art von Glüdfeligleit, Alle dieſe, die 
nicht auf ihre Füße geftellt fein wollten, wurden mit Moftififas 
tionen und anderm Hokus⸗Pokus theils aufgehalten, theils. bei 
Seite gebradt. Wir ſprachen nad unferer Art nur diejenigen 
los, die lebhaft fühlten und deutlich befannten, wozu fie geboren 
feien, und die fich genug geübt hatten, um mit einer gemwiflen 
Sröhlicleit und Leichtigkeit ihren Weg zu verfolgen. v*l 

So haben Sie ſich mit mir ſehr übereilt, verſetzte Wilhelm; 
denn was ich kann, will oder ſoll, weiß ich, gerade ſeit jenem 
Augenblick, am allerwenigſten. — Wir ſind ohne Schuld in dieſe 
Verwirrung gerathen, das gute Gluck mag und wieder heraus⸗ 
helfen; indeſſen hören Sie nur: Derjenige, an dem viel zu ent- 
wideln ift, wird jpäter über fih und die Welt aufgellärt. Es 
find wur wenige, die den Sinn haben, und zugleid zur That 
fähig find. Der Sinn erweitert, aber lähmt; vie That belebt, 
aber beichränft. 

Ich bitte Sie, fiel Wilhelm ein, leſen Sie mir von dieſen 
wunderlichen Worten nichts mehr! Diefe Phrafen haben mich ſchon 
verwirrt genug gemacht, — So will ich bei ber Erzählung bleiben, 
fagte Jarno, indem er die Rolle halb zumidelte und nur manch⸗ 
mal einen Blid. hinein that. - Ich felbjt habe der Geſellſchaft und 
den Menfchen am wenigfien genugt; ich bin ein fehr fchlechter 
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Lehrmeiſter, es iſt mir unerträglich, zu ſehen, wenn Jemand un⸗ 
geſchickte Verſuche macht; einem Irrenden muß ich gleich zurufen, 
und wenn es ein Nachtwandler wäre, den ich in Gefahr fähe, 
geraden Weges den Hals zu breden. Darüber hatte ih nun immer 
meine Noth mit dem Abbe, der behauptet, der Irrthum könne 
nur dur das Irren geheilt werden. Auch über Sie haben wir 
uns oft geftritten; er hatte Sie befonderd in Gunft genommen, 
und es will ſchon etwas heißen, in dem hohen Grabe feine Auf: 
merkſamkeit auf fih zu ziehen. Sie müflen mir nadfagen, das 
ib Ahnen, wo ih Sie antraf, bie reine Wahrheit fagte — Sie 
haben mich wenig geſchont, fagte Wilhelm, und Sie feinen Shren 
Orundfägen treu zu bleiben. — Was ift denn da zu ſchonen, ver: 
fegte Jarno, wenn ein junger Menſch von manderlei guten An: 
lagen eine ganz falfhe Richtung nimmt? — Berzeihen Sie, fagte 
Wilhelm, Sie haben mir ftreng genug alle Fähigkeit zum Schau: 


fpieler abgeſprochen; ich geftehe Ihnen, daß, ob ich gleih dieſet 


Kunft ganz entfagt babe, .fo Tann ich mich doch unmöglich bei 
mir felbft dazu für ganz unfähig erflären. — Und bei mir, fagte 
Jarno, ift es doc fo rein entſchieden, daß, wer fih nur felbft 
fpielen kann, kein Schaufpieler ift. Wer ſich nicht dem Sinn und 
der Geſtalt nad in viele Geltalten verwandeln fann, verdient nicht 
diefen Namen. So’ haben Sie zum Beifpiel ven Hamlet und einige 
andere Rollen recht gut gefpielt, bei denen Ihr Charakter, Ahre 
Geftalt und die Stimmung des Augenblids Ihnen zu Gute kamen. 
Das wäre nun für ein Liebhabertheater und für einen Jeden gut 
genug, der feinen andern Weg vor fih fähe. Man foll fi, fuhr 
Jarno fort, indem er auf die Rolle ſah, vor einem Talente hüten, 
das man in Vollkommenheit auszuüben nit Hoffnung bat. Man 
mag es darin fo weit bringen, als man will, jo wird man doch 
immer zulegt, wenn uns einmal das Berbienft des Meifters Kar 
wird, den Verluft von Zeit und Kräften, die man auf eine feld: 
Pfufcherei gewendet bat, ſchmerzlich bedauern. 

Leſen Sie nichts! fagte Wilhelm, ich bitte Sie inſtändig, fpre: 


chen Sie fort, blen Sie mir, Hären Sie mich auf! und fo | 


bat alfo der Abbe mir zum Hamlet geholfen, indem er einem 
Beift berbeifchaffte? — Ya, denn er verficherte, daß es der ein: 
zige Weg fei, Sie zu heilen, wenn Sie heilbar wären. — Und 
darum ließ er mir den Schleier zurüd und hieß mic fliehen? — 
Sa, er hoffte fogar, mit der Vorftellung des Hamlets follte Ihre 
ganze Luft gebüßt fein. Sie würden nachher das Theater nicht 
wieder betreten, behauptete er; ich ‚glaubte das Gegentbeil und 
behielt Recht. Wir ftritten noch felbigen Abend nach der Vor: 
ftellung darüber. — Und Sie haben mich alfo fpielen ſehen? — 
O gewiß! — Und mer ftellte denn. ven Geift vor? — Das kann 


N 
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ich jelbft nicht fagen; entweder der Abb& oder fein Zwillings⸗ 
bruder, doc glaub’ ich diefer; denn er ift um ein weniges größer. 
— Sie haben alfo auch Geheimnifje unter einander? — Freunde 
Lönnen und müſſen Geheimniffe vor einander haben; fie find ein- 
ander doch fein Geheimnik. . 

Es verwirrt mich ſchon da3 Andenken diejer Berworrenheit. 
Klären Sie mich über den Mann auf, dem ich fo wiel ſchuldig 
bin, und dem ih jo viel Vorwürfe zu machen babe. 

Das ihn uns fo fhäßbar macht, verfegte Jarno, mas ihm 
gemwiffermaßen die Herrſchaft über uns alle erhält, ift der freie 
und foharfe Bid, den ihm die Ratur über alle Kräfte, die im 
Menſchen nur wohnen, und mwovon fi jede in ihrer Art aus» 
bilden läßt, gegeben. bat, Die meiſten Menfchen, felbft die vor: 
züglichen, find nur beſchränkt; Jeder ſchätzt gewiſſe Eigenſchaften 
an ſich und Andern; nur die begunſtigt er, nur die will er aus⸗ 
gebildet wiffen. Ganz entgegengefjegt wirft der Abbe; er hat Sinn . 
für Alles, Luft an Allem, es zu erkennen und zu befördern. Da 
‚muß ich doc wieder in die Rolle fehen! fuhr Jarno fort: Nur 
alle Menfhen machen die Menfchheit aus, nur alle Kräfte zufam: 
mengenommen die Welt.‘ Diefe find unter fih oft im Widerftreit, 
und indem fie fih zu zeritören fuchen, hält fie die Natur zuſam⸗ 
men und bringt fie wieder hervor. Bon dem geringiten thierifchen 
Handwerkstriebe bis zur höchſten Ausübung der geiftigiten Kunft, 
vom Lallen und Jauchzen des Kindes bis zur trefflichiten Aeuße⸗ 
rung des Rebner3 und Sängers, vom erften- Balgen ber Knaben 
bi3 zu den ungeheuren Anftalten, wodurd Länder erhalten und 
erobert werden, vom leichteften Wohlwollen und der flücht'gften 
Liebe bis zu der beftigiten Leidenfhaft und zum ernfteften Bunde, 
von dem reinften Gefühl der finnlihen Gegenwart bis zu den 
leiſeſten Ahnungen und Hoffpungen der entfernteften geiftigen Bu: 
funft, Alles das und weit mehr Tiegt im Menſchen und muß aus: 
gebildet werden: aber nicht in einem, fondern in vielen. Jede 
Anlage ift wichtig und fie muß entwidelt werben. Wenn Einer ' 
nur dad Schöne, der Anvere nur das Nüsliche beförbert, fo 
machen beide zufammen erft einen Menſchen aus. Das Nütliche 
beförvert ſich jelbft, denn die Menge bringt es hervor, und Alle 
tönnen’s nicht entbehren; das Schöne muß beförbert werben, denn 
wenige ftellen’3 dar, und viele bedürfen’s. 

Halten Sie inne! rief Wilhelm, ich habe das Alles gelefen. — 
Nur noch einige Zeilen! verſetzte Jarno; hier find’ ich den Abbe 
ganz wieder: Eine Kraft beherrfcht Die andere, aber feine kann 
die andere bilden; in jeder Anlage liegt auch allein die Kraft, ſich 
zu vollenden; das verftehen jo wenig Menfchen, vie doch lehren 
und wirken wollen. — Und. id verftehe es auch nicht, verjeßte 


——— 
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Wilhelm. — Sie werben über dieſen Tert den Abbe nochh oft 
genug bören; und fo laſſen Sie uns- nur immer vecht beutlid 
fehen und feithalten, was an uns ift, und was mir an und 
ausbilden können: laſſen Sie und gegen wie Andern gerecht fein, 
denn wir find nur in fofern zu achten, als wir zu ſchaͤtzen willen. 
— Um Gottes willen! keine Sentenzen weiter! ich fühle, fie find 
ein ſchlechtes Heilmittel für ein verwunbetes Herz. Sagen Si 
mir lieber, mit Ihrer graufamen Beitimmtheit, was Sie von mit 
erwarten, und wie und auf melde Weife Sie mich aufopfen 
wollen. — Jeden Verdacht, ich verfichere Sie, werben Sie un 
lünftig abbitten. Es it Ihre Sade, zu prüfen und zu wähle, 
und die unfere, Ihnen beizuſtehn. Der Menſch ift nicht eher 
glüdlih, als big fein unbebingtes Streben fidh felbft feine Begtoͤn⸗ 
ung beitimmt. Nicht an mid halten Sie fih, fonvern an der 

b&; nicht an fich denken Sie, ſondern an das, was Sie um: 
giebt. Lernen Sie zum Beifpiel Lothario's Trefflichkeit einfehen, 
wie fein Weberblid und feine Thätigleit unzertrennlich mit einander 
verbunden find, wie er immer im Sortichreiten ift, wie er ih 
ausbreitet und Jeden mit fortreißt. Er führt, wo er auf fe, 
eine Welt mit fih; feine Gegenwart belebt und feuert an. Sehen 
Gie unfern guten Medicus dagegen! Es fcheint gerade die ent 
gegengefegte Natur zu fein. Wenn jener nur ind Ganze und auch 
in bie Serne wirft, fo richtet dieſer feinen hellen Blid nur auf 
bie nächſten Dinge; er verſchafft mehr die Mittel zur Thaͤtigkeit, 
ald daß er die Thätigkeit hervorbrächte und belebte; fein Handeln 
flieht einem guten Wirthſchaften volllommen ähnlich, feine Wir 
famteit ift ftill, indem er einen Jeden in feinem Kreis befördert; 
jein Willen ift ein beftändiges Sammeln und Ausfpenven, ein 
Nehmen und Mittheilen im Kleinen. Vielleicht könnte Lotharis 
in einem Tage zerjtören, woran biefer Jahre lang gebaut hal; 
aber vielleicht theilt auch Lothario in einem Augenblid Andern dr 
Kraft mit, das Berftörte hundertfältig wieder berzuftellen. — G 
iſt ein trauriges Geihäft, fagte Wilhelm, wenn man über dit 
reinen Dorzüge der Andern in einem Augenblide denken fol, da 
man mit ſich felbjt uneins ift; ſolche Betrachtungen ftehen dem 
rubigen Manne wohl an, nicht dem, der von Leidenfchaft und 
Ungewißbeit bewegt ift. — Ruhig und vernünftig zu betradten, 
ift zu feiner Zeit ſchädlich, und indem wir uns gewöhnen, übt 
bie Vorzüge Anderer zu denken, ftellen ſich die unſern unvermeri 
elbſt an ihren Platz, und jede falſche Thätigkeit, wozu und di 

bantafie Iodt, wird alsdann gern von uns aufgegeben. Befreien 
Sie wo möglich Ihren Geift von allem Argwohn und aller Aengſ 
lichkeit! dort kommt der Abb6; fein Sie ja freundlich gegen ihn, 
bis Sie noch mehr erfahren, wie viel Dank Sie ihm ſchuldig fm. 
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Der Schalk! da geht er zwiſchen Natalien und Thereſen; ich wollte 
wetten, er denkt fih was aus. Go wie er überhaupt gern ein 
wenig das Schickſal fpielt, fo läßt er au nicht von der Lieb⸗ 
haberei, manchmal eine Heirath zu ftiften. 

Wilhelm, deſſen leivenfhaftlihe und verbrießlihe Stimmung 


durch alle. die Eugen und guten Worte Jarno's nicht verbefiert 


worden war, fand höchſt unbelicat, daß fein Freund gerade in 
biefem Augenblid eines ſolchen Verhältniffes erwähnte, und fagte, 
zwar lächelnd, doc nicht ohne Bitterkeit: ich vächte, man überließe 
die Liebhaberei, Heirathen zu ftiften, Perſonen, die fich lieb haben. 


Sechstes Kapitel, 


Die Geſellſchaft hatte fich eben wieder begegnet, und unfere 
Freunde fahen ſich genöthigt, das Gefpräh abzubrechen. Richt 
lange, jo ward ein Kurier gemeldet, der einen Brief in Lothas 
rio’3 eigene Hände übergeben wollte; der Mann warb vorgeführt, 
er ſah rüftig und tüchtig aus, feine Livree war fehr reih und 
gefhmadvol, Wilhelm glaubte ihn zu kennen, und er irrte ſich 
nit; es war derfelbe Dann, den er damals Bhilinen und ber 
vermeinten Mariane nahgefhidt hatte und der nicht wieder zus 
rüdgelommen war. Gben wollte er ihn anreden, als Lothario, 
der den Brief gelejen hatte, ernthaft und fait verdrießlich fragte: 
Mie heipt fein Herr? | 

Das it unter allen Fragen, verfegte der Kurier mit Bes 
jcheidenheit, auf die ih am menigften zu antworten weiß; id 
hoffe, der Brief wird das Nöthige vermelden; mündlich ift mir 
nichts aufgetragen. 

Es fei, wie ihm fei, verfegte Lothario mit Lächeln, ba fein 
Herr das Butrauen zu mir hat, mir fo bafenfüßig zu fchreiben, 
ſo fol er ung mwilllommen fein. Er wird nicht lange auf fi 
warten laſſen, verfegte der Kurier mit einer Verbeugung und 
entfernte ſich. 

Vernehmet nur, fagte Lothario, die tolle abgefhmadte Bots 
ſchaft. Da unter allen Gäften, fo ſchreibt der Unbelannte, ein 
guter Humor der angenehmfte Gaft fein foll, wenn er ſich einftellt, 
und ich denſelben als Reifegefährten beftändig mit mir herum⸗ 
führe, fo bin ich überzeugt, der Bejuh, den ih Ew. Gnaden 
und Liebden zugedacht habe, wird nicht übel vermerkt werben, 
vielmehr hoffe ih mit der fämmtlihen hohen Familie volllommes 
ner Zufriedenheit anzulangen und gelegentlih mic wieder zu ents 
jernen, der ih mich, und fo weiter, Graf von Schnedenfuß. 

Das ift eine neue Familie, fagte der Abbe, 

Goethe, Werte. 7. Bb. 39 


— — — 
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Es mag ein Bilariatägraf fein, verjegte Jarno. 

Das Geheimniß ift Leicht zu errathen, ſagte Natalie; ich wette 
es ift Bruder Friebrih, der uns ſchon feit dem Tode des Obeim: 
mit einem Beſuche droht. 

Getroffen! ſchoͤne und weile Schweiter, rief Jemand aus einen 
naben Buſche, und zugleich trat ein angenehmer, beiterer junge 
Mann hervor; Wilhelm konnte fih kaum eines Schreies alten. 
Wie? rief er, unjer blonder Schelm, der foll mir auch bier nod 
erfheinen? Friebrih ward aufmerffam, ſah Wilhelmen an und 
rief: Wahrlich, weniger erftaunt wär’ ich gewefen, bie berühmten 
Pyramiden, die doch in Aegypten fo feft ftehen, ober das Gral 
des Königs Maufolus, das, wie man mir werfihert hat, gar nicht 
mebr erijtirt, bier in dem Garten meines Obeims ‘zu finden, al 
euch, meinen alten Freund und vielfachen Wohlthäter. Seid mit 
bejonders und ſchoͤnſtens gegrüßt! 0 

Nachdem er rings herum Alles bewilllonmt und gefüßt hatt, 
fprang er. wieber auf Wilhelmen los und rief: Haltet mir ihn ja 
warm, biefen Helden, Heerführer und dramatiihen Philoſophen! 
Ich habe ihn bei unfrer eriten Bekanntſchaft fchlecht, ja, ich darf 
wohl fagen, mit ver Hechel frifirt, und er bat mir doch nacher 
eine tuchtige Tracht Schläge erfpast. Er ift großmäüthig wie Ecipio, 
freigebig wie Alerander, gergentid auch verliebt, doch ohne feine 
Nebenbuhler zu bafien. Nicht etwa, daß er feinen Feinden Koblen 
aufs Haupt ſammelte, welches, wie man fagt, ein ſchlechter Dienſt 
fein fol, den man Jemanden erzeigen kann, nein, er fickt viel⸗ 
mehr den Freunden, die ihm fein Mädchen entführen, gute un 
treue Diener nad, damit ihr Fuß an keinen Stein ftoße, 

In dieſem Geihmad fuhr er unaufbaltjam fort, ohne daß 
Jemand ihm Einhalt zu thun im Stande geweſen wäre, und da 
Niemand in diefer Art ihm erwiebern konnte, fo behielt er vu 
Wort ziemlich allein. Verwundert euch, nicht, rief er aus, übe] 
meine große Belefenheit in heiligen und Brofan: Stribenten; ikt 
ſollt erfahren, wie ich zu biefen Kenntniſſen gelangt bin. Nan 
wollte von ihm willen, wie e8 ihm gebe, wo er berfonme; allen 
ee Tonnte vor lauter Sittenſprüchen und alten Geſchichten nidt 
zur beutlichen Crllärung gelangen. , 

Natalie fagte leife zu Thereſen: Seine Art von Luſtigkeit th 
mir wehe; ich wollte wetten, daß ihm dabei nicht wohl ifl. 

Da Friedrich, außer einigen Späßen, die ihm Jarno em: 
berte, keinen Anklang für feine Poſſen in der Gefelljchaft f 
ſagte er: Es bleibt mir nicht? übrig, als mit der ernſthaf. 
Familie auch ernfthaft zu werden, und weil mir unter folden ! 
denklichen Umſtanden fogleih meine ſammtliche Sünbenlaft ſ 
auf die Seele fällt, fo will ich mich kurz und gut zu einer Gener: 
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beichte entfchließen, wovon ihr aber, meine werthen Herren und 
Damen, nichts vernehmen ſollt. Diefer edle Freund bier, dem 
ſchon Einiges von meinem Leben und Thun bekannt ift, foll es 
allein erfahren, um jo mehr, ald er allein darnach zu fragen 
einige Urſache bat. Wäret ihr nicht neugierig, zu willen, fuhr 
er gegen Wilhelmen fort, wie und mo? wer? warn und warum? 
wie ſieht's mit der Konjugation des en Verbi Phileo, 
Phild und mit den Derivativis dieſes allerliebften Zeitwortes aus? 

Somit nahm er Wilhelmen beim Arme, führte ibn fort, indem 
er ihn auf alle Weife drüdte und küßte. 

Kaum war Friebrih auf Wilhelms Zimmer gelommen, als 
er im Fenfter ein Pudermefler Liegen fand, mit der Inſchrift: 
Gedentet mein. Ihr hebt eure werthen Sachen gut aufl fagte 
er; wahrlich, das ift Philinend Pudermeſſer, das fie euch jenen 
Zag ſchenkte, als ich euch fo gerauft hatte. Ich hoffe, ihr habt 
des ſchönen Mädchens fleißig dabei gebacht, und ich verjichere 
euch, fie bat euch auch nicht nergefien, und wenn ich nicht jede 
Spur von Eiferfuht ſchon lange aus meinem Herzen verbannt 
bätte, fo würde ich euch nicht ohne Reid anſehen. 


Reden Sie nichts mehr von diefem Gefhöpfe, verfehte Wil⸗ 


helm. Ich laugne nicht, daß ich den Eindrud ihrer angenehmen 
Gegenwart Lange nicht los werben konnte, aber das war auch Alles. 
Pfuil ſchamt euch, rief Friedrich, wer wird eine Geliebte ver⸗ 
LAugnen? und ihr habt fie fo kompiet geliebt, als man es nur 
wunſchen konnte. Es wergieng kein Tag, daß ihr dem Mädchen 
nicht etmas ſchenktet, und wenn ver Deutſche ſchenkt, liebt er ger 
wiß. Es blieb mir nichts übrig, ald fie euch zuletzt wegzuputzen, 
und dem rothen Dffigierchen ift es denn auch endlich geglüdt. 
Wie? Sie waren der Offizier, den wir bei Philinen antrafen 
und mit dem fie mwegreifte? " 
Ja, verfepte Friedrich, den Sie für Marianen hielten. Wir 
aben genug über ben Irrthum gelait. Ä 
Welche Graufanikeit! rief Wilhelm, mich in einer folden Un- 
gewißheit zu laſſen. 
Und noch dazu den Kurier, den Sie und nachſchickten, gleich in 
Dienfte zu nehmen! verfegte Friedrich. Es ift ein tüchtiger Kerl, und 
iſt diefe Zeit nicht won unferer Seite gekommen. Und das Mädchen 
lieb’ ih noch immer fo tafend, wie jemals. Mir hat ſie's ganz 
eigens angethan, daß ich mich ganz nahezu in einem mythologiſchen 
dalle befinde und alle Tage befürdte, verwandelt zu werben. 
Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben Sie Ihre 


I 


außgebreitete Gelehrjamkeit her? Ich höre mit Vermunderung der . 


eltſamen Manier zu, die Sie angenommen haben, immer mit 
Beziehung auf alte Geſchichten und Zabeln zu ſprechen. 
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Auf die luſtigſte Weiſe, ſagte Friedrich, bin ich gelehrt und 
zwar ſehr gelehrt geworden. Philine iſt nun bei mir; wir haben 
einem Pachter das alte Schloß eines Rittergutes abgemiethet, worin 
wir, wie die Kobolde, aufs Luſtigſte leben. Dort haben wir eine 
war kompendidſe, aber doch ausgeſuchte Bibliothek gefunden, ent: 
—* eine Bibel in Folio, Gottfrieds Chronik, zwei Baͤnde 
Theatrum Furopaeum, vie Acerra Philologica, Gryphii 
Schriften und noch einige minder wichtige Bücher. Rum hatten 
wir denn doch, wenn wir außgetobt hatten, manchmal Lange: 
weile; wir wollten lefen, und ehe wir’3 uns verjahen, warb un: 
fere lange Weile noch länger. Endlich hatte Bhiline den herr⸗ 
lihen Einfall, die fammtlihen Bücher auf einem großen id 
aufzufhlagen; wir festen uns gegen einander und laſen gegen 
einander, und immer nur ftellenweife, aus einem Bud mie aus 
dem andern. Das war nun eine rechte Luftl Wir glaubten wirk⸗ 
ih in guter Gefelfchaft zu fein, wo man für unfchidlich halt, 
irgend eine Materie zu lange fortfegen, oder wohl gar gründlich 
erörtern zu wollen; wir glaubten in lebhafter Geſellſchaft zu fein, 
wo keins das andere zum Wort kommen läßt, Diefe Unterhaltung 
geben wir ung regelmäßig alle Tage und werben dadurch nad 
und nad fo gelehrt, daß wir ung felbft darüber verwundern. 
Shon finden wir nicht? Neues mehr unter der Sonne, zu Allem 
bietet uns unfere Wiſſenſchaft einen Beleg an. Wir variiren viele 
Art, und zu unterrihten, auf gar vielerlei Weile. Manchmal 
Iefen wir nach einer alten verborbenen Sanduhr, die in einigen 
Minuten ausgelaufen if. Schnell dreht fie das Andere herum 
und fängt aus einem Buche zu Iefen an, und kaum ift wieber 
ber Sand im untern Glafe, fo beginnt das Andere ſchon wieder 
feinen Spruch, und fo ftudiren wir wirklih auf wahrhaft akade⸗ 
miſche Weife, nur daß wir kürzere Stunden haben und unjere 
Studien äußerft mannigfaltig find. 

Diefe Tollheit begreife ich wohl, fagte Wilhelm, wenn einmal 
h ein Iuftiges Paar beifammen ift; wie aber das lockere Paar 
o e beiſammen bleiben kann, das iſt mir nicht ſo bald be⸗ 
greiflich. 

Das iſt, rief Friedrich, eben das Glück und das Unglüd; 
Philine darf ſich nicht ſehen laſſen, fie mag ſich ſelbſt nicht ſehen, 
fie iſt guter Hoffnung. Unförmliher und lächerlicher iſt nichts 
in der Welt als fie. Noch kurz, ehe ich weg gieng, kam fie zu: 
fälligerweife vor den Spiegel. Pfui Teufell fagte fie, und wen: 
dete das Gefiht ab, die leibhaftige Frau Melinal das garftige 
Bild! Man fieht doch ganz nieverträhtig aus! 

Ich muß geftehen, verjegte Wilhelm lächelnd, daß es ziemlid 
komiſch fein mag, euch als Vater und Mutter beifammen zu ſehen. 
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Es iſt ein recht närrifcher Streich, ſagte Friedrich, daß ich 
noch zuletzt als Vater gelten ſoll. Sie behauptet's, und die Zeit 
trifft auch. Anfangs machte mich der verwünſchte Beſuch, den 
fe euch nach dem Hamlet abgeftattet hatte, ein wenig irre, 

Mas für ein Beſuch? | | 

Ihr werdet das Andenken daran doch nicht ganz und gar vers 
Ihlafen haben? Das allerliebfte, fühlbare Geipenft jener Nacht, 
wenn ihr's noch nit wißt, war Philine. Die Gefhichte war 
mir freilich eine harte Mitgift, doch wenn man fi fo etwas nicht 
mag gefallen laffen, fo muß man gar nicht lieben. Die Vaters 
ihaft beruht überhaupt nur auf der Meberzeugung: ich bin üher: 
zeugt, und alfo bin ic Vater, Da feht ihr, daß ich die Logik 
auch am rechten Orte zu brauchen weiß. Und wenn das find fich 
nicht gleich nach der Geburt auf der Stelle zu Tode lacht, fo kann 
es, wo nicht ein nütlicher, doch angenehmer MWeltbürger werben. 

Indeſſen die Freunde ſich auf diefe Iuftige Weiſe von leichts 
fertigen Gegenftänden unterhielten, hatte die übrige Gefellichaft 
ein ernfthaftes Gefpräch angefangen. Kaum hatten Friedrich und 
Wilhelm fich entfernt, als der Abb& die Freunde unvermerkt in 
einen Gartenfaal führte und, als fie Platz genommen hatten, feinen 
Vortrag begann. 

Die haben, fagte er, im Allgemeinen behauptet, daß Fräus 
lein Thereſe nicht die Tochter ihrer Mutter fei; es ift nöthig, daß 
wie ung hierüber auch nun im Dingeinen .erflären. Hier ift die 
Geihichte, die ih fodann auf alle Weife zu belegen und zu bes 
weifen mich erbiete, | 

Frau von *** lebte die erjten Sabre ihres Cheftandes mit 
ihrem Gemahl in dem beiten Bernehmen, nur hatten fie das Uns 
glück, daß die Kinder, zu denen einigemal Hoffnung war, tobt 
zur Welt Tamen und bei dem britten die Aerzte der Mutter beis 
nahe den Tod verkünbigten und ihn bei einem folgenden als ganz 
unvermeiblich weiſſagten. Man mar genöthigt, fich zu entjchließen; 
man wollte das Eheband nicht aufheben, man befand ſich, bürgers 
ih genommen, zu wohl. Frau von *** fuchte in der Ausbil⸗ 
dung ihres Geiftes, in einer gewiflen Repräfentation, in ven 
Freuden der Eitelfeit eine Art von Entfhädigung für das Mutter: 
gi das ihr verfagt wat. Sie ſah ihrem Gemahl mit fehr viel 
Heiterkeit nah, als er Neigung zu einem Frauenzimmer faßte, 
welche die ganze Haushaltung verfah, eine fchöne Geltalt und einen 
jehr foliven Charakter hatte. Frau von *** bot nad) kurzer Zeit 
einer Einrichtung felbft die Hände, nad welcher das gute Madchen 
ſich Therefens Vater überließ, in der Beforgung des Hausweſens 
fortfuhr und gegen die Frau vom Haufe faft noch mehr Dienfts 
fertigfeit und Ergebung als vorher bezeigte. | 
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Nah. einiger Zeit erklärte fie fih guter Hoffnung, und die 
beiden Cheleute kamen bei dieſer Gelegenheit, obwohl aus ganz 
verjchiedenen Anläflen, auf einerlei Gedanken. Herr von ** 
wünſchte das Kind feiner @eliebten als fein rehtmäßiges im Haufe 
einzuführen, und Frau von ***, verbrießlih, daß durch die Ju 
discretion ihre® Arztes ihre Zuftand in der Nachbarfehaft hatte ver: 
lauten wollen, dachte durch eim untergefchobenes Kind ſich wieder 
in Anſehen gu ſetzen und durch eige ſolche Nachgiebigkeit ein Ueber⸗ 
gewicht im Haufe zu erhalten, das fie unter den übrigen Um: 
ftänden zu verlieren fürchtet. Sie war zurüdhaltender al ihr 
Gemahl; fie merkte ihm feinen Wunſch ab und wußte, ohne ihm 
entgegen zu gehn, eine Erflärung zu erleithtern. Sie machte ihıe 
Bedingungen und erhielt faft Alles, was fie verlangte, und fo ent: 
ftand das Teftament, worin fo wenig für das Sind geſorgt zu 
fein ſchien. Der alte Arzt war geftorben; man wendete ſich ax 
einen jungen, thätigen, geſcheuten Bann, er warb gut belohnt; 
und er konnte felbit eine Ehre darin fuchen, die Unfchidlihlet 
und Webereilung feines abgefdyiedenen Kollegen ins Licht zu jegen 
und zu verbefiern. Die wahre Mutter willigke nicht um ein 
man ſpielte die Verſtellung ſehr gut, Thereſe kam zur Welt und 
wurde einer Stiefmutter zugeeignet, indeß ihre wahre Mutter ein 
"Opfer dieſer Verſiellung warb, indem fie ſich zu früh wieder ber: 
auswagte, ftarb und den guten Mann troftlos hinterließ. 

Frau von *** hatte indeflen ganz ihre Abſicht erreicht; je 
hatte vor den Augen der Welt ein liebenswürviges Kind, mit 
dem fie übertrieben parabirte; fie mar zugleich eine Nebenbuhlerin 
losgeworden, deren Berhältniß fie denn doch mit nesdischen Augen 
anſah, und deren Einfluß fie, für die Zukunft wenigstens, heim: 
lich fürdhtete; fie überhäufte das Kind mit Zärtlichkeit und mu 
ihren Gemahl in vertranlihen Stunden durch eine fo lebhaft 
Theilnahme an feinem Berkuft dergeftalt an ſich zu ziehen, dab 
er fh ihr, man kann wohl jagen, ganz ergab, fein Glad un 
das Glüd feines Kindes in ihre Hände legte und kaum kurze Zei 
vor feinem Zode, und noch gewiſſermaßen nur durch feine ev 
wachſene Tochter, wieder Herr im Haufe warb. Das war, ſchoͤne 
Therefe, daB Geheimniß, das Ihnen Ihr kranler Vater wahrſchein⸗ 
lich fo gern entdeckt hätte, das iſt's was ich Ihnen jegt, eben 
da der junge Freund, der durch die fondberbarite Verknüpfung 
von der Welt Ihr Bräutigam geworben ift, in der Gefſellſchaſt 
fehlt, umſtändlich vorlegen wollte. Hier find die Papiere, die auf 
Strengfte beweifen, mas ih behauptet habe. Sie werden daraus 
zugleih erfahren, wie lange ih ſchon diefer Entvedung auf der 
Spur war, und tie ih doch erft jet zur Gewißheit Tommen 
Tonnte; wie ich nicht wagte, meinem Freund etwas non der Möge 
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Lichkeit des Glücks zu fagen, da es ihn zu tief gefräntt haben 
würde, wenn diefe Soffnung zum zweiten Male verjchwunden wäre, 
Sie werben Lydiens Argwohn begreifen; denn ich geftehe gern, 
Daß ich die Neigung unferes Freundes zu diefem guten Mädchen 
keinesweges begünftigte, ſeitdem ich feiner Verbindung mit Therefen 
wieder entgegen jah. 

Niemand erwieberte etwas auf dieſe Gefchichte. Die Frauen: 
zimmer gaben die Papiere nach einigen Tagen zurüd, ohne ders 
Telben weiter zu erwähnen. 

Man hatte Mittel genug in der Nähe, die Gefellfchaft, wenn 
fie beijammen war, zu bejhäftigen; auch bot die Gegend fo manche 
Keige dar, daß man ſich gern darin, theils einzeln, theils zuſam⸗ 
men, zu Pferde, zu Wagen oder zu Fuße umſah. Jarno richtete 
bei einer folden Gelegenheit feinen Auftrag an Wilhelmen aus, 
Iegte ihm die Papiere vor, ſchien aber weiter Teine Entſchließung 
von ihm zu verlangen. | Ä 

In diefem höchſt jonderbaren Zuftand, in dem ich mid bes 
finde, fagte Wilhelm darauf, braude ich Ihnen nur das zu wieder: 
holen, was ich fogleich anfangs, in Gegenwart Nataliens, und 
gewiß mit einem reinen Herzen gejagt habe: Lothario unb eine 
Freunde können jebe Art von Entjagung von mir fordern; ih 
lege Ihnen hiermit alle meine Anſprüche an Therefen in bie Hand, 
verſchaffen Sie mir dagegen meine förmliche Entlafimg Ol es 
bebarf, mein Freund, eines großen Vedenkens, mi entichließen. 
Schon diefe Tage hab’ ich gefühlt, daß Therefe Mühe hat, nur 
einen Schein der Lebhaftigleit, mit der fie mich hier zuerſt be⸗ 
grüßte, zu erhalten. Ihre Reigung iſt mie entwedet, ober viel- 
mehr, id habe ſie nie beſeſſen. | 

Sole Fälle möchten ſich wohl beſſer nad) und nad, unter 
Schweigen und Erwarten aufllären, verſetzte Jarno, al® durch 
vieles Reden, wodurd .immer eine Art von Berlegenheit und 
Gährung entftebt. | | 

Ich dächte vielmehr, fagte Wilhelm, daß gerade biefer Fall 
der rubigften und der reinften Entſcheidung fähig fi. Man bat 
mir jo oft den Borwurf des Zauderns und ber Ungewißheit ges 
madht, warum will man jet, da ich entſchloſſen bin, geradezu 
einen Feblet, den man an mir tabelte, gegen mich felbft begeben? 
Giebt ih die Welt nur darum fo viel Mühe, uns zu bilden, 
um uns fühlen zu laſſen, daß fie ſich nicht bilden mag? Ja, 

- gönnen Sie mir vet bald das heitere Gefühl, ein Rikverhältnig 
108 zu werben, in das ich- mit den reinften Gefinmungen von ber 
Welt gerathen bin. 

Ohngeachtet diefer Bitte vergiengen einige Tage, in benen ex 

nichts von dieſer Sache hörte, noch aud) eine meitere Veränderung 
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allgemein und gleichgültig. 


Siebentes Kapitel, 


Einſt faßen Natalie, Jarno und Wilhelm zujfammen, und 
Natalie begann: Sie find nachdenklich, Jarno; ich kann es Ihnen 
ſchon einige Zeit abmerken. | 

Ich bin es, verfegte der Sreund, und ich fehe ein wichtiges 
Geihäft vor mir, das bei und fchon lange vorbereitet ift und 
jegt nothwendig angegriffen werden muß. Sie wiflen ſchon etwas 
im Allgemeinen davon, und ich darf wohl vor unferm jungen 
Sn davon reden, weil es auf ihn ankommen foll, ob er 

eil daran zu nehmen Luft hat. Sie werden mich nicht lange 
mebr feben, denn ich bin im Begriff, nach Amerika überzuſchiffen. 

Nah Amerika? verjepte Wilhelm lächelnd; ein folches Aber: 
teuer hätte ich nicht von Ihnen erwartet, noch weniger, daß Sie 
mid Ai Gefährten auserſehen würden. 

enn Sie unfern Plan ganz kennen, verjegte Jarno, fo 
werden Sie ihm einen befiern Namen geben und vielleicht für ihn 
eingenommen werden. Hören Sie mih an! Man darf nur ein 
wenig mit den Welthänveln befannt fein, um zu bemerken, daß 
und große Veränderungen bevorjtehn und daß die Befigthümer 
beinah nirgends mehr recht ficher find. 

Ich babe keinen veutlihen Begriff von ven Welthändeln, fiel 
Wilhelm ein, und habe mich erſt vor Kurzem um meine Belt: 
thümer befümmert. Vielleicht hätte ich wohl gethan, fie mir not 
länger aus dem Sinne zu fohlagen, da ic bemerken muß, bat 
die Sorge für ihre Erhaltung fo hypochondriſch macht. 

Hören Sie mid aus, fagte Jarno; die Sorge geziemt den 
Alter, damit die Jugend eine Zeit lang forglos fein Fönne Tu 
Gleichgewicht in den menjhlichen Handlungen Tann leider nur durd 
Gegenfäbe bergeftellt werden. Es ift gegenwärtig nicht? meniger 
als rätblih, nur an Einem Ort zu bejigen, nur Einem Plug: 
fein Geld anzuvertrauen, und es ift wieber ſchwer, an vielen Orten 
Aufficht darüber zu führen; wir haben und bewegen etwas Andres 
ausgedacht; aus unferm alten Thurm foll eine Societät ausgeben, 
die fih in alle Theile ver Welt ausbreiten, in die man aus jedem 
Theile der Welt eintreten kann. Wir affeluriren uns unter ein: 
ander unjere Eriftenz, auf den einzigen Fall, daß eine Gtaat: 
renolution den Einen oder den Andern von feinen Befigthümen 
völlig vertriebe. Ich gebe nun hinüber nah Amerika, um die 

guten Verhältniffe zu benugen, die fih unfer Freund bei feinem 
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dortigen Aufenthalt gemacht hat. Der Abbe will nad Rußland 
gehn, und Sie follen die Wahl haben, wenn Sie fih an uns 
anfchließen mollen, ob Sie Lothario in Deutſchland beiftehn, over 
mit mir gehen wollen. Ich dächte, Sie wählten das Lekte; denn 
eine große Reife zu thun ift für einen jungen Mann Außerft nützlich. 

Wilhelm nahm fih zufammen und antwortete: Der Antrag 
iſt aller Ueberlegung werth, denn mein Wahlipruh wird doch 
nächſtens fein: je weiter weg, je befier. Sie werben mich, hoffe 

ih, mit Ihrem Plane näher befannt machen. Es kann von meiner 
Unbelanntfhaft mit der Welt herrühren, mir ſcheinen aber einer 
fechen Verbindung fih unüberwindlihe Schwierigkeiten entgegen 
zu fegen. 

Davon fi die meiften nur dadurch heben werben, verfebte 
Sarıo, daß unjer bis jegt nur wenig find, redliche, gefcheute 
und entfhloffene Leute, die einen gewiflen allgemeinen Sinn haben, 
aus dem allein der gejellige Sinn entiteben kann. " 

Friedrih, der bisher nur zugehört hatte, verjegte darauf: 
Und wenn ihr mir ein gutes Wort gebt, gebe ih aud mit. 

Jarno fehüttelte den Kopf. 

Run, was habt ihr an mir auszufegen?. fuhr Friedrich fort. 
Bei einer neuen Kolonie werden auch junge Koloniften erforbert, 
und die bring’ ich gleih mit; auch Iuftige Koloniften, das ver: 
fihre ih eu. Und dann wüßte ich noch ein gutes junges Mäd⸗ 
hen, das bierhüben niht mehr am Pla ift, die ſüße reizende 
Lydie. Wo fol dad arme Kind mit feinem Schmerz und Jammer 
hin, wenn fie ihn nicht gelegentlich in die Tiefe des Meeres werfen 
kann und wenn fih nicht ein braver Mann ihrer annimmt? Ich 
dächte, mein Jugendfreund, da ihr. doch im Gange fein, Berlafine 
zu. tröften, ihr entjchlößt euch, jeder nähme fein Mädchen unter 
den Arm, und wir folgten dem alten Herrn. | 

Diefer Antrag verdroß Wilhelmen. Er antwortete mit ver- 
ftellter Ruhe: Weiß ich doch nicht einmal, ob fie frei ift, und da 
ich überhaupt im Werben nicht glüdlich zu fein feheine, fo möchte 
ih eimen folhen Verſuch nicht machen. | 

Natalie fagte darauf: Bruder Friedrich, du glaubit, weil du 
für dich fo leichtfinnig handelſt, au für Andere gelte deine Ge⸗ 
finnung. Unfer Freund verbient ein weibliche Herz, das ihm 
ganz angehöre, das nicht an feiner Seite von fremden Erinne- 
zungen bewegt werde; nur mit einem höcft vernünftigen und 
reinen Charalter, wie Thereſens, war ein Wageftüd diejer Art 
zu ratben, 

Das Wageftüd! rief Friedrich; in der Liebe ift alles Wage⸗ 
ftüd. Unter ver Laube oder vor dem Altar, mit Umarmungen 
oder goldenen Ringen, beim Gefange der Heimchen ober bei Troms 
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3 und Pauken, es iſt Alles nur ein Wageſtück, und der Zufall 
ut A 

In babe inrmer gefeben, verjehte Natalie, daß unfere Grund⸗ 
füge nur ein Supplement zu unfern Eriftenzen find. Wir hängen 
unfern Fehlern gar zu gern das Gewand eines gültigen Geſehes 
um. Gieb nur Acht, welchen Weg dich die Schone noch führen 
— bie dich auf eine fo gewaltſame Weiſe angezogen bat und 
feithält. 

Sie if felbft auf einem fehr guten Wege, verfegte Friedrich, 
auf dem Wege zur Heiligkeit. Es ift freilih ein Ummeg, abe 
befto Kuftiger und ſicherer; Maria von Magdala ift ihn auch ge 
gangen, und wer weiß wie viel Andere, Ueberhaupt, Schweſter, 
wenn von Liebe die Rede ift, follteft bu dich gar nicht drein 
mifchen. Ich glaube, du beiratheft nicht eher, ls bis einmal 
irgendwo eine Braut fehlt, und du giebft did alsdann, nach deiner 
gewohnten Gutberzigleit, auch als Supplement irgenb einer Cri⸗ 
ftenz hin. Alſo laß uns nur jegt mit diefem Seelenverkaufer ba 
unfen Handel fließen und über unfere Reifegefellichaft einig 
werden 

Sie kommen mit Ihren Vorſchlagen zu fpät, ſagte Jarno 
für Lydien iſt geforgt. 

Und wie? fragte Friedrich. 

30 | babe ihr felbft meine Hand angeboten, verſetzte Yarın. 

ter Herr, fünte Be, da macht ihr einen Si, 
Dem an. wenn man ihn als ein Subftantivum betrachtet, vers 
ſchiedene Adjectiva, und folglih, wenn man ihr als Subjekt bes 
teachtet, verſchiedene Präpikate finden könnte. 

Ich muß aufrihtig geftehen, verſetzte Natalie, es iſt ein ge 
fährlicher Verſuch, fi ein Mädchen guzueignen, in dem Augen⸗ 
blide, da fie aus Liebe gu einem Andern verzweifelt. 

Ich babe es gewagt, verſetzte Jarno; ſie wird unter einer ges 
wiflen Bebingung mein, Und glauben Sie mir, & iſt in be 
Melt nichts ſchatzbarer al ein Herz, das ber Liebe und ber Leiden: 
föaft fähig ift. Ob e8 geliebt habe? ob es noch liebe? darauf 
kommt es nicht an. Die 2iebe, mit der ein Anderer geliebt wirt, 
it mie beinah reizenber cds bie, mit der ich geliebt werben Ente; 
ich fehe die Kraft, die Gewalt eines ſchönen Herzens, ohne baf 
die Eigenliebe mir den reinen Anblid trübt. 

m ‚gaben Sie Lydien in dieſen Tagen ſchon geſprochen ẽ verfege 
atalie 

Jarno nidte lachelnd; Natalie ſchuttelte den Kopf und ſagte, 
indem fie aufftand: Ich weiß bald nicht mehr, mas ih aus nk 
machen fol; aber- mid follt ihr gewiß nicht irre machen. 

Sie wollte ſich eben entfernen, als der Abbe mit einem Brie 
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im der Hand hereintrat und zu ihr fagte: Bleiben Siel ich habe 
bier einen Vorſchlag, bei dem Ihr Rath milllommen fein wird. 
Der Markeſe, der Freund Ihres verftorbenen Oheims, den wir 
feit einiger Zeit erwarten, muß in dieſen Tagen bier fein. Er 
jhreibt mir, daß ihm Doch die deutfche Sprache nicht fo geläufig 
ſei, als er geglaubt, daß er eines Geſellſchafters bebürfe, ver fie 
vollklommen nebft einigen andern befite; ba er mehr mwünfche in 
wiffenſchaftliche als politifche Verbindungen zu treten; fo fei ihm 
ein ſolcher Dolmetfher unentbehrlich. Ich wüßte Niemand ges 
ſchikter dazu, als unfern ungen Freund. Er Tennt die Sprade, 
it fonft in Vielem unterrichtet, und es wird für ihn felbft ein 
großer Vortheil fein, in fo guter Geſellſchaft und unter fo vor⸗ 
tbeilhaften Umſtanden Deutſchland zu fehen. Wer fein Baterland 
nit Termt, hat keinen Maßſtab für fremde Länder, Was fagen 
Sie, meine Freunde? was fagen Sie, Natalie? 

Niemand wußte gegen den Antrag etwas einzumenben; Jarno 
ſchien jeinen Vorſchlag, nah Amerika zu reifen, felbft als kein 
Hinderniß anzuſehn, indem er ohnehin nicht. fogleich aufbrechen 
würde; Natalie ſchwieg, und Friedrich führte verſchiedene Sprüds 
wörter Aber- den Rugen des Reiſens an, 

Wilhelm war über dieſen neuen Vorſchlag im Herzen fo ents 
rüftet, daß er es kaum verbergen konnte. Er fah eine Vers 
abredung, ihn baldmöglichſt loszuwerden, nur gar zu deutlich, 
und was das Schlimmite war, man ließ fie jo offenbar, fo gang 
ohne Schonung fehen. Auch der Verdacht, ven Lydie bei ihm 
erregt, Alles, was er felbit erfabzen hatte, wurbe wieder aufs 
Neue vor feiner Seele lebendig, und bie natürliche Art, wie Jarno 
ihm Alles ausgelegt hatte, ſchien ihm auch nur eine Tünitliche 
Varftellung zu fein. | 

Er nahm fh zuſammen und antwortete: Diefer Antrag vers 

dient allerdings eine reifliche Ueberlegung. 

1 Fi gefhwinde Entſchließung möchte nöthig fein, verſetzte 
r Abbs. 

Dazu bin ich jetzt nicht gefaßt, antwortete Wilhelm. Wir 
Ünnen die Ankunft des Mannes abwarten und dann fehen, ob 
bir zuſammen paflen. Eine Hauptbedingung aber muß man zum 

oraus eingehen, daß ich meinen Felir mitnehmen und ihn überall 
mit Hinführen darf. 
der le Beringung wird fehwerlich zugeftanden werben, verfegte 


Und ich fehe nicht, rief Wilhelm aus, warum ih mir von 
irgend eine. Menfchen jollte Bedingungen vorſchreiben Tafjen? 
und warum ih, wenn ich einmal mein Vaterland ſehen will, einen 
Staliäner zur Geſellſchaft brauche? 


En 5 
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: Beil ein junger Menſch, verſetzte der AbbE mit einem ge 
wiſſen imponirenden Ernfte, immer Urſache hat, fi anzuſchließen. 
- Wilhelm, der wohl merkte, daß er länger am ſich zu halten 
nicht im Stande fei, da fein Zuftand nur durch die Gegenwart 
Nataliens noch einigermaßen gelindert warb, ließ fich hierauf mit 
einiger Haft vernehmen: Man vergönne mir nur noch kurze de 
dentzeit, und ich vermuthe, es wird fich geſchwind entſcheiden, 0) 
ih Urjahe "babe, mich weiter anzufchließen, oder ob nidt vid 
mehr Herz und Klugheit mir unwiderſtehlich gebieten, mid von 
fo mancerlei Banden loszureißen, die mir eine ewige, elende 
Gefangenschaft proben. 

So fprad er mit einem lebhaft bewegten Gemüth. Ein Bid 
auf Natalien beruhigte ihn einigermaßen, indem fich in dieſen 
leivenfchaftlichen Augenblid ihre Geftalt und ihr Werth nur dee 
tiefer bei ihm eindrüdten. 

Ka, fagte er zu ſich felbft, indem er fh allein fand, geiche 
dir nur, du liebft fie, und du fühlft wieder, was es heiße, wenn 
der Menſch mit allen Kräften lieben kann. So liebte ich Marianer 
und warb fo jchredlih an ihr irre; ich liebte Bhilinen und mußte 
fie veradhten. Aurelien achtete ih und konnte fie nicht lieben; 
ich verehrte Therefen, und die wäterliche Liebe nahm bie Gefalt | 
einer Neigung zu ihr an; und jegt, da in deinem Here alle 
Empfindungen zufammentreffen, die den Menſchen glüdlic machen 
follten, jegt bit bu genöthigt, zu fliehen! Ah! warum muß Rd 
u dieſen Ompfinbungen, zu biejen Erkenntniſſen das unüberwinds: 
iche Verlangen des Beſitzes gefellen? und warum richten, ohne 
Befig, eben diefe Empfindungen, diefe Ueberzeugungen jede andın 
Art von Glüdfeligkeit völlig zu Grunde? Werbe ich künftig da 
Sonne und der Welt, der Gefellichaft oder irgend eines Glück 
gutes genießen? wirft du nicht immer zu dir jagen: Natalie f 
niht da! und doch wird leider Natalie dir immer gegenmär 
fein. Schließeft du die Augen, fo wird fie fich dir baritelke; 
öffneft du fie, fo wird fie vor allen Gegenftänden hinſchweben 
wie bie Erſcheinung, die ein blendendes Bild im Auge zurük 
läßt. War nicht ſchon früher die ſchnell vorübergegangene Gehalt 
der Amazone deiner Einbildungskraft immer gegenwärtig? und di 
hatteſt fie nur gefehen, du Tannteft fie nicht. Nun, da du fe 

fennit, da du ihr fo nahe warft, da fie jo vielen Antheil ande 
gezeigt hat, nun find ihre Eigenfchaften fo tief in bein Gemüt 
geprägt, als ihr Bild jemals in deine Sinne. Aengſilich if d 
immer zu ſuchen, aber viel ängftliher, gefunden zu haben un 
verlafien zu muſſen. Wornach fol id in der Welt nım wei 
fragen? wornach foll ih mic weiter umfehen? welche Gegenh 
welche Stabt verwahrt einen Schag, der diefem gleich ift? m 
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ich fol reifen, um nur immer das Geringere zu finden? Iſt denn 
das Leben bloß wie eine Rennbahn, wo man fogleich ſchnell wie- 
der umkehren muß, wenn man das Außerjte Ende erreicht hat? 
Und fteht das Gute, das Bortrefflihe nur wie ein feſtes, un 
verrüdtes Ziel da, von dem man fih eben fo fehnell mit rafchen 
Pferden wieder entfernen muß, als man es erreicht zu haben 
laubt? anjtatt, daß jeder Andere, der nad irdiihen Waaren 
bt, fie fih in den verjchiedenen Himmelsgegenden, oder wohl 
gar auf der Meſſe und dem Jahrmarkt anſchaffen Tann. 

Komm, lieber Knabe! rief er feinem Sohn entgegen, der eben 
daher gefprungen kam, fei und bleibe du mir Alles! Du warft 
mir zum Erſatz deiner geliebten Mutter gegeben, du follteft mir 
die zweite Mutter erfegen, die ich dir beitimmt hatte, und nun 
haft du noch die größere Lüde auszufüllen. Beichäftige mein Herz, 
bejhäftige meinen Geift mit deiner Schönheit, deiner Liebens- 
würbigfeit, deiner Wißbegierde und deinen Fähigkeiten ! 

Der Knabe war mit einem neuen Spielwerfe befchäftigt; der 
Vater ſuchte es ihm befler, orventlicher, zwedmäßiger einzurichten ; 
aber in dem Augenblide verlor auch das Kind die Luft daran. 
Du bift ein wahrer Menſch! rief Wilhelm aus; komm, mein 
Sohn! fomm, mein Bruder, laß uns in ber Welt zwecklos bins 
ipielen, fo gut wir Tönnen. 

Sein Entſchluß, fih zu entfernen, das Kind mit fi zu neh: 
men und fih an den Gegenftänden der Welt zu zerftreuen, war 
nun fein fefter Vorſatz. Er ſchrieb an Wernern, erſuchte ihn um 
Geld und Krevitbriefe und jchidte Friedrichss Kurier mit dem ges 
Schörffen Auftrage weg, bald wieder zu Tommen. So jehr er 
gegen die übrigen Freunde au verftimmt war, fo rein blieb 
fein Berhältnig zu Ratalien. Er verfraute ihr feine Abſicht; auch 
ſie nahm für befannt an, daß er gehen fünne und müfle, und 
wenn ihn auch gleich diefe feheinbare Gleichgültigkeit an ihr ſchmerzte, 
fo berubigte ihn doch ihre gute Art und ihre Gegenwart voll- 
kommen. Sie rieth ihm, verſchiedene Städte zu befuhen, um 
dort einige ihrer Freunde und Freundinnen kennen zu lernen. Der 
Kurier kam zurüd, brachte, was Wilhelm verlangt hatte, obgleich 
Werner mit diefem neuen Ausflug nicht zufrieden zu fein ſchien. 
Meine Hoffnung, daß du vernünftig werden würbeft, fehrieb diefer, 
ift nun wieder eine gute Weile hinaus geioben. Mo fchweift 
ihr nun alle zufammen herum? und wo bleibt denn das Frauen: 
zimmer, zu deſſen wirtbfchaftlihem Beiſtande du mir Hoffnung 
machteſt? Auch die übrigen Freunde find nicht gegenwärtig; dem 
Gericht3halter und mir ift das ganze Geihäft aufgewälzt. Ein 
Gluück, daß er eben ein fo guter Rechtsmann iſt, als ih ein 
Sinanzmann bin, und daß wir beide etwas zu ſchleppen gewohnt 
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ſind. Lebe wohl! Deine susihtoeifungen follen dir verziehen 
fein, da doch ohne fie unfer Verhältnik in biefer Gegend nidt 
hätte fo gut werben können. 

Was das Aeupere betraf, hätte er nun immer abreifen können, 
allem fein Gemüth war noch durch zwei Hinderniſſe gebunden. 
Man mollte ihm ein für allemal Mignons Körper nicht zeigen, 
al3 bei den Erequien, welche der Abbe zu halten gedachte, zu 
welcher Yeierlichleit noch nicht Alles bereit war. Auch war be 
Arzt durch einen fonderbaren Brief des Lanpgeiftlichen abgerufen 
worden. Es ‚betraf den Harfenfpieler, von deſſen Schidfalen Wil⸗ 
beim näher unterrichtet fein wollte, 

In diefem Buftande fand er weber bei Tag noch bei Radıt 
Ruhe der Seele oder des Körper. Wenn Alles ſchlief, gieng 
er in dem Haufe hin und ber. Die Gegenwart ver alten belaunten 
Kunſtwerke z0g ihn an und ftieß ihn ab. Gr fonnte nichts, was 
ihn umgab, weder ergreifen noch laſſen, Alles erinnerte ihn an 
Alles; er überfah den ganzen Ring feines Lebens, nur lag er 
leider zerbrochen vor ihm und ſchien fih auf ewig ‚nicht fehlieken 
zu wollen. Diefe Kunftwerle, die fein Bater verlauft hatte, fhienen 
ibm ein Symbol, daß auch er vom einem ruhigen und gründ: 
lihen Befig des Wünfchenswertben in ver Welt tbeils ausge: 
ſchloſſen, theils deſſelben durch eigne ober fremde Schuld beraubt 
werden ſollte. Er verlor ſich ſo weit in dieſen ſonderbaren und 
traurigen Betrachtungen, daß er ſich ſelbſt manchmal wie ein Geiſt 
vorkam und, ſelbſt wenn er die Dinge außer ſich befühlte und 
betaſtete, ſich kaum des Zweifels erwehren konnte, ob er denn 
auch wirklich lebe und da ſei. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn manchmal ergriff, daß et 
Alles das Gefundene und Wiedergefunbene fo freventlih und dei 
fo nothwendig verlaſſen müfje, nur feine Thränen gaben ibm de 
Gefühl feines Daſeins wieder. Vergebens rief er fi) Den glüd 
lihen Zuſtand, in dem er fich doch eigentlich befand, vor & 
daächtniß. So ift denn Alles nichts, rief er aus, wenn das Eine 
fehlt, daS dem Menſchen alles Webrige werth iſt! 

Der Abbé verkündigte der Gefelfhaft die Ankunft des Market. 
Gie find zwar, wie es ſcheint, fagte er zu Wilhelmen, mit Ihren 
Knaben allein abzureifen entjchlofjen; lernen Sie jedoch wenigſten 
biefen Mann Iennen, der Ihnen, wo Gie ihn auch unterwes? 
antreffen, auf alle Fälle nüslih fein kann. Der Markeſe erſchien 
e3 war ein Dann noch nicht hoch in Jahren, eine von den woh.- 
geftalteten, gefälligen Iombardifchen Figuren. Er hatte als Jün; 
ling mit dem Obeim, ver ſchon um vieles älter war, bei &: 
Armee, dann in Gefhäften Bekanntſchaft gemacht; fie hatten na* 
ber einen großen Theil von Stalien zufammen durchreiſt, und di 
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Kunſtwerle, die der Markeſe bier mwieber fand, waren zum großen 
Theil in feiner Gegenwart und unter manden glüdlichen Um: 
ftänden, deren er fich noch wohl erinnerte, gekauft und angefchafft 
worden. | 

Der. Ytaliäner hat üherhaupt ein tieferes Gefühl für die hobe 
Mürde ver Kunft ald andere Nationen; Jeder, der nur irgend 
etwas treibt, will Künftler, Meifter und Profeflor beißen und 
belennt wenigftend durch dieſe Titelſucht, daß es nicht genug fei, 
nur etwaß durch Weberlieferung zu erhafchen, oder durch Uebung 
irgend eine Gewandtheit zu erlangen; er gejteht, daß Jeder viel: 
mehr über daS, was er thut, auch fähig fein folle zu denken, 
Grundfäge aufzuftelen und die Urſachen, warum biefes oder jenes . 
zu thun fei, ſich felbit und Andern ‚deutlich zu machen. 

Der Fremde ward gerührt, fo fchöne Befigthümer ohne den 
Befiger wieber zu finden, und erfreut, den Geilt feines Freundes 
aus den vortrefflichen Hinterlaffenen fpredhen zu hören. Sie giengen 
die verſchiedenen Werke dur und fanden eine große Behaglichkeit, 
fih einander verſtändlich machen zu können. Der Markefe und 
der Abbé führten das Wort; Natalie, die ſich wieder in bie Ge- 
genmwart ihres Oheims verfegt fühlte, wußte ſich ſehr gut in ihre 
Meinungen und Gefinmungen zu finden; Wilhelm mußte fih’3 in 
theatraliſche Terminologie überjegen, wenn er etwas davon ver 
ftehen wollte. Man hatte Noth, Friedrichs Scherze in Schranten 
zu halten. Jarno war felten zugegen. 

Bei der Betrachtung, daß vortreffliche Kunſtwerke in der neuern 
Zeit fo felten feien, fagte ver Marlefe: Es laßt ſich nicht leicht 
denken und überfeben, was die Umftänbe für den Künftler thun 
müfjen, und dann find bei dem größten Genie, bei dem ent: 
ſchiedenſten Talente noch immer die Forderungen unendlich, die 
er an fich felbft zu machen hat, unfäglich der Fleiß, der zu feiner 
Ausbildung nöthig if. Wenn nun die Umftände wenig für ihn 
thun, wenn er bemerkt, daß die Welt jehr leicht zu befriedigen 
ift und felbft nur einen leichten, gefälligen, behaglihen Schein 
begehrt, jo wäre es zu verwunbern, wenn nit Bequemlichkeit 
und CEigenliebe ihn bei dem Mittelmäßigen feft hielten; e3 wäre 
ſeltſam, wenn er nicht lieber für Modewaaren Geld und Lob ein: 
tauschen, als den rechten Weg wählen follte, der ihn mehr oder 
weniger zu einem kümmerlihen Märtyrertbum führt. Deßmegen 
bieten die Künftler unferer Zeit nur immer an, um niemals zu 

eben. Sie wollen immer reizen, um niemald zu befriedigen; 
Ä SINes ift nur angebeutet, und man findet We Grund noch 
Ausführung. Man darf aber auch nur eine Beit lang rubig in 
einer Galerie verweilen und beobachten, nach welchen Kunſtwerken 
fich die Menge zieht, melde gepriefen und melde vernadläfligt 
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werben, fo bat man wenig Luft an ber Gegenwart und für bi 
Zukunft wenig Hoffnung. 

Ja, verjegte der Abbe, und fo bilden ſich Liebhaber und 
. Künftler wechfelsweife; der Liebhaber ſucht nur einen allgemeinen 
unbeftimmten Genuß; das Kunſtwerk fol ihm ungefähr wie ein 
Naturwerk behagen, und die Menfchen glauben, die Organe, ein 
Kunftwert zu genießen, bildeten fi) eben fo von felbft aus, wie 
die Zunge und der Gaum, man urtheile über ein Kunftwerk, wie 
über eine Speife. Sie begreifen nicht, was für einer andern 
Kultur es bedarf, um fi zum wahren Kunftgenuffe zu erheben. 
Das Schwerfte finde ih die Art von Abfonderung, die der Menſch 
in fich felbft bewirken muß, wenn er fih überhaupt bilden will; der 
wegen finden wir fo viel einfeitige Kulturen, wovon dod jr 
ſich anmaßt, über dad Ganze abzufpredhen. 

Was Sie da fagen, ift mir nicht ganz deutlich, fagte Jane, 
der eben hinzutrat. 
Auch iſt es ſchwer, verfeßte der Abbe, fich im der Kürze be 
ftimmt bierüber zu erllären. Ich fage nur fo viel: fobald be 
Menſch an mannigfaltige Thätigkeit oder mannigfaltigen Genf 
Anſpruch macht, jo muß er auch fähig fein, mannigfaltige Dr 
an fi, gleihfam unabhängig von einander, auszubilden. 
Alles und Jedes in feiner ganzen Menſchheit thun oder geniehen 
till, wer Alles außer fih zu einer ſolchen Art von Genuß ve: 
knüpfen will, der wird feine Zeit nur mit einem ewig unbeirie 
digten Streben binbringen. Wie fehwer ift e8, was fo natir 
ih ſcheint, Ane gute Statue, ein treffliches Gemälde an und für 
- fih zu beſchauen, den Geſang um des Gefangs willen zu ver 
nehmen, den Schaufpieler im Schaufpieler zu bewundern, fih 
eines Gebäudes um feiner eigenen Harmonie und feiner Dauer 
willen zu erfreuen. Run fieht man aber meift die Menfchen ent 
ſchiedene Werke der Kunft geradezu behandeln, als wenn es em 
weicher Thon wäre. Nach ihren Neigungen, Meinungen und Grillen 
fol fi der gebildete Marmor fogleich wieder ummodeln, das feb 
gemauerte Gebäude fi) ausdehnen oder zufammenziehen, ein O6 
mälde fol lehren, ein Schaufpiel beflern, und Alles fol As 
werben. Eigentlich aber, weil die meilten Menfchen felbft fon 
103 find, weil fie ſich und ihrem Weſen felbft keine Geftalt gebt 
können, fo arbeiten fie, den Gegenftänden ihre Geftalt zu nd 
men, damit ja Alles Iofer und lockrer Stoff werde, wozu fie aus 


gehören. Alles reduciren fie zulegt auf den fogenannten Cie, 


Alles ift relativ, und fo wird auch Alles relativ, außer dem ln 
finn und der Abgefehmadtheit, die denn auch ganz abjolut regiert 

Ich verftehe Sie, verfegte Jarno, oder vielmehr ich fehe wohl 
ein, wie das, was Sie fagen, mit ven Grundfäßen zufammenhängt 
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an denen Sie jo feft halten; ich kann es aber mit den armen 
Zeufeln von Menſchen unmöglih jo genau nehmen. Ich kenne 


feeilih ihrer genug, die fi bei den größten Werken ver Kunft . 


und der Natur ſogleich ihres armfeligften Bedurfniſſes erinnern, ihr 
Gewiflen und ihre Moral mit in die Oper nehmen, ihre Liebe und 
Haß vor einem Säulengange nicht ablegen und das Belte und 
Größte, was ihnen von außen gebracht werben Tann, in ihrer 
BVorftellungsart erſt möglichit verkleinern müflen, um es mit ihrem 
fümmerlihen Wejen nur einigermaßen verbinden zu können. 


Achtes Kapitel. 


Am Abend Ind der Abbe zu den Erequien Mignons ein. Die 
Geſellſchaft begab fih in den Saal der Vergangenheit und fand 
denfelben auf das ſonderbarſte erhellt und ausgejhmüdt. Mit 
bimmelblauen Teppichen waren die Wände faft von oben bis unten 
befleivet, jo daß nur Godel und Frieß hervorfchienen. Auf ven 
vier Kandelabern in den Eden brannten: geoße Wachsfackeln, und 
fo nad) Verhältniß auf den vier kleinern, die den mittlern Gar: 
kophag .umgaben. Neben diefem jtanden vier Knaben,. himmel: 
blau mit Silber gekleidet, und ſchienen einer Figur, die auf dem 
Sarkophag ruhte, mit breiten Fächern von Straußenfedern Luft 
zuzumeben. Die Gejelfchaft jegte ih, und zwei unfichtbare Chöre 
fiengen mit holdem Gejang an, zu fragen: Wen bringt ihr uns 
zur ftilen Geſellſchaft? Die vier Kinder antworteten mit lieb: 
licher Stimme: Einen müden Gefpielen bringen wir eu; laßt 
ihn unter eu ruhen, bis das Jauchzen himmliſcher Geſchwiſter 
ihn dereimft wieder aufwedt. 

Chor. 

Gritling der Jugend in unferm Kreife, fei willlommen! mit 
Trauer willlommen! Dir folge fein Knabe, fein Mädchen nad! 
Nur das Alter nahe fih willig und gelafjen der ftillen Halle; 
und in ernfter Geſellſchaft ruhe das Tiebe, liebe Kind! 

Knaben. 

Ah! wie ungern braten wir ihn her! Ach! und er fol 
bier bleiben! Laßt und auch bleiben, laßt ung weinen, weinen 
an feinem Sarge! 

Chor. 

Seht die mädhtigen Flügel doch an ſeht das leichte reine 
Gewand! wie blinkt die goldene Binde vom Haupt! Seht die 
Ihöne, die würdige Ruh! 

Goetbe, Werte. 7. Bd. 40 
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Knaben. 

Ach! die Flügel heben fie nicht; im leichten Spiele flattert 
das Gewand nicht mehr; al3 wir mit Rofen kränzten ihr Haupt, 
blidte fie hold und freundlih nad uns. 

| ‚Ebor. | 

Schaut mit den Augen des Geiftes hinan! In euch lebe die 
bildende Kraft, die das Schönfte, das Höchſte hinauf über vie 
Gterne, das Leben, trägt. 

Knaben. 

Aber ach! wir vermiflen fie bier; in den Gärten wandelt fie 
nit, fammelt ver Wieſe Blumen nicht mehr. Laßt uns weinen, 
wir laflen fie bier! Laßt uns meinen und bei ihr bleiben! 

| Chor. . 

Kinder, kehret ind Leben zurüd! Cure Thränen trodne die 
frifche Luft, die um das fchlängelnde Wafler fpielt. Entflieht der 
Naht! Tag und Luft und Dauer iſt das Loos der Lebendigen. 


Knaben. 


Auf, wir kehren in? Leben zurüd. Gebe der Tag uns Arbeit 
und Luft, bis der Abend und Ruhe bringt und ver nädtlide 
Schlaf uns erquidt. 

Chor. 

Kinder! eilet ins Leben hinan! In der Schönheit reinem Ge⸗ 
wande begegn' euch die Liebe mit himmliſchem Blick und dem 
Kranz der Unſterblichkeit! 

Die Knaben waren ſchon fern, der Abbe ſtand von feinem 
Seflel auf und trat hinter den Sarg. Es ift die Verordnung, 
fagte er, des Mannes, ber biefe ftille Wohnung bereitet bat, daß 
jeder neue Anlömmling mit Feierlichleit empfangen werben foll 

ah ihm, dem Erbauer viefes Haufe, dem Errichter dieſer Stätte, 
haben wir zuerſt einen jungen Fremdling hierher gebracht, um 
I faßt ſchon diefer Kleine Raum zwei sang verſchiedene Opfer der 
trengen, willkürlichen und unerbittliden Todesgöttin. Nach bes 
ftimmten Gefegen treten wir ins Leben ein, die Tage find kt, 
bie uns zum Anblide des Lichts reif mahen, aber für bie s 
dauer ift kein Geſetz. Der ſchwächſte Lebensfaden zieht fih in 
unerwartete Länge, und den ftärkiten zerſchneidet gewaltfam bie 
Scheere einer Parze, die fih in Widerfprühen zu gefallen ſcheint. 
Bon dem Kinde, das wir bier beftatten, wiſſen wir wenig zu fagen. 
No ift uns unbelannt, woher es kam; feine Eltern Tennen wir 
. nit, und bie Zahl feiner Lebensjahre vermuthen wir nur. Sein 
tiefes verſchloſſenes Herz ließ uns feine inneriten Angelegenheiten 
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taum erratben; nichts war deutlich an ihm, nicht? offenbar, als 
die Liebe zu dem Manne, der ed aus den Händen eines Barbaren 
rettete. Diefe zärtlihe Neigung, diefe lebhafte Dankbarkeit jchien 
die Flamme zu fein, die das Del ihres Lebens aufzehrte; die Ge- 
ſchicklichkeit des Arztes Tonnte das fchöne Leben nicht erhalten, - 
die forgfälttgfte Freundſchaft vermochte nicht, es zu friften. Aber - 
wenn die Kunft den fcheidenden Geijt nicht zu fefleln vermochte, 
jo bat fie alle ihre Mittel angewandt, den Körper zu erhalten 
und ihn der Bergänglichleit zu entziehen. Eine balfamifhe Maffe 
ift durch alle Adern gebrungen und färbt nun an der Stelle des 
Bluts die fo früh verblihenen Wangen. Treten Sie näher, meine 
-Freunde, und. fehen Sie da8 Wunder der Kunft und Sorgfalt! 

Er hub den Schleier auf, und das Kind lag in feinen Engel: 
Heidern, wie ſchlafend, in der angenehmiten Stellung. Alle tra⸗ 
ten herbei und bewunderten diefen Schein des Lebens. Rur Wil: 
beim blieb in feinem Sefjel figen, er konnte fich nicht faſſen; mas 
er empfand, durfte er. nicht denken, und jeder Gedanke ſchien ſeine 
Empfindung zerſtören zu wollen. 

Die Rede mar um des Markeſe willen franzöſiſch geſprochen 
worden. Dieſer trat mit den Andern herbei und betrachtete die 
Geſtalt mit Aufmerkſamkeit. Der Abbé fuhr fort: Mit einem 
heiligen Vertrauen war auch dieſes gute, gegen die Menſchen ſo 
verſchloſſene Herz beſtaͤndig zu ſeinem Gott gewendet. Die Demuth, 
ja eine Neigung, ſich äußerlich zu erniedrigen, ſchien ihm ange⸗ 
boren. Mit Eifer bieng es an der katholiſchen Religion, in der 
e3 geboren und erzogen war. Oft äußerte fie den ftillen Wunſch, 
auf geweihtem Boden zu ruhen, und wir haben, nad den Ge: 
bräuden der Kirche, dieſes marmorne Behältniß und die wenige 
Erde’ gemweihet, die in ihrem Kopflifien verborgen ift. Mit welcher 
Inbrunſt fügte fie in ihren legten Augenbliden das Bild des Ge- 
Treuzigten, das auf ihren zarten Armen mit vielen hundert Punk: 
ten ehr zierlih abgebildet jteht. Er ftreifte zugleih, indem er 
das fagte, ihren rechten Arm auf, und ein Crucifix, von ver- 
ſchiedenen Buchſtaben und Zeichen begleitet, ſah man blaulich auf 
Der weißen Haut. 

Der Marteje betrachtete diefe neue Erfheinung ganz in ber - 
Nähe. O Gott! rief er aus, indem er ſich aufrichtete und feine ; 
" Hände gen Himmel hob, armes Kind! Unglüdliche Nichte! Finde 
ih dich bier wieder! Welche fehmerzlihe Freude, dih, auf die 
wir fchon lange Verzicht getban hatten, dieſen guten lieben Körper, 
den wir lange im See einen Raub der Fiſche glaubten, bier wieder .- 
zu finden, zwar tobt, aber erhalten! Ich wohne veiner Beitattung 
bei, vie fo herrlich durch ihr Aeußeres und noch herrlicher durch 
die guten Menſchen wird, bie dich zu deiner Ruheſtätte begleiten. ; 
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Und wenn ich werde reden können, fagte er mit gebrochener 
Stimme, werde ih ihnen danken. 

Die Thranen verhinderten ihn, etwas weiter hernorzubringen. 
Dur den Drud einer Feder verfentte der Abbe ven Körper in 
die Tiefe des Marmord. Bier Jünglinge, gekleidet wie jene Knaben, 
traten hinter den Teppichen heruor, hoben den ſchweren, ſchön ver: 
zierten Dedel auf ven Sarg und fiengen zugleich ihren Gefang an. 

Die Jünglinge. 

Wohl verwahrt ift nun der Schatz, das ſchöne Gebild ver 
Vergangenheit! bier im Marmor ruht es unverzehrt; auch in euren 
Herzen lebt e8, wirkt es fort. Schreitet, ſchreitet ins Leben zu: 
rück! Nehmet den heiligen Ernſt mit hinaus; denn der Ernſt, 
der heilige, macht allein das Leben zur Smigtet, 

Das unfihtbare Chor fiel in die letzten Worte mit ein, aber 


Niemand von der Geſellſchaft vernahm bie ftärfenden Worte, Jedes 
war zu fehr mit den twunderbaren Entdedungen und feinen eignen 


Empfindungen beſchäftigt. Der Abbe und Natalie führten ven 
Martefe, Wilhelmen Thereſe und Lothario hinaus, und erft als 
der Gefang ihnen völlig verhallte, fielen vie Schmerzen, vie Ve⸗ 
trachtungen, die Gebanten, die Neugierde fie ‚mit aller Gewalt 
wieder an, und jehnlih wünſchten fie fi in jenes Element wie: 
der zurüd. 


Neuntes Kapitel, 


Der Markeſe vermien, von der Sade zu reben, hatte aber 
heimlihe und lange Gefpräche mit dem Abbe. Er erbat ſich, wenn 
die Geſellſchaft beifammen war, öfters Mufil; man forgte gern 
dafür, weil Jedermann zufrieden war, des Geſprächs überhoben 
zu fein. So lebte man einige Zeit fort, ald man bemerkte, daß 
er Anftalt zur Ubreife made. Eines Tages fagte er zu Wil: 
helmen: Re verlange nicht, die Refte des guten Kindes zu be 
unrubigen; es bleibe an dem Orte zurüd, wo es geliebt und ge 





Titten bat; aber feine Yreunde müflen mir verfprehen, mich in | 


feinem Baterlande, an dem Plage zu befudden, wo dag arme Ge 
ſchöpf geboren und erzogen wurde; fie müflen die Säulen und 
‘ Statuen fehen, von denen ihm nod einge dunkle Idee übrig gc- 
blieben ift. Ich will fie in die Buchten führen, wo fie fo gern 
die Steinchen zufammenlad, Sie werben fi), Lieber junger Mann, 
ber Dankbarkeit einer Familie nicht entziehen, die Ihnen fo vid 
ſchuldig if. Morgen reife ih weg. Ich habe dem Abbe vie 
ganze Geſchichte vertraut; er wird fie Ihnen wieder erzählen; er 


1 
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fonnte mir verzeihen, wenn mein Schmerz mid unterbrach, und 
er wird als ein Dritter die Begebenheiten mit mehr Zuſammen⸗ 
bang bortragen. Wollen Sie mir nod), wie der Abbe vorfchlug, 
auf meiner Reife durch Deutfchland folgen, fo find Sie willkommen. 
Laften Sie Ihren Knaben nit zurüd; bei jeder Heinen Unbe: 
quemlichkeit, die er und macht, wollen wir uns Ihrer Vorforge 
für meine arme Nichte wieder erinnern. 

Noch felbigen Abend ward man durch die Ankunft der Gräfin 
überraſcht. Wilhelm bebte an allen Gliedern, als fie bereintrat, 
und fie, obgleich vorbereitet, hielt fi an ihrer Schweſter, die ihr 
bald einen Stuhl reichte. Wie fonderbar einfad war ihr Anzug, 
und wie verändert ihre Geftalt! Wilhelm durfte faum auf fie hin⸗ 
bliden; fie begrüßte ihn mit Freundlichkeit, und einige allgemeine 
Worte konnten ihre Gefinnung und Empfindungen nicht verbergen. 
Der Marlefe war bei Zeiten zu Bette gegangen, und die Gefell: 
ſchaft hatte noch keine Luft, fih zu trennen; der Abbe brachte 
ein Manuffript hervor. Ich babe, fagte er, fogleid die ſonder⸗ 
bare Gefhichte, wie fie mir anvertraut wurde, zu Papiere ge: 
bracht. Wo man am wenigften Tinte und Feder fparen fol, 
das ift beim Aufzeichnen -einzelner Umftände merkwürdiger Bes 
gebenheiten. Man unterrichtete die Gräfin, wovon die Rede fei, 
und der Abbe las: 

Meinen Bater, fagte der Markefe, muß ich, fo viel Welt ich 
auch gefehen habe, immer für einen der wunderbarften Menfchen 
halten. Sein Charakter war edel und gerade, feine Ideen meit, 
und man darf fagen groß; er war ftreng gegen fich jelbit; in 
allen feinen Planen fand man eine unbeitechliche Folge, an allen 
feinen Handlungen eine ununterbrodhene Schrittmäßigteit. So gut 
ſich daher von einer Seite mit ihm umgehen und ein Gejchäft. 
verhandeln ließ, jo wenig fonnte er, um eben diefer Eigenjchaften 
willen, fih in die Welt finden, da er vom Staate, von feinen 
Nachbarn, von Kindern und Gefinde die Beobachtung aller der 
Geſetze forderte, die er fich jelbit auferlegt hatte. Seine mäßigiten 
Forderungen wurden übertrieben dur jeine Strenge, und er 
fonnte nie zum Genuß gelangen, weil nichts auf die Weiſe ent: 
ftand, wie er ſich's gedacht hatte. Ich habe ihn in dem Augen: 
blid, da er einen Palaft bauete, einen Garten anlegte, ein großes - 
neues Gut in der fohönften Lage erwarb, innerlih mit dem ern: 
fteften Ingrimm überzeugt gefehen, das Schickſal habe ihn ver: 
dammt, enthaltfam zu fein und zu dulden. In feinem Aeußer⸗ 
lichen beobachtete er die größte Würde, wenn er fcherzte, zeigte 
er nur die Meberlegenheit feines Verſtandes; es war ihm uner⸗ 
träglich, getabelt zu werden, und id habe ihn nur einmal in 
meinem. Leben ganz außer aller Zaflung gefeben, va er hörte, 
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daß man von einer feiner Anſtalten wie von etwas Lacherlichem 
ſprach. In eben dieſem Geifte hatte er über feine Kinder und 
fein Vermögen disponirt. Mein ältefter Bruder ward al ein 
Mann erzogen, der künftig große Güter zu hoffen hatte Ih 
follte den geiftlihen Stand ergreifen, und der Jüngſte Soldat 
werden. Ich mar lebhaft, feurig, thätig, ſchnell, zu allen för: 
perliben Uebungen gefhidt. Der Jungſte fehien zu einer Art 
von fhwärmerifher Ruhe geneigter, den Wiſſenſchaften, der Kufıl 
und der Dichtkunft ergeben. Nur nad dem härteften Kampf, nad 
der völligften Meberzeugung der Unmöglichkeit gab der Vater, wie 
wohl mit Widerwillen, nah, daß wir unfern Beruf umtaufhen 
dürften, und ob er gleich eben won uns beiden zufrieben fa, 
fo fonnte er ſich doch nicht drein finden und verfiherte, daß nichts 
Outes daraus entftehen werde. Je älter er warb, deſto abge 
fchnittener fühlte er fih von aller Geſellſchaft. Er lebte zulett 
faft ganz allein. Nur ein alter Freund, der unter den Deutſchen 
gedient, im Feldzuge feine Frau verloren und eine Tochter mit 
gebradht hatte, die ungefähr zehn Jahr alt war, blieb fein ein 
ziger Umgang. Diefer kaufte fih ein artiges Gut in ber Radı 
barſchaft, meinen Vater zu beſtimmten Tagen und Stunden 
der Woche, in denen er auch manchmal feine Tochter mitbradte. 
Gr widerfprah meinem Vater niemals, der fi zulegt völlig an 
ihn gemwöhnte und ihn als den einzigen erträglichen Geſellſchafter 
duldete. Nah dem Tode unſers Vaters meriten wir wohl, daß 
biefer Mann von unjerm Alten trefflich ausgeftattet worben war und 
feine Zeit nicht umfonft zugebracht hatte; er erweiterte feine Güter, 
jeine Tochter konnte eine ſchöne Mitgift erwarten. Das Mädden 
wuchs heran und war von fonderbarer Schönheit; mein ältere 
Bruder fcherzte oft mit mir, daß ih mich um fie bewerben follte. 

Indefien hatte Bruder Auguftin im Kloſter feine Jahre in dem 
fonderbarften Zuftande zugebracht; er überliek ſich ganz dem Semi | 
einer heiligen Schwärmerei, jenen halb geiftigen, halb phyfiſchen 
Empfindungen, die, wie fie ihn eine Zeit lang in ben dritten 
Himmel erhuben, bald darauf in einen Abgrund von Obnmadt 
und leeres Elend verfinten ließen. Bei meines Vaters Lebzeiten 
mar an feine Veränderung zu denken, und was hätte man wünjden 
oder vorfchlagen follen? Nach dem Tode unſers Vaters bejuhtt 
er uns fleißig; fein. Zuftand, der uns im Anfang jammerte, ward 
‚nad und nad um vieles erträglicher, denn die Vernunft hatte 96 
ſiegt. Allein je ſichrer fie ihm völlige Zufriedenheit und Heilung 
auf dem reinen Wege der Ratur verſprach, deſto lebhafter ver: 
langte er von ung, daß wir ihn von feinen Gelühden befreien 
jollten; er gab zu verftehen, daß feine Abjiht auf Sperata, unfert 
Rachbarin, gerichtet fei. | 
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Mein älterer Bruder hatte zu viel durch die Härte unferes 
Vaters gelitten, al3 daß er ungerührt bei dem Zuftande des jüngften 
hätte bleiben töünnen. Wir fpradhen mit dem Beichtvater unferer 
Familie, einem alten würdigen Manne, entvedten ihm die doppelte 
Abſicht unjeres Bruders und baten ihn, die Sache einzuleiten und 
zu befördern. Wider feine Gewohnheit zögerte er, und als endlich 
unfer Bruder in ung drang und wir die Angelegenheit dem Geift- 
lichen Lebhafter empfablen, mußte er ſich entfchließen, ung die fonder: 
bare Geſchichte zu entdeden. 

Sperata war unfere Schweiter, und zwar ſowohl von Vater 
als Mutter; Neigung und Sinnlichkeit hatten den Dann in fpäteren 
Jahren nochmals überwältigt, in welden das Recht der Ehegatten 
ſchon verloſchen zu fein ſcheint; über einen ähnlichen Fall hatte 
mar. fi. furz vorher in der Gegend Iuftig gemacht, und mein 
Pater, um fi nicht gleichfalls dem Lächerlihen auszufegen, bes 
ſchloß, dieſe fpäte, gejegmäßige Frucht der Liebe mit eben der Sorgs 
falt zu verheimlichen, als man fonft die frühern zufälligen Früchte 
der Neigung zu verbergen pflegt. - Unfere Mutter kam heimlich 
nieder; das Kind wurde aufs Land gebracht, und der alte Haus⸗ 
freund, der nebft dem Beichtvater allein um das Geheimniß wußte, 
ließ fich leicht bereden, fie für feine Zochter auszugeben. Der 
Beichtvater hatte fih nur ausbedungen, im äußerten Fall das Ges 
beimmiß entdeden zu dürfen. Der Vater war geftorben, das zarte 
Mädchen lebte unter der Aufficht einer alten .Frau; wir wußten, 
daß Geſang und Muſik unjern Bruder ſchon bei. ihr eingeführt 
hatten, und da er und wieberholt aufforverte, feine alten Bande zu 
trennen, um das neue zu fnüpfen, jo war es nöthig, ihn jo bald 
als möglid von der Gefahr zu unterrichten, in der er ſchwebte. 

Er ſah ung mit wilden, verachtenden Bliden an. Spart eure 
unwahrſcheinlichen Märchen, rief er aus, für Kinder und leicht: 
gläubige Thoren; mir werdet ihr Speraten nicht vom Herzen reißen, 
He ift mein. PBerlängnet jogleih euer ſchreckliches Geſpenſt, dag 
mich nur vergebens ängftigen würde. Sperata iſt nicht meine 
Schwmeiter, fie ift mein Weib! — Er befchrieb ung mit Entzüden, 
wie ihn das himmlische Mädchen aus dem Zuftande der-unnatür: 
lichen Abfonderung von den Menſchen in das wahre Leben ge: 
führt, wie beide Gemüther gleich beiden Kehlen zufammen ftimmten 
und mie er alle feine Leiden und Berirrungen fegnete, weil fie 
ihn von allen Frauen bis dahin entfernt gehalten, und weil er 
nun ganz und gar fi dem liebenswürdigſten Mädchen ergeben 
könne. ir —5 uns über die Entdeckung; uns jammerte 
ſein Zuſtand, wir wußten uns nicht zu helfen; er verſicherte uns 
mit Heftigfeit, daß Sperata ein Kind von ihm im Buſen trage. 

Unſer Beihtvater that Alles, was ihm feine Pflicht eingab, aber 
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dadurch ward das Uebel nur ſchlimmer. Die Berhältniffe der Ratur 
und der Religion, der ſittlichen Rechte und der bürgerlichen Ge⸗ 
ſetze wurden von meinem Bruder aufs heftigſte durchgefochten 
Nichts ſchien ihm heilig als das Verhältniß zu Sperata, nichts 
ſchien ihm würdig als der Name Vater und Gattin. Dieſe allein, 
rief er aus, ſind der Natur gemäß, alles Andere ſind Grillen und 
Meinungen. Gab es nicht edle Völker, die eine Heirath mit der 
Schweſter billigten? Nennt eure Götter nicht! rief er aus; ihr 
braucht die Namen nie, als wenn ihr uns bethören, uns von 
dem Wege der Natur abführen und die edelſten Triebe durch 
fhänblihen Zwang zu Verbrechen entſtellen wollt. Zur größter 
Verwirrung des Geiles, zum ſchändlichſten Mißbrauche des Kür: 
pers nöthigt ihr die Schladhtopfer, die ihr lebendig begrabt. 

Ich darf reden, denn ich habe gelitten wie Keiner, von ber 
höchſten füßeften Fülle der Schwärmerei bis zu ben fürchterlichen 
Wüften der Ohnmacht, der Leerheit, der Vernichtung und Ver— 
zweiflung, von den höchſten Ahnungen überirdifcher Weſen bis 
zu dem völligften Unglauben, dem Unglauben an mir felbft 
Allen dieſen entfeplihen Bodenfag des am Rande fchmeichelnden 
Kelchs habe ich ausgetrunfen, und mein ganzes Weſen war bis 
in fein Innerftes vergiftet. Nun, da mich die gütige Natur durch 
ihre größten Gaben, durch die Liebe, wieder geheilt hat, va id 
an dem Bufen eines bimmlifchen Mädchens wieder fühle, daß id 
bin, daß fie ift, daß wir Eins find, daß aus biefer lebendigen 
Berbindung ein Drittes entitehen und uns entgegenläcdheln fol, 
nun eröffnet ihr die Flammen eurer Höllen, eurer Fegefeuer, vie 
nur eine kranke Einbildungskraft verfengen können, und ftellt fe 
dem lebhaften, wahren, unzeritörlihen Genuß der reinen Lieb: 
entgegen! Begegnet und unter jenen Cypreſſen, die ihre ernft: 
baften Gipfel gen Himmel wenden, befucht uns an jenen Spa 
lieren, wo die Citronen und Pomeranzen' neben und blühn, wo 
die zierlihe Myrte uns ihre zarten Blumen barreicht, und dam 
wagt es, und mit euren trüben, grauen, von Menfchen gefpon 
nenen Neben zu ängjtigen! 

So beftand er lange Zeit auf einem bartnädigen Unglauber 
unferer Erzählung, und. zulegt, da wir ihm die Wahrheit der: 
felben betheuerten, da fie ihm der Beichtvater ſelbſt verſicherte, 
ließ er fih doch dadurch nicht irre machen, vielmehr rief er aus: 
Fragt nicht den Wiederhall eurer Kreuzgänge, nicht euer vermodertes 
Pergament, nicht eure verfchränften Grillen und Verordnungen! 
Fragt die Natur und euer Herz, fie wird euch lehren, vor wa 
ihr zu fhaudern habt, fie wird euch mit dem ftrengiten Finget 
geigen, worüber fie ewig und unwiderruflich. ihren Fluch ausipridt. 
Seht die Lilien an: entfpringt nit Gatte. und Gattin auf Einen 
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Stengel? Verbindet beide nicht. die Blume, die beide gebar, und 
ift Die Lilie nicht das Bild der Unſchuld, und iſt ihre: gefchwifters 
Ihe Bereinigung nicht fruchtbar? Wenn die Natur verabſcheut, 
fo fpridt fie e8 laut aus; das Geſchöpf, das nicht fein fol, kann 
nicht werden; das Geſchoͤpf, das falſch lebt, wird früh geritört. 
Unfruchtbarkeit, tümmerliches Daſein, frübzeitiges Zerfallen, das 
find ihre Fluche, die Kennzeichen ihrer Strenge. Rur durch un: 
mittelbare Folgen ftraft fie Dal febt um euch ber, und was 
verboten, was verflucht ift, wird euch. in die Augen fallen. In 
der Stille des Hlofterd und im Geräufche der Welt find taufjend 
Handlungen gebeiligt und geehrt, auf denen ihr Fluch ruht. Auf 

bequemen Müßiggang fo gut als überftvengte Arbeit, auf Willkür 
und Weberkuß, wie auf Noth und Mangel -fieht fie mit traurigen 

Augen nieder; zur Mäßigkeit ruft fie; wahr find alle ihre Ver: 

hältniffe, und. ruhig alle ihre Wirkungen. Wer gelitten bat, wie 
ich, bat das Recht, frei zu fein. Sperata ijt mein; nur der Tod 

fol mir fie nehmen. Wie ich fie behalten Tann? wie ich glücklich 

werven kann? Das ift eure Sorge! Jetzt gleich geb’ ich zu ihr, 

um mid nicht wieder von ihr zu trenwen, i 

Er wollte nach dem Schiffe, um zu ihr überzuſetzen; wir hielten 
ihn ab und baten ihn, daß er keinen Schritt thun möchte, der die 
ſchrecklichſten Folgen haben könnte. Er ſolle überlegen, daß er nicht 
in der freien Welt feiner Gedanfen.und Vorftellungen, ſondern in 
einer Berfaffung lebe, deren Gejehe und Verhältniſſe die Unbe- 
zwinglichkeit eines Naturgefege8 angenommen haben. Wir mußten 
dem Beichtvater verfpreben, daß wir den Bruder nicht aus den 
Augen, nod weniger aus dem Schloſſe laflen wollten; darauf 
gieng er weg und verſprach, in einigen Zagen wieberzulommen. 
Mas wir vorausgefehen hatten, traf ein; der Berftand hatte unfern 
Bruder ſtark gemacht, aber fein Herz war weich; die frühern Ein- 
drüde der Religion wurden lebhaft, und die entjeglichiten Zweifel 
bemädtigten ſich feiner. . Er brachte zwei fürdggerlihe Tage und 
Mächte gu; der Beichtvater kam ihm wieder zu Hülfe, umjonft! 
Der ungebundene freie Verſtand ſprach ihn los; fein Gefühl, feine 
Religion, alle gewohnten Begriffe erklärten ihn für einen Verbrecher. 

Sines Morgens fanden wir fein Zimmer leer; ein Blatt lag 
auf dem Tifhe, worin er uns erllärte, daß er, da wir ihn mit 
Gewalt gefangen hielten, beredhtigt fei, feine Freiheit zu juchen ; 
er entfliehbe, ex gehe zu Sperata, er hoffe, mit ihr zu entlommen; 
er ſei auf Alles gefaßt, wenn man fie trennen wollte. 

Wir erfhrafen nicht wenig, allem der Beichtvater bat uns, 
rubig zu fein. Unfer armer Bruder. war nahe genug beobachtet 
worben: bie Schiffer, anftatt ihn ütbergufegen, führten ihn in fein 
Mofter. Ermudet von einem viergigitfindigen Wachen, fchlief ex 
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ein, fobald ihn ver Kahn im Mondenſchein fhaufelte, und er⸗ 
wachte nicht früher, als bis er fih in den Händen feiner geift- 
lihen Brüder ſah; er erholte fich nicht eher, als bis er die Klofter- 
pforte hinter ſich zuſchlagen hörte, 

Schmerzlich gerührt von dem Schidfal unferes Bruders, mach⸗ 
ten wir unferm Beichtvater die lebhafteſten Vorwürfe; allein dieſer 
ehrwürdige Dann wußte ung bald mit den Grünben des Wund⸗ 
arztes gu überreden, daß unſer Mitleid für den armen Kranken 
tödtlich fei; er handle nicht aus eigner Willfür, fondern auf Bes 
fehl des Bifchof3 und des hohen Rathes. Die Abfiht war: alles 
Öffentliche Aergerniß zu vermeiden und den traurigen Fall mit dem 
Schleier einer geheimen Kirchenzucht zu verbeden. Sperata follte 
geſchont werden, fie follte nicht erfahren, daß ihr Geliebter zugleich 
ihr Bruder ſei. Sie warb einem Geiftlichen anempfohlen, dem 
fie vorher ſchon ihren Zuftand vertraut hatte. Man wußte ihre 
Shmwangerfhaft und Niederlunft zu verbergen, Sie war al 
Mutter in dem Heinen Gejchöpfe ganz glücklich. So wie bie 
meiften unferer Mädchen konnte fie weder ſchreiben noch Geſchrie⸗ 
benes leſen; fie gab daher dem Pater Aufträge, was er ihrem 
Geliebten fagen follte. Diefer glaubte den frommen Betrug einer 
fäugenden Mutter ſchuldig zu fein; er brachte ihr Nachrichten von 
unferm Bruder, den er niemals ſah, ermahnte fie in feinem Namen 
zur Ruhe, bat fie, für fih und das Kind zu forgen und wegen 
der Zukunft Gott zu vertrauen. 

Sperata war von Natur zur Religiofität geneigt. Ihr Zu: 
ftand, ihre Einſamkeit vermehrten diefen Zug; der Geiftliche unter: 
hielt ihn, um fie nach und: nach auf eine ewige Trennung vor: 
zubereiten. Kaum war das Kind entwöhnt, Taum glaubte er ihren 
Körper ftarl genug, die ängftlichiten Seelenleiden zu ertragen, fo 
fieng er an, das Vergehen ihr mit fhredlichen Farben vorzumalen, 
das Vergehen, ſich einem Geiftlichen ergeben zu haben, daS er als 
eine Art von Sügde gegen die Natur, als einen Inceft behandelte. 
Denn er hatte ven fonderbaren Gedanken, ihre Reue jener Reue 
gleich zu machen, die fie empfunden haben würde, wenn fie das 
wahre Berhältniß ihres Fehltrittö erfahren hätte. Er brachte da: 
durch fo viel Jammer und Kummer in ihr Gemüth, er erhöhte 
die Idee der Kirche und ihres Oberhauptes fo ſehr vor ihr, er 
zeigte ihr die fchredlichen Folgen für das Heil aller Seelen, wenn 
man in ſolchen Fällen nachgeben und die Straffälligen durch eine 
rechtmäßige Verbindung noch gar belohnen wolle; er zeigte ihr, 
wie heilſam es fei, einen ſolchen Fehler in der Zeit abzubüßen 
und dafür bereinft' die Krone der Herrlichkeit zu erwerben, daß fie 
endlih wie eine arme Sünderin ihren Naden dem Beil willig dar: 
seite und inftändig bat, daß man fie auf ewig von unferm Bruder 
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ntfernen mödte. Als man fo viel von ihr erlangt hatte, lieh 
nar ihr, doch unter einer gewiſſen Auffiht, die Freiheit, bald 
nn ihrer Wohnung, bald in dem Klofter zu fein, je nachdem fie 
3 für gut bielte, | 

Ihr Kind wuchs heran und zeigte bald eine fonderbare Natur, 
53 Tonnte fehr früh laufen und fi mit aller Gefchidlichleit bes 
wegen, e3 fang bald ſehr artig und lernte die Zither gleihfam 
oon ſich felbit. Rur mit Worten konnte es fih nicht ausprüden, 
und es ſchien das Hinderniß mehr in feiner Denkungsart als in 
den Sprahwerkzeugen zu liegen. Die arme Mutter fühlte indeffen 
ein trauriges Berhältnie zu dem Kinde; die Behandlung des Geiſt⸗ 
lichen hatte ihre Vorſtellungsart ſo verwirrt, daß ſie, ohne wahn⸗ 
ſinnig zu fein, ſich in den ſeltſamſten Zuftänden befand. Ihr 
Vergeben ſchien ihr immer fchredlicher und fteaffälliger zu werben; 
das oft wiederholte Gleichniß des Geiftlihen vom Inceſte hatte ſich 
fo tief bei ihr eingeprägt, daß fie einen folhen Abjcheu empfand, 
al3 wenn ihr das BVerhältniß felbft befannt geweſen wäre. Der 
Beichtvater dünkte fih nicht wenig über das Kunftftüd, wodurch 
er das Herz eines unglüdlihen Geſchöͤpfes zerriß. Jämmerlich 
war e3 anzufehen, wie die Mutterliebe, die über das Dafein des 
Kindes ſich ſo herzlich zu erfreuen geneigt war, mit dem jchreds 
lichen Gedanken ftritt, daß diefes Kind nicht da fein follte Bald 
ftritten dieſe beiven Gefühle zufammen, bald war der Abjcheu über 
die Liebe gewaltig. 

Man hatte das Kind ſchon lange von ihr weggenommen und 
zu guten Leuten unten am See gegeben, und in ber mehren 
Freiheit, die e8 hatte, zeigte ſich bald feine befonbere Luft zum 
Klettern. Die böchften . intel zu erfteigen, auf den Hänbern der 
Schiffe wegzulaufen und ven Seiltänzern, die ſich mandmal in 
dem Orte fehen ließen, die wunderlichften Kunftftüde nachzumachen, 
war ein natürlicher Trieb. 

Um das Alles leichter gu üben, liebte fie mit den Knaben die 
Kleiner zu wechſeln, und ob es gleich von ihren Pflegeeltern höchft 
wnanftändig und unzuäflig gehalten wurde, fo ließen wir ihr 
doch fo viel ald möglich nachſehen. Ihre wunderlihen Wege und 
Sprünge führten fie manchmal weit; fie verirtte ſich, fie blieb 
aus und kam immer wieder. Meiftentheils wenn fie zurüdtehrte, 
fegte fie fih unter die Säulen des Portald vor einem Landhauſe 
in der Nahbarfhaft; man fuchte fie niht mehr, man erwartete 
fie. Dort fehlen fie auf den Stufen auszuruhen; dann lief fie in 
den großen Saal, befab die Statuen, und wenn man fie nit 
beſonders aufbielt, eilte fie nah Haufe. 

Zulegt ward denn doch unfer Hoffen getäuſcht und unjere 
Nachſicht beftraft. Das Kind blieb aus; man fand feinen Hut auf 
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dem Waffer ſchwimmen, nicht weit von dem Orte, wo ein Gieh- 
bach fi) in den See ſtürzt. Man vermuthete, baß es bei feinem 
Klettern zwischen den Feljen verunglüct ſei; bei allem Nachforſchen 
fonnte man den Körper nicht finden. 

Durch. das unvotſichtige Geſchwätz ihrer Gefellichafterinnen er: 
fuhr Sperata bald ven Tod ihres Kindes; fie ſchien ruhig um 
heiter und gab nicht undeutlich zu verftehen, fie freue ſich, daß 
Gott das arme Gefhöpf zu fih geriommen und fo bemahrt habe, 
ein größeres Unglüd zu erbulden oder zu ftiften. 

ei diefer Gelegenheit kamen alle hen zur Sprade, die 
man von unfern Waſſern zu erzählen pflegt. Es hieß: der Ser 
müfle ale Sabre ein unfeufoiges Kind haben; er leide Teinen 
todten Körper und merfe ihn früh ober fpät and Ufer, ja fogar 
das legte Knöchelhen, wenn es zu Grunde geſunken fei, müſſe 
wieder heraus. Man erzählte die Gejchichte einer umtröftlichen 
Mutter, deren Find im See ertrunfen fei und die Gott und fein 
Heiligen angerufen babe, ihr nur wenigftend die Gebeine zum 
Begräbnig zu gönnen; der nächſte Sturm babe den Schädel, ber 
folgende den Rumpf ans Ufer gebracht, und nachdem Alles bei: 
fammen gewejen, habe fie fämmtliche Gebeine in einem Tuch zur 
Kiche getragen; aber, o Wunder! als fie in ben Tempel getreten, 
fei daS Bader immer fehwerer geworden, und endlich, als fie es 
auf die Stufen des Altars gelegt, habe das Kind zu fohreien an- 
gefangen und fi zu jedermanns Eritaunen aus dem Tuche los⸗ 
gemacht; nur ein Knöchelchen des Meinen Fingers an der rechten 
Hand babe gefehlt, welches denn bie Mutter nachher noch forg- 
fältig aufgefuht und gefunden, das denn auch noch zum Geväcdtait 
unter andern Reliquien in ver Kirche aufgehoben werde. 

Auf die arme Mutter machten diefe Geſchichten großen Ein: 
druck; ihre Einbildungskraft fühlte einen neuen Schwung und be 
günftigte die Empfindung ihres Herzend. Sie nahm an, daß iu 
Kind nunmehr für ſich und feine Eltern abgebüpt babe, daß Fluch 
und Strafe, die bisher auf ihnen geruht, nunmehr gänzlich ge 
boben fei; daß es nur darauf anlomme, bie Gebeine des Kindes 
wieberzufinden, um fie nach Rom zu bringen, fo würde das Kind 
auf den Stufen des großen Altard der Peterslirche wieder, mit 
feiner ſchönen frifhen Haut umgeben, vor dem Bofle daſtehn. 
Es werde mit feinen eignen Augen ‚wieder Vater und Butter 
fhauen, und der PBapft, von der Ginituamung Gottes und feine 
Heiligen überzeugt, werde unter dem lauten Zuruf des Volls ven | 
Eltern die Sünde vergeben, fie losfprechen und fie verbinden. 

Nun waren ihre Augen und ihre Sorgfalt immer nach ven 
Ser und dem Ufer gerichtet. Wenn Rachis im Mentglan; ſid 
die Wellen umſchlugen, glaubte fie, jeder blintende Saum treik 
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ihr Rind hervor; es mußte zum Scheine Jemand hinablaufen, um 
es am Ufer aufzufangen. 

So war fie auch des Tages unermudet an den Stellen, wo 
DaB: Hiefichte Ufer flach in den See gieng; fie ſammelte in ein 
Körbchen alle Knochen, die Re fany. Niemand burfie ihr fagen, 
Daß es Thierknochen ſeien; die großen begrub fie, die Teinen hub 
fie auf. In dieſer efee Berhaftign ng lebte fie unabläflig fort. Der 
&eijtliche, der vurch die unerläßlihe Ausübung feiner Pflicht ihrem 
Zuftand verurſacht hatte, nahm ſich auch ihrer nun aus allen 
Kräften an. Durch ‚feinen Einfluß warb fie in der Gegend für 
eine Entzüdte, nicht für eine Verrüdte gehalten; man jtand mit 
gefalteten Händen, wenn fie worbeigieng, und bie Kinder füßten _ 
ihr Die Sand. 

Ihrer alten Seeunbin und Beoleiterin war. von dem Beicht- 
vater die Schuld, die fie bei der unglüdlichen Verbindung beider 
Perſonen gehabt haben mochte, nur unter der Bedingung erlaflen, 
baß fie unabläffig treu ihr ganzes Zünftiges Leben bie Unglüdliche 
begleiten folle; und fie hat mit einer bewundernswürdigen Geduld 
und Geroiffenhaftigfeit ihre. Pflichten bis zuletzt ausgeübt. 

“ Wir hatten unterbefjen unfern Bruder nicht aus den Augen 
verloren; weder bie Aerzte noch die Geiftlichkeit feines Alofters 
wollten und erlauben, vor ihm zu erfcheinen; allein um uns zu 
überzeugen, daß es ihm nad feiner Art wohl gehe, konnten wir 
ihn, jo oft mir wollten, in dem Garten, in den Kreuzgängen, 
ja buch ein Fenfter an der Dede feines Zimmers. belaujchen. 

Nach vielen ſchrecllichen und ſonderbaren Epochen, die ich über⸗ 
gehe, war er in einen ſeltſamen Zuſtand der Ruhe des Geiſtes 
und der Unruhe des Körpers gerathen. Er ſaß faſt niemals, als 
wenn er ſeine Harfe nahm und darauf ſpielte, da er ſie denn 
meiſtens mit Geſang begleitete. Uebrigens war er immer in Be⸗ 
wegung und in Allem äußerſt Ientjam und folgfam, denn alle 
feine Leidenſchaften ſchienen ſich in der einzigen Furcht des Todes 
aufgelöft zu haben. Dan konnte ihn zu Allem in der Welt be⸗ 
wegen, wenn man ihm mit einer gefährlichen Krankheit oder mit 
dem Tode drohte. 

Außer dieſer Sonberbarfeit, daß er unermüdet im Kloſter bin 
und ber gieng und nicht undeutlich & verftehen gab, daß esnoh 
beffer fein würde, über Berg und Thäler fo. zu wandeln, ſprach 
er auch von einer Erfcheinung, die ihn gewöhnlich ängitigte. -Er 
behauptete namlich, daß bei ſeinem Erwachen, zu jeder Stunde 
der Nacht, ein ſchöner Knabe unten an ſeinem Bette ſtehe und 
ihm mit einem blanken Meſſer drohe. Man verſetzte ihn in ein 
anderes Zimmer; allein er behauptete, auch da, und zuletzt ſogar 
an andern Stellen des Kloſters ſtehe der Knabe im Hinterhalt. 


\ 
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Sein Auf⸗ und Abwandeln warb unruhiger, ja, man erinnerte 
fih nachher, daß er in der Zeit öfter als fonft an dem Fenſter 
geftanden und über den See hinüber gefehen habe. 

Unfere arme Schweiter indeſſen fhien von dem einzigen Ge: 
danken, von der befchräntten Beihäftigung nah und nach aufs 
gerieben zu werden, und unfer Arzt fchlug vor, man follte ihr 
nah und nach unter ihre übrigen Gebeine die Knochen eines Kinder: 
ſtelets miſchen, um dadurch ihre Hoffnung zu vermehren. Der 
Berfuh war zweifelhaft, doch fehien wenigſtens jo viel dabei ges 
wonnen, daß man fie, wenn alle Theile beifammen wären, vor 
dem ewigen Suchen abbringen und ihr zu einer Reife nad) Rom 
Hoffnung machen konnte. 

Es geſchah, und ihre Begleiterin vertaufchte unmerflich bie ihr 
anvertrauten Keinen Refte mit den gefundenen; und eine unglaub: 
lihe Wonne verbreitete fi über die arme Kranke, als vie Theile 
fih nah und nad zufammenfanden und man diejenigen bezeichnen 
fonnte, die noch fehlten. Sie hatte mit großer Sorafalt jeben 
Theil, wo er -bingehörte, mit Fäden und Bändern befeftigt; fie 
hatte, wie man bie Körper der Heiligen zu ehren pflegt, mit Seide 
und Stiderei die Zwilchenräume ausgefüllt. 

So hatte man die Glieder zuſammenkommen laſſen, es fehlten 
nur wenige der äußeren Enden. Eines Morgens, als fie nod 
f&hlief und der Medicus gelommen war, nah ihrem Befinden zu 
fragen, nahm die Alte die verehrten Refte aus dem Käſtchen weg, 
das in der Schlaflammer ftand, um dem Arzte zu zeigen, mie 
fih die gute Kranke beſchäftige. Kurz dgrauf hörte man fie au 
dem Bette fpringen; fie bob das Zub auf und fand das Kaftder 
leer. Sie warf fih auf ihre Kniee; man kam und hörte ihr freu 
diges, inbrunſtiges Gebet. al es iſt wahr, rief fie aus, es war 
fein Traum, es ıft wirklich! Freuet euch, meine Freunde, mit mir: 
Ich babe das gute, ſchöne Geſchöpf wieder lebendig gefehn. G 
Stand auf und warf den Schleier von fi; fein Glanz erleudke 
das Zimmer, feine Schönheit war verllärt; es fonnte den Bods 
nicht betreten, ob es gleich wollte. Leicht warb e8 empor gehoben 
und konnte mir nicht einmal feine Hand reihen. Da riefesmi 
zu fi) und zeigte mir den Weg, den ich geben fol. Ich war 
ihm folgen, und bald folgen, ich fühl’ es, und es wird mir ſo 
leicht ums Herz. Mein Kummer ift verſchwunden, und ſchon de 
Anſchauen meines wieder Auferftandenen hat mir einen Borfchmsd 
der bimmlifchen Freude gegeben. 

Bon der Zeit an war ihr ganzes Gemüth mit den heiterſin 
Ausfichten befhäftigt; auf keinen irdiſchen Gegenſtand richtete fı 
ihre Aufmerkſamkeit mehr, fie genoß nur wenige Speifen, m 
ihr Geiſt machte fih nah und nah von den Banden des Körpei 
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os. Auch fand man fie zuletzt unvermuthet erblaßt und ohne 
zmpfindung; fie öffnete die Augen nicht wieder, fie war, was 
yir todt nennen. 

Der Ruf ihrer Vifion- hatte ſich bald unter das Volk verbreitet; 
md Das ehrwürbige Anfehn, das fie in ihrem Leben genoß, vers 
pandelte fih nah ihrem Tode fchnell in den Gedanken, daß man 
ie ſogleich für felig, ja für heilig halten müſſe. ' 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, drängten fich viele 
Mentchen mit unglaublicher SHeftigleit hinzu; man wollte ihre 
Dand, man wollte wenigſtens ihr Kleid berühren. In dieſer 
eindenfhaftliden Erhöhung fühlten verfchievene Kranke die Uebel 
nicht, von denen fie fonft gequält wurben; fie hielten fi für ges 
heilt, fie belannten’3, fie priefen Gott und feine neue Heilige. 
Die Geiftlichleit war gemötbigt, den Körper in eine Kapelle zu 
ftellen; das Bolt verlangte Gelegenheit, feine Andacht zu vers 
richten, der Zudrang war unglaublid; die Bergbewohner, die 
ohnedieß zu lebhaften, religiöjen Gefühlen geitimmt find, drangen 
aus ihren Thälern herbei; die Andacht, die Wunder, die Anbetung 
wermehrten fih mit jedem Tage. Die bifhöflichen Veroronungen, 
die einen folben neuen Dienft einfchränten und nach und nad 
niederfchlagen follten, Tonnten nit zur Ausführung gebradht 
werden; bei jedem Widerftand war das Volt heftig und gegen 
jeven Ungläubigen bereit, in Thätlichleiten augzubreden. Wandelte 
nicht auch, riefen fie, der heilige Borromäus unter unfern Bor: 
fahren? Erlebte feine Mutter nicht die Wonne feiner Seligfprehung? 
Hat man nicht durd jenes große Bildniß auf dem Felfen bei Arona 
uns feine geiltige Größe finnlich wergegenwärtigen wollen? Leben 
die Seinigen nicht noch unter und? Und bat Gott nicht zugefagt, 
unter einem gläubigen Volle feine Wunder ſtets zu erneuern? 

Als der Körper nach einigen Tagen Teine Zeichen der Yäulnik 
von fih gab und eher weißer und gleichſam durchfichtig ward, 
erböhte fih das Zutrauen der Menſchen immer mehr, und es 
zeigten fi unter der Menge verjhievene Kuren, die ber auf: 
merkjame Beobachter felbft nicht erklären und aud nicht geradezu 
als Betrug anfprehen Tonnte. Die ganze Gegend war in Bes 
wegung, und wer nicht felbft kam, hörte wenigſtens eine Zeit 
lang von nichts Anderem reden. | 

Das Klofter, worin mein Bruder fich befand, erſcholl ſo gut 
als die übrige Gegend von diefen Wundern, und man nahm fih 
um fo weniger in Acht, in feiner Gegenwart davon zu ſprechen, 
ala er fonft auf. nichts aufzumerten pflegte und fein Verhältnig 
Niemanden befannt war. Dießmal ſchien er aber mit großer Ge⸗ 
nauigleit gehört zu haben; er führte feine Flucht mit folder 
Sälaubeit aus, daß niemal3 Jemand hat begreifen können, wie 
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er aus dem Kloftet bera mmen fei. Dan erfuhr nachher, 
daß er fih mit einer Anzahl Wahfahrer überfegen laflen, und dag 
er die Schiffer, die meiter nichts Berkehrtes an ihm wahrnahmen, 
nur um bie größte: Sorgfalt gebeten, daß das Schiff nicht um: 
[lagen möchte. Tief in der Nacht kam er in jene Kapelle, mo 
feine unglüdliche Geliebte von ihrem Leiden ausruhte; nur wenige 
Andähtige Inieten in den Winkeln; ihre alte Freundin ſaß zu 
ihren Häupten, er trat hinzu und grüßte fie und fragte: wie fid 
ihre Gebteterin befände? Ihr ſeht es, verfeßte dieſe nicht ohne 
Berlegenbeit. Er blidte ven Leichnam nur von der Seite an. 
Nach einigem Zaubern nahm er. ihre Hand. Erſchreckt von ber 
Kälte, Tieß er fie fogleich wieder fahren; er: ſah jich unruhig um 
und fagte zu ver Alten: Ich Tann jegt nicht bei ihr bleiben, ich 
habe noch einen fehr weiten Weg zu machen, ich will aber zur 
rechten Zeit ſchon wieder da jein; ſag' ihr das, wenn fie aufwacht. 

So gieng er hinweg; wir wurden nur jpät von diefem Bor: 
gange benachrichtigt; man forjchte nad, wo er hingekommen fei, 
aber vergebens! Wie er fi durch Berge und Thäler durchge⸗ 
arbeitet haben mag, iſt unbegreiflid. Endlich nach langer Zeit 
fanden wir in Graubünden eine Spur von ihm wieder, allein zu 
pät, und fie verlor fi bald. Wir vermutheten, daß er nah 
Deutichland ſei; allein der Krieg Hatte folde ſchwache Fußtapfen 
gänzlich verwiſcht. 


Zehntes Kapitel, - 


Der Abbé hörte zu lefen auf, und Riemand hatte ohne Thränen 
zugehört. Die Gräfin brachte ihr Tuch nicht von den Augen; 
zulegt ftand fie auf und verließ mit Ratalien das. Zimmer. Die | 
übrigen fchwiegen, und der Abbe ſprach: Es entiteht nun die 
Frage, ob man den guten Markeſe joll abreifen lafien, ohne ihm 
unfer Geheimniß zu entveden. Denn wer zweifelt wohl einen 
Augenblid daran, daß Auguftin und unfer Harfenfpieler Cine 
Perſon fei? Ueberlegen wir, was zu thun fei, jowohl um des 
unglüdliden Mannes als der Familie willen. Mein Rath wäre, 
nicht? zu übereilen, abzuwarten, was und der Arzt, ben wir eben 
non dort zurüderwarten, für Nachrichten bringt. 

Jedermann war derfelben Meinung, und der Abbe fuhr fort: 
Eine andere Frage, die: wielleicht fehneller abzuthun ift, entfteht 
zu gleicher Zeit. Der Marlefe ift unglaublidy gerührt über die 
Gaftfreundfhaft, die feine arme Nichte bei und, beſonders bei 
unjerm jungen Fremde gefunden hat, Ich babe ihm die ganze 
Geſchichte umftändlich, ja wiederholt erzählen müflen, und er zeigte 
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feine Tebhaftefte Dankbarleit. Der junge Mann, fagte er, bat aus 
geſchlagen, mit mir zu reifen, ehe er das Berhältniß kannte, das 
unter uns beiteht. Ich bin ihm nun kein Fremder mehr, von 
deſſen Art zu fein und von befien Laune er etwa nicht gewiß wäre; 
ich bin fein Verbundener, wenn Sie wollen fein Berwandter, und 
da fein Knabe, den er nicht zurüdlafien wollte, erſt das Hinderniß 
war, das ibn abbielt, fich zu mir zu geſellen, fo Iaflen Sie jetzt 
biefes Kind zum ſchönern Bande werden, das und nur befto feiter 
an einander Tnüpft. «Ueber die Verbindlichkeit, die ih nun fchon 
babe, jei ee mir noch auf der Reife nüylih; er kehre mit mir 
zurüd, mein älterer Bruder wird ihn mit Freuden empfangen; er 
verfhmähe die Erbichaft feines Pflegelindes nicht: denn nad einer 
geheimen Abrede unjerd Baterd mit feinem Freunde iſt das Ber- 
mögen, das er feiner Tochter zugemwendet hatte, wieder an uns 
zurüdgefallen, und wir wollen dem Wohlthäter unjerer Nichte gewiß 
das nicht vorenthalten, was er verbient bat. 

Thereje nahm Wilhelmen.bei der Hand und fagte: Wir erleben 
abermals hier fo einen ſchönen Fall, daß uneigennübiges Wohl- 
thun die höchſten und fhönften Zinſen bringt. Yolgen Sie diejem 
fonderbaren Ruf, und indem Sie fih um den Markeſe voppelt 
verdient machen, eilen Sie einem ſchönen Lande entgegen, da3 
Ihre Einbildungstraft und Ihr Herz mehr als einmal an fi 
gezogen bat. 

Ich überlafle mih ganz meinen Freunden und ihrer Führung, 
fagte Wilhelm; es ift wergebens, in dieſer Welt nach eigenem 
Willen zu ftreben. Was ich feit zu halten wünfchte, muß ich fahren 
lajlen, und eine unverbiente Wohlthat drängt fih mir auf. 

Mit. einem Drud auf Therefend Hand machte Wilhelm die 
feinige lo8. Ich überlaffe Ihnen ganz, ſagte er zu dem Abbe, 
was Sie über mich befchließen; wenn ich meinen Felix nicht von 
mir zu laſſen brauche, fo bin.ich zufrieden, überall hinzugehn und 
Alles, was man für recht hält, zu unternehmen. 

Auf diefe Erklärung entwarf der Abbé fogleich feinen Plan: 
man folle, fagte er, ven Markeſe abreifen laſſen, Wilhelm folle 
die Nachricht des Arztes abwarten, und alsdann, wenn man über: 
legt hätte, was zu thun fei, könne Wilhelm mit Felig nachreifen. 
So beveutete er auch den Marlefe, unter einem Vorwand, daß 
die Einrihtungen des jungen Freundes & Reife ihn nicht ab- 
halten müßten, die Meriwürdigleiten der Stabt indefjen zu befehn. 
Der Markeſe gieng ab, nicht ohne wiederholte lebhafte Verfiherung 
feiner Dankbarkeit, wovon die Geſchenke, die er zurüdließ, und 
die aus Juwelen, geſchnittenen Steinen und geftidten Stoffen be: 
ftanben, einen genugfamen Beweis gaben. 

Wilhelm war nun auch völlig reifefertig, und man war um 
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fo mehr verlegen, daß keine Nachrichten von dem Arzt kommen 
wollten; man befüurchtete, dem armen Harfenſpieler möchte ein Un: 
glüd begegnet fein, zu eben der Zeit, ald man hoffen fonnte, ihn 
durchaus in einen beflern Zuitand zu verfegen. Man jchidte ven 
Kurier fort, der kaum mweggeritten war, als am Abend der Arzt 
mit einem Fremden bereintrat, deſſen Geftalt und Weſen bebeutend, 
ernjthaft und auffallend war, Und den Niemand kannte. “Beide 
Antömmlinge-fchwiegen eine Zeit lang ftill; endlich gieng der Fremde 
auf Wilhelmen zu, reichte ihm die Hand und fagte: Kennen ie 
Ihren alten Freund nicht mehr? Es war die Stimme de3 Harfen- 
ſpielers, aber von feiner Geſtalt ſchien keine Spur übrig geblieben 
zu fein. Er war in der gewöhnlichen Tracht eines Reifenden, reinlich 
und anjtändig gekleidet; fein Bart war verfhwunden, feinen Loden 
ſah man einige Kunft an, und was ihn eigentlich ganz unlenntlih 
madte, war, daß an feinem beveutenden Geſichte Die Züge bes 
Alters nicht mehr erjhienen. Wilhelm umarmte ihn mit der Ieb: 
hafteften Freude; er warb den Andern vorgeftellt und betrug fi 
ſehr vernünftig und mußte nicht, wie befannt er der Geſellſchaft 
noch vor furzem geworben war. Sie werben Gebuld mit einem 
Menſchen haben, fuhr er mit großer Gelafjenheit fort, ver, jo 
‚erwacfen er auch ausfieht, nah einem langen Leiden erſt wie 
ein unerfahrenes Kind in die Welt tritt. Diefem wadern Dann 
bin ih ſchuldig, daß ich wieder in einer menſchlichen Geſellſchaft 
erſcheinen Tann. 

Man hieß ihn willlommen, und der Arzt veranlafte ſogleich 
einen Spaziergang, um das Geipräh abzubredhen und ins Gleich: 
gültige zu lenken. u 

Als man allein war, gab der Arzt folgende Erflärung: Die 
Genefung dieſes Mannes ift und durch den fonderbarften Zufall 
geglückt. Wir hatten ihn lange nad) unferer Ueberzeugung moraliſch 
und phyſiſch behandelt; es gieng auch bis auf einen gewiffen Grad 
ganz gut, allein die Todesfurcht war nod immer groß bei ihm, 
und feinen Bart und fein langes Kleid wollte er ung nicht auf: 
opfern; übrigen® nahm er mehr Theil an den weltlichen Dingen, 
und feine Geſänge ſchienen, wie feine Vorftellungsart, wieder dem 
Leben fih zu nähern. Sie wiflen, welch' ein jonberbarer Brief 
des Geiftlihen mich von bier abrief. Ih kam, ich fand unfern 
Mann ganz verändert; er hatte freiwillig feinen Bart hergegeben, 
er hatte erlaubt, feine Loden in eine hergebrachte Form zuzu: 
ſchneiden, er verlangte‘ gewöhnliche Kleider. und ſchien auf einmal 
ein anderer Menſch geworden zu fein. Wir waren neugierig, bie 
Urſache diefer Verwandlung zu ergründen, und magten doch nicht, 
uns mit ihm felbit darüber einzulafjen; endlich entvedten wir zufällig 
bie jonderbare Bewandtniß. Ein Glas flüffiges Opium fehlte in 
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der Hausapotheke des Geiſtlichen; man hielt für nöthig, die ſtrengſte 
Unterſuchung anzuſtellen; Jedermann ſuchte ſich des Verdachtes zu 
erwehren; es gab unter den Hausgenoſſen heftige Scenen. Endlich 
trat dieſer Mann auf und geſtand, daß er es beſitze; man fragte 
ihn, ob er davon genommen habe? er ſagte nein, fuhr aber fort: 
Ich danke dieſem Beſitz die Wiederkehr meiner Vernunft. Es hängt 
von euch ab, mir dieſes Fläſchchen zu nehmen, und ihr werdet 
mich ohne Hoffnung in meinen alten Zuftand wieder zurüdfallen 
jeben. Das Gefühl, daß es wünjchenswerth fei, die Leiden dieſer 
Erde durch den Tod geendigt zu fehen, brachte mid zuerft auf 
den Weg der Genefung; bald darauf entitand der Gedanke, fie 
durch einen freiwilligen Tod zu endigen, und ich nahm in dieſer 
Abficht das Glas hinweg; die Möglichkeit, fogleich die großen 
Schmerzen’ auf ewig aufzuheben, gab mir Kraft, die Schmerzen 
zu ertragen, und fo habe ich, feitvem ich den Talisman befige, 
mich durd die Nähe des Todes wieder in das Leben zurüdges 
drängt. Sorgt nicht, fagte er, daß ih Gebrauch davon mache, 
ſondern entj&ließt euch, ald Kenner. des menſchlichen Herzens, 
mich, indem ihr mir die Unabhängigfeit vom Leben zugefteht, erſt 
vom Leben recht abhängig zu machen. Nach reiflicher Weberlegung 
drangen wir nicht meiter in ihm, und er führt nun in einem 
feften, geſchliffenen Glasfläſchchen dieſes Gift als das fonderbarite 
Gegengift bei fid. 

Man unterrichtete den Arzt von Allem, was indeſſen entdedt 
morden war, und man beſchloß, gegen Auguftin das tiefite Still- 
Schweigen zu beobachten. Der Abbe nahm fih vor, ihn nicht von 
feiner Seite zu lafjen und ihn auf dem guten Wege, den er betreten . 
hatte, fortzuführen. ü 

Indeſſen follte Wilhelm die Reife durch Deutfhland mit dem 
Markeſe vollenden. Schien es möglih, Auguftinen eine Neigung 

u feinem Vaterlande wieder einzuflößen, jo wollte man feinen 
erwandten den Zuftand entveden, und Wilhelm follte ihn den 
Seinigen wieder zuführen. 

Diefer hatte nun alle Anftalten zu feiner Reife gemacht, und 
wenn e3 im Anfang wunderbar f&hien, daß Auguftin fich freute, 
ala er vernahm, wie fein alter Freund und Wohlthäter ſich fogleich 
wieder entfernen follte, fo entvedte do der Abbe bald den Grund 
diefer feltiamen Gemüthsbewegung. Auguftin Tonnte feine alte - 

urcht, bie er vor Felix hatte, nicht überwinden und wünfchte den 
Knaben je eher je lieber entfernt zu fehen. 

Fun waren nah und nah fo viele Menjhen angekommen, 
daß man fle im Schloß und in den Seitengebäuben kaum alle 
unterbringen konnte, um fo mehr, ald man nicht gleih anfangs 
auf den Empfang fo vieler Gälte die Einrihtung gemacht hatte, 
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Man frübftüdte, man ſpeiſte zuſammen und hätte ſich gerne beredet, 
man lebe in einer vergnüglichen Uebereinſftimmung, wenn ſchon in 
ber Stille die Gemüther ſich gewiſſermaßen aus einander ſehnten. 
Therefe war manchmal mit Lothario, noch öfter allein ausgeritten, 
fie hatte in der Nachbarſchaft ſchon alle Landwirthe und Lanı: 
wirthinnen kennen lernen; ed war ihr Haushaltungsprinzip, und 
fie mochte nicht Unrecht haben, daß man mit Nachbarn und Rad: 
barinnen im bejten Vernehmen und inmer in einem emigen Ge 
faͤlligkeitswechſel ftehen müfle, Bon einer Verbindung zwischen ih 
und Lothario ſchien gar die Rede nicht zu fein; die beiden Schweftern 
hatten fich viel zu fagen, der Abbe fchien den Umgang Des Harfen 
fpieler3 zu ſuchen, Jarno hatte mit dem Arzt öftere Konferenzen, 
Friedrich hielt fih an Wilhelmen, und Felig war überall, wo es 
ihm gut gieng. So vereinigten ſich auch meiltentheils die Paare au 
dem Spaziergang, indem die Gefellfehaft fih trennte, und wen 
fie zufammen fein mußten, jo nahm man gefhwind feine Zufludt 
zur Mufit, um alle zu verbinden, indem man jeder ſich felht 
wiebergab. 

Unverſehens vermehrte der Graf die Geſellſ haft, feine Ge⸗ 
mahlin abzuholen und, wie es ſchien, einen feierlihen Aſſchiet 
von feinen weltlichen Verwandten zu nehmen. Jarno eilte ihm bis 
an den Wagen entgegen, und als der Ankommende fragte, was 
er für Gejellihaft finde? fo fagte jener in einem Anfall won toller 
Laune, die ihn immer ergriff, jobald er ven Grafen gewahr ward: 
Sie finden ben ganzen Adel ver Welt beifammen, Markeſen, 
Marquis, Mylords und Baronen; e3 bat nur noh an einen 
Grafen gefehlt. So gieng man die Treppe hinauf, und Wilhelm 
war bie erfte Berfon, die ihnen im Vorſaal entgegen kam. Mylord! 
fagte der Graf zu ihm auf franzöfifh, nachdem er ihn einen Augen 
blick betrachtet * ich freue mich ſehr, Ihre Bekanntſchaft unver: 
mutbet zu erneuern; denn ich müßte mich fehr irren, wenn id Si 
nit im Gefolge des Prinzen follte in meinem Schloſſe geſehe 
haben. — Ich hatte das Glüd, Em. Ercellenz damals aufzumarten, 
verjegte Wilhelm; nur erzeigen Sie mir zu viel Ehre, wenn Si: 
mid für einen Englänber, und zwar vom erften Range balten; 
ih bin ein Deutiher, und — zwar ein fehr braver junger Mant, 
fiel Jarno fogleih ein. Der Graf fah Wilhelmen lächelnd an un 
wollte eben etwa3 erwiebern, als bie übrige Gefellichaft herbei kam 
und ihn aufs Freundlichſte begrüßte. Man entſchuldigte ſich, das 
man ihm nicht fogleih ein anftändiges Zimmer anweifen könne, 
und verſprach, den nötbigen Raum ungefäumt zu verfchaffen. 

Ei, ei! fagte er lachelnd, ich fehe wohl, daß man dem Zufak 
überlaffen hat, den Fourierzettel zu machen; mit Vorſicht und Eis 
rihtung, wie viel ift da nicht möglich! Jetzt bitte ih euch, rührt 
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mir keinen Bantoffel vom Plage, denn fonft, feh’ ich wohl, giebt 
3 eine große Unordnung. jedermann wird unbequem wohnen, 
und das foll Niemand um meinetwillen wo möglich aud nur eine 
Stunde. Sie waren Zeuge, jagte er zu Jarno, und aud) Sie, 
Mifter, indem er fih zu Wilhelmen wandte, wie viele Menjchen 
ih damals auf meinem Schloffe bequem untergebracht habe. Man 
gebe mir die Lifte der Perfonen und Bedienten, man zeige mir 
an, wie Jedermann gegenwärtig einquartiert ift; ich will einen 
Dislokationsplan machen, daß mit der wenigften Bemühung Jeder⸗ 
mann eine geräumige Wohnung finde, und daß noch Plag für 
eitem Saft bleiben fol, der fi zufälligerweife bei ung einitellen 
nnie, " 

Jarno machte ſogleich den Adjutanten des Grafen, verjchaffte 
ihm alle nöthigen Notizen und hatte nach feiner Art den größten 
Spaß, wenn er den alten Heren mitunter irre machen Tonnte. 
Diefer gewann aber bald einen großen Triumph. Die Einrichtung 
war fertig; ex ließ in feiner Gegenwart die Namen über alle Thüren 
foreiben, und man konnte nicht läugnen, daß mit wenig Umftänven 
und Beränderungen der Zweck völlig erreicht war. Auch hatte es 
Jarno unter anderm fo geleitet, daß die Perfonen, die in dem 
gegenwärtigen Augenblid ein Intereſſe an einander nahmen, zu» 
fammen wohnten. 

Nachdem Alles eingerichtet war, fagte ber Graf zu Jarno: 
Helfen Sie mir auf die Spur wegen des jungen Mannes, den Sie 
da Meifter nennen, und der ein Deutfcher fein fol. Jarno ſchwieg 
fill, denn er wußte recht gut, daß der Graf einer von denen Leuten 
war, die, wenn fie fragen, eigentlich belehren wollen; aud fuhr 
biefer, ohne Antwort abzuwarten, in feiner Rebe fort: Sie hatten 
mir ihn damals vorgeftellt und im Namen bed Prinzen beitens 
empfohlen. Wenn feine Mutter auch eine Deutihe war, fo hafte 
ih dafür, daß fein Vater ein Engländer ift, und zwar von Stande; 
wer mollte das engliihe Blut Alles berechnen, das jeit dreißig 
Jahren in beutfchen Adern herumfließt! Ich will weiter nicht darauf 
dringen, ihr habt immer ſolche Samiliengeheimniffe; doch mir wirb 
man in ſolchen Fällen nichts aufbinden. Darauf erzählte er nod) 
Verſchiedenes, was damals mit Wilhelmen auf feinem Schloß vor⸗ 
gegangen fein follte, wozu Jarno gleichfalls jchwieg, obgleih der 

af ganz irrig war und Wilhelmen mit einem jungen Engländer 
in bes Prinzen Gefolge mehr als einmal werwechfelte. Der gute 
Herr hatte in frühern Zeiten ein vortreffliches Gedächtniß gehabt 
und war noch immer ſtolz darauf, fi ber geringften Umftände 
feiner Jugend erinnern zu können; nun beftimmte er aber mit 
eben der Gewißheit wunderbare Kombinationen und Fabeln als 
wahr, die ihm bei zunehmender Schwäche feines Gedächtniſſes feine 
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Einbildungskraft einmal vorgefpiegelt hatte. Uebrigens war er fehr 
mild und gefällig geworben, und feine Gegenwart wirkte recht günftig 
auf die Gefellfhaft. Er verlangte, daß man etwas Nügliches zu: 
fammenlefen follte, ja fogar gab er manchmal Heine Spiele an, 
die er, wo nicht mitjpielte, doch mit größter Sorgfalt dirigirte, 
und da man fi über feine Herablaflung verwunderte, fagte er: 
e3 fei die Pflicht eined Jeden, der ſich in Hauptſachen won ber 
Melt entferne, daß er in gleihgültigen Dingen ſich ihr deſto 
mebr: gleichftelle. 

Wilhelm batte unter diefen Spielen mehr als einen bänglichen 
und verbrießlichen Augenblid; der leichtſinnige Friedrich ergriff 
manche Gelegenheit, um auf eine Neigung Wilhelms gegen Ratalien 
zu deuten. Wie Tonnte er darauf fallen? Wodurch war er dazu 
berechtigt? Und mußte nit die Gefellfhaft glauben, daß, weil 
beide viel mit einander umgiengen, Wilhelm ihm eine fo unvor: 
fihtige und unglüdlihe Konfidenz gemacht habe? - 

Eines Tages waren fie bei einem ſolchen Scherze beiterer ala 
gemöhnlih, als Auguftin auf einmal zur Zhüre, die er aufrif, 
mit gräßlicher Geberde herein ftürzte; fein Angefiht war blaß, fein 
Auge wild, er ſchien reven zu wollen, die Sprache verfagte ihm. 
Die Geſellſchaft entfette fi; Lothario und Jarno, die eine Rückkehr 
des Wahnfinns vermutheten, fprangen auf ihn los und hielten ihn 
feſt. Stotternd und dumpf, dann heftig und gewaltfam fpradı 
und rief er: Nicht mich haltet, eilt, helft! Rettet das Kind! 
Felirx ift vergiftet! 

Sie ließen ihn los, er eilte zur Thüre hinaus, und voll Ent: 
fegen drängte ſich die Gefellichaft ihm nah. Man rief nad dem 
Arzte; Auguftin richtete feine Schritte nach dem Zimmer des Abhe's; 
man fand das Kind, das erfchroden und verlegen ſchien, ala man 
ihm fon von weitem zurief: Was haft du angefangen ? 

Lieber Vater! rief Felixr, ich babe nicht aus der Flache, ih 
babe aus dem Glafe getrunten, ih war fo durſüg 

Auguſtin ſchlug die Hände zuſammen, rief: iſt verloren! 
drängte ſich durch die Umſtehenden und eilte davon. 

Sie fanden ein Glas Mandelmilch auf dem Tifhe ftehen und 
eine Caravine barneben, bie über bie Hälfte leer war; ver Arzt 
fam, er erfuhr, was man wußte, und fah mit Entfegen Das wohl 
befannte Flaſchchen, worin fi) das flüſſige Opium befunden hatte, 
leer auf der Tische liegen; er ließ Efjig berbeifchaffen und rief alle 
Mittel feiner Kunft zu Hülfe, 

Natalie ließ den Knaben in ein Zimmer bringen, fie bemühte 
ſich ängftlih um ihn. Der Abbe war fortgerannt, Auguftinen 
aufzufuchen und einige Aufklarungen von ihm zu erbringen. Eben 
10 hatte fih der unglüdliche Vater vergebens bemüht und fand, 
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als er zurückkam, auf allen Gefihtern Bangigleit und Sorge. Der 
Arzt hatte indeflen die Mandelmilch im Glaſe unterfucht, es ent 
dedte fih die ſtärkſte Beimifhung von Opium; das Kind lag 
auf dem Rubebette und fchien ſehr frank; es bat den Vater, daß 
man e3 nur nicht mehr quälen möchte. Lothar hatte feine Leute 
ausgeſchickt und war ſelbſt weggeritten, um der Flucht Augufting 
auf die Spur zu fommen. Natalie jaß bei dem Kinde; es flüchtete 
auf ihren Schooß und bat fie flehentlih um Schug, flehentlih um 
ein Stüdchen Zuder, der Eſſig fei gar zu fauerl Der Arzt gab 
e3 zu; man müſſe das Kind, das in der entfeglichiten Bewegung 
war, einen Augenblid ruhen laſſen, fagte er; es fei alles Räthliche 
gejchehen, er wolle das Mögliche tbun. Der Graf trat mit einigem 
Unwillen, wie es ſchien, berbei; er ſah ernft, ja feierlich aus, 
legte die Hände auf das Kind, blidte gen Himmel und blieb einige 
Augenblide in dieſer Stellung Wilhelm, der troftlos in einem 
Sefjel lag, fprang auf, mwarf einen Blid vol Verzweiflung auf 
Natalien und gieng zur Thüre hinaus. 
Kurz darauf verließ auch der Graf da3 Zimmer. 
Ich begreife nicht, fagte der Arzt nad einiger Pauſe, daß ſich 
auch nicht die geringfte Spur eines gefährlichen Zuftandes am Kinde 
eigt. Auch nur mit einem Schlud muß es eine ungeheure Doſis 
pium zu fi genommen haben, und nun finde ih an feinem 
Bulfe keine weitere Bewegung, als die ich meinen Mitteln und 
der Furcht zufchreiben kann, in die wir das Kind verfett haben. 
Bald darauf trat Yarno mit der Nachricht herein, daß man 
Auguftin auf dem Oberboben in feinem Blute gefunden habe, ein 
Scheermefler habe neben ihm gelegen, wahrfcheinlih babe er fi 
die Kehle abgefchnitten. Der Arzt eilte fort und begegnete den 
Leuten, welche den Körper die Treppe berunterbradhten. Er ward 
auf ein Bett gelegt und gemau unterfucht; der Schnitt war in bie 
Zuftröhre gegangen, auf einen ftarten Blutverluft war eine Ohn⸗ 
macht gefolgt, doch ließ fih bald bemerfen, daß noch Leben, daß 
noch Hoffnung übrig fei. Der Arzt brachte ven Körper in die rechte 
Lage, fügte die getrennten Theile zufammen und legte den Verband 
auf. Die Nacht gieng Allen ſchlaflos und forgenvoll vorüber. Das 
Kind wollte fih nicht von Natalien trennen laſſen. Wilhelm ſaß 
vor ihr auf einem Schemel; er hatte die Füße des Knaben auf 
feinem Schooße, Kopf und Bruft lagen auf dem ihrigen; fo theilten 
fie die angenehme Laft und die chmerzlichen Sorgen und verhartten, 
bis der Tag anbrach, in der unbequemen und traurigen Lage. 
Natalie hatte Wilhelmen ihre Hand gegeben, fie fprachen kein Wort, 
faben auf das Kind und fahen einander an, Lothario und Jarno 
faßen am andern Ende des Zimmerd und führten ein fehr ber 
deutendes Gefpräh, das wir gern, wenn uns vie Begebenheiten 
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nicht zu ſehr drängten, unſern Leſern bier mittheilen würden. “Der 
Knabe ſchlief ſanft, erwachte am frühen Morgen ganz heiter, ſprang 
auf und verlangte ein Butterbrod. | 

Sobald Auguftin fih einigermaßen erholt hatte, fuchte man 
einige Aufllärung von ihm zu erhalten. Man erfuhr nicht ohne 
Mühe, und nur nad und nah: daß, als er bei der unglüdlichen 
Dislofation des Grafen in Ein Zimmer mit dem Abbe verfept 
worden, er da3 Manuflript und darin feine Geſchichte gefunden 
habe; fein Entjegen fei ohne Gleichen geweſen, und er babe fid 
nun überzeugt, daß er nicht länger leben dürfe; jogleich habe er 
feine gewöhnliche Zuflucht zum Opium genommen, babe es in ein 
Glas Mandelmilch geſchüttet, und habe doch, als er e8 an ben 
Mund gefept, geſchaudert; darauf habe er es ſtehen laffen, um 
nochmals durd den Garten zu laufen und die Welt zu jehen; bei 
feiner Zurückkunft habe er das Kind gefunden, eben befchäftigt, 
das Glas, woraus es getrunken, wieder voll zu gießen. 

Man bat ven Unglüdlihen, rubig zu fein; er faßte Wilbelmen 
krampfhaft bei ver Hand: Ach! fagte er, warum habe ih Dich nicht 
längft verlaffen! Ich wußte wohl, daß ih den Knaben tödten 
mürbe, und er mid. Der Knabe lebt! fagte Wilhelm. Ber Arzt, 
der aufmerffam zugehört hatte, fragte Auguftinen, ob alles Ge 
tränfe vergiftet gewefen? Nein! verfegte er, nur das Glas. So 
bat dur den glüdlichften Zufall, rief der Arzt, das Kind aus 
ver Flaſche getrunten! Ein guter Genius hat feine Hand geführt, 
daß es nit nach dem Tode griff, der fo nahe zubereitet ftand! 
Nein! nein! rief Wilhelm mit einem Schrei, indem er die Hände 
por bie Augen hielt, wie fürchterlich ift diefe Ausfagel Ausdrücklich 
fagte das Kind, daß es nicht aus der Slafche, ſondern aus dem 
Glafe getrunten habe. Seine Geſundheit ift nur ein Schein, es 
wird ung unter den Händen wegfterben. Cr eilte fort; der A 
gieng hinunter umd fragte, indem er das Kind lieblofte: Richt 
wahr, Selig, du haft aus ber Flafche getrunken und nicht aus dem 
Glaſe? Das Kind fieng an zu weinen. Der Arzt erzählte Ratalien 
im Stillen, wie fih die Sache verhalte; auch fie bemühte fich ver 
gebens, die Wahrheit von dent Kinde zu erfahren; es weinte nur 
heftiger und ſo lange, bis es — 58 

Wilhelm wachte bei ihm, die Nacht vergieng ruhig. Den andern 
Morgen fand man Auguſlinen todt in feinem Bette; er batte die 
Aufmerkfamteit feiner Wärter durch eine fcheinbare Ruhe betrogen, 
ben Verband ftill aufgelöst und ſich verblutet. Natalie gieng mit 
dem Kinde fpagieren; e3 war munter wie in feinen glüdklichften 
Tagen. Du bift doch gut, fagte Felix zu ihr, du zantft nicht, 
u jhlägft mich nicht; ich will dir’ nur fagen, ich habe aus ber 
Flaſche getrunken! Mutter Aurelie flug mich immer auf bie 
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Finger, wenn ich nad) ber Caravine griff; der Vater ſah fo 683 
aus, ich dachte, er würde mich ſchlagen. | 

Mit beflügelten Schritten eilte Natalie zu dem Schlofie; Wils 
heim kam ihr, noch voller Sorgen, entgegen. Glüdlicher Vater, 
rief fie laut, indem fie das Kind aufhob und es ihm in die Arme 
warf, da haft du deinen Sohn! Er hat aus ber Flafche getrunten, 
feine Unart bat ihn gerettet. 

Man erzählte den glüdlichen Ausgang dem Grafen, der aber 
nur mit üdelnder, ftiller, beſcheidner Gewißheit zuhörte, mit der 
man den Irrthum guter Menfchen ertragen mag. Jarno, aufs 
merkſam auf Alles, konnte dießmal eine foldhe hohe Selbftgenügs 
famteit nicht erflären, bis er endlich nah manchen Umſchweifen 
erfuhr: der Graf fei überzeugt, das Kind babe wirklich Gift ge- 
nommen, er babe es aber durch fein Gebet und dur das Aufs 
legen feiner Hände wunderbar am Leben erhalten. Nun beſchloß 
er auch ſogleich wegzugehn; gepadt war bei ihm Alles wie ges 
wöhnlih in Einem Augenblide, und beim Abſchied faßte die ſchöne 
Gräfin Wilhelms Hand, ehe fie noch die Hand ber Schweiter los 
ließ, drüdte alle vier Hände zufammen, kehrte fich ſchnell um und 
ftieg in den Wagen. 

So viel jchredliche und wunderbare Begebenheiten, die fich eine 
über die andere drängten, zu einer ungewohnten Lebensart nöthigten 
und Alles in Unordnung und Verwirrung fegten, hatten eine Art 
von fieberhafter Schwingung in das Haus gebradht. Die Stunden 
des Schlafen? und Wachens, des Eſſens, Trinkens und gefelligen 
Zufammenfeins waren verrüdt und umgelehrt. Außer Therefen 
mar Niemand in feinem Gleife-geblieben; Die Männer fuchten durch 
geiftige Getränte ihre gute Laune mieder herzujtellen, und indem _ 
fie fi eine Fünftliche Stimmung gaben, entfernten fie bie natür⸗ 
liche, die allein ung wahre Heiterfeit und Zhätigleit gewährt. 

‚Wilhelm war durch die heftigften Leidenfchaften bewegt und 
zerrüttet; die unvermutheten und fchredhaften Anfälle hatten fein 
Innerſtes ganz außer aller Fafjung gebradt, einer Leidenfchaft zu 
wiberftehn, die ſich des Herzens jo gewaltfam bemädhtigt hatte, 
Selig war ihm wiedergegeben, und doch fchien ihm Alles zu fehlen; 
die Briefe von Wernern mit den Anweifungen waren da; ihm 
mangelte nicht3 zu feiner Reife, al3 der Muth, fi zu entfernen. 
Alles drängte ihn zu bdiefer Reife. Er Tonnte vermutben, daß 
Lothario und There e nur auf jeine Entfernung warteten, um fi 
trauen zu laſſen. Jarno war wider feine Gewohnheit ſtill, und 
man bätte beinahe fagen können, er habe etwas von feiner ges 
wöhnlichen Heiterkeit verloren. &lüdlicherweife half der Arzt unferm 
Freunde einigermaßen aus der Berlegenheit, indem er ihn für krank 
erflärte und ihm Arznei gab. 


— 
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Die Geſellſchaft kam immer Abends zuſammen, und Friedrich, 
der ausgelaſſene Menſch, der gewöhnlich mehr Wein als billig 
trank, bemächtigte ſich des Geſpraͤchs und brachte nah feiner Art 
mit hundert Citaten und eulenfpiegelbaften Anfpielungen bie Ge- 
ſellſchaft zum Lachen und febte fie auch nicht ſelten in Berlegenbeit, 
indem er laut zu denken fich erlaubte. 

An die Krankheit feines Freundes ſchien er gar nicht zu glauben. 
Einft, als fie Alle beifammen waren, rief er aus: Wie nennt ihr das 
Uebel, Doktor, das unfern Freund angefallen hat? Paßt hier Keiner 
von den breitaufend Namen, mit denen ihr eure Unwiſſenheit ans: 
pugt? An ähnlichen Beifpielen werigitens bat es nicht gefehlt. 
Es kommt, fuhr er mit einem emphatifchen Zone fort, ein folder 
Caſus in der Agpptifhen oder babylonifhen Geſchichte vor. 

Die Geſellſchaft fah einander an und lächelte. 

Wie hieß der König? rief er aus und hielt einen Augenblid inne. 
Wenn ihr mir nicht einhelfen wollt, fuhr er fort, fo werde id 
mir felbft zu helfen wiſſen. Er riß die Thürflügel auf und wies 
nad) ‘dem großen Bilde im Vorſaal. Wie beißt der Ziegenbart 
mit der Krone dort, der fih am Fuße des Bettes um feinen Franken 
Sohn abhärmt? Wie heißt die Schöne, die bereintritt und in 
ihren fittfamen Schelmenaugen Gift und Gegengift zugleih führt? 
Wie heißt der Pfufcher von Arzt, dem erft in dieſem Augenblide 
ein Licht aufgeht, der das erfte Mal in feinem Leben Gelegenheit 
findet, ein vernünftiges Rezept zu verorbnen, eine Arznei zu reichen, 
die aud dem Grunde kurirt, und die eben fo wohlihmedend als 
heilſam iſt? 

In dieſem Tone fuhr er fort zu ſchwadroniren. Die Geſell⸗ 
ſchaft nahm ſich ſo gut als möglich zuſammen und verbarg ihre 
Verlegenheit hinter einem gezwungenen Lächeln. Eine leichte Rothe 
überzog Nataliens Wangen und verrieth die Bewegungen ihres 
Herzens. Glücklicherweiſe gieng ſie mit Jarno auf und nieder; 
als fie an die Thüre kam, ſchritt fie mit einer klugen Bewegung 
hinaus, einigemal in dem Borfaale hin und wieder und gieng 
fodann auf ihr Zimmer. " 

Die Geſellſchaft war ſtill. Friedrich fieng an zu tanzen und 
zu fingen: 

D, Ihr werdet Wunder fehn! 
Was gefhehn ift, ift geihehn, 
Was gejagt iſt, ift gejagt. 

Ch es tagt, = 

Sollt Zhr Wunder fehn. 

Therefe war Natalien nachgegangen; Friedrich zog den Arzt 
vor das große Gemälde, hielt eine lächerliche Lobrede auf die Medizin 
und ſchlich davon, 
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Lothario hatte bisher in einer Fenftervertiefung geftanden und 
Tab, ohne fih zu rühren, in den Garten hinunter., Wilhelm war 
in der ſchreclichſten Lage. Selbft da er fih nun mit feinem Freunde 
allein ſah, blieb er eine Zeit lang ftill;‘ er überlief mit flüchtigem 
Blick feine Geſchichte und fah zulegt mit Schaudern auf feinen 
gegenwärtigen Zuftand; endlich rang er auf und rief: Bin ic 
Schuld an dem, was vorgeht, an dem, mas mir und Ihnen be: 
gegnet, fo Strafen Sie mih! Zu meinen übrigen Leiden entziehen 
Sie mir Ihre Freundſchaft, und laſſen Sie mich ohne Zroft in 
die weite Welt hinausgehen, in der ich mich lange hätte verlieren 
follen! Sehen Sie aber in mir das Opfer einer graufamen zu⸗ 
Tälligen Berwidlung, aus der ih mich berauszuminven unfähig: 
war, fo geben Sie mir die VBerfiherung Ihrer Liebe, Ihrer Freund: 
Schaft auf eine Reife mit, die ih nicht länger verfchieben darf. 
€3 wird eine Zeit fommen, wo ich Ihnen werbe fagen können, 
was diefe Tage in mir vorgegangen iſt. Vielleicht leide ich eben 
jegt diefe Strafe, weil ich mich Ihnen nicht früh genug entvedte, 
weil ich gezauvert habe, mich Ihnen ganz zu zeigen, wie ich bin; 
Sie hätten mir beigeftanden, Sie hätten mir zur rechten Zeit los 
geholfen. Aber und abermal gehen mir die Augen über mid) jelbjt 
auf, immer zu fpät und immer umfonft. Wie fehr verdiente ich 
vie Strafreve Jarno's! Wie glaubte ich fie gefaßt zu haben, mie 
hoffte ih fie zu nugen, ein neue Leben zu gewinnen! Konnte 
ich's? Sollte ich's? Vergebens Hagen wir Menſchen uns jelbit, 
vergebens das Schidjal an! Wir find elend und zum Elend be 
ftimmt; und ift es nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer 
Einfluß oder Zufall, Tugend oder Lafter, Weisheit oder Wahnfinn 
und ind Verberben ftürzen? Leben Sie wohl! ich werde feinen 
Augenblid länger in dem Haufe verweilen, in welchem ich das 
Gaſtrecht wider meinen Willen jo fchredlich verlegt habe. Die In⸗ 
disfretion Ihres Bruders ift unverzeihlich; fie treibt mein Unglüd 
auf ven höchſten Grad, fie macht mich verzweifeln. 

Und wenn nun, verfegte Lothario, indem er ihn bei der Hand 
nahm, Ihre Verbindung mit meiner Schweiter die geheime Bes 
Dingung märe, unter welcher ſich Thereſe entſchloſſen hat, mir ihre 
Hand zu geben? Eine ſolche Entſchädigung hat Ihnen das edle . 
Mädchen zugedacht; fie ſchwur, daß dieſes voppelte Paar an Einem 
Zage zum Altare geben follte. Sein Beritann hat mid gewählt, 
fagte fie, fein de fordert Natalien, und mein Berftand wird feinem 
Herzen zu Hülfe kommen. Wir wurden einig, Natalien und Sie 
zu beobachten; wir machten den Abbé zu unferm Bertrauten, dem 
wir verſprechen mußten, keinen Schritt zu biefer Verbindung zu 
thun, fondern Alles feinen Gang gehen zu laffen. Wir haben es. 
gethban. Die Natur hat gewirkt, und der tolle Bruder bat nur 
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die reife Frucht abgefhättelt. Laſſen Sie uns, da wir einmal fo 
wunderbar zufammen kommen, nicht ein gemeines Leben führen; 
laflen Sie uns zuſammen auf eine würbige Weife thätig fein! 
Unglaublich ift es, was ein gebildeter Menſch für fih und Andri 
thun kann, wenn er, obne herrſchen zu wollen, das Gemüth hat, 
Bormund non Bielen zu fein, fie leitet, dasjenige zur rechten Zeit 
u tbun, was fie dod Alle gern thun möchten, und fie zu ihren 
weden führt, die fie meift recht gut im Auge haben, und nur 
die Wege dazu verfeblen. Lafien Sie uns bierauf einen Bund 
ſchließen; e3 ift feine Schwärmerei, es ift eine Idee, bie vecht gut 
ausführbar ift und die öfters, nur nicht immer mit Harem Be 
wußtjein, von guten Menjchen ausgeführt wird. Meine Schwefter 
Natalie ift hiervon ein lebhaftes Beifpiel. Unerreihbar wird immer 
die Handlungsweife bleiben, weldhe die Natur diefer fchönen Seele 
vorgefhrieben bat. a, fie vervient biefen Chrennamen vor vielen 
Andern, mehr, wenn ich jagen darf, als unfre edle Tante felbft, 
die zu der Zeit, als unfer guter Arzt jenes Manuſtript jo rubizirte, 
die 8* — Natur war, die wir in unſerm Kreiſe kannten. Indeß 
hat Natalie ſich entwickelt, und die Menſchheit freut ſich einer 
ſolchen Erſcheinung. 

Er wollte weiter reden, aber Friedrich ſprang mit großem Ge⸗ 
ſchrei herein. Welch einen Kranz verdien' ich? rief er aus, und 
wie werdet ihr mich belohnen? Myrten, Lorbeer, Epheu, Eichen⸗ 
laub, das friſcheſte, das ihr finden könnt, windet zuſammen! fo 
viel Verdienſte habt ihr in mir zu krönen. Natalie iſt dein! ich 
bin der Zauberer, der dieſen Schatz gehoben hat. 

Er fhmwärmt, ſagte Wilhelm, und ich gebe. 

Haft vu Auftrag? ſagte ver Baron, indem er Wilhelmen feft hielt. 

Aus eigner Macht und Gewalt, verfegte Friebrih, auch von 
Gottes Gnaden, wenn ihr. wollt; fo war ich Freiersmann, fo bin 
ich jetzt Gefandter; ich babe an der Thüre gehorcht, fie bat ſich 
ganz dem Abbe entvedt. j 

nverfhämter | fagte Lothario, wer heißt dich horchen! 

Wer beit fie ſich einfließen! verſetzte Friedrich; ich hörte Alles 
ganz genau, Natalie war fehr bewegt. In ver Naht, da das 
Kind jo Trank ſchien und halb. auf ihrem Schooße rubte, als bu 
troftlo8 vor ihr faßeft und die geliebte Burde mit ihr theilteſt, 
‘ that fie das Gelübde, wenn das Rind ftürbe, bir ihre Liebe zu 
beiennen und bir felbft die Hand anzubieten; jetzt, da das Kind 
lebt, warum foll fie ihre Gefinnung verändern? Was man ein- 
mal fo verfpriht, hält man unter jever Bebingung. Nun wirb 
Der iaffe fommen und Wunder denken, was er für Neuigkeiten 


not, 
Der Abbe trat in's Zimmer. Wir wiſſen Alles, rief Friedrich 
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ihm entgegen; macht es kurz, denn ihr kommt bloß um der Yors - 
malität willen; zu weiter nicht3 werben die Herren verlangt. 
8 bat gehorcht, ſagte der Baron. — Wie ungezogen! rief der 


Nun geſchwind, verfegte Friedrich, mie ſieht's mit den Cere⸗ 
monien aus? Die laſſen fi an den Fingern berzählen; ihr müßt 
reifen, die Einladung des Marlefe kommt euch herrlich zu Statten. 
Seid ihr nur einmal über die Alpen, fo findet ſich zu Haufe Alles; 
die Menſchen wiſſen's euch Dank, wenn ihr etwas Wunderliches 
unternehmt; ihr verfchafft ihnen eine Unterhaltung, die fie nicht 
zu bezahlen brauchen. Es ift eben, als wenn ihr eine Freireboute 
gäbt; es können alle Stände daran Theil nehmen. 

Ihr habt euch freilih mit ſolchen Volksfeſten ſchon fehr ums 
Publikum verdient gemaht, verfette der Abbe, und ich komme, 
fo jcheint e8, heute. nicht mehr zum Wort. 

Iſt nicht Alles, wie ich's fage, verſetzte Friedrich, fo belehrt 
una eines Befjern. Kommt berüber, fommt berüber! wir müflen 
fie jehen und ung freuen. 

Lothario umarmte feinen Freund und führte ihn zu der Schweſter; 
fie kam mit Therefen ihnen entgegen, Alles ſchwieg. " 

Nicht gezaudert! rief Friedrich. In zwei Tagen könnt ihr reife: 
fertig fein. Wie meint Ihr, Freund, fuhr er fort, indem er fih 
zu Wilhelmen wendete, al3 wir Belanntichaft machten, ala ich euch 
den fhönen Strauß abforberte, wer konnte denken, daß ihr jemals 
eine folhe Blume aus meiner Hand empfangen würdet? 

Erinnern Sie mi nicht in dieſem Augenblide des höchften 
Glüdes an jene Zeiten! 

Deren ihr euch nicht fchämen follet, fo wenig man fich feiner 
Abkunft zu fhämen hat. Die Zeiten waren gut, und ih muß 
laden, wenn ich dich anfehe: du kommſt mir vor, wie Saul, der 
Sohn Kis, der ausgieng, feines Vaters Cfelinnen zu ſuchen, und 
ein Königreich fand. 

Ich kenne den Werth eines Königreichs nicht, verfegte Wilhelm, 
aber ich weiß, daß ich ein Glüd erlangt habe, das ich nicht vers 
diene und das ich mit nichts in der Delt vertauſchen möchte, 
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